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Vorwort. 


Mur nach dem Erjcheinen des Buches „Die Biſchöfe von Hildesheim” wurde 
der Verfaſſer von verjchiedenen Seiten aufgefordert, eine überfichtliche Gefchichte 
des Bisthums Hildesheim in einer auch für weitere Kreiſe anziehenden Daritellung 
zu fchreiben und in einem handlichen Bande von ebenfo reicher Ausſtattung erjcheinen 
zu laſſen. Begründet wurde diefe Aufforderung damit, daß jene frühere, für einen 
engeren Leſerkreis bejtimmte Feitichrift aus der mittelalterlichen Diöcefangefchichte 
nur knappe biographiiche Notizen enthalte, während doch gerade die ältere und 
mittlere Zeit des Bisthums durch die Bielfeitigkeit Firchlichen Lebens und charita- 
tiven Wirkens, durch den Reichthum an hiftorifchen und Kunſtdenkmälern und dur 
die mit der Bisthumsgefchichte verflochtenen culturgefchichtlichen und politischen 
Vorgänge da3 regite Intereſſe wecke und eingehendere Behandlung verdiene. 

Diefe Anregung gab Anlaß zum Entjtehen des vorliegenden Buches. Die 
Arbeit auf den Umfang eines einzigen Bandes einzufchränten, zeigte ſich kaum aus— 
führbar. Trotz der Befchräntung, die der Berfafjer bei Auswahl des Stoffes fich 
auferlegte, erjchien es doch bald rathjam, den Inhalt lieber auf zwei handliche 
Bände zu vertheilen, al3 den überreichen Stoff zu flizzenhaft zu behandeln. So 
wurde auch für die monumentalen Zeugen der Bisthumsgefchichte, für die Bau- 
und Kunftwerfe, in deren Zeugniß die urkundlichen und chroniftifchen Nachrichten 
reiche Ergänzung finden, mehr Raum gewonnen. Die Zahl der Abbildungen ift 
im Vergleich mit jenem früheren Werke namhaft vermehrt, der Preis troß des 
weſentlich größeren Inhaltes noch verringert. Ueber die benußten Quellen ift durd) 
die Anmerkungen genau Rechenfchaft gegeben. Ein alphabetifches Negifter wird 
am Schluffe des zweiten Bandes erjcheinen. 

Bei einer Bisthumsgefchichte jteht die Darjtellung der verjchiedenen Seiten 
des Firchlichen Lebens im Vordergrunde. Doch wie das edeljte mittelalterliche 
Bifchofsbild unſeres Domes einen Oberhirten zeigt, der mit der Rechten den 
Hirtenftab umfaßt, mit der Tinten des Stiftes fchönfte Burg an feine Bruft lehnt, 
jo durften bei der engen Verbindung, die zwiſchen Bisthum und Hochſtift, Oberhirt 
und Zandesherr bejtand, auch die Geſchicke des Hochjitiftes nicht übergangen werden. 

Wer in eng umgrenztem Rahmen die Gejchichte feiner Heimath überfichtlich 
darftellen will, wird vor Allem vermeiden müfjen, durch) Häufung von Einzelheiten 
den Gejammteindrud zu ftören. Diefe Rücjicht wird es erflärlich erfcheinen laſſen, 
daß der Berfaffer 3. B. nicht allen Wandlungen, welche die über Stiftsgüter 
geſchloſſenen Pfandfchaftsverträge in faum zu entwirrender Mannigfaltigfeit und 
Verkettung erlitten haben, bis ins Einzelnſte nachgeht, jondern nur wichtigere 
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Geſchicke der Stiftsburgen und Stiftsverwaltung verzeichnet. Auch lag es nicht im 
Plane diefer Arbeit, alle erreichbaren Nachrichten über Pfarreien, Anftalten und 
MWürdenträger zu fanımeln. Mehr Intereſſe wird es für die meisten Lefer haben, 
bei anziehenden Einrichtungen und Uebungen des religiöjfen Lebens, bei bedeut- 
jameren Ereigniffen und Echöpfungen und bei jenen hervorragenden Perſonen und 
Dentmälern zu verweilen, in deren Geichichte und Bild die Entwidlung unjerer 
Heimath uns lebensvoll entgegentritt. — Wenn unter den Städten des Sprengel3 
die ehrwürdige Bilchofjtadt bejonders berücfichtigt wird, fo bedarf daS feiner Recht— 
fertigung. Daß auc, die Drucdbogen des VII. und VIII. Bandes des Urkunden: 
buches der Stadt Hildesheim ſchon vor ihrer DVBeröffentlichung eingejehen werden 
konnten, verdankt der Berfafjer der gütigen Erlaubniß des Herrn Archivrath Dr. 
Doebner, welcher überdies den Verfafjer bei Benugung von Archivalien des König- 
lihen Staatsarchivs zu Hannover durch liebenswürdiges Entgegenfommen zu herz: 
lihem Danfe verpflichtet hat. 


Bei Beiprehung von Bau: und Kunjtwerfen und bei Auswahl der Abbil- 
dungen obwaltete — abgejehen von der Bedeutung der Denkmäler als hiſtoriſcher 
Zeugen — die doppelte Abficht, dem Leſer einen Einblid in die Entwidlung und 
Zweige der kirchlichen Runftthätigfeit unferer Diöcefe zu bieten, und ihm die in den 
Cchöpfungen der bildenden Kunſt verförperten religiöfen Ideen, ihren geijtigen 
Gehalt, vor Augen zu ftellen. — Die Autotypien find in den bewährten Kunft- 
anftalten von &. Angerer & Goeſchl in Wien, Dr. E. Albert & Co. in 
München und R. Xo&s in Leipzig angefertigt. 


Licht: und Schattenfeiten, erfreuliche und unrühmliche Ereigniffe und Zuftände 
richtig darzuftellen und gerecht zu beurtheilen, war das Ziel der Arbeit. Wo die 
Liebe zur Vaterjtadt, zu ihrer Vorzeit und ihren Denfmälern den geborenen Hildes- 
heimer verräth, halte man dag dem Verſaſſer zu gute. der fann man es ıhm 
verdenfen, wenn der ftille Annenfrievhof mit jeinen verwitterten Denfmälern und 
das traute Halbdunfel der jchlichten Domgruft, wenn St. Bernwards Kunſtwerke, 
Hildesheims malerischer Marftplag und all’ die Monumente der heimijchen Gejchichte 
ihm mehr erzählen und anmuthender zu Herzen fprechen als die herrlichiten Dome 
und Paläſte fremder Länder mit all’ ihrer blendenden PBracht? 

Möge diefe Schrift dazu beitragen, Liebe zur heimischen Vorzeit und Der: 
ftändniß für das geijtige Leben und die Schöpfungen unferer Ahnen zu fördern! 

„Erit gehörft du deinem Gotte, 

Ihm zunächſt der Heimaterde. 

Sachſenkind, mit jeder Faſer 

Biſt du deinen Volke pflichtig.“ 
Des Dichters Wort jei auch ©eleitwort diefer Blätter. 


Hildesheim, am 14. März 1899. 
Der Verfaſſer. 
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Anter dem goldenen Hache. 





„Je höher ein Volk die Denkmale ſeiner Vergangenheit ehrt, 
deſto mehr ehrt und würdigt es ſich ſelbſt.“ 


B⸗ iſt eine wechſelvolle, vielbewegte Geſchichte, von der die altersgrauen 
Mauern des Domes zu Hildesheim erzählen. 

Um die erſte Marienkapelle, die Kaiſer Ludwig der Fromme, der Sohn des 
großen Karl, durch ein Wunder des Himmels belehrt, auf dem Domhügel errichtete, 
und um die Fundamente der Kathedrale windet die Sage die Ranken und Blumen 
des tauſendjährigen Roſenſtocks. Neben dieſer Kapelle erhob ſich die Cäeilien— 
Kirche Gunthars, des erſten Biſchofs. Da ſie den aus der Nacht des Heidenthums 
erwachenden Sachſen unſerer Gaue nicht Raum genug bietet, baut Altfrid 872 
den Mariendom, deſſen Krypta mit Ludwigs Kapelle vereinigt wurde und deſſen 
Grundriß im Kerne des heutigen Domes wohl noch zu erkennen iſt. Von hier 
zieht 880 Markward aus, begleitet von den Gebeten der Brüder, um ſein Bisthum 
mit gewaffneter Hand gegen die Raubzüge der Normannen zu vertheidigen; er kehrt 
nicht zurück; treu feinem Schwure, vergießt er jein Blut für feine Heerde. Biſchof 


Othwin bringt dem Dome 963 einen foftbaren Schatz, die Gebeine des heil. Epi- 


phaniu3 aus Pavia. Zu ftaunensmwerther Blüthe beginnt unter ihm die Kunft: 
thätigfeit auf unferem Domhügel fich zu entfalten, und der Ruhm der Stifts- 
ichule verbreitet fich mweit über die Grenzen Oftjachfens hinaus; die Sproſſen edelijter 
Gefchlehter jehen wir zu Thangmars Füßen fißen, während im erjten Ktlojter des 
Bisthums, in Gandersheims Stillen Zellen, Roswitha's lateinische Dichtungen ent: 
itehen, die die Welt mit Staunen erfüllen. Dann naht die Zeit Bernwards, 
fo rei an Werfen der Frömmigkeit und heldenmüthiger Tugend, an Opfern und 
Arbeiten für Kirche und Wifjenjchaft, an unvergleichlihen Schätzen Fünftlerifchen 
Schaffens. Bon Altfrids Dom zog der Bischof nach dem fonnigen talien, um 
in der Hauptſtadt der Chriſtenheit Schuß für die Nechte feines Bisthums zu finden. 
Und als er wiederfam aus der ewigen Stadt, erfüllt mit idealen Plänen und 
begeilterter Schaffensfraft, da beginnt ein neues friiches Leben im Dome und in 
den Münftergebäuden. Herrliche Malereien bededen die Wände; mufivifche Arbeit 
ſchmückt den Fußboden; goldene Kreuze inmitten finnreich verzierter Leuchter jtrahlen 
auf dem Altare; mit foftbaren Büchern, die von goldenem Filigran und edlen 
Steinen glänzen und deren Blätter mit Miniaturmalerei bedeckt find, durchzieht der 
1 


2 Einleitung. 


Ehor in feierliher Procefjion die Hallen, während filberne Weihrauchfäſſer von 
zierlich durchbrochener Arbeit mit wonnigem Duft die Luft erfüllen. Draußen ent: 
ftehen fefte hohe Mauern zum Schutze des HeiligthHums, von denen man hinüber: 
Schaut zu dem waldreichen Hügel im Norden, wo al3 Schweiter des Domftifts ein 
neue3 herrliches Stift mit impofanter Bafılifa fich erhebt: Bernwards Michaelis: 


". tlofter.. Reiche: Schenkungen hochgefinnter Stifter mehren den Grundbefig und die 


u echte des. Bistums. 

.: 27 Audans Godehards Zeiten erzählen der alte Dom und feine Chroniken von 
neuen Schöpfungen, von emjiger Arbeit in ftiller Zelle und in Feld und Wald, von 
Gründung zahlreicher Gotteshäufer, vom Bau ftattliher Domthürme und eines 
goldenen Daches, das gleihjam Zeugniß ablegt von Hildesheims goldenem Zeit 
alter. Dann ward die Kathedrale ein Opfer der Flammen; 1046 ſank fie in Afche. 
Hezilo baut fie neu auf den alten Fundamenten; an der Weitfront fteigt breit und 
hoch wie eine Burg empor der mächtige Thurm, der acht sahrhunderte lang das 
Wahrzeichen des Domhügels war. Doc) find es Feine ruhige Zeiten, die mit ihm 
und feinem Nachfolger Udo über Hildesheim fommen. Die Kämpfe zwijchen Kaijer: 
thum und Papſtthum und zwischen dem Sachlenftanıme und dem Könige haben auc) 
in unferen Gefilden blutige Spuren hinterlafjfen; den Bilchof traf der Bann, und 
ichwere Belagerung umtobte die Wälle der Stadt. Nach Udo zeigt der Dom wieder 
Werke des Friedend. Der hohe Chor erhält feine ſchmucke Apſis. Bernhard 
erwirft die Heiligſprechung Godehards, und 1132 öffnet die Domgruft ihren Schooß, 
um den Schatz, den fie geborgen, die Gebeine des erjten Hildesheimfchen Heiligen 
den Gläubigen wiederzugeben. Ein koſtbarer Schrein, der von Gold, bildlichem 
Schmude und Steinen ftrahlt, umjchließt diejelben, und nahe dem Domhügel erhebt 
fich zu feiner Ehre Klofter und Kirche, ein Juwel romanijcher Baufunjt. Neue 
Pfarrkirchen entjtehen als Töchter der uralten Mutterkicchen. Neue Klöfter erblühen 
als PBflanzftätten chrijtlihen Lebens und reger Eulturarbeit in Stadt und Land, 
auf hohen Bergen und im Schatten der Wälder. In heißem Ningen mit der 
Uebermacht Heinrichd des Löwen erringt das reid) gejegnete Stift feine politifche 
Gelbjtändigfeit. leichzeitig führte die Auflöfung des alten Heerweſens und der 
alten wirthichaftlichen Ordnung, fowie das Aufblühen der Städte zu tiefgreifenden 
Neugejtaltungen in der Verwaltung des Grundbeſitzes und zur Ausbildung neuer 
Stände mit nie geahnter Bedeutung und Macht. Co nehmen zahlreihe Aufgaben 
und Kämpfe weltlicher Natur die Kraft der Nachfolger Bernwards in Anſpruch; doch 
zeugen auch in der Folgezeit Stiftungen und Werfe frommen Eifer3 überall von 
lebendigem Glaubensleben. 


Alfo reden die Kirchen und Klöfter im Sprengel, jo redet vor Allem der Dom 
zu Hildesheim von Gefchleht zu Gejchlecht zu uns vom Denken und Hoffen, vom 
Arbeiten und Schaffen der Jahrhunderte. Neue Altäre entjtehen in ihm zu Ehren 
der Schußpatrone des Volkes; an feine Ceiten lehnt fich ein Kranz gothifcher 
Stapellen, in denen Geiftliche und Laien Firchliche Beneficien errichten. Ueberall 
erblühen mwohlthätige Stiftungen zur Linderung irdiſcher Noth, und geweihte 
Stätten, wo Gottes Wort verkündet, die Heilmittel der Kirche gejpendet werden, 
wo immer brennende Yampen zu ftiller Andacht einladen, wo das MeBopfer gefeiert, 


Einleitung. 3 


Palmen gebetet und der Stifter in Liebe gedacht wird. Auch von gefahrvollen 
Fehden, von blutig erfochtenen Siegen und fchweren Berluften erzählt uns unſer 
Dom und da3 Dunkel feiner Gruft. In der Krypta vor dem Marienaltave erflebte 
1367 Bifhof Gerhard in fchwerer, banger Zeit vom Himmel den Sieg für feine 
ahnen, 30g hinaus mit dem „hillichdom unser leven vrowen*, fam als Sieger 
zurüd, und die goldene Kuppel hoch über Chor und Gruft iſt das Dankopfer, das 
weit hinausleuchtet in das Land als Weihegeſchenk de3 ftreitbaren Biſchofs an die 
Gottesmutter. Immer ſchlimmer und blutiger wurden die Fehden, die im fpäteren 
Mittelalter über das blühende Hochſtift hereinbrachen, bi3 es der Stiftsfehde zum 
Opfer fiel. Wohl jah der Dom 1519 feinen Biſchof “Johann IV. aus der furcht: 
baren Schlaht auf der Soltauer Heide al3 Sieger über die rebellifchen Stiftsjunfer 
und die Herzöge von Braunfchweig zurückfehren; mitten im Dome unter der im 
Lichterglanze ftrahlenden Rieſenkrone jtand er ganz in Eifen, mit den Nochett über 
der Rüſtung, und ftimmte mit feinen ©etreuen das Te Deum an; dann legte er 
oben auf dem Chore das erbeutete Hauptbanner der Feinde nieder vor dem Marien: 
altare. Doch was die Gegner nicht im offenen Felde erfämpfen konnten, das 
erreichten fie durch die Nee der Diplomatie: den Bilchof traf der Bannftrahl der 
Acht und Aberacht; die Feinde theilten fich in das Hochſtift; nur ein winziger Reſt 
des herrlichen Gebietes blieb dem alten Biſchofſtuhle. Gebrochenen Herzens verließ 
der geächtete Hirt den Dom, dejjen Beſitzſtand miederherzujtellen feinen nächjten 
Nachfolgern nicht gelang. 

Noch ſchlimmere Zeiten brachen herein. Nachdem die äußere Macht des Bis: 
thums zertrümmert war, brachte die Slaubensneuerung im Innern Spaltung und 
Scheidung der Geiſter. Die Stadt, ſchon fait felbjtändig geworden, nahm 1542 die 
neue Lehre an. Bon der Kanzel des Domes herab vertheidigte mit Feuereifer Weib: 
bifchof Balthafar den alten Glauben. Gewaltmaßregeln des Stadtregimentes waren 
die Antwort. Mitten in diefen Wirren fehen wir einen neunzigjährigen reis im 
Dome eines der fchönften Denkmale der deutichen Frührenaiſſance errichten; es tt 
Domherr Arnold Fridag, der den prachtvollen Lettner mit feinem veichen Bilder: 
ſchmucke erbaute, ein Monument unerjchütterlicher Glaubenstreue und ruhmwürdigen 
Kunftfinnes. Inzwiſchen trat das Stift in feine gefährlichite Krifis: 1551 fteigt 
auf Bernwards Stuhl ein Hirt, der den Blauben der ihm anvertrauten Kirche ver: 
leugnet und den Reſt ihrer Güter verjchleudert. ES ſchien, als follte bald im legten 
fatholifchen Dorfe das Licht der ewigen Lampe erlöfchen. 


Doch kam jebt, als Alles verloren fchien, die Wendung zum VBejjeren. Zum 
Bilchof ward der fromme Domdehant Burchard von Oberg gewählt. Und wen 
auch beim Kundwerden des Wahlrejultates im Dome die anweſenden Bürger mit 
Lärm und Toben die Verkündigung feines Namens verhinderten und im eigenen 
Kapitel eine einflußreiche Partei gegen ihn arbeitete, fo ging er doch unbeugjam 
jeinen Weg und erreichte die Stärkung des alten Glaubens und die Bewahrung der 
wenigen noch gebliebenen Stiftsgüter. Nach ihm bildete die Macht der Fürſtbiſchöfe 
aus dem bayerifchen Herzogshaufe einen wirkſamen Echuß für das Bisthun; wenn 
aud) im dreißigjährigen Kriege noch ſchwere Drangfale über Stadt und Stift herein: 
brachen, wenn aud) das wechjelnde Waffenglüct bald den Anhängern der neuen, bald 
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denen der alten Lehre Laften und Heimjuchungen brachte und der Dom 1634 durd) 
den feindlichen Eroberer dem lutherifchen Eultus auf furze Zeit übergeben wurde, 
jo blieb doc) das Stift dauernd als Fatholifches Bisthum beftehen, rings umgeben 
von den Trümmern zahlreicher untergegangener Biſchofſitze. 1643 ward das von 
den Braunfchweigern occupirte „große Stift“ wieder unter die Botmäßigfeit des 
Fürftbiihofs gebracht und blieb mit Hildesheim vereint, bis die Säcularifation 
die Fürſtenkrone von der Inful trennte und das Domftift und die zahlreichen 
Klöjter und Stifte aufhob. 

1824 gab die Bulle „Impensa Romanorum Pontificum“* dem aller weltlichen 
Macht und Güter entkleideten Sprengel feine neue Geftaltung und vereinigte mit 
ihm alle Katholiken in der Diajpora des Königreichs Hannover öſtlich der Wefer. 
1834 wurde unſere Diöcefe auch über das Herzogthum Braunjchweig ausgedehnt. 


x * 
* 


Das iſt in furzem Umrifje die Geſchichte des Jahrtauſend, das Ludwig des 
Frommen heilige Stiftung durchlebt hat. 

Diefe hiftorifchen Erinnerungen fehen wir verkörpert nicht nur in den Urkunden: 
Ichäßen der Archive, fondern noch glänzender und gemeinverftändlicher in den Bau- 
werfen und Kunftichägen des Domes und der Tiöcefe. Das ijt es, was unfere 
Wanderungen durch die Fluren und Thäler, durch die Waldungen und Berge 
unferer Heimat jo anziehend und erhebend macht, daß überall Burgen, Gotteshäufer 
und Klöfter, Denfmale und kunſtreiche Weihegaben von der Vergangenheit, von 
unferen Vätern jo eindringlich und lebensvoll erzählen. Das macht auch unfere 
alten Kirchen uns jo lieb und traut, daß im ftillen Frieden der verwitterten Mauern 
die Bilder und Schöpfungen hochherziger Stifter und glaubensjtarfer Vorfahren vor 
unjere Seele und unfer Auge treten. 

Gilt dies von unferen alten Pfarr- und Klofterkirchen, fo befonders von der 
Mutterkicche, vom Hildesheimer Dome. In ihm jehen wir alle wichtigen geichicht- 
lichen Erinnerungen gleichjam zu einem Gejammtbilde, zu einem großen hiftorifchen 
Gemälde vereinigt. Da hütet noch immer die Schagfammer das „hillichdom unser 
leven vrowen“, jenes ehrwiürdige Neliquiar, das von Gejchlecht zu Geſchlecht der 
neugeweihte Bischof bei jeiner Juthronifation in den Händen trug al3 Unterpfand 
und Symbol, daß er mit Hirtentreue hegen und fchirmen wolle, was feit Kaifer 
Ludwigs Zeit uns heilig ij. Altfrids Werk find die Gruft und die Fundamente 
des Domes. Bernwards fojtbare Erzthüren am wejtlichen Baradiefe verfünden feine 
Stunftfertigfeit und die Tiefe feines glaubensvollen Denkens und Wirfens; andere 
Kunſtwerke jeiner Gießerei und prachtvolle Handjchriften birgt, um fein in Gold 
gefaßtes Haupt geftellt, die Schagfammer, vor welcher die Ehriftusfäule, fein künſt— 
lerisch größtes Werk, Sich erhebt. Godehards Gebeine ruhen nebjt denen de3 Epi— 
phanius in koſtbaren romantischen Echreinen. Hezilo's große Yichterfrone, das Abbild 
des himmlischen Jeruſalem, ſchwebt mitten in dem von ihm neu erbauten Gottes: 
haufe. Und fo finden weiter von Jahrhundert zu Jahrhundert die eherne Taufe, 
ein Meiſterwerk fpätromanischen Erzguſſes, die urjprünglich gothiichen Stapellen, die 
goldene Kuppel, die Annenfapelle im jtillen Friedhofe, das gothiſche Paradies, der 
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reizvolle Leitner und manches andere Werf vom Schaffen und Opfern der ver- 
gangenen Zeiten. Gerade die Verschiedenheit der Zeiten, die Mannigfaltigfeit der 
Richtungen Fünftlerifchen Schaffens, welche den Altar und da3 am Triumphbogen 
jchwebende Kreuz umgeben, verleiht unferem Dome den ihm eigenen Reiz. Mag in 
jtiliftifcher Binfiht der Eindrud ein zu wenig einheitlicher genannt werden: für 
Jeden, der Herz und Sinn für die heimische Gefhichte hat, find diefe Schöpfungen 
der verfchiedenen Zeiten ein weihevoller Hymnus, in dem alle Jahrhunderte und 
jedes in feiner Sprache daS Lob des Ewigen verkünden; fie find ein einheitliches 
Buch, das die Thaten der Männer erzählt, die hier gebetet, gefämpft, gelitten und 
hier ihre Ruheſtätte gefunden haben. 

Und wie Urkunden in diefem Buche, wie lebendige Zeugen der Borzeit, wie 
Ciegel unter ihren Zeugniffen, muthen uns die Inſchriften, Grabbilder, Por— 
träts und Wappen an, die an den Wänden des Domes und unferer Kirchen und 
Stapellen haften. Welche Fülle von Erinnerungen weden da3 Grab Godehards an 
der dunfelften Stelle der Gruft, daS Grab Udo's im Dämmerlicht der Laurentius: 
Kapelle, die Ruheftätten eines Bernward, Hezilo und Bernhard! Welch Tebendiges 
BZeugniß giebt von feiner Zeit das Grabbild Adelogs, das die Geſchicke feines 
Epijfopats, aber auch die Vergänglichfeit alles Irdiſchen, wie die Inſchrift fagt, 
„ſchweigend ausruft“! Eine unvergleichlich innige Scene voll reichen Gedanten- 
inhalt3 ſchmückt das Grab Bruno's, des priefterlichen Freundes der Armen. An 
ihn reihen fich Biſchof Otto, die drei Hanenfee, das ſchmucke Grabmal des Levin 
von Veltheim, der edle Fridag und jo fort durch die Jahrhunderte bis zu der 
ihlichten ©rabplatte, unter welcher Fürjtbiichof Franz Egon und mit ihm die 
Fürſtenkrone jelbjt begraben ift, und bis zum jüngften Grabe, das einen der wür— 
digiten Nachfolger Bernwards umschließt. Da, wo die Plaſtik aufhört, die Geſtalt 
der Oberbirten uns zu überliefern, beginnt die Malerei, uns prechende Bilder in 
ununterbrochener Reihe zu bieten. 


MWie manche frohe und dunkle Erinnerung wird durch diefe Kunftwerfe und 
Bildniffe in ung wachgerufen! In ihnen tritt „wie in Borträtbildern” die Gefchichte 
de3 Bisthums uns entgegen; lebendig erjcheint vor unferer Seele fo manches freu- 
dige und herbe Ereigniß, das der Chroniſt in fjtiller Stlofterzelle bald ftizzenhaft, 
bald mit dem Feuer eines tief ergriffenen Augenzeugen niedergefchrieben hat. Darum 
find diefe Werke nicht nur dem Kunfthijtorifer werthvoll, fie find vielmehr Gemein: 
gut des Volkes; fie find ein Buch, in dem Jeder zu lefen berufen iſt; fie erjcheinen 
al3 ebenfo treue und beredte Zeugen unferer Gejchichte, wie die Urkunden und 
Quellenfchriften. In einer dem Volke gemwidmeten Gejchichte des Bisthung dürfen 
jie deshalb um fo weniger fehlen, je reger in unjerer engeren Heimat das Intereſſe 
des Volkes für feine Baudenkmale und Kunſtſchätze iſt, je Heiliger ihm das 
hehre Bild des bifchöflichen Altmeifters der Kunft, St. Bernwards, tft, und je 
empfänglicher das tief innige Gemüth des Deutjchen den äjthetifchen Eindrücken der 
ehrwürdigen Denkmale alter Zeit fich hinzugeben liebt. 


* * 
* 
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Befuchen wir an einem Herbſtabend den Friedhofsgarten des Domes. Bon 
den lichten Hallen der Kathedrale treten wir in den romanischen Kreuzgang, der 
mit zwei Gejchofjen den Chor und den Annenfriedhof umgiebt. Mit Ehrfurcht ruht 
da unjer Blick auf jenen alten Grabmonumenten. Ein Schatten jtiller Wehmuth 
umbüllt diefe Steingebilde, die fchlichten, in die dunfle Metallplatte eingravirten 
Figuren, die koſtbaren Broncegüjje. Doch giebt es kaum eine zweite Stätte in 
| Deutjchland, wo 
diefe Stimmung 
heiliger Wehmuth 
jo ergreifend und 
auch jo anmuthvoll 
Herz und Auge 
umfängt. 


Welch' wun— 
derſamer Friede 
wohnt hier im 
Gottesgarten, wo 
Blumenſchmelz das 

Geheimniß der 
Gräber liebend um— 
hüllt! Welch' reiz— 

volles poetiſches 
Bild bietet ſich da 
unſeren Blicken! 
Dort ſchlingt ſich 
um die alte roma— 
niſche Apſis des 
Domes der tau— 
ſendjährige Roſen— 
ſtock, von Jahr zu 
Jahr neu gekleidet 
in friſches Grün 
und reiche Blüthen— 
pracht. Jetzt ſind 
Abb. 1. St. Annen-Friedhof am Dome. jeine Blüthen ſchon 

abgefallen; auch auf 

den Grabhügeln, welche die Apſis und die ſchmucke Friedhofskapelle umgeben, ſieht 
man nur noch ſchlichte Herbſtblumen, dort welkende Kränze auf den verwitterten 
Kreuzen und den epheuumrankten Monumenten. Doch im zarteſten und lebhafteſten 
Farbenſchmucke erſcheinen die Arkaden des zweiſtöckigen Kreuzganges; die Blätter 
der wilden Weinreben, die an dem verwitterten Gemäuer bis zu den Rinnen des 
mächtigen Ziegeldaches ſich emporſchlingen, haben das helle Grün mit feurigem Roth, 
ſanftem Violett und mattem Gelb vertauſcht, das von den dunklen Farben des 
dichten Ephen an den wuchtigen Strebepfeilern gar anmuthig abjticht. Hier und da 
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ſchwebt eine ſchwache Ranke mit den welken röthlichen Blättern droben gerade in 
der Mitte eines Arkadenbogens, als ſollten brennende Lampen die ſchon dunkelnden 
Gänge erleuchten. Hier iſt's jo feierlich ſtill und weltentrückk. Abenddämmerung 
umſpielt die goldene Kuppel und die grünen Kupferdächer des Gotteshauſes. Des 
Himmels matter Schein und die milde Luft ſtimmen zu der tiefen, weihevollen 
Stille, die uns umgiebt. Dort hüpft ein Vöglein auf die Mauer des Kreuzganges; 
drüben fallen einzelne welke Blätter leiſe raſchelnd auf das moosbedeckte Grabkreuz. 
Den Blättern gleich jind 
fie dahingeſunken, die hier 
ihlummern, eingegangen 
zum ewigen Sabbath, an 
den dieſer friedliche Raum 
in feiner Stille uns mahnt. 
„Heute mir, morgen dir“, 
jo lautete eine Inſchrift in 
der Annenfapelle. 


Wie traute Stunden 
ſind's, die hier in klöſter— 
lihem Gehege die Diener 
der Kirche erlebt haben: 
wenn fie am jtillen Abend 
am Grabe der heimaegan- 
genen Brüder der Erinne- 
rung entjchwundener Tage 
ſich hingaben, und die fin: 
fende Sonne mahnte, daß 
auch für fie es Abend zu 
werden beginne! wenn am 
Dftermorgen die Frühlings: 
jonne all’ die Ruheſtätten 
mit fejtlichem Glanze über: 
goß und das Herz voll 
Jubel zum Simmel auf: 
jauchzte, al3 jei die Stunde 
nahe, wo für fie Alle, die 
nod) wandeln und die jchon 
im Frieden ruhen, der Dftertag der himmlischen Freude anbricht! — Indeß wir 
jinnend jtehen, da dröhnt vom Thurme herab der eherne Klang der Ave- Maria- 
Glocke; in dreimal drei Schlägen durchdringt er die Abendftille; wohin er tönt, da 
falten jich taufend und taufend Hände und jteigt aus frommen Herzen ein Gruß 
empor zur Jungfrau und Mutter Maria, dem Schuß und Schirm des Stiftes 
Hıldesheim. Da die Glocde verjtummt und die Schwingungen der Töne langjam 
verhallen, fällt unfer Auge auf die ernten und würdevollen Geftalten, die mit uns 
an diefer heiligen Stätte weilen: Adelog, Bruno, Otto, Hanenfee, Alten, VBeltheim, 





Abb. 2. Der taufendjährige Roſenſtock. 
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Arnold Fridag, der dort an der Chorapfis vor der thronenden Gottesmutter niet, 
Dechau, knieend vor dem Crucifixe. Sie fcheinen mitzubeten und till den Tönen 
der Glocke zu laufchen, die jo oft fie zum Dome gerufen, deren Klänge in ihren 
legten Stunden wie ein Himmelsruf ihre Seele labte und deren weihevolle Melodie 
fie hinüber geleitete in den Dom der Ewigkeit. Wie ein frommer Chor umijtehen 
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Abb. 3. Das weſtliche Thurmhaus am Dome zu Hildesheim, 
Abgebroden 1840 und 1841. 


fie hier das Heiligthum, das ſie mitgebaut und gejchmückt, in dem fie gearbeitet, 
gekämpft und gelitten haben. Noch immer weilen ſie in diefen Gängen, in denen 
jie wandelten; noch immer trägt ihre Hand den Stab, den fie geführt; noch immer 
fünden Bildwerfe und Inſchriften ihr Glauben und Hoffen, ihr Schaffen und Leiden. 
Sollten wir ftumm und gedanfenlos an ihnen vorübergehen ? 
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Aus ser Arzeit. 


Bin Gebiet von geringem Umfange, nördlich vom Harz gelegen, bewohnt 
von einer Bevölkerung, in welcher von der Urzeit an bis heute deutſches Blut und 
deutfche Art fich ftet3 rein erhalten hat, bildet den Sprengel, in welchen die Biſchöfe 
von Hildeshetm jchon über ein Jahrtauſend ihres hohen Amtes walten. Bevor wir 
über die Gründung des Bisthums berichten, fei hier in Kürze der Gejchiefe und 
Berhältniffe dieſes Gebietes in der Urzeit gedacht. ') 

Zu der Zeit, wo Nom, das Haupt des heidnischen Alterthums, feine Legionen 
in da3 Innere Germaniens entjandte, wohnten im Lande nördlich vom Harze die 
Sherusfer und die mit den Cherusfern verbündeten Völferfchaften. Durch den 
Harz als Markwald waren fie getrennt von den füdlicher gelegenen Gebieten der 
Chatten und Hermunduren. Von den Berbündeten der Cherusfer find namentlic) 
die Fofen (Fofier) zu erwähnen, deren Site wahrjcheinlich Durch die Fuſe bezeichnet 
werden, ein Flüßschen, das von Süd nad) Nord einen großen Theil des Bisthums— 
gebietes durchfließt. Das Cherusferland grenzte gegen Nordweſten an die Angri- 
varen, welche die Wiejenanger am Weferufer dort, wo Aller und Wefer fich ver: 
einigen, inne hatten; in fpäterer Zeit haben fie jich vielfach mit den Cherusfern 
vermifcht, jo daß ihre Site gegen unfere weitliche Bisthumsgrenze hin erweitert 
erfcheinen; der Name Angrivaren Klingt nach in der fächjischen Volfsgruppe der 
Engern. Nördlich im und vom Bisthum wohnten die Dulgibinen und LZangobarden; 
von dort ift der größere Theil der Langobarden jpäter nad) Süden verdrängt und 
568 mit Unterftüßung der fächjtiichen Bewohner des nördlichen Thüringen über die 
Alpen gezogen, wo fie der Lombardei den Namen gaben; auch in ihrer alten Hei— 
mat, im Züneburgjchen, Elingt ihr Name noch heute fort in den Namen „Bardengau” 
und „Bardowik“. 


Als Rom nad) Unterwerfung unſerer weitlichen und füdweftlichen Nachbaren, 
der Sigambern und Chatten, gen Norden ins tiefjte Germanten die fieggewohnten 
Adler fandte, da war die Heldenfraft der alten Cherusfer der Fels, an welchen 
die Macht des heidnifchen Niefenreiches zerjchellte. In den Jahren 12 bis 9 vor 


y Bergl. Zeuß, Die Deutfhen und die Nadhbarftämme. — Waig, Deutjche Verfaſſungs— 
geſchichte — W. Arnold, Deutide Urzeit. — F. Dahn, Teutfche Geſchichte I. — F. Dahn, 
Urgeſchichte der germanischen und romanijchen Völker IV. — Lamprecht, Deutjche Geichichte I. II. — 
Schaumann, Geſchichte des niederſächſiſchen Volkes. — Lamprecht, Deutſches Wirthicyaftsleben 
im Mittelalter J. — W. Wittich, Die Grundherrſchaft in Nordweſtdeutſchland u. a. m. 
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Ehriftus unternahm Druſus vier Züge gegen Deutjchlands nördliche Küftenvölfer, 
ſowie gegen die Sigambern, Chatten und Cherusfer; im Jahre 9 drang der Fühne 
Römer von Mainz aus durch das Gebiet der Chatten nad) Thüringen und dann 
nördlich durchs Cherusferland bis zur Elbe. Doch auf dem Rückwege jtarb der 
junge Held in den Armen des Tiberius, feines Bruders. Tiberius, zur Fortſetzung 
des Eroberungswerkes berufen, fuchte die Cherusker mehr durch die Mittel der 
Diplomatie al3 durch Waffen zu gewinnen. Damit Hatte er fo glücklichen Erfolg, 
dag man fchon das Land zwischen Rhein und Elbe al3 römische Provinz betrachtete. 
Allein die politifchen Fehler, welche nach ihm Quintilius Varus als Statthalter in 
Deutjchland beging, vernichteten diefe Erfolge; rückſichtslos fuchte der ftolze und 
habgierige Barus römische Steuern und römisches Gerichtswejen mit feinen demüthi- 
genden Strafen einzuführen; das empörte den unbändigen Freiheitsfinn unferer 
Ahnen. Unter geſchickter Benugung der im Bolfe herrjchenden Gährung vereinigte 
der cherusfiiche Fürftenfohn Armin — eine echt germanifche Heldennatur, kühn 
und ftarf, Liftig und von großem Scharfblid -— die größeren mitteldeutfchen Stämme 
zum Befreiungsfampfe. Dann lodte er den Barus in die Schluchten des Teuto- 
burger Waldes, wo im Jahre 9 nad Ehriftus die römischen Legionen zermalmt 
wurden. Da bebte und zitterte die Weltmacht des heidnifchen Alterthums vor den 
Germanen. Durch Armin war die Freiheit unferer Ahnen gerettet. Den Erobe— 
rungen der Römer in Deutfchland war eine Schranke gejeßt. Vom Joche und Ein: 
fluffe des tief gejunfenen heidnifchen Rom befreit, Tonnte nunmehr die natürliche 
Anlage und hohe Begabuug der Germanen in urjprünglicher Kraft und Neinbeit, 
in geijtiger und leiblicher Friſche langfam und ftetig fich entwickeln und entfalten. — 
Sit es ein bloßer Zufall, daß in denjelben Tagen, wo in Nazareth das Werk der 
Erlöjung der Welt in ftiller Berborgenheit fich vorbereitete, dasjenige Volk, deſſen 
Kraft und Wirken von entjcheidender Bedeutung für die Negenerivung des Abend: 
landes werden follte, jo wunderbar gefchütt ward vor der Corruption der verfallenden 
heidnischen Cultur? 

Armin jelbit fand bald ein tragijches Ende als Opfer feines politischen Wir- 
kens, das auf größere Stärkung der Volkskraft, auf dauernde Einigung der einzelnen 
Gaue gerichtet war; des Strebens nach der königlichen Würde bejchuldigt, endete er 
durch Meuchelmord. Der Verſuch, durch Armins Neffen Italikus ein cherusfifches 
Königthum aufzurichten, war von feinem dauernden Erfolge gekrönt; die einzelnen 
Gaue behaupteten ihre Selbjtändigfeit und bewahrten damit aud) die Zeriplitterung 
ihrer Kraft. Die Machtjtellung der Cherusfer fam ins Sinfen.!) Ihr Name tritt 
allmählich hinter den Namen anderer germanifcher Bölferfchaften zurück. Bor Allem 
ericheinen die Sachſen, die nördlich von der unteren Elbe ihre Sie hatten, in 


!) An diefer Stelle möge auch de Hildesheimer Silberſchatzes gedacht werden, der 
beim Anlegen eined Sciepjtandes am Fuße des Gallberges vor Hildesheim gefunden wurde, Es 
ift eine Sammlung fojtbaren Prunkgeſchirres von ſeltenſtem Kunſtwerthe; die meiften Stüde bes 
Schatzes jtammen aus der Zeit des Kaiſers Auguftus (+ 14 n. Chr.), einzelne aus früherer, einzelne 
aus |päterer Zeit. Muthmaßlich ijt Der Schatz in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts nad) Chriſtus, 
etwa als Geſchenk von Rom an germaniice Kürten, nach hier gekommen, jpäter bei gefahrdrohenden 
politiſchen Umwalzungen hier in ſorgfältiger Verpackung vergraben und dann jahrhundertelang in 
Vergeſſenheit gerathen, bis ein faſt — Glücksfall beim Lockern der Erde den Henkel eines 
Silbergefäßes dem grabenden Soldaten am 17. October 1868 vor die Füße warf. 
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den folgenden Jahrhunderten dazu berufen, die deutſchen Stämme, in denen am 
reinſten germaniſches Blut und germaniſche Art ſich erhalten hatte, unter ihrem 
Namen zu vereinigen. 


Wie die Cherusker von ihrer Waffe heru (cheru), den Schwerte, benannt 
waren, jo trugen die Sachſen ihren Namen von dem Streitmefjer oder kurzem 
Schwerte (sax, sahs), mit welchem fie dem Gegner im Handgemenge furchtbar 
wurden. AS ihr erſter Wohnſitz erjcheint im 2. Jahrhundert der „Nacken der 
fimbrifchen Halbinjel”, das Land zwijchen der unteren Elbe und der Eider; gegen 
Ende des 3. und im 4. Jahrhundert bedrängen fie zur See die nordischen Küften bis 
nach Gallien und Britannien. Dann dringen fie auch im Binnenlande weiter vor, 
wo unfere Vorfahren, die ſelbſt an weiterem Vordringen nach Weſten durch die 
Römer gehindert wurden, dauernd anfällig geblieben waren. Im 4. Jahrhundert 
find die Sadjjen, die benachbarten Chaufen vor fich her fchiebend, in Bewegung gen 
Süden und Südweſten. Es entjteht — weniger durch Eroberung und Unterjochung, 
als durch Einigung und Verbindung — die große fähfifhe Völkerſchafts— 
gruppe. Don dem jächfifchen Namen werden allmählich die Namen der Ehaufen, 
Angrivarier, Fofen und Cherusker aufgefogen. Das Ergebniß diejer Entwicklung 
it, daß die volfreiche Gefammtgruppe der Sachſen, ausgebreitet von der Elbe und 
der Eider bis zum Rhein und zur Sieg, gebildet aus Bewohnern der Fimbrifchen 
Halbinfel und den älteren Stämmen des Binnenlandes, gegliedert ift in die Mittel: 
gruppen der Oftfalen (von der unteren Elbe bis zur mittleren Leine), Engern 
(zu beiden Eeiten dev Weſer von Münden bis Bremen) und Weitfalen (in weft: 
lihen Theile Sachjens bis zum Nhein); an diefe drei Gruppen jchließen jich als 
vierte die im Holſteinſchen anſäſſigen Nordalbınger, die fih in Dithmarſchen, 
Holjten (Holtfaten — Holfteiner) und Stormarn theilen. 

Als ein reich begabtes Volf voll Tiefe des Geiſtes und jtaunenswerther Lebens— 
frajt traten die Germanen in die Gejchichte ein. Das Leben diejfes Volkes „ift 
nicht daS rohe Naturleben niedrig entwicelter, nomadifirender Stämme; e3 ift nicht 
ein Bolf, das nur an Kampf und Raub Gefallen fand, bei dem nad) außen und 
daheim rohe Gewalt allein in Geltung war; aber ebenfo wenig ein folches, das in 
abgeichloffener Eultur, in Pflege nur friedlicher Intereſſen Befriedigung fand. 
Ueberall vielmehr frische, unerjchöpfte Kraft, Fülle des Lebens: neben einander jtark 
ausgeprägte, individuelle Selbftändigfeit, und ein Trieb zur Gliederung, zur Ord— 
nung nad) natürlichen Familien, nach genofjenjchaftlihem Verband der Wohnfige, 
eine Bereitwilligkeit zum Anſchluß in Treue und Ergebenheit. Nirgends Einfürmig- 
feit und feite Regel, jondern überall Mannigfaltigkeit individueller Ausbildung”. 
Die Gliederung und Verbindung des Volkes beruhte mwefentlid auf der Familien— 
und Gefchlechterordnung; zu größeren Verbänden vereinte man fich faſt nur dann, 
wenn friegerifche Unternehmungen ein Zufammenfajjen der Volkskraft erheiſchten. 
Angefiedelt theils in Einzelgehöften, zumeist jedoch in Dörfern von loſe zuſammen— 
hängender Anlage, erfcheinen die Gejchlechter zu Gemeinden, die Gemeinden zum 
Gaue verbunden. In den Gauen, die in Sadjen nur Eleinen Umfang hatten, 
bewegte ficy das ganze politische Leben; jeder Gau bildete gleichjam einen Staat 
für ih. Eine engere Bereinigung der Gaue, durch welche mehrere derjelben nach 


12 Aus der Urzeit. 


Art eines Bundes kleiner ſelbſtändiger Staaten ſich verbanden, blieb als dauernde 
Einrichtung den Cheruskern fremd; bei ihnen erhielt ſich vielmehr bis auf Karl den 
Großen die alte Verfaſſung und die allſeitige Selbſtändigkeit der Gaue. 


Abſtoßend mochte den gebildeten Völkern des Alterthums jene Rauheit erſcheinen, 
die unſeren Vorfahren in Folge des ſteten Kampfes mit dem Urwalde und ſeinen 
gefährlichen Thieren, mit den Härten des Klimas und den Entbehrungen ihrer nie— 
drigen Culturſtufe eigen war. Doch flößte der Germane gerade durch die Einfach— 
heit ſeiner Lebensart, durch ſeine Kraft und ſeinen Heldenmuth, durch ſeine Treue 
und ſeine Keuſchheit den Römern hohe Achtung ein. Wohl waren dieſe Vor— 
züge gemiſcht mit unleugbaren Mängeln des ſittlichen und des öffentlichen Lebens; 
jo galt als geheiligtes Rechtsinſtitut das Fehderecht, wonach im Falle perſönlicher 
Verletzung die Angehörigen des Verletzten, ſeine Sippe, zu bewaffneter Selbſthilfe 
und zur Blutrache ſchritten, wenn nicht durch Leiſtung des Wergeldes Sühne 
erfolgte; im Privatleben treten als ſittliche Mängel hervor die Trunkſucht, die 
unbändige Selbſtherrlichkeit und eine nur langſam ſchwindende Scheu vor aus— 
dauernder und geduldiger wirthſchaftlicher Arbeit; das ſtille, emſige Arbeiten in 
Haus und Hof, in Feld und Wald mit all' den Sorgen und Anſtrengungen wirth— 
ſchaftlichen Betriebes überließ der freie Germane zumeiſt den Unfreien, den Hörigen, 
zum Theil auch dem Weibe. Doch fand das Weib bei unſeren Vorfahren — im 
Gegenſatze zu den tief geſunkenen Culturvölkern des Alterthums — eine hohe ſitt— 
liche Würdigung. Unter rauher Schale barg trotz mancher Mängel die jugendlich 
friſche leibliche und geiſtige Kraft des Volkes viele edle Keime, die der Entwicklung 
harrten; begabt war der Germane mit einer Schwungkraft der geiſtigen Fähigkeiten, 
die den höchiten Aufgaben der Eultur fich gewachjen zeigen folltee Den Meg zu 
einer höheren Gulturjtufe betraten unfere Vorfahren, fobald jie einem planmäßigen 
Betriebe des Acerbaues ihre Kräfte widmeten. 


Zu jener Beit, aus welcher die erſte Kunde von unferem heimifchen Boden 
jtammt, war das mittlere Deutfchland zum größeren Theile vom Urwald bedeckt. 
Dede, moorige Ebenen gaben weiten ©ebieten der nördlichen Niederungen ein 
unmirthliches Gepräge. Das Leben inmitten der tiefen Waldungen weckte im freien 
Germanen die Vorliebe für Jagd und Kampf, für Gefahr und Abenteuer. Der 
Wald und die Weidegründe boten zugleich dem Biehbejtande, vor Allem den 
Schweineheerden reihe Daft. In den fruchtbaren Ebenen entfalteten die Höfe und 
Dorfjtedelungen eine intenfivere Arbeit im Ackerbau, ſeitdem in der Völkerſchaft 
jejte Seßhaftigkeit und feftere Grundeigenthumsvechte fich entwickelt hatten. In der 
älteften Zeit waren die Anfiedelungen der Einzelnen, welche in der der Geſammtheit 
gehörenden gemeinen Mark lagen, fait nur wie ein Zubehör der gemeinfanen Mark 
erjchtenen; allmählich jedoch war durch Rodung das Ackerland auf Koften des Waldes 
vergrößert, die gemeine Mark vielfach in eine Neihe von Feldmarfen aufgelöft; das 
Eigenthum am Grund und Boden ward comereter, und die Nutzungsrechte an der 
Allmende gehen num als Zubehör auf die einzelnen Anfiedelungen über. In der 
Urzeit war der Zuftand des Volkslebens eine halb nomadijche Wirthfchaft gewesen, 
bei der neben Heerden und Weidegründen vor Allem die Jagd eine Hauptrolle 
jptelte, ein regelvechter Acerban aber faum möglich war. Das änderte fich mit der 
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dauernden Eeßhaftigfeit etwa im 4. und 5. Jahrhundert; ein ausgedehnterer Anbau 
und planmäßigerer Betrieb der wirthichaftlichen Arbeit brach ſich langſam Bahn. 
Als urjprüngliches Feldſyſtem der Germanen wird, entiprechend der relativ dünnen 
Bevölferung und den geringen Arbeitskräften, eine Feldgras- oder Wechjehvirthichaft 
anzufehen jein, wobei auf einjährige Beftellung einer Bodenfläche eine längere 
Benugung derjelben al3 Weideland folgte. Erft als ein planmäßigerer Betrieb ſich 
entwiceln konnte, bildete dieſes Syſtem ich zur Dreifeldermirthichaft aus, wobei 
das zur Beaderung geeignete Land jchlagmäßig ausgetheilt wurde, während Wald 
und Weideflächen zu gemeinjamer Benugung verblieben (die Allmenden oder Marken). 


In der Urzeit war die Wirthichaft eine Naturalwirtbichaft einfachjter Art. 
Die einzelne Siedelung hatte die Nahrungsmittel, fowie Kleidung, Werkzeug und 
Waffen zumeist ſelbſt zu befchaffen. Das niederſächſiſche Bauernhaus, wie es mit 
dem Steigen der Cultur uns entgegentritt, lag bei oder inmitten der zu ihm gehö— 
rigen Felder; es war ein langgeitredtes einjtöciges Gebäude, gedeckt mit fteilem 
Strohdache, dus an den Giebeln mit roh gejchnigten Pferdelöpfen geziert war; den 
Mittelraum des Haufes nimmt die Diele (Teune) ein, rechts und linf3 neben ihr 
liegen Stallungen und Wohnräume; im Hintergrunde fteht der Herd, von welchem 
aus die Hausfrau Eingang, Diele und Nebenräume überjchaut. An Haus: und 
Hofgebäude fchloffen fih die im Eigenthume des Hofherrn ftehenden Wecker und 
Anger. Um diefe Hofjtätten (Wurth, Worth) und das zugehörige Eigenland legt 
fi) weiter die Allmende, die nicht im Eigenthum der Einzelnen jtand, fondern der 
Gemeinde gehörte; zur Nutzung der Allmende find die Gemeindeglieder gemeinfam 
berechtigt; zur Allmende gehören Wald und Weidepläge, See, Fluß und Heide. 
Das unvertheilte Land, das auch Mark hieß, ftand entweder in Nutzung eines 
einzigen Dorfes, oder es bildeten mehrere Dörfer zufammen eine Markgenoſſenſchaft 
zu gemeinfamer Nutzung. Einen Compler von Arderland als Grundlage der Wirth: 
ſchaft nebjt einer Hofitätte und nebjt dem Rechte auf Allmende-Nutzung faßte man 
in dem Worte Hufe zufammen: ein Ausdrud, der noch in jüngerer Zeit einen 
Ader-Compler von etwa 30 Morgen (Tagewerken) bezeichnet. Die Gaue und Völker— 
Ichaften fanden ihre natürliche Grenze und Echußwehr gegen die benachbarten Stämme 
in den Grenzwaldungen, die in ihrer jtarren Wildheit und Wegelofigfeit, mit ihren 
Schlupfwinkeln und Berhauen fo oft der Schreden und das Verderben feindlicher 
Heere wurden. Die Gründung eigentlicher Ortichaften ift wohl großentheil3 in die 
Zeit nach dem 5. Jahrhundert anzujegen, wo die Bewegung der ſächſiſchen Stämme 
im Wefentlichen zur Vollendung kam, und eine jtabilere wirtbichaftliche Ordnung 
nebſt reiferer Entwicklung des Ackerbaues und allmählicher Ausbildung eines fejten 


Sondereigens am Grund und Boden ermöglicht wurde. 


* * 
* 


Als Stände des Volkes erjcheinen bei den Sachſen die Edelinge (der alt: 
Bolksadel), die Frilinge (Freie), ferner die Liten oder Laten. Die Edelinge 
oder Edelfreien find die Mitglieder der alten vollfreien Gejchlechter, ausgezeichnet 
durch die Bedeutung ihrer Sippe und durch reichen, vollfonmen freien Grundbeſitz; 
ihre Stellung ift vielfach noc, gehoben durch das Anjehen, das Einzelne al3 kriege— 
riſche und politifche Führer des Volkes errungen und ihren Nachkommen vererbt 
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hatten. Einer perfünlichen Freiheit erfreuten ſich aud) die Frilinge, doch ftanden 
fie unter der herrjchenden Klafje. In den Frilingen fieht die herkömmliche An— 
Ichauung den Normaljtand des Volkes. Cine neuere Auffaſſung bezeichnet fie hin: 
gegen al3 eine Klajje minderfreier Leute, die aus Unfreien hervorgegangen find und 
ausgefchlofjen blieben vom anerkannten VBerbande der alten Eippen; nach diejer 
jüngeren Auffajjung hatten die Frilinge Fein vollfveies Grundeigenthum, faßen viel- 
mehr vielfach als freie Colonen auf dem Grundbeſitze der Edelinge und ftanden 
unter deren Schußherrichaft. Nur der Beſitz der vollen Freiheit begründete eine 
vollberechtigte Stellung im Bolfe und im Heere, und berechtigte zur Theilnahme an 
Ausübung der oberjten Gewalt in der Bolksverfammlung und im Gericht; fie ver- 
lieh jenen Anspruch auf Antheil am Aderlande, der ſpäter zum echten Grundeigen- 
thum, zum Sondereigen an bejtimmten Grundſtücken fich entwicelte. ine perſön— 
liche Freiheit nebit dem Bollgenuß der zugehörigen Nechte hatten die Liten oder 
Laten nicht; wohl hatten aud) fie eine rechtlich anerkannte und durch ein Wergeld 
geſchützte Perfönlichkeit; doc) bildeten fie nur eine Mitteljtufe zwiſchen den Frilingen 
und den unfreien Knechten, einen Stand Höriger. Sie waren die Nachkommen einer 
alteingefeffenen Bevölkerung, die bei früheren Eroberungen unterworfen, doch im 
Lande geblieben und gegen Abgaben und BDienjte im fejten Beſitze ihres Bodens 
belaffen war, ohne daß ihnen ein echtes Eigentum an diefem zujtand; die Laten 
fonnten mit ihrer Hufe verkauft oder vertaufcht werden, wurden auch wohl ohne 
diefelbe in ein anderes Dorf verjegt. Die unter demjelben größeren Grundherrn 
ftehenden Laten bildeten eine „Familie“; ihre Abgaben und Dienfte wurden allmählich 
durd) Gewohnheitsrecht begrenzt; ihnen oblag der Haupttheil der Arbeit in Ackerbau 
und Biehzucht; daher ihre hohe Bedeutung als ein — namentlich in Sachſen zahl- 
reiher — Stand aderbauender Hinterfaflen. In der farolingifchen Zeit pflegte 
man Complexe von Latenhufen desjelben Grundherrn zum HZmwece einheitlicher Ver— 
waltung zu einer Meierei (Billilation) zu vereinigen; an der Spite einer 
ſolchen Meierei und Latengenofjenjchaft fteht der Verwalter des Haupthofes (villicus, 
Meier), der den Vorſitz führte im Meterding, in welchem die Laten ihre Angelegen- 
heiten ordneten. Mit der Ordnung der Verwaltung einer Großgrundherrichaft in 
Meiereien (Billifationen) entwidelte ſich das Hofrecht, durch das die Rechte und 
Pflichten der Laten fejtgejtellt und gejichert wurden. — Erſt in viel ſpäterer Zeit 
übertrug ſich der Name „Meier“ auf folche Freie oder Laten, die von einem reicheren 
Grundbeſitzer Grundftüce gegen Abgaben in Pacht nahmen, anfangs als „Säfte“ 
ohne Erbrecht, fpäter mit Erbrecht. — Unterfchieden von den drei Ständen der Volks— 
genoſſen (den Edelingen, Frilingen und Laten) waren al3 vierter Stand die 
unfreien Knecdte, die feinerlei Grundbeſitz hatten, vielmehr an Haus und Hof 
de3 Herrn gebunden und zu allen vorkommenden Diensten verpflichtet waren; unfrei 
waren aud ihre Nachkommen, einerlei, ob beide Eltern oder nur einer derjelben 
unfrei waren: das Kind „folgte der ärgeren Hand“. 


Als vollberechtigte Glieder der Gemeinde und des Gaues, de3 engeren und 
weiteren Verbandes erjcheinen die freien Stammgenofjen. Es war ein Grundgeſetz 
des germanischen Bolfslebens, daß die höchſte Gewalt den freien Männern zu 
gleichen Theilen zufteht; gerade bei den Sachſen hat diefes Grundgefeß am längjten 
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fich erhalten. Im Ding (Ting) an der alten Dingftätte treten die Freien zur Ber: 
fammlung zufanımen, berathen und entjcheiden über ihre gemeinfamen Angelegen— 
heiten, über Fragen der Bolitit und Verwaltung und üben die Gerichtsbarkeit. Das 
Urtheil im Gericht wird gefunden von den anweſenden vollberechtigten Mitgliedern. 
Erft feit Farolingifcher Zeit erjcheinen an Stelle der Geſammtheit der Freien die 
Schöffen (Stabinen), die einen Ausfhuß der Geſammtheit bildeten; die Urtheils- 
findung ging nun auf die Schöffen über, während die übrigen Anweſenden als 
„Umſtand“ Zeugen der Rechtspflege bleiben. Den „Bann“ hat der aus den Freien 
gewählte Vorfteher (Eldermann oder Gaufürft): kraft des Bannes hegt (leitet) er 
das Ding, beruft er außerordentliche Berfammlungen, ertheilt das Wort, befragt 
die Urtheilsfinder, läßt das Urtheil vollſtrecken. Neben der verwaltenden und gericht: 
lichen Thätigfeit hatten die Verfammlungen auch militärifche und religiöfe Zwecke, 
jie waren Heered- und Opferverfammlungen. Zu gemeinjamen friegerijchen Unter: 
nehmungen wählten mehrere, ich vereinigende Gaue einen gemeinfamen Yührer, 
einen Herzog, doc nur für die Dauer des Unternehmens; mit dem Ende desjelben 
endete auch feine Gewalt. — Das Königthum und die Wohlthat einer Föniglichen 
Gentralregierung blieb den Sachſen fremd. 


Diefe unverändert gebliebene alte germanifche Gauverfafjung, ferner die ange: 
jehene Stellung des Uradel3 und die große Anzahl der Taten als höriger Grund: 
holden bilden eigenthümliche Züge des Sachfenvolfes; durch fie unterfcheidet ſich die 
von fremden Einflüffen nicht berührte fächfifche Völkerſchaftsgruppe wefentlich von 
den auf römischen Boden gegründeten Reihen; in legteren war an Stelle des 
Bolfsadels ein Dienftadel getreten, der auf Königsamt und Königslandgabe fußte 
und zu Königsgefolgſchaft verpflichtet war. 
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Don Wotan zu Chriſtus. 
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Nartnäckig wie an ſeiner alten Verfaſſung hielt der Sachſe feſt an dem 
ererbten Götterglauben. Länger als alle anderen Germanen widerſtand er dem 
Chriſtenthum. Die Lehre Chriſti war die Religion ſeiner Feinde; fie erſchien 
darum ſelbſt als feindliche Macht. So mußte denn das Chriſtenthum mit der alten 
ererbten Religion den Kampf um die Alleinherrichaft aufnehmen. Erſt nach jchwerem 
äußeren und noch heißerem inneren Ringen gaben unſere Urväter jene heidnijchen 
Götter auf, in deren Bild und Zügen die poejievolle Volksſeele des Germanen die 
Vorkommniſſe des täglichen Lebens, die Wunder der Natur und die Schauer des 
Waldes, die Luft an Krieg und Jagd und die Freude an Sieg und Genuß aus: 
geprägt hatte. 

Wotan (Wuotan) galt den heidnischen Germanen als allherrichender Gott; 
jein Wejen als Alles durchdringender Geiſt der Natur zeigt noch eine Erinnerung 
an die frühere Kenntniß des Einen wahren Gottes, der an der Wiege der Menjch- 
heit jich geoffenbart hatte; al8 Wotans Reich galt die Alles durchdringende Luft 
und das geiſtige Leben; als jeine Erfindung bezeichnete man die Runen (die Bud): 
Itaben) und die Dichtfunft; zwei Naben, Gedanfe und Erinnerung, fißen auf feinen 
Schultern; die Milchſtraße am gejtirnten Himmel galt als jein Wea, über den fein 
Zug mit dem wilden Heere dahınbraujt. Von ihm erhoffte dev Germane, dem der 
Krieg als edelite und geheiligte Aufgabe galt, den Sieg in heißer Schlaht. Den 
Töchtern Wotans, den Walküren, ſchrieb man die Entjcheidung der Schlacht zu: ſie 
tragen die fallenden Helden nach Walhall, in Wotans Saal. Wotans Sohn Tyr 
(Ziu, Eru, Er) galt als Einzelgott für Krieg und Sieg, er hieß bei den Sadjen 
Sarnot (Schwertgenofje). Als Wotans Eöhne galten auch Baldr, der Gott des 
Lichtes und der fittlichen Neinheit, und Donar (Thunaer), der Gott des Donners 
und des jegenbringenden Gewitters, der Schirmer des Acerbaues und der Cultur. 
Donar, der den Streithammer, und Sarnot, der das ſächſiſche Streitmejjer führt, 
zur Seite Wotans, der den Speer jchwingt: das find die echten Abbilder des unbeug;: 
jamen friegerifchen Sinnes unferer Ahnen. As Wotans Gemahlin nannte man 
Freya oder Fria, die den häuslichen Herd und die Ehe jchirmt und die Spinnkunft 
erfand. In Oftara verehrte der heidnifche Germane eine Frühlingsgöttin, die von 
Djten her nach den Yeiden des in unwirthlihem Waldland erduldeten graujen 
Winters den Lenz ins Land bringt, — in Loki den Gott des Feuers, in Hel die 
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Erdmutter, auch Göttin der Unterwelt. Berta und Holda erfcheinen in Volks— 
märchen al3 Gegenfäge von Licht und Finſterniß, von Sommer und Winter; Afen 
und Rieſen jtehen einander gegenüber al3 die lichten und die dunklen, verderblichen 
Naturgewalten. 

Noch lange nad) der Einführung des Chriftenthums blieb die Erinnerung an 
dieje heidnischen Götter lebendig. Und noc heute klingt ihr Name fort in den 
MWocentagen Dienstag, Donnerstag, Freitag. Ihnen opferten die Germanen in 
heiligen Hainen, wo das Geheinmißvolle des Waldlebens, das weihevolle Halbdunfel, 
das Rauſchen der Blätter, das Murmeln der Quelle, das taujendfältige ftille Wirken 
der Natur jo tief zum Herzen ſprach. Am Ende der Zeiten erwartete dev ger: 
manishe Mythus als Strafe des jittlihen Verfalls des Menfchengejchlechts einen 
grogen Weltbrand, der alle Sünde und alles Uebel tilge, und auf den eine neue 
Welt mit verflärten, vergeiltigten Menſchen folge: ein wunderbarer Mythus, der 
uns anmuthet wie eine dunkle Ahnung von der allein befriedigenden chriftlichen 
Lehre über daS Ende der Zeit und die Ewigkeit. 


‚se enger und fejter das Denken und Empfinden unferer Ahnen mit diefem 
Götterglauben verbunden war, um jo jchwerer war der Kampf, den es fojtete, um 
ſie zum Einen wahren Gott zu führen, um fie zu überzeugen, daß es noch etwas 
Höheres gebe als Kampf und Sieg, als Tod auf dem Cchlachtfelde und Genuß in 
Walhall. Deſto glühender und opferwilliger ſollte aber aud) die glaubensvolle Hin: 
gabe fich entfalten, mit der diefes ſtarke, von tief religiöſem Sinne erfüllte Gefchlecht 
dem menjchgewordenen Gotte diente, fobald das Kreuz fiegreich und jegentpendend 
im jungfväulichen Boden des Tachjenlandes aufgepflanzt war und feite Wurzeln 

geichlagen hatte. Gerade die ungefchwächte innere Kraft, die fittliche Unverdorben- 
heit und die Ehrfurcht vor dem göttlichen Walten verbürgten den Lehren und 
Geheimniſſen des Chriſtenthums, wenn fie einmal Eingang gefunden, ein inniges 
Erfaffen, ein tiefes Durchdringen des deutjchen Gemüthes. 

Das Kreuz zum Siege geführt und mit flarfer Hand in den heimischen Boden 
gepflanzt zu haben, ift das Berdienft Karls des Großen, den das Bisthum 
Hildesheim noch heute al3 jeinen erſten Stifter und als Hetligen hoc) verehrt. 

* * 


* 

Die Kriege, welche vor Karls Zeit die Franken gegen die Sachen zu führen hatten, 
trugen zumeist den Charakter von Grenzkriegen und hatten für die Ehrijtianifirung 
des Sacjfenlandes nur geringen Erfolg. Der Feldzug, den 531 die Sachjen mit 
dem Franfenheere unter Theuderich gegen den Thüringerfönig Irminfrid unter: 
nahmen, erweiterte die Grenzen Cachjens über das nördliche Thüringen. Im 
8. Jahrhundert unternahm Pipin der Stleine wiederholt Jeldzüge gegen die Sachjen, 
in den Jahren 745, 753 und 758, doc) ohne entjcheidenden Erfolg. 747 war er 
tief in Sachjen eingedrungen, um feinen Halbbruder Grifo, der bier bei jeiner 
Erhebung Hilfe und Zuflucht gefunden und mit den achten bei Chrum an der 
fer lagerte, zu unterwerfen. Unter den feindlichen Ueberfällen der Sachſen hatten 
am fchwerjten jtet8 die Anfänge der chrijtlichen Miſſionen in Heſſen und Thüringen 
zu leiden. Wohl unternahmen die riftlichen Miſſionare auch in Sachſen jelbjt 
Bekehrungsverſuche, hatten jedoch feinen ins Innere des Landes dringenden Erfolg. 
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Selbſt die gewaltige Wirkjamfeit des Apoſtels der Deutfchen, des heil. Bonifatius, 
ließ das Sachſenvolk in feiner Maſſe unberührt. Trogig und unbeugjam kämpfte 
e3 für feine Freiheit und feine Götter. Die Grenzfriege dauerten fort, al3 Karl 
der Große die Herrfchaft des Frankenreiches übernommen hatte. Doc braten 
fie weder den Marken ſeines Neiche3 die erftrebte Befriedigung, noch eröffneten 
fie der chriftlichen Predigt freie Bahn. Dem Blicke des Frankenherrſchers ward e3 
Har, daß nur ein furchtbarer Entſcheidungskrieg mit der ganzen ſächſiſchen Völker: 
fchaftsgruppe Erfolg bringen konnte. Langſam reifte in ihm der gewaltige poli- 
tifche und religiöje Plan, das ganze Sachjenland feinem abendländijchen Weltreiche 
anzuschließen und das Chrijtenthum bis an die Elbe zur Herrichaft zu bringen. 
Durch die Ausführung dieſes Doppelplanes ward Karl zum Mehrer des Reiches 
und für da3 Sachſenland zum Apoftel, der mit eherner Zunge das Evangelium 
predigte. 


In der Neichsverfammlung auf dem Maifelde zu Worms wurde 772 der Krieg 
gegen die Sachſen befchlojjen. In Bälde war die Hauptfejtung der Sachſen, die 
Eresburg (Stadtberge an der Diemel) erobert. Dann drang das Frankenheer in 
den geweihten Hain im nahen Eggegebirge (jüdlih von Altenbefen), wo ein gewal- 
tiger Stamm, die Irminſul, verehrt wurde als Weltbaum, der da3 Weltall 
trage. Dieſes Heiligtum mit feinem Weltbaune ſank hin unter den vernichtenden 
Schlägen der fränkischen Beile. Die meiften Gaue bis in Engern hinein unter: 
warfen fih. Doch faum war Karl fortgezogen, da vernichtete ein Nachezug der 
Sadjfen die Erfolge feines Siege. Karl, vor deſſen Auge der Krieg immer Flarer 
zum Glaubenskriege fich gejtaltete, rückte 775 wiederum in Sachſen ein, erjtürmte 
Hohenfyburg (am Zujammenflufje der Lenne und Ruhr), durchzog Wejtfalen und 
Engern und drang auch durch unfere Gaue vor bis zur Oker: hier unterwarfen ſich 
die Oftfalen, geleitet von ihrem Führer und Feldherrn Helit,’) dann bei Bückeburg 
die Engern, endlich auch die weitlihen Sachſen. ES folgte ein neuer Aufitand 
und 776 ein neuer Heereszug, den eine widerjtandslofe Ergebung bei Lippſpringe 
rafch beendete. Als hierauf der fiegreiche Frankenkönig 777 bei Baderborn das 
Maijeld hielt, fchien ganz Sachſen unterworfen zu fein. In Schaaren fam das 
Volk zur Taufe, fchwor feierlich ab „Donar und Wotan und Sarnot und allen den 
Unholden, die ihre Genofjen find", und gelobte Glauben und Treue „Gott dem 
allmächtigen DBater, Chriſto Gottes Cohn und dem heiligen Geiſt“. Der fiegreiche 
Frankenkönig hatte nad) äußerer Unterwerfung an den Aufbau einer neuen inneren 
Drdnung zu denken. 

Schon jetzt oder doch 782 wurde durd) daS „Kapitulare über die Theile 
Sachſens“ der Grund gelegt zu einer fejten kirchlichen Organijation. Jede Kirche 
jollte, wie dieſes Gefeß es bejtimmte, mit einem Hofe und zwei Hufen ausgejtattet 
werden; je 120 Leute — ein ſogen. ſächſiſches Großhundert, gemijcht aus Edelingen, 
Frilingen und Raten — follten einen Knecht und eine Magd zur Bewirthichaftung 
von Hof und Feld dem Prieſter überlajjen; Edelinge, Zrilinge und Yaten wurden 
verpflichtet, von den Erträgen ihres Befiges und ihrer Arbeit den Zehnten an 
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die Kirche zu leiften; auch die fisfalifchen Einkünfte wurden dem Zehnten unter- 
worfen. jede Ausübung des heidnifchen Cultus, jede Verſchwörung gegen den 
König und die Chrijten ward mit dem Tode bedroht. Berfammlungen halten und 
Necht fprechen follte von nun an der königliche Graf. 

Frühzeitig ſuchte Karl eine ftarfe Partei von Edelingen für fid) zu gewinnen. 
Doc der trogigite Mann des freiheitliebenden Volkes beugte fich nicht, jondern floh 
zu den Dänen. E3 war Widukind, der nur einer günjtigen Stunde wartete, um 
das ‘och der fränkischen und Firchlichen Einrichtungen abzufchütteln. Diefe Stunde 
fam, als das fränkische Heer 778 in den Pyrenäen, im Thale von KRoncesvalles 
eine fchwere Niederlage erlitt. Leicht war e3, die innerlich ungebeugten Sachien zu 
neuem Kampfe zu entflammen; fie verbrannten die Kirchen, erjchlugen die Prieſter 
und vertrieben die Franken. Bon Neuem zog Karl 779 und 780 heran mit Heeres- 
macht, brachte das Land zur Unterwerfung und rückte wieder auch durch unfere 
Gaue vor bis zur Dfer; bei Ohrum am Oferufer ftellten die Oſtfalen fih in 
Schaaren zur Taufe,“') um dem Strafgerichte des Königs zu entgehen. Nachdrück— 
licher betrieb nun Karl die Durchführung der Firchlichen und ftaatlichen Neuordnung. 
Doch fobald er fern war, erhob ſich 782 das Volk und vernichtete in furchtbarem 
Kampfe am Süntelgebirge ein fränfifches Heer „faſt bis auf den legten Mann“.?) 
Nun nahte der erzürnte König als ftrenger Rächer, mit eiferner Ruthe das unbeug- 
ſame Gejchlecht zu züchtigen. 4500 Sacjen wurden als jchuldig der Empörung 
ihm ausgeliefert und erlitten — fei e8 Alle, jei e3 ein großer Theil von ihnen — 
den Tod durch Henkershand bei Verden an der Aller.?) Da ging ein Schrei töd— 
liben Schreckens durchs Sachſenland. Noch einmal kehrte Widufind aus feiner 
dänischen Zufluchtitätte zurüd; das Volk, durch das Strafgericht zu verzweifelten 
Ingrimm gereizt, fanımelte ſich um ihn zu einem legten, vernichtenden Schlage gegen 
den übermächtigen Feind. Allein die Schlachten bei Detmold und unweit Osnabrüc 
an der Haſe entichieden 783 zu Ungunften der fächhlischen Götter. Durch Karls 
verheerende Züge in den “jahren 784 und 785 ward die lebte Widerftandskraft 
diejes troßigften aller germanischen Völker zermalmt. Endlich — es war im Juni 
785 — beugte in der Königspfalz von Attigny (zwijchen Reims und Cedan) der 
Sachſenführer Widufind fein Haupt zur Taufe. Das Schidjal des Sachſenvolkes, 
deſſen Ringen um Freiheit und Väterglauben wir nicht ohne Theilnahme betrachten 
fönnen, war entfchieden. Wohl fanden fpäter noch bi3 ins Jahr 804 einzelne Auf: 
jtände ftatt, hervorgerufen durch den Drud des ſächſiſchen Heerbannes und durch 
den Widermwillen gegen die kirchliche Zehntlaft; doch jchaffte Karl die aufjtändischen 
Stämme bei Seite, indem er große fächfifche Volksmaſſen in andere Gebiete des 
farolingifchen Reiches verſetzte. Die Grenzgebiete feine weiten Reiches Jicherte 
überdies der König durch Einrichtung von Marfen oder Grenzgrafichaften; in diejen 
walteten Markgrafen mit ausgedehnten Befugnifjen, namentlich) zum Zwecke mili— 
täriicher Unternehmungen gegen feindliche Nachbarvölter. 

Groß war Karl als Eroberer gewejen. Noch Größeres verlangte von ihm 
die Aufgabe, eine neue Ordnung der Dinge da aufzubauen, wo er jeither als er: 
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jtörer erfchienen. An Etelle der alten Gauverfaffung, in welcher dev Gaugemeinde 
die oberjte Gewalt zufjtand, trat die Grafichaftsverfafjung Edle Sachſen und 
Franken wurden vom Könige zu Grafen bejtellt, und ihnen die Negierung über: 
tragen. ALS königliche Grafen übten fie das richterlihe Amt, den Heerbann, den 
Königsihug und das Verwaltungsamt. Die Grafjchaftsbezirfe wurden in Sachjen, 
wo die alten Gaue nur geringen Umfang hatten, vielfach durch Zuſammenlegung 
mehrerer Gaue gebildet. Doch ging hierdurch die alte Eintheilung feineswegs ganz 
unter, die Namen der alten Gaue blieben vielmehr vielfach erhalten, zumal das 
Goding al3 eine Art Volfsgericht in ihnen bejtehen blieb für Fälle, welche dem neu 
eingeführten königlichen Grafengerichte nicht vorbehalten waren. In ſchonender 
Weiſe wurde Herfonmen und altes Necht geachtet und thunlichjt bevücjichtigt. Im 
Srafending trat an der durch Herkommen geheiligten alten Zingjtätte das Volk 
zum ©erichte zuſammen; auf dem Dingſtuhl fiend, hegte der Graf das Ding; das 
Urtheil fanden nach Farolingischer Einrichtung die Echöffen, die aus der Zahl der 
edlen und begüterten Freien (Schöffenbarfreien) gewählt waren. Der Graf übte 
den gemeinen Bann; er hatte das Recht, Machtgebote zu erlaffen und deren lleber: 
tretung durch eine Bannbuße zu ftrafen; er übte auch den Blutbann, die Straf: 
gewalt über Leib und Leben. Neben dem föniglichen Grafen jteht der fächjijche 
Gograf, der in dem Eleineren ſächſiſchen Go das Goding hegt und in der 
Gogemeinde einen Kreis von Verwaltungsbefugnijfen übt. Angelegenheiten, die das 
Eigenthum und das Erbe der Schöffenbarfreien betrafen, wurden verhandelt in den 
unter Leitung des Freigrefen jtehenden Freiending, einem genofjenjchaftlichen Gerichte, 
das nur die Freien und ihr Gut betraf und fi) ſehr lange erhalten hat. Für die 
Kirchen und Klöfter wurden, nachdem fie dank hochherziger Schenkungen in die 
Neihe der Großgrundbeſitzer eingetreten waren, angejehene und tüchtige Laien zu 
Vögten beſtellt, die im weltlichen Gerichte die Nechte der Stifte zu vertreten hatten 
und die richterlichen Befugniffe der geijtlichen Grundherrſchaft im Vogtding aus: 
übten. Un die Amtsführung dev königlichen Grafen zu beaufjichtigen, wurden 
„Königsboten” ernannt, meijt je ein Graf und ein Bifchof; fie hatten als Control: 
behörde die ihnen zugewiefenen Gebiete zu durchreijen. 

Belohnt wurden die füniglichen Beamten von Karl meist durd) Uebertragung 
von Gütern zu Nießbrauch (in beneficium), wodurd das Lehnsweten Sich zu ent: 
wiceln begann, verfnüpft mit der Vajallität, der Pflicht der Treue gegen den Lehns— 
herren. Indem dann die Grafen und die Firchlichen Obern felbjt wieder ihre Unter: 
gebenen mit Lehen ausjtatteten, bildeten ſich in den weltlichen und firchlichen Gentren 
de3 Großgrundbeiiges allmählich die Lehnsgefolgfchaften. Zur Ausjtattung der 
föniglichen Beamten und Getreuen, zur Dotation der Firchliden Anftalten, ſowie 
zur Bildung eines reichen königlichen Domaniums in Sachjen diente der umfang: 
reihe Grundbefiß, der durch den Untergang aufftändischer Gejchlechter, durch Ver: 
bannungen und Gonfisfationen an Karls Hand gefallen war. Im Lehnswefen 
erhielt die fehon bei den alten Germanen beftehende Gefolgſchaft, durch welche Ade— 
lige und Niedere zu befonderer Treue einem Führer Sich anſchloſſen, eine fejte Gejtalt: 
fie wurde zu einem Fundamente der jtaatlichen Ordnung; die dingliche Yeihe eines 
Gutes mit fortdauernden Obereigenthum des Herrn war die fejte Grundlage des 
perjünlichen Verhältniffes von Huld und Treue. 
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War das Chriſtenthum bei den Sachfen feither als Staatsreligion des Tod- 
feindes verhaßt geweſen, jo begann es jeßt feine bildende, erziehende und ver: 
mittelnde Kraft langjfam zu entfalten. Bisthümer wurden gegründet al3 Burgen 
des chriftlicden Glaubens und chriftlicher Sitte; fie waren die Mittelpunkte des 
Miſſionswerkes, die Quellen eines vieljeitigen geijtigen und wirtbjchaftlichen Lebens 
und Schaffens, nicht minder auch die Stüßen der Staatlichen Einrichtungen. Ueber Weit: 
falen erjtrecdten jich die bijchöflichen Sprengel von Münſter und Osnabrüd. Engern 
erhielt Bifchoffige in Baderborn, Minden, Verden und Bremen. Für das nürd- 
lihe Thüringen ward ein Bisthum errichtet, das bald zu Halberſtadt feinen 
dauernden Sit erhielt. Auch für unfere engere Heimat, für die ojtfälischen Gaue 
zwijchen Oker und Leine, Aller und Iſe ward die Gründung eines Bijchofjites in 
Ausficht genommen; hier am Fuße des Harzes und der ihn begleitenden fanften 
Höhenzüge, wo ein fetter, tiefgründiger Boden den Ackerbauern reiche Ernte bot, 
muß Schon früh in den fruchtbaren Gebieten der Leine, Innerſte, Fuſe, Ofer und 
Aller eine dichtere aderbauende Bevölkerung fich vorgefunden haben. Hier bot ich 
deshalb ein bejonders günjtiges Arbeitsfeld für die Pioniere der chriftlichen Eultur. 
Dod) blieb die Ausführung der Abficht, diejem Gebiete einen eigenen Bilchoffig zu 
geben, dem Sohne Karls vorbehalten. 


In Sachſen war die chriftliche Prieſterſchaft anfangs als Karls Verbündete 
und als Erheberin de3 Zehnten mit Mißtrauen betrachtet. Jetzt ward fie allmählich) 
zum geliebten Führer und Freunde des Volkes. Behutfam und human vorgehend, 
paßte die Kirche die Form ihrer Lehre und ihrer Forderungen der Faſſungskraft 
und den fittlichen Begriffen des Bolfes an, nahte fich wohlwollend und theilnehmend 
allen Ständen, leuchtete ihnen voran durch opferfrendige und fiegesgewifje Hingabe 
an ihre große Aufgabe. Ihr Anjehen ward gehoben durch Karls Verordnung, daß 
derjenige, der ein todeswürdiges Verbrechen begangen, Gnade auch vor dem welt- 
lien Richter finden jolle, wenn er dem Briefter freiwillig beichte und durch Buße 
Genugthuung leiste. Mehr als alle ftaatlichen Geſetze erreichte der Clerus, indem 
er überall irdifchen und geiftlichen Fortjchritt erjtrebte und förderte, die Verſöhnung 
des Volkes mit der neuen Ordnung. So waltete ſegensreich und vermittelnd die 
ftille Hoheit des Krummftabes neben der Macht des Föniglichen Scepters und 
Schwertes. 

Siegreich durchgeführt war der umfafjende politische und religiöfe Doppelplan 
Karls, als am Weihnachtsfeite 800 Papſt Xeo III. in der Peterskirche zu Rom unter 
dem Jubel des Volkes die Kaiferfrone ihm aufs Haupt jeßte. Unter Karls Scepter 
waren die deutjchen Stämme geeinigt und aufgenommen in den großen abendländi- 
ihen Staatsverband, der von den Pyrenäen bis zur Elbe, von der Eider bis in 
die Apenninen ſich erjtredte. DBejeelt waren fie von demfelben Glauben, geleitet 
von demſelben Sittengefege. Sie waren vereinigt zu der Einen großen chriftlichen 
Gemeinschaft, zur heiligen katholischen Kirche, die im Nachfolger des Apojtelfürften 
zu Rom als Statthalter Ehrijti ihren geijtlichen Vater, und im Kaifer den geweihten 
Schirmherrn des Gottesreiches auf Erden verehrte. Gleich groß als Geſetzgeber 
wie als Feldherr und Fürſt, waltete Karl, erfüllt von der idealſten Auffaſſung 
des Kaiferthums, feines erhabenen Amtes. Stets war feine valtlofe Sorge darauf 
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gerichtet, den großen ftaatswirthichaftlichen Einrichtungen jeines Reiches Ordnung, 
Sicherheit und Etetigfeit zu verleihen. Alle Kräfte und Elemente des Reiches ſuchte 
er in einheitlicher ftaatlicher Organifation zufammenzufaflen, jeden Keim fittlichen 
Lebens zu veredeln, jeden Zweig wirthichaftlicher Thätigfeit zu frifcherer Blüthe zu 
führen. Mit ftaatsmännischer Klugheit fuchte er vor Allem dem taufendfältigen 
Einflufje der kirchlichen Lehre und Zucht ein weites, freie Gebiet zu reicher Kraft: 
entfaltung zu fichern. 

Ebenfo wie für die Kirche war Karl der Große für das Unterrichtsmwefen 
beforgt. Ein neuer Aufſchwung der chriftlichen Gelehrſamkeit im Abendlande knüpft 
id) an den Namen des Kaiferd. Die geijtlichen Genojjentchaften fehirmte und hob 
er als die berufenen Träger und Pfleger der wijjenfchaftlihen Arbeit. Durch 
weife Lebensordnung und ftrenge Zucht jollten fie zu ernjter ©eijtesarbeit Sich 
befähigen. Wie deshalb Karl bei den Klöftern auf Durchführung der Benedictiner- 
Negel drang, fo bei den Pomitiften auf Annahme der kanoniſchen Lebens- 
regel des heil. Biſchofs Chrodegang von Mes. Biſchöfe und Aebte ermahnte 
er wiederholt und eindringlich zu eifriger Pflege der Wiſſenſchaften. Auf Karls 
Veranlafjung erließ die Aachener Synode 789 eine Verordnung über die Einrichtung 
der Schulen an den Domjtiften und Klöjtern. Durch die Dom- und Klofterjchulen 
wurden im ganzen Neiche fejte Grundlagen gejchaffen für die Bildung des Clerus 
und eines Theiles der Laienwelt. Auch die Pfarrer verpflichtete Karl, „Schüler zu 
erziehen und zu unterrichten“, namentlich) aber allen Kindern und Erwachſenen in 
ſchulmäßiger Untermweifung katechetiſchen Unterricht zu ertheilen. 


Eine hervorragende Stellung gab der Kaifer den Hirten des Volkes, den 
Biſchöfen. Die Biſchöfe hatten als Lehrer und Erzieher der Bekehrten, als 
Schirmer der Bedrücten, als Hüter der Wiſſenſchaft und Bildung, nicht minder 
als bejonnene und erfahrene Nathgeber des Königs und feiner Beamten, ja jelbjt 
al3 tapfere Kriegsführer bei drohender Gefährdung ihrer Ziöcefen eine fo forgen- 
volle und jegensreiche Thätigfeit zu entfalten, daß fie in Wahrheit als Väter des 
ihnen anvertrauten Volkes erjcheinen. 

Dem Wirken diefer Oberhirten in unferer engeren Heimat find die folgenden 
Blätter gewidmet. 
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Die Gründung der Kirche zu Hildesheim. 


„DAS Kaiſer Karl der Große das lange ungezähmte und dem chriftlichen 
Namen fremde Sachjenland durch langjährigen Krieg endlich gebändigt und mit 
dem Siegel des chriftlichen Glaubens gezeichnet hatte, erachtete er unter den übrigen 
Orten Sachſens, die er durch Errichtung bifchöflicher Stühle zu erhöhen bejchloß, 
auh den Ort Elze — der von dem Königshofe (Aulica, Hoflager) feinen 
Namen hat, und der da liegt, wo die Saale, ein Kleiner, aber fifchreicher Fluß, 
der Leine, der Mutter der edleren Hechte, zufließt — für würdig des Sites eines 
Bisthums,?) fomohl wegen der reizenden Anmuth des Ortes felbit, als auch wegen 
der hier zufammentreffenden Handelsverbindungen, weil nämlich die Schiffe Fries— 
lands aus der Weſer durch die Aller, dann auf der Leine aufwärts fahrend dem 
Orte Wohljtand bringen, und weil auch die offenen und viel benußgten Wegezüge ihm 
hohe Bedeutung verleihen fünnten. Nachdem fich alſo Karl hierzu entſchloſſen hatte, 
legte er felbit den erften Felsitein zum Fundamente der Kirche zu Elze. Er weihte 
diefe Kirche gleichfam als Erftling Sachſens und als Denkmal des für Chriftus 
errungenen Triumphes Dem, der gegründet ift auf den Felſen, welcher Chriftus ift, 
nämlich dem Schlüffelträger des Himmels (St. Petrus). Dann ftieg, während der 
fromme Kaifer dort in der Folgezeit vermweilte, die Mauer diefer Kirche empor bis 
zur Körperhöhe eines Maurers. Doc, jo lange Karl lebte, ſah er ſich durch die 
Kriegsgefchäfte und durch Mangel an Landgütern verhindert, dieje und einige andere 
von ihm in Sachſen errichtete Kirchen zu Bisthümern zu erheben und ihre Verhält- 
niffe zu ordnen. Es wurde deshalb die Kirche zu Elze einjtweilen geleitet durch 
die von ihrem Erbauer ihr gejandten und vorgejegten Priejter, welche mit der 
Mil der Kirche?) das Sachſenvolk nährten, daS derzeit Träftigere Speife?) noch 
nicht aufzunehmen im Stande war. So war die Kirche zu Elze für die umliegende 
Provinz die Lehrerin des Tirchlichen Geſetzes; fie war ein leuchtendes Mujterbild 
der chriftlichen Religion in jener Gegend, welche jet von der Kirche Hildesheims 
erleuchtet wird, welche damals aber noch ein unwirthliches Gebiet war, bededt 
von den heimischen Sümpfen, ftarrend im Urwald, nur für die Jagd geeignet. ALS 
dann Karl durch den Tod der Negierung enthoben war,*) da war Ludwig, der 
Erbe der Religion und des frommen Eifers feines Waters, ernſtlich bemüht, die 


1) Vergl. Jahrbücher von Magdeburg 3. J. 781. — ?) D. i. mit den DAR der 
hriftlihen Lehre. — 9) D. i. tiefere Erfenntniß der Beildwahrheiten. — 9) 814 
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Kirche von Elze zum Haupte und zur Burg eines bifchöflichen Sprengels zu erheben. 
Um diefen Plan auszuführen, nahm Ludwig häufiger in Elze Wohnung Da 
geſchah es einst, daß er die Yeine überfchritt, um dem Weidwerk nachzugehen, und 
daß er an der Stelle, wo jet die Kirche Hildesheims ſteht, ein Zelt aufjchlug und 
hier, wohin Neliquien der füniglichen Kapelle mitgenommen waren, die heilige Meife 
hörte. E3 waren dieſes durch Gottes Fügung Neliquien von der Gottesmutter 
Maria.) Als nun der Kaifer von hier nach) Elze zurückgekehrt war und dort 
wiederum der Feier des Meßopfers beiwohnen wollte, da erjt erinnerte fich fein 
Kaplan, al3 er die Cchußheiligthümer der Reliquien auf den Altar ftellen wollte, 
daß er diefe aus VBergeplichfeit dort zurücgelaifen hatte, wo Tags zuvor die Meſſe 
gefeiert war. Angefpornt vom Stachel banger Sorge, fehrte er dahın zurüd; er 
fand auch die Neliquien dort, wo er fte aufgehängt hatte, nämlich am Aſte eines 
Baumes,“) der eine ſpiegelklare Quelle überjchattete. Froh eilt er hinzu — aber, 
o wunderbares Walten Gottes! o tiefer Abgrund göttliher Fügung! — die Heli: 
quien, die er mut leichter Hand dort aufgehängt hatte, Tonnte er troß aller Anjtren- 
gung nicht herabnehmen. Er fehrt zurück, um dem Kaiſer das Wunder zu melden. 
Tiefer eilte vol Verlangen, das Gehörte felbjt zu prüfen, mit großem Gefolge an 
die Stätte. Da ward er inne, daß die Neliquien von dem Baume, an welchem fte 
einmal gehangen, fich nicht trennen laſſen wollten. Er erfannte hierin eine Offen: 
barung des göttlichen Willens. Schnell erbaute er dajelbft der Gottesmutter eine 
Kapelle, wobei der Altar denjelben laß erhielt, den die aufgehängten Reliquien 
bezeichnet hatten. Tiefen Ort nun, den ein jo ungewohntes Wunder verherrlichte, 
diefen Ort, der als Lıieblingsjtätte dev Gottesmutter fo deutlich fich erwiejen hatte, 
begann der Kaiſer mit großer Borliebe zu fürdern. Den fürftlichen Stuhl der 
biichöflichen Wide, den er zuvor für die von feinem Vater gegründete und von 
ihm jo jehr gehobene Elzer Kirche als Stiftung zur Ehre des Apojtelfürften bejtimmt 
hatte, verlieh er nun diejer Kapelle der Gottesmutter?) und ftellte hier einen Mann 
von erprobter Neligiöfität, Gunthar, als erſten Biſchof an. — So erhielt die Hil- 
desheimjche Kirche bifchöflichen Nang; fo räumte der Apoftelfürft der Mutter feines 
Gottes und Schöpfers den lab.” 

Dieſen Bericht über die Errichtung des biſchöflichen Stuhles zu Hildesheim 
finden wir in der ältejten ausführlicheren Aufzeichnung über die Entjtehung der 
Didcefe, in der Fundatio Ecelesie Hildensemensis (Gründung der Hildesheimfchen 
Kirche).“ Nicht in allen ihren Iheilen hat diefe Erzählung Anſpruch auf Glauben. 
Denn nur dann ift ein Wunder al3 beglaubigt anzujfehen, wenn die Quelle unferer 
Kenntniß unzwerfelhafte Glaubwürdigkeit beſitzt; das kann man von unferer Quelle 
nicht jagen; Liegen doch zwijchen dem Ereigniſſe und der Aufzeichnung faft drei 
‚sahrhunderte: ein langer Zeitraum, in welchem zu leicht des Volkes Phantafie mit 
anmuthvoller jagenhafter Ausſchmückung die dunkle Zeit des beginnenden neunten 


') Ueber jolche Reliquien vergl. Beiſſel, Tie Verebrung der Heiligen und ihrer Neliquien in 
Deutichland bis zum Beginne des 13. Jabrbunderts (Freiburg, Server 1890), S. 137. — 2) Der 
Baum (oder Strauch) ift nicht näher beseichnet. Im 17. Jahrhundert finden wir als alte Ueber— 
Lieferung erzählt, Daß e5 der an der Tom: Apfis Ttehende Noienftrauch ſei. — °) Tas Jahr diefer Ber: 
gung oder Gründung des Bisthums ift unbekannt; die Angaben ſchwanken zwiſchen 814 bis 822. — 
) Bertram, »ildesbeims Tomgruft und die Fundatio Ecelesie Hildensemensis (Hildesheim, 
Lax 1897). 
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Jahrhunderts umfleiden fonnte.’) Der wahre Kern unjerer Erzählung iſt die Grün: 
dung des Bisthums durch Ludwig, die Bevorzugung des Ortes Dildesheim im 
Hauptgau Aſtfala vor dem Orte Elze, und die Schenfung des hochverehrten Reli— 
quiars, in dejjen Uebertragung nach Hildesheim die tirchengründung ſymboliſch ver: 
förpert erjcheint. Das „alte Dorf” vor dem heutigen Hildesheim wird die Lage 
der damaligen Porffiedelung „Hildesheim“ bezeichnen, in dejjen Gemarfung der 
Biihoffig auf dem Hügel über dem Innerſte-Ufer errichtet ward. 

Das Gebiet, welches diefem bifchöflichen Stuhle unterstellt wurde, ift das Kern: 
land Oftfalens vom Fuße des Harzes an bis zum Bardengau, im Welten begrenzt 
von der Provinz Engern, im Oſten von der Tfer, deren Ufer bei Ohrum chen 
wiederholt Zeuge wichtiger Entjcheidungen in der Geſchichte Oſtſachſens geweſen 
waren. Der Sprengel liegt fait ganz im Gebiete der Aller und ihrer Nebenflüſſe. 
Da, wo die legten Ausläufer des Harzes in die norddeutfche Ebene fich verlaufen, 
erhebt fich im Hauptgau Aſtfala die bifchöfliche Kirche. — Im Often grenzt die 
Diöceſe an das Bisthum Halberjtadt, im Süden an das Erzbisthun Mainz und an 
Baderborn, im Welten an den Sprengel von Minden, im Norden an den von Verden. 


Die Grenzen des Bisthums, feine Gaue und Banıe. 

Die Aufzeihnungen über die Grenzlinie des Eprengela,?) die Diöceſanſchnede, beginnen 
in der Mitte der Dftgrenze: nahe der Stelle, wo die hunter in die Tfer fließt, an der Schunter: 
brüde bei Eilersbüttel (nahe bei Sr. und Kl. Schwülper, nördlich von Braunſchweig). Die Grenze 
acht von hier 

1) die Oker hinauf bis zum Einfluſſe der Rohmke in die Oker. Als Grenzorte auf dieſem 
Zuge jehen wir 


im Hildesheimſchen: | im Dalberftädtiiden: 
Eilerabüttel, Watenbüttel, Delper, Stadt Braun: der Theil der Stadt Braunſchweig auf der Tft: 
ſchweig (weitli der Oker), Stederburg, Lei— jeite der Oker, MWolfenbittel, Hedwigsburg, 
jerde, Gr. Stödheim, Ohrum, Dorftadt, Hei: Kiſſenbrück, Börfjum, Hornburg, Wiedelah, Vie— 
ningen, Burgdorf, Schladen, Lengede, Wöltin- nenburg. 


gerode, Grauhof, Goslar. 


2) Die ſüdliche Grenze, deren Merkmale nicht ſo genau zu erkennen waren, und die des— 
halb Gegenſtand langwieriger Proceſſe werden ſollte, läuft auf den Bach Rotanbiki (einen Neben— 
jluschen der Oker, mwahricheinlid) die Rohmte), weiter die Rohmke aufwärts bis zu ihrer ſüdlichen 
Quelle am Fuße ded großen Ahrensberges, weiter zum Borbac), zum Großen Kellerhalsteih, unter: 
halb Widemann über die Innerfte, im Süden von Muünchehof (Remmade) vorbei, weiter zur Quelle 
ver Eterna (der „Breitebefe” am „Bünteweg“). Diejer folgt die Echnede von ihrer Quelle 
bis wejtlih von Sarriehaufen, wendet jih zur Aue, dann über die Berge zwiſchen Billerbed 
j ) Man vergleihe mit diefer Erzählung den nahe verwandten Sründungebericht des Michaelis: 
Klofters in Verdun, der ſchon vor unjerer Fundatio, jchon vor 1040 aufgezeichnet wurde. SS. IV, 
50. — 2, Die urtundlihen Aufzeichnungen über die Diöceſan-Grenze Sind a. die Feſtſtellung Der 
Grenze zwiihen Tftfalen und Engern (Hildesheim und Minden), veranlagt von Kaiſer Otto Il. um 
“9; b. eine Grenzbeſchreibung aus dem 10. Sabrbundert; ec. eine neue Grenzbeſchreibung, aus 
aefertigt 1013 zu Werla von Kaiſer Heinrich II. auf Bitten Biſchof VBernwards, nachdem Der Dom: 
brand vom 21. Januar 1013 verjchiedene ältere Urkunden zerjtört hatte. Dieje Aufzeichnungen ſind 
abgedrudt bei 8. Janicke, Urkundenbuch des Hochſtifts Hildesheim und feiner Btichöfe, I Ar. 35. 
40. 5l. Im Nacditehenden folgen wir namentlihd Böttger, Diöceſan- und Gau-Grenzen Nord— 
deutihlands, IL. S. 307— 378; auch 274 ff., 68 ff., 111. 92. Von den früberen Bearbeitungen vergl. 
namentlih Lüntzel, Die ältere Diverfe Hildesheim, S. 12-58. €. v. Bennigſen, Beitrag zur 
seltftellung der Diöceſan-Grenzen des Mittelalters in Norddeutichland. In Zeitſchrift des hiſtoriſchen 
Vereins für Niederſachſen 1863. v. Werſebe, Beichreibung der Gaue zwiſchen Elbe, Saale, Unſtrut, 
Weler und Werra. — 5. Günther, Der Ambergau. 
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und Bentierode (Hrisberg und Kaminadanberg) zur Gande, um mit diejer die Yeine zu erreichen, 
verläßt bei Erzhauſen die Leine, überfchreitet den Bergrüden des Selter und geht zum Hils. Grenz: 
orte auf dieſer Strede jind: 


im Hildesheimſchen: im Mainzifhen: 


Goslar, Niechenberg, Lautenthal, Hahnenklee, Zellerfeld, Wildemann, Bittelde, Grund, Staufen: 
Münchehof, Hahauſen, Seeſen, Herrhauſen, burg, Wiershauſen, Ellierode, Billerbeck, Greene, 
Kirchberg, Ildehauſen, Harriehauſen, Ganders— Erzhauſen, Naenſen, Mainsholzen; 


heim, Bentierode, Kreienſen, Esbeck, Gr. und 
Kl. Freden, Wickenſen, Eſchershauſen und Kloſter 
Amelungsborn. 


im Paderborniſchen: 
Stadtoldendorf; die Homburg, die ſcharf auf der 
Grenze lag und in der Schnedebeſchreibung 
Wikanaveldiſten heißt. 





3) Die Weſtgrenze, die Hildesheim von Minden trennt, geht, vom Hils um Amelungsborn 
biegend, zum Forſtbach, nördlich über Hohlenberg zum Vogler, von dieſem über die Wabeke und Lenne 
zum Idt, folgt dem Kamme des Idt bis Coppenbrügge und geht von hier nad Springe (Haller— 
ſpring). An dieſen Schnedezug ſtoßen 

im Hildesheimſchen: 

Wallenſen, Thüſte, Salzhemmendorf, Spiegelberg, Hohlenberg, Rühle, Kirchbrack, Dielmiſſen, Hunzen, 

Lauenſtein, Marienau, Coppenbrügge. Dohnſen, Bisperode, Beſſingen, Sedemünde, 
Münder, Springe. 


im Mindenſchen: 


4) Von Springe ab nimmt die Schnede eine öſtliche Richtung, der Haller folgend. Grenz— 
orte ſind: 
im Hildesheimſchen: | im Mindenjchen: 
der Sauparf, Hallermund, Eldagſen, Wülfing: | Springe, Völffen, Hallerburg und Adenfen. 
haufen, Wittenburg, Wülfingen. | 


5) Mit der Baller in die Leine, tretend, folgt die Grenze dieſer bis dicht vor Hannover. 
Grenzorte find: 


im Hildesheimſchen: | im Mindenfden: 
Poppenburg, Norditemmen, Röſſing, Barnten, | Schulenburg, Calenberg, jomwie (weil weſtlich vom 
Sirten, Sarftedt, Ruthe, Heifede, Gleidingen, alten YXeinebette liegend) Alt-Calenberg, Yauen: 
Rethen, Grasdorf, Yagen, Wülfel, Döhren; Itadt, Seinien, Schlieckum, Battenjen, Coldingen, 
von Hannover Die Martenfapelle vor dem Egi— Kidlingen, Xinden, Hannover. 
dienthore. 


6) Ueber Hannover hinaus zieht fi) die Schnede vom Schiffgraben und der Eilenriede gen 
Norden, an Brelingen und Tegenboftel vorbei, zum Wege nad \everien, weiter zur Waldung 
Rundshorn, tritt in das Wietzebruch (jet Berenbruch), in den Wohlbedsgraben, dann auf die Weit: 
jeite von Weſtercelle. Nördlich der Aller trifft die Grenze auf ihrem weiteren Zuge die Yorft Stutloh 
bei Rebberlah, auf die Forſt Danloh, gebt durd die Forft Espeloh und den Grebenhagen (in der 
Fort Breitenhees), berührt die Jlmenau in ihrem Zufluffe, dem Bodeler Bach, und folgt dem Aren— 
bed, der fi mit der Iſe vereinigt. Grenzorte der hier ſich berührenden drei Sprengel find: 


im Hildesheimſchen: | im Mindenfden: 

Kirchrode, Misburg, Gr. und Kl. Buchholz, Both- Hainbolz, Liſt, Vahrenwald, Langenhagen, Engel: 
feld, Iſernhagen, Burgwedel, Celle nebjt Mefterz |  bojftel, Brelingen, Winjen a. d. Aller, Wieden: 
celle; weiter jenjeits der Aller Eſchede, Rebber— berg, Hambüren, Gr. und KL Hehlen, Her: 
lab, Starfshorn, Breitenheeje, Sprafenjehl und manneburg; 

Bodel. im Verdenſchen: 


Zuderburg, Wettellamp und Bodenteid). 


7) Die Oſtgrenze, welde wiederum Hildesheim von Halberſtadt trennt, folgt der fe, geht 
mit ihr bei Gifhorn in die Aller, endlih von dieſer auf die Schunter zum Ausgangspunfte Des 
Schnedezuges. Grenzorte auf diefem Zuge find: 
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im Hildesheimſchen: im Halberſtädtiſchen: 
Hankensbüttel, Iſenhagen, Wahrenholz, Käftorf, | Wittingen, MWunderbüttel, Kneſebeck, Gifhorn (am 
Klofter Böcla (Bokel), Leiferde, VBollbüttel, öſtlichen Ufer der Iſe), Ribbesbüttel, Meine, 
Rethen, Eickhorſt. Wenden. 


Der Flächeninhalt der Diöceſe, den dieſe Grenze umſchreibt, beträgt etwa 
104 Quadratmeilen. 


Ein Bild der politiſchen und kirchlichen Eintheilung giebt das Verzeichniß 
der Gaue und der Archidiakonate. Der geiſtlichen Eintheilung hat in der 
Regel die Gaueintheilung zu Grunde gelegen. So folgt auch der Eintheilung 
unſeres Gebietes in Gaue (pagi) die kirchliche Eintheilung des Sprengels in 
Banne oder Archidiakonatsbezirke, in welchen höhere Geiſtliche als Archidiakonen, 
ſ'als Gehilfen des Biſchofs Aufſichtsrechte zu üben hatten. Der nachſtehenden Ueber— 
ſicht liegt das Archidiakonatsverzeichniß, wie es am Schluſſe des Mittelalters ſich 
geſtaltet hatte, zu Grunde. 


Von den Gauen, die zum Hildesheimſchen Sprengel vereinigt waren, nimmt den 

1) nördlichſten Theil der Diöceſe, belegen zwiſchen den Nachbarſprengeln Minden, Verden und 
Dalberftadt, der Gau Gretinge ein. In ihm liegt ein Theil des Archidiakonats Wienhauſen 
(nebſt Eichede, Beedenboftel, Gurken, Sprakenſehl, Eldingen, Steinhorjt, Hohne, Wahrenholz, Dan: 
fensbüttel, in defjen Nähe Klofter Jjenhagen) und Arhidiafonat Müden an der Aller (nebjt Defingen 
und Bäje). 

2) Süblih von diefem Gaue und nördli von dem mittleren Bisthumsgau Nitfala liegt der 
Gau Flutmwide (oder Mulbeze). In dieſem Gau liegt der andere Theil des Archidiakonats Wien: 
haufen (mit Celle nebjt Wejtercelle, Nienhagen, Nortburg, Brödel, Wathlingen, Langlingen), dag Archi— 
diafonat Sieverdhaufen (darin Sieverähaufen, Burgdorf, Steinwedel, llege, Eikenrode, Eddeſſe, 
Wettmar, Kirhhorft, Edemiffen) und Ardidiafonat Leiferde (darin Yeiferde, Didderſe, Rethen, 
Wipshaufen, Adenbüttel, Meinerfen, Gr. Schwülper). 

3) Der größte Gau ift der Gau Aitfala. In ihm liegt die Biſchofſtadt Hildesheim 
(Hildenesheim, Hildenſem). In Hildesheim erfcheint neben dem Groß-Ardhidiafon (magmus 
archidiaconus) noch ein Ardidiafon an der Etadtpfarrfirhe St. Andreas und ein Ardhidiafon der 
altſtädtiſchen Lamberti-Kirche (bei St. Michael gelegen), während auf der Neuftadt der Dompropft 
Archidiafonatsrechte übte. Zu den Bannen Hildesheims legt das Archidiakonatsverzeichniß noch die 
Orte Aſel, Dinklar, Kemme, Förfte mit feinen Filialen Kl. Förſte, Kl. Giefen und Haſede, Gr. Gieſen, 
Ahrbergen und Harfum; ferner Achtum nebft Einum und Beelte (wüſt bei Giejen), Bavenftedt mit 
Drispenjtedt. 

Die Hauptfirhen Hildesheim find der Dom, von deſſen Kapellen die Antonisftapelle Pfarr: 
firche ift; die Benedictiner » Kirche St. Michael, an welcher die Kreuze (hernach Lamberti-) Kapelle 
Pfarrrechte hatte; die Bartholomäus » Kirche des Sülte- Stiftö; die Kirche des Kreuz = Stiftd,; Die 
Benedictiner = Kirche St. Godehard nebft der zugehörigen Nikolai » Pfarrliche; Hauptpfarrfirche der 
Stadt war die Stiftäfirhe zu St. Andreas; die Kirche des Johannis» Stiftd am Dammthore; Die 
Martini = Kirche der Franziskaner; die Pauli = Kirche der Dominilaner; die Magdalenen » Kirche ber 
Büßenden Schweftern; die Magdalenen: Kapelle des Schüfjelforb:Stifts am Domhofe; die Karthäuſer— 
Kirche; dag Kirchlein der Brüder vom gemeinjanen Leben (Lüchtenhof), fpäter Kapuziner-Kirche; die 
Jalobi = Kirche; die Lamberti = Kirche der Neuſtadt. Stleinere Gotteöhäufer waren die Georgs-Kirche 
an der Dfterftraße, die Kapelle im NRathhaufe, die Severus-Kapelle auf dem Alten Markte, die Egidiens 
Kapelle im Lederhagen, die Cyriakus-Kapelle am Ejelftiege, Die Kapelle des Trinitatis-Hoſpitals am 
AndreassKicchhofe, die Kreuz: und die Annen= Kapelle der Neuftadt, die Kapellen des Petrus-Thores 
und des Pauls-Thores am Domhofe, die des Pantaleons-Thores (unten Am Steine) u. a. m.; erjt ſpät 
entitand die Kapelle des AnnuntiatenKlofters Kl. Bethlehem. Vor dem Dfterthore lag die Ratharinen= 
Kirche beim gleichnamigen Hofpitale. 
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Ferner liegen im Aftfala der Bann Yühnde nebit ‚Filialen, mit Ilten, Nethmar, Bolzum, 
Hotteln, Algermiſſen, Xopfe, Waſſel, Sehnde, Bledeln, Gödringen, Yehrte, Evern; 

Bann Sarftedt nebjt Gleidingen, Rethen, Tejjelfe, Grasdorf, Döhren mit Latzen, Bothfeld, Hei— 
jede, Röſſing, Nordſtemmen, Burgſtemmen, Heyerſum, Kirchrode nebft zugehörigen Filialen ; 

Bann Borjum mit Mahtium und Hüddeljum, towie Rautenberg, Adlun; 

Bann Hohenhameln nebſt feinen ‚Sılialen, ferner Equord, Klauen, Soßmar, Haimar; 

Bann Solſchen: Solſchen nebft Filialen, ferner Nofenthal, Berfum, Handorf, Schwideldt, Aden— 
jtedt, VBierbergen, Telsburg; 

Bann Schmedenſtedt mebit Peine, Münſtedt, Dungelbek, Nüper, Gr. Xafferde, Gabdenitedt, 
Sierße, Duttenftedt, Woltorf, Yiedinge, Gr. und NL. Jliede, Bettmar, VBechelde, Wahle, Oberg; 

Bann Nettlingen nebjt Sarmilien, Hoheneggelſen, Dingelbe, Ottbergen mit Farmſen, Feldbergen, 
Berel, Wohle, Bettrum, Gr. Himftedt, Schellerten, Dedelumt; 

Bann Xengede nebſt Engelnſtedt, Yebenftedt, Broijtedt, Söhlde, Leſſe, Barweke, Neppner, 
Nieder: und Ober-Freden, Vallſtädt, Bodenjtedt, MI. Yafferde, Bruchmachterien, Wejterlinde, . 
Ofterlinde, Saldern, Woltwiſche; 

Bann Denjtorf nebjt Sleidingen, Wettlenjtedt, Delper, Bortfeld, Timmerlah, Sonnenberg, Yehn: 
dorf, Alveſſe, Wierthe, Watenbüttel; 

Bann Sr. Stödheim nebit Sauingen, Rüningen, Beddingen, Fummelſe, Dorſtadt, Baldter, 
Broigen, Bledenftedt, Mejingen, Ohrum, Geitelde, Ibiede, Stedern (dabei Kl. Stederburg); 

Bann Barum nebjit Gr. und Kl. Flöthe, Flachſtöckheim, Ohlendorf, Lobmachterſen, Calbecht, 
Gebhardshagen, Heerte, Hallendorf, Drutte, Immendorf, Aderdheim und Yeinde, 

Dem Ardidiafon von Gr. Stödheim war aud) (bis 1389) die weftlihde Hälfte der 
Stadt Braunſchweig unterſtellt, deren öftlicher Theil (rechts der Oker) zum Bisthum Halberſtadt 
gehörte. Bon Braunſchweigs Kirchen gehörten zum Bisthum Hildesheim als Stiftzlirde der Burg 
Danfivarderode der St. Blaſius-Dom (benannt nad Sobannes d. Tf. und Blafius, früher nah St. 
Petrus und Paulus) nebjt den Napellen in der Burg; das Coriafus = Stift, die Franzisfaner= oder 
Brüdern-Kirche, dag Kirchlein des Johannishofes; ferner von den fieben ftädtiihen Pfarrkirchen fol— 
gende fünf: die Martini: Nirhe am Altjtadter Markte, Die Andreas = Kirche, die WlrichE - Kirche, die 
Petri-Kirche und die Michaelis-Kirche; dann die Jakobs-Kapelle, Die Bartholomäus-Kapelle, die Kapelle 
des heil. Autor am Altjtadt = Nathbaufe, ſowie verfhiedene andere Kapellen, endlich das Ciſtercienſe— 
rinnen-Kloſter zum heil. Kreuze auf dem Nennelberge. 

Ton den Malftätten dieſes Gaues ind befannt die Malſtätten bei Hildesheim auf dem 
Klingenberge vor dem Tfterthore für den ſüdweſtlichen Bezirk des Gaues, bei Yühnde auf dem Haffel 
(up den bakle, für den nordweitlichen Theil), zu Hohenhameln, bei Schmedenftedt für den nordöft: 
lichen Theil. 

4) Wie ein Iintergau des Gaues Aitfala erjcheint der benachbarte ſehr Heine Gau 
Seotelingon In ibm lagen Orte des Ardidiafonats, welches dem „Alttlofter“ (vetus 
monasterium) zuftand, das auf dem Morigberge vor der Gründung des dortigen Gollegiatjtiftes 
bejtand. Zu dieſem Banne gehören Die Nikolaus: Kirche der ehemaligen Dammiftadt, Emmerfe nebft 
Sorſum, Eiherde, auch Mahlerten und Deyerfum (dag ſpäter zum Banne Sarjtedt gerechnet wurde), 
Yucienvörde und Ochterſum, ferner Himmelsthur, Barienrode, ebemals auch Badenrode (Marienrode) 
nebjt Söbre und Diefholzen. Der Kern des Gaues ift der Jogen. „goldene Winkel“. Die Malitatt des 
Gaues lag am Fuße des Krela. 

5) Der Hau Guottinga (Gudingo) umſchloß Die Arhidiafonate Eldagſen, Elze (mit 
Elze, Esbeck und Wülfingen; in Elze's Nähe liegen die Klöfter Wittenburg und Wülfingbaufen), 
Oldendorf (mit Hemmendorf, Spiegelberg, Benftorf, Coppenbrügge — Daneben Marienau) und 
Wallenfen mit Wallenfen nebjt Yevedagien, Odenfen, Thüfte, Weenzen, Folziehauſen, Eſchershauſen 
(im deſſen Näbe KL. Amelungsborn) nebjt Yüerdifien, Duingen, Hohenbüchen. 

63 Ter Gau Wilanavelde, cin Intergau des Hauptgaues Guottinga, umfaßte wahr— 
jcheinlich das vorgenannte Archidiafonat Wallenjen. 

7) Im Sau Aringon lagen das Ardyidiafonat Alfeld (mit Alfeld, Röllinghauſen, Gerzen, 
Vimmer, Yangenhoßen, Sad, Gr. Freden, Imſen, Föhrfte und Arnhauſen, Eimſen, Delligfen, Warzen, 
Brunkenſen, Sibbeſſe, Ammenſen) und das Archidiakonat Rheden Gtheden nebſt Wallenftedt, 
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Heinum und Dötzum, Barfelde, Nienſtedt, Eberholzen, Gronau und dem königlichen Haupthofe 
Brüggen, Betheln, ehemals auch Bovingehauſen, wohin Kloſter Eſcherde verlegt wurde). 

8) Als Untergau des Aringon fiel der Gau Valothungon (nad Böttgers Beſtimmung) 
mit dem eben benannten Banne Rheden zuſammen. In ibm lag die Malſtatt vor Gronau, 

9, Der Sau Flenithi umfaßte das Archidiakonat Detfurth mit Detfurth nebſt Weſſeln, 
Hockeln, Kl. Düngen, Egenſtedt, ferner Marienburg, Salzdetfurth, Heinde, Sum, Düngen, Wehrſtedt, San: 
dersheim, Alt-Gandersheim, Bodenburg, Breinem, Almſtedt, Gehrenrode, Brunshauſen (daneben Clusd, 
Petze; das Archidiakonat Adenſtedt (mit Wrisbergholzen, Woltershauſen, Sellenſtedt, Sehlem), das Archi— 
diakonat Wetteborn (nebſt Kl. Freden, Meimerhauſen und Everode, in deſſen Bezirke die Kapelle 
von Haſekenhauſen, darüber Winzenburg mit ſeiner Kapelle, jetzt Pfarrkirche); endlich das vom Banne 
Vockenem losgelöſte Archidiakonat Lamſpringe (mit Gr. und Kl. Ilde, Neuhof, Ammenhauſen 
und Rolfshagen). — Ueber dem engen Thale von Detfurth, wo die Lamme ſich ihren Weg durch die 
Berge ſucht, lag auf dem Roden eine der angehenſten Malſtätten der umliegenden Gaue; als 
Schauplatz wichtiger und folgenreicher Verhandlungen und Verträge iſt dieſe Malſtatt einer der denk— 
würdigſten Plätze des Bisſthums. 

10) Der Bau Ambergawe (Ambergau) umfaßt, öſtlich vom Flenithi gelegen, das Fluß— 
gebiet der Nette und ihrer Nebenflüſſe. In ihm liegt das Archidiakonat Seeſen (mit Seeſen, 
Bilderlah nebſt Herrhauſen, Engelade, Bornhauſen, Hahauſen, Harriehauſen, Kirchberg, Ildehauſend, 
das Archidiakonat Bockenem (mit Rhüden, Jerze, Ortshauſen, Hachem, Nette, Bönnien, Dahlum, 
Mahlum, Bültum, dem ſpäter nach Lamſpringe einverleibten Rolfshagen, Schleweke, Volkersheim, 
Upſtedt, Bornum, Störy und Hary), das Archidiakonat Holle (mit dem — ſpäter dem Kloſter 
Derneburg beigelegten — Holle, nebſt Sillium, Burgdorf nebſt den Kapellen zu Binder und auf der 
Asleburg, dem untergegangenen Kantelſem, Wartjenſtedt, Grasdorf, Luttrum, Söder, Hackenſtedt, 
Heerſum, Sottrum und Henneckenrode, in deſſen Nähe Wohldenberg nebſt Kapelle — ſpäter Amtspfarr— 
firhe),. — Die Malſtätten dieſes Gaues waren unter der Eiche bei Holle, auf dem Amberge 
(Gallberge) zwiſchen Bönnien und Bodenem und wahrjcheinlich bei Seefen. 

11) Der Gau Salthga, wejtlich vom Ambergau gelegen, erftredte fich über dag Archidiafonat 
Ringelheim (mit Wallmoden, Echlve, Heere, Baddedenftedt, Gr. und KL. Elbe, Steinlah, Guftedt, 
Haverlah) und das Archidiakonat Gitter (nebft Saligitter, Kmieftedt und Engerode). — Zeine uralte 
Malftatt war zu Ningelheim, eine jpatere war unter der Yinde vor dem Haufe zur Liebenburg. 

12) Eüdlih vom Salthga, und urfprünglich wohl ein Theil defielben, liegt der Gau Den— 
figa. In ihm befindet fich das Ardidiafonat Haringen (mit Othfreſen, Törnten, Hahndorf, er: 
ftedt, Aftfeld und Wolfshagen, Yangelsheim, Yutter a. B., Bredelem, auch Heißum) und Das Ardi: 
diafonat Goslar. 

Unter Goslars kirchlichen Stiftungen nimmt den erften Nang ein das Domſtiſt von 
St. Simon und Judas, aud) von St. Matthiad benannt. Nicht weit vom Done lagen die Thomas: 
Pfarrkirche und am Kaiſerhauſe die Ulrichs- und die Marien-Kapelle. Die Hauptpfarrlicche war Die 
Marktkirche (St. Cosmas und Damian); andere Pfarrkirchen find die Jakobi-Kirche, die Petrus-Kirche 
auf dem Frankenberge (verbunden mit dem Klofter der Bühenden Schwejtern), die Stephant: Kirche. 
Am Rojenthore liegt das Giftercienferinnensitlofter Neumerk oder Mariengarten. Yon den zahlreichen 
Kapellen der Stadt nennen wir die Cäcilien-Kapelle, die Vitus=Napelle, die Egidiens, Katharinen-, 
Magdalenen-Kapelle, das „heilige Grab” der Johanniter vor dem Beitsthore, Die Rapelle des Daufes 
des Deutſchen Nitterordens, die Kapelle des Johannis-Hoſpitals, day Nirchlein der Vinoriten. Vor 
Goslars Thoren lagen die Chorherren: Etifte St. Petersberg, St. Georgenberg (1527 zerjtört und 
nach Grauhof verlegt) und Niechenberg, endlih die Johannisskirche vor Dem Rammelsberge. 

13) Deftlih vom Saltbga an der Oker liegt der Untergau Leriga. Ihm wird das Ardi: 
dinfonat Neuentirhen zugewiejen fein mit Neuenkirchen, Lewe, Gr. und Kl. Mahner, Weddingen, 
(Sr. Döhren, Lüderode, Immenrode (in dejjen Nähe Klofter Wöltingerode), Gielde, Schaden, Werla 
und Sutburg, Lengede, Burgdorf cin deſſen Nähe Kloſter Heiningem), Beuchte, Wehre und ‘Petersberg. 
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Die ersten drei Jahrhunderte der Bisthumsgeschichte. 


1. Bifchof Bunthar. 
ca. 815 — 834. 


Nuf der ſanften Anhöhe am Ufer der Innerſte, da wo der Treibebach in 
dieſen Fluß mündet, baute Ludwig der Fromme die Marien-Kapelle als Mittel: 
punft des neuen Sprengels. Als Symbol diejer Bisthumsgründung haben wir das 
„Heiligthum unferer lieben Frau“ (hillichdom unser leven vrowen oder 
Lipsanotheca Mariana) zu betrachten; e3 ijt dies eine halbfreisförmige, oben etwas 
abgeflachte, mit Silber überzogene Reliquienfapfel, deren elliptifche Unterfläche 15 cm 
lang und 5,2 cm breit ift, und deren Höhe 9,2 cm beträgt; dem Silberblech ift eine 
ranfenförmige Verzierung eingeprägt; die Oberkante trägt eine Inſchrift, die durch 
das jahrhundertelang geübte Umbhertragen des Reliquiars in Proceffionen ftarf ver: 
wijcht ift, und deren Fortſetzung an der Unterſeite erneuert it; fie lautet: „Pie 
Leber der Heiligen find in Frieden beftattet, und ihre Namen leben ewig fort“ 
(Corpora sanetorum in pace sepulta sunt — et vivent nomina eorum in eter- 
num). Das Neliquiar bat, wie unfere Abbildung zeigt, einen gothifchen Fuß 
erhalten, auf welchem es mit einem verzierten Metallbande feitgehalten wird. Der 
Charakter der Buchjtaben und die Ornamentif der Kapjel widersprechen nicht der 
alten Ueberlieferung, die diejes Fojtbarjte unferer Heiligthümer als Unterpfand und 
Verkörperung der Faijerlichen Stiftung aus Ludwigs Hand in die Hut des eriten 
Hildesheimichen Biſchofs übergehen läßt. 

Ueber da3 Jahr der Gründung des Bisthumg find mir nicht fiher unterrichtet. Nach den 
Annalen von Pöhlde!) ift 817 das Geburtsjahr der Didceje. Der Sächſiſche Annalift reiht die Erzäh— 
lung der „Gründungsgeſchichte“ ein unter das Jahr 815,*) eine andere Aufzeihnung läßt die Ver: 
legung des Biſchofſitzes von Elze nach Hildesheim 818 gefchehen,?) auch das Jahr 814 wird genannt, *) 
endlich noch das Jahr 822.°) Troß dieſer Ungewißheit über das Gründungsjahr ijt es nicht zuläjjig, 
die Geſchichte des Bistums Hildesheim erft mit dem dritten Biſchofe Ebo beginnen zu lafjen.®) 
Dem wideriprehen die chroniſtiſchen Zeugnifje, jomwie die Angabe, daß das Bisthum Hildesheim vor 
Ebo's Antritte „erledigt“ war,?) was eine frühere Befegung vorausfegt. 

Als Dotation der bifchöflichen Kirche haben wir einen Herrenhof nebit 
zugehörigem Grundbeſitz und mit den ihm untergeordneten Latenhufen, den zur 


') Monumenta Germaniae Historica. Seriptorum XVI, 58. — ?) Dajelbft VI, 570 sq. — 
°) Zeibniz, Seriptores Rerum Brunsvicensium I, 260. — *) Xeibniz II, 784 f. — 5) Leibniz II, 
153. — °) Simjon, Jahrbücher des Fränkiſchen Neiches unter Ludwig d. Fr. II, 2841 f. — 
') Vergl. die Citate bei Dümmler, Geſchichte des ofifraintiihen Reichs I, 247, Nr. 56. 
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Beitellung der Grundgüter berufenen Laten und den dienenden Knechten anzufehen; 
al3 Zubehör der Dotation ijt vielleicht der „Biſchofskamp“ nahe beim „alten Dorfe“ 
und die „Biſchofswieſe“ (jet Venedig genannt) zu betrachten. Die Haupteinnahme 
der Kirche war nad) Farolingischem Rechte der Zehnte, der von Edelingen, Fri- 
lingen und Laten, ja jelbjt von den Intraden des Fiskus geleiftet werden mußte. 
Da das Sachjenvolf in den legten „Jahrhunderten zu dauernder Seßhaftigfeit, und 
damit zu geordneter Bewirthichaftung des Bodens übergegangen war, fo darf man 
annehmen, daß in der Gegend, wo das neue 
Bısthum die Miffionsarbeit im Herzen Oſt— 
falen3 übernehmen jollte, bereits eine dichtere 
Bevölferung gewohnt habe, und daß hier das 
Arbeitsfeld der Kirche bereit3 durch eine in- 
tenfivere wirtbichaftliche Thätigkeit vorberei- 
tet war. 

Hier nahe der Porfjiedelung Hilde— 
nesheim errichtete der erjte Bischof Gunthar 
bei der Kapelle Ludwigs auf dem Domhügel 
den erjten Dom, der ein provijorischer 
Holzbau gewejen fein wird. „Auf der Süd— 
jeite der Kapelle”, etwas entfernt von der: 
jelben — fo erzählt unjere Gründungs- 
gefchichte') — „erbaute Gunthar eine bifchöf- 
liche Kirche, in welcher der Domklerus Gott 
dienen follte, mit zwei hohen Thürmen und 
weihte dieje Kirche vornehmlich zu Ehren der 
heil. Gäcilia ein”. — Kurz vorher waren die 
Gebeine diejer heiligen Jungfrau von Papſt 
Pafchalis I. in der Katafombe des heil. Cal: 
liftus in Rom aufgefunden und 817 in die 
Cäecilien-Kirche im römischen Stadttheile Tras- 
tevere übertragen.?) — Im Cäcilien = Dome 
Hildesheims „fand der Chor der Brüder und 
der fanonijche Gottesdienft nicht länger ein Abb. 4. Unſerer Lieben * BER: 
Heim, als unter den erjten drei Bijchöfen Gunthar, Rembert und Ebo. Die Ruine 
und die zufammengefunfene Mafje diejes von Gunthar aufgeführten Kirchenbaues 
zeigte man noch bis zur Zeit des 15. Bischofs Dithmar.“ 

Gunthar jtarb an einem 5. Juli.?) 


In der von ihm erbauten Gäcilien : Kirche fand er fein Grab.*) Mehr auf Vermuthung als 
auf ficherer Nachricht beruht wohl die vom Hildesheimjchen Jejuiten P. Elbers (+ 1673) verzeichnete 
Angabe aus fpäterer Zeit, daß die im Kleinen monolithijchen Steinfarge hinter dein Altare der Dont: 
gruft eingejchlofjenen Gebeine Gunthar zugehören. °) 

') Bertram, Hildesheimd Domgruft, S. 9. — ?) Kraus, Neal: Encyflopäbie der chriftlichen 
Alterthümer I, 187. — °) Necrologium Hild. bei Zeibniz I, 765. — *) Das Chronicon Hildes- 
heimense (88. VII, p. 851) — Gunthars Kirche und die Stätte ſeines Begräbnijjes als 


„Kapelle auf dem Fried ofe“. — °) Elbers, Annales Hildesienses (Original-Manufcript im Oyms 
nafium Jojephinum zu Hildesheim in vitam Guntharii, und Cod. Beverin. 160, fol. 45. 
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2. Biſchof Rembert. 
834 ff. 


Daß auf Sunthar ein Biſchof diefes Namens gefolgt fer, iſt verbürgt durch 
die foeben angeführte Stelle der Gründungsgeſchichte des Domes, durch die Hildes: 
heimjche Chroniki) und wohl auch durch das Reichenauer Verbrüderungsbuch.?) 
Rembert ftarb am 12. Februar.“) 

Ungewiß tjt die Dauer seiner Regierung. Nah der Hildesheimihen Chrom mükten 
wir annebmen, Nembert ſei 835 aeftorben, alto in demſelben Nabre, in welchem jein Nachfolger Ebo 
zum erjten Male vom erzbiichöflihen Stuble zu Reims verdrangt wurde. Der Chronift hat dieſes 
Jahr wohl darum als Todesjahr Remberts angelegt, weil er annahm, Cbo ſei furz nach feiner erften 
Entfernung von Neims nach Hildesheim verleßt.*) Da jedod Ebo, wie wir feben werden, erſt 8-4 
oder 845 den Ztubl Hildesheims bDeftieg, und da kaum anzunehmen ift, diefer Ztubl fei nah Rem— 
berts Tode ein Jahrzehnt unbeſetzt gelafien, jo Dürfen wir vermutben, dab Rembert Bid kurz vor 
845 regiert habe. 


3. Biſchof Ebo. 
85-6851. 


Ebo'ꝰ) war ein Kind germaniſcher Eltern unfreien Standes.“) Seine Mutter 
hieß Himiltrud.“) Cr war „ein energijicher Charakter, im Dienſte eifrig, lebendigen 
Serjtes, in den Geſchäften des Hofes wohl bewandert”.’) Am Hofe Karl des 
Großen hatte er als Altersgenojje Ludwigs des Frommen feine höhere Ausbildung 
erhalten. Als Bibliothefar Ludwigs ftand er dieſem nicht nur in wiffenfchaftlichen 
Beitrebungen, jondern auch bei politischen Aufgaben zur Seite. Der Freundichaft 
Ludwigs verdankt er feine Erhebung auf den Stuhl des heil. Nemigius: 816 ward 
er Erzbifchof von Reims. Dieje uralte Bifchofftadt, die in der nördlichen Cham: 
pagne aus der einfürnngen Ebene am Flüßchen Beste fich erhebt, war als eine der 
erſten Pflanzftätten des Chriſtenthums hoch berühmt und im Laufe der Jahrhunderte 
zur Metropole einer Ktirchenprovinz erhoben, die von Burgund bis zur Nordfüjte 
Frankreichs, von der Maas bis beinahe zur Seine fich erjtreckte. 

Ebo's kirchlicher Eifer zeigte fich nicht nur in der ihm anvertrauten oberhirt- 
lichen Wirkſamkeit, jondern in glänzender Weiſe auch bei feiner Miſſionsthätigkeit 
in Dänemark, die dem Wirken des heil. Ansgar die Wege bereitete. „Bon Glau— 
benseifer zum Seile der Heiden erglüht, übernahm Ebo im Auftrage des Papſtes 
Paſchalis die Miſſion“ unter den Dänen,?) ein für die Kirche wie für die faro- 
lingifche Monarchie gleich bedeutungsvolles Unternehmen. Die Thätigfeit, welche 
Ebo im Sommer 823 in Dänemark entfaltete, war von reichem Erfolge gejegnet; 


SS. 1 ec. — °) Confraternitates Angienses Epalte 22 3. 24 und Spalte 400 3. 36 


(Mon. G. H. Libri Contrat. 159, 269, 54D. — *) Necrol. Hild. bei Yeibnta 1, 763; IL, 104. 
Annalista Saxo ad a. 837. — +) Vergl. Simſon, Jahrbucher Des Frankiſchen Reiches unter Ludwig 
dem Frommen II, 284 1. Annales Altähenses in SS. XX, 7854 — 9% Flodoardi Historia 
Remensis Ecelesiae 1. Il, c. 18 so Mon. 4. H. SS. XIII, 467 sqq. Vergl. €. H. Nüdert, 
de Ebonis archiepiscopi Remensis vita, Berlin 1844. Simſon, Jabrbuder des Fräntiſchen Reiches 


unter Ludwig dem Frommen I, 2097 1%. — *) Yeben Ludwigs Des Frommen von Thegan c. 44. — 
5) Himiltruds Srabihrire Hat Flodoard a. a. T. uns erbalten. — ”) Brief Karls d. K. an Papſt 


Nikolaus Manſi KV, 797. — *) Adam von Bremen, Hamburgiſche Kirchengeſchichte I, 17. Yeben 
Ansgar c. 13, 14, 34. 


Biſchof Ebo. 33 


viele Dänen empfingen von ihm die heilige Taufe.) Als Stützpunkt für feine 
Mifftionsunternehmungen gab ihm der Kaifer den Ort Welanao (Welnau), das 
heutige Miünfterdorf an der Stör.“) Noch wiederholt fuchte Ebo, deſſen Miſſions— 
auftrag von Paſchals Nachfolger, Eugen II., erneuert wurde, den Norden auf. Ebo's 
Unternehmen feßte jpäter der heil. Ansgar, der erſte Erzbifchof von Hamburg, fort, 
während Ebo's Neffe, Biſchof Gauzbert, dev Miffion in Echweden ſich widmete. 

Verhängnißvoll für Ebo wurde feine Stellungnahme in den Kämpfen um die 
Theilung des Neiches Ludwigs de3 Frommen. Das Streben der mächtigjten Bartei 
im Clerus und in der Artjtofratie ging dahin, eine Theilung des Neiches unter 
Ludwigs Söhne thunlichft zu verhindern; man wollte daS gewaltige abendländifche 
Neich durch verfafjungsmäßige Beltimmungen dauernd als einheitliche Macht zu: 
fammenhalten, um jederzeit jeine militärischen Kräfte gegen die andrängenden Sara: 
cenen und Normannen in vollem Umfange und unter einheitlicher Leitung entfalten 
zu fünnen und um die auf die Neichseinheit gejegten Eirchlichen Hoffnungen nicht 
zu gefährden. 817 wurde deshalb auf dem Neichstage zu Aachen ein Hausgejeß”) 
fejtgejtellt, welches Ludwigs älteften Sohn Lothar zum Mitfaifer erhob, während 
jeine Brüder Pipin und Ludwig als Unterkünige Theile des Neiches unter Lothars 
DOberhoheit in Verwaltung nehmen jollten, ohne volle Souveränetät zu erhalten; 
jede weitere Theilung wurde unterfagt. Co ſchien die Einheit des Geſammt— 
Imperium der abendländischen Ehrijtenheit gefichert zu fein. 

Da erhielt Ludwig 823 aus feiner zweiten Ehe mit der Welfin Judith einen 
vierten Sohn, Karl den Kahlen. Die ebenfo anmuthvolle und fein gebildete, wie 
willensjtarfe Judith jegte bei ihrem fchwachen Gemahle durch, daß das Hausgeſetz 
umgejtoßen und der Spätling Karl 829 auf dem Wormſer Neichstage mit einem 
Theile des Neiches begabt wurde. Doch kam es darüber zum Bruche zwijchen 
Lothar und feinem Vater. Der Mitregentjchaft beraubt, mußte Lothar fich nad) Italien 
zurüdziehen. 830 erhob ſich Bipin gegen den Vater; noch gelang es dem Staifer, 
des Aufjtandes Herr zu werden. Dann aber folgte 832 der Aufjtand des jüngeren 
Ludwig; und 833 ſah das Abendland das betrübende Schaufpiel, daß die drei 
älteren Söhne gemeinfam die Fahne der Empörung gegen den Vater erhoben, unter: 
jtügt von den zahlreichen Gegnern der herrifchen Kaiferin Judith, von jener mäch— 
tigften Partei in Clerus und Adel, die grollend die Vorgänge am Hofe verfolgt 
hatte. Auch Ebo von Reims, der feither treu zum Kaiſer gehalten, in leßterer 
Zeit jedoch in ein gefpanntes Verhältniß zu ihm gerathen war,*) ftellte fich im 
Lager Lothars ein. Am Tage der „Schmach der Franken“ auf dem „Lügenfelde” 
bei Colmar wurde der Kaifer von feinen Truppen treulos verlaffen und mußte fic) 
als Gefangener feinem Sohne Lothar ergeben. In der Marien-Kirche des Mledardus: 
Klofters zu Soiſſons zwang man am 13. November 833 den Bater zu öffentlicher 
Kirchenbuße.?) Die Hauptichuld und die fchlimmen Folgen diefer unwürdigen Bor: 
gänge wurden hernach auf Ebo abgewälzt, dem es al3 dem Erzbijchofe der Kirchen: 


ı) Einhards Nahrbüder 3. J. 823. — 2) Vergl. Simjon, \abrbücer des Fränkiſchen 
Reiches unter Ludwig dem Frommen I, S.209 ff. Dümmler, Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reiches 
I, S. 259. — °) Vergl. Simjon a. a. D. I, 100 fi. — *) Flodoard Il, 2U: „aus dem Rathe 
bes Kaiſers verdrängt“. — 5) Mon. G. H. LL. I, 366 ff 
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provinz oblag, bei dieſem Verfahren als Leiter zu handeln.) Nie vergaß der Kaiſer, 
daß er vor Dem, den die Huld feines Vaters aus dem Staube erhoben, als Büßer 
fo jehr fi hatte demüthigen müjjen. 

In Ludwigs traurigem Schickſale trat innerhalb weniger Monate ein voll: 
jtändiger Umſchwung ein. Bon feinen Söhnen Ludwig und Bipin befreit, ward er 
in der Stiftskirche zu St. Denis am 1. März 834 wieder als Herricher anerfannt, 
Ebo dagegen auf der Flucht gefangen genommen und nad) Fulda geſchickt. Umgeben 
von Faiferlicher Bracht, hielt Ludwig im Februar 835 den Neichstag zu Dieden- 
bofen. Hier mußte auch Ebo erfcheinen und das gegen Ludwig geübte Berfahren 
al3 ungiltig bezeichnen. Im Stephansdome zu Met ward alsdann der Kater am 
28. Februar von den Bilchöfen vor allem Volke von Neuem mit der Krone gefchnüdt. 
Nochmals widerrief hier Ebo fein Verfahren, ging jedod) bei diefem Widerrufe über die 
Grenzen der Klugheit hinaus, ſei es, daß er feinen Fehler zu jchroff bloßjftellte, ſei 
e8, daß er geheime Borgänge politifcher Natur indisfret berührte und dadurd) jeine 
Lage verfchlimmerte. Nach Diedenhofen zurüdgefehrt, erhob der Kaiſer Anklage 
gegen den Erzbifchof: Ebo vor Allem fei Schuld, daß er auf Grund faljcher Beſchul— 
digungen vom Throne gejtoßen und von der Kirche ausgejchlofjen fei. Ebo ließ 
fih, um eine öffentliche Verhandlung vor der Synode der Biſchöfe zu vermeiden, zu 
einem Gejtändniß vor drei von ihm ſelbſt zu Richtern gewählten Bifchöfen herbei, 
und willigte al3dann jelbit in feine Abjegung ein,?) die dann von der Synode beftätigt 
wurde. Dies gefchah am 4. März 835. Daß Nücjichten politischer Opportunität 
hierbei ausschlaggebend waren, ift kaum zu bezweifeln.”) Ebo ward darauf wieder 
in Haft nad Fulda gebracht, dann dem Bilchofe Frefulf von Lifieur und zuletzt 
dem Abte Bojo von Fleury zur Bewachung übergeben. 

Kaum war Kaifer Ludwig am 20. Juni 840 geſtorben, da eilte der gefangene 
Erzbiichof zu Kaifer Lothar nach Ingelheim, wo im Auguſt eine glänzende Ver— 
jammlung dem neuen Herrjcher huldigte. Durch eine vom Kaifer und 20 Biſchöfen 
ausgefertigte Urkunde?) erhielt er jein Erzbisthun wieder und fehrte Anfang 
December 840 nad) Neims zurüd. Bier veröffentlichte er eine Vertheidigungsichrift, 
die den Haupttheil des „Apologeticum Ebonis“?) bildet. Doc, fand er auch jeßt 
feine Ruhe. Der Tod des Vaters trieb die Brüder zum Kampfe gegen einander. 
Für die Einheit des Reiches tritt Lothar, für die Theilung Ludwig und fein Stief- 
bruder Karl; Bipin war fchon 838 geftorben. Syn der fürdhterlichen Völkerſchlacht, 
die am Bache der Burgundionen bei Fontanet unmeit Aurerre am 25. Juni 841 
gefchlagen wurde, ward Lothar befiegt. Zu den verzweifeltiten Mitteln griff nun 
der unterlegene Kaifer; in dem faſt noch halb heidniſchen Sachſen verfprach er den 
Laten und Frilingen die Wiederherjtellung ihrer alten Freiheiten und die Abjchaffung 
der läjtigen neuen Einrichtungen und reizte fie zum Aufftande gegen ihre Herren 
und damit gegen Ludwig den Deutſchen; jo rief er in unferem Lande jene gefahr: 





1) Vergl. Nüdert a. a. O. ©.21 f. Annales Bertiniani ad a. 833. SS. I, 427. Thegan, 
Leben Ludwigs des Frommen, c. 44, 56. Adam von Bremen J, 24. — 2) Den Wortlaut jeiner 
Ertlärung jiche bet glodoard a. a. O. und Mon. G. H. LL. Sectio II, T. II, 57 f. Hincmar, 
de praedestinatione dissert. post. c. 86 (Migne T. 125 p. 389 sq.). — °) Veral. die Daritellung 
in Ebo’s Apologetienm. — *) Flodoard a. a. O. — 5) Abgedrudt in d'Achery, Spicilegium 
veterum scriptorum III, 335. 
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volle Empörung hervor, die „Stellinga”, die den Yortbeftand der ftaatlichen und 
firchlichen Ordnungen bedrohte!) und die Gründung einer Stellinger-Nepublif nad) 
alter Heidenart anftrebte. Nur duch blutige Niederwerfung der Stellinga konnte 
Ludwig 843 die Ruhe in Sachen wiederheritellen. Lothar mußte endlich feinen 
Brüdern die Hand zur Verfühnung reichen. Im Bertrage zu Verdun vom 10. Auguft 
843 behielt er Italien und den linksrheiniſchen Yänderjtveifen; Ludwig der Deutfche 
erhielt das Reich auf dem rechten Rheinufer, Karl der Kahle das Weftreich, im 
Wefentlichen das heutige Frankreich. Damit war das gewaltige fränfifche Kaifer: 
reich, das wie ein jchmwerfälliges Conglomerat der verjchiedenften politischen Bil- 
dungen erjchien, aufgelöft. Die germanifchen Länder waren unter dem Scepter 
Ludwig des Deutjchen zu einem jelbjtändigen Neiche vereinigt: eine Thatſache von 
ungemeiner Tragmeite für die Ausbildung der deutichen Nationalität. 


Für Erzbijchof Ebo waren diefe neuen inneren Kämpfe verhängnißvoll geworden. 
Nur menige Monate war er nad) feiner Wiedereinfegung in Reims im Beſitze 
jeinev Würde geblieben. Bor Karl dem Kahlen, der im Frühjahre 841 ſiegreich 
im nordöftlichen Frankreich vordrang, mußte er im Sommer 841 fliehen; er eilte 
zu Lothar, der ihn zu Gefandtfchaften und politischen Arbeiten verwandte. Wer: 
gebens bemühte er fich 844 in Rom unı feine Anerkennung als Erzbifchof und um 
Berleihung des Pallium; allein Papſt Sergius II. wollte vor gründlicher Unterfuchung 
feine Entjcheidung treffen und ließ deshalb Ebo nur zum Empfange der Communion 
unter den Laien zu.“) Reims dagegen, daS ob feiner langen Berwaifung „feufzend 
trauerte”, erhielt am 18. April 845 einen neuen Oberhirten: auf der Synode zu 
Beauvais wurde Hinkmar zum Erzbiſchof gewählt. 

Dem unglücdlihen Ebo hatte inzwischen auch Kaifer Lothar feine Gunft ent- 
zogen und die Abteien und Bejigungen, die er dem Flüchtling verliehen, wieder 
genommen. Schon den Greifenalter nahe, nahm der tief gebeugte Kirchenfürft feine 
Zuflucht zu Ludwig den Deutjchen und erhielt von diefem Ende 844?) oder Anfang 
8459) das damals „erledigte Bisthum Hildesheim. Doch auch diefe Begabung 
verichaffte ihm feine innere Ruhe. Stet3 hoffte und bemühte er ſich um Rückkehr 
auf feinen erzbifchöflichen Stuhl. Ein Hoffnungsitrahl leuchtete ihm, als fein früherer 
Gönner, Kaifer Lothar, aus Feindfchaft gegen Hinfmar, den treueften Anhänger 
Karla des Kahlen, feine Blicke wieder auf den Biſchof von Hildesheim richtete 
und ſich beim Papfte für ihn verwandte. Der heil. Stuhl berief zur Prüfung der 
Anfprühe Ebo’3 eine Synode nad) Trier; al3 diefe nicht zu Stande kam, traf 846 
eine Synode weſtfränkiſcher Bilchöfe zu Paris eine Entjcheidung, die gegen Ebo 
ausfiel.) Damit erjchienen deſſen Verfuche um Reftitution als endgiltig gefcheitert. 

Da Ebo durch feine hohe Firchliche Stellung und vielfeitige Wirkſamkeit Erfah: 
rungen für die Aufgaben der Organifation des kirchlichen Leben gefammelt hatte, 
jo dürfen wir annehmen, daß auf ihn die Neuordnung der Didceje oder des Dom- 
jtiftes nach dem Borbilde der berühmten Kirche von Reims zurüdzuführen  ift. 
Denn „die Kirche von Reims ift die Mutter der Hildesheimer Kirche in ihren 


1) Annalen von St. Bertin 3. J. 841. Nithard, 4 Bücher Geichichten IV, 2. — ?) Hincmar 
l. c. (Migne T. 125, p. 392). — °) Weiziäder in Hiſtor. Zeitidrift 3, 78. — 9) Vergl. Schrörs 
Hinkmar von Reimd, Anhang I. — °) Flodoard III, 2. 
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kanoniſchen Einrichtungen“.) Tiefe Organiſation hat man auf Biſchof Gunthar zurück— 
zuführen geſucht, weil er zuvor Kanonikus in Reims geweſen ſei. Allein Letzteres 
iſt eine unverbürgte Annahme. Erſt mit Ebo's Einſetzung iſt das Band der berühmten 
Metropole Galliens mit dem fernen ſächſiſchen Hildesheim erweislich. 

Im Jahre 847 erſcheint auf dem Provinzial-Concil zu Mainz unter dem 
Vorſitze des Erzbiſchofs Rhaban inmitten der Suffragane der Mainzer Kirchenprovinz 
auch Biſchof Hebo (Ebo)?) — Der reich begabte Mann, deſſen Laufbahn unter der 
Huld des karolingiſchen Herrſcherhauſes To glänzend begonnen hatte, endete fein 
bewegtes Leben einfam und gebrochen im fernen Hildesheim am 20. März 851.°) 

Ob Ebo in Neims mit Nechyt oder Unrecht abgefegt und wiedereingefeßt Tel, „das mögen Die 
beurtheilen,” — ſo erklärte Erzbischof Nbaban*) nad) Ebo's Tode — „die das aethan haben. Ich 
habe, jeit ich im das Bisſthum Mainz eingelegt bin, ibn als Inhaber des biſchöflichen Stuhles in 
Hildesheim voragefunden Auch habe ich ihn des biſchöflichen Amtes ungeftört walten laſſen, weil ich 
hörte, er ſei vom Apoftoliichen Stuhle in Jeinen Nang wieder eingelegt.) Und jo ift er bis zum 
Ende feined Yebens in dieſem Amte verblieben“. Nach einer ſpäter (867) auftretenden Behauptung") 
ſoll Ebo durch ein Deeret Sregors IV. Erlaubniß zur Annahme eimes anderen Bisthums erhalten 
haben; ‘) doch iſt dieſes Decret unecht.*) 

Die Anwendbarkeit mehrerer Beſtimmungen der Pſeudo-Iſidor'ſchen Deecretalen-Sammlung auf 
Ebo's Anſprüche hat Anlaß zu der Annahme gegeben, daß in Ebo oder Ebo's Kreiſen der Urheber 
jener Sammlung zu ſuchen ſei. 

Nach Ebo's Tode entſtanden, wie früher ſchon in Reims, ſo jetzt auch in Hildesheim Zweifel 
darüber, ob ſeine kirchlichen Handlungen giltig geweſen ſeien. Hildesheims Metropolit, Erzbiſchof 
Rhaban von Mainz, trat dieſerhalb in Correſpondenz mit Hinkmar von Reims.“) Wohl war die 
Ueberſiedelung eines Biſchofs auf einen anderen Biſchofſitz nicht unbedingt verboten, Fam vielmehr, 
allerdings Nelten, auch mit Genehmigung des päpitlichen Stuhles vor. Tb Ebo bei feiner Einſetzung 
in Hildesheim dieſe Genehmigung erhalten babe, iſt nicht Ticher befammt. Sein Nachfolger, Biſchof 
Altfrid von Dildesbeim, ließ Jich, wie die Sründungsarichichte Hildesheims behauptet, von der Auf: 
faſſung leiten, '’) daß ein Biichof mit teinem Bısthum jo eng verbunden jet, wie das Eheband Mann 
und Frau verhrüptt, und dab demnach Das Band der geiitigen Ebe, das feinen Borgänger nit Neims 
verbunden, auch nach einer Verdrängung fortbeftanden Dabe, To Daß er nicht rechtmäßig ein neues 
Hand mit der Kirche Hildesheims habe ſchließen können. Um Yweifeln und Wirren, wie fie nad 
Hinkmars Erhebung Die Reimſer Kirche beunruhigten, vorzubeugen, wiederholte (oder confirmirte) 
Altfrid die von Ebo vollzogenen biſchöflichen Handlungen. 


+. Biſchof Altfrid. 
851—874. 


Je dürftiger und dunkler Hildesheims Geſchichte unter den erjten drei Biſchöfen 
it, deito glänzender und ruhmvoller erjcheint die Geſtalt und das Wirken unjeres 
vierten Biſchoſs Altfrid.“'“ Mit ihm gewinnt die Kathedrale und die Bisthums: 
geſchichte feſte Geſtalt; er ſelbſt ijt einer der ehrwirdigiten und anziehenditen 
Männer des 9. „Jahrhunderts. 


1) 88. VII, 818. — °) Sartbeim, Coneilia Germaniae II, 152. — °) Bincemar, Ep. 
ad Nieol. P. (Misne T. 126, p. 91). XNeerol. Hild. Leibn. I, 764; 11, 104. Acta Sanctorum, 
Aueust. III, 212. Flodoard Ill, 2. Irrthümlich atebt das Uhren. Hild. und der Sachſiſche 
Annaliſt z. J. 8937 Ebo eine Regierungszeit in Dildesbeim von 12 Jahren. — Canones Rhabani 
Nr. 34 Dargbeim IT, 211. — *) Dinfmar beitritt dieſes. Ep. ad Nieol. P. (Migne T. 126, p. 831. — 
») Hefele, Coneiliengeſchichte 4,331 f. — 7) Vergl. die Citate bet Tümmler aa. O. 1], 247, 
Kote 58. — ") Ueber die Fälſchung und dem Falſcher vergl. K. Dampe im Neuen Arctv für altere 
deutsche Geſchichtskunde 23, 180 ff. — ) Dargbein le. 11,211. — '") Fundatio Ecel. Hild. 1. e. p. 10. — 
11, Vergl. außer den nachbenammten Werken auch R.Y. Grube, Der heil. Biſchof Altfried. Hildesheim 1875. 
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Als Altfrids Heimat wird (die Stadt oder) das Erzbisthum Köln genannt; 
hiermit ftimmt, daß er reiches Eigengut in Ejjen befaß. Seine Eltern follen Onno 
und Nichardis geheißen haben.,) Das Kloiter zu Fulda wird als Schule feiner 
Erziehung, ?) das Klofter zu Corvey als Stätte feines erjten Wirkens bezeichnet. 
Von bier ward er auf den bifchöflichen Stuhl Hildesheims berufen. 

Ueber die Zeit von Altfrids Regierungdantritt find Zweifel erhoben worden namentlich deshalb, 
weil Trithemiug?) ihn unter den Iheilnehmern der Mainzer Synode v. J. 848 nennt. Allein da die 
vijte der Synodalen mehrere auffällige Irrthümer enthält,*) fo muß fie als unzuverläſſig zurück— 
gewieſen werden. Wir dürfen deshalb auch Nüderts Hypothefe,3) wonach Altfrid als Chorbiichof um 
818 Gehilfe Ebo's geworden jet, unberüdfichtigt laffen. Da NAitfrids Norgänger Ebo nad) dem 
urfundlihen Zeugniſſe feines Firchlichen bern, des Mainzer Erzbiſchofs, das bifchöfliche Amt in 
Hildesheim bis zu feinem Tode (20. März 851) ungeftört verwaltete, fo fünnen wir nicht das Jahr 
847 oder 848,.jondern erjt das Jahr 851 als Beginn der Regierung Altfrids bezeichnen. °) 

In hohem Grade bejaß Altfrid daS Vertrauen des Königs Ludwig des 
Deutjchen, der den Charakter und die eminent praktifchen Anlagen des Biſchofs zu 
würdigen wußte. Heiligkeit des Wandels und firchlicher Eifer, verbunden mit 
kluger Umficht und ftaatSmännifcher Begabung find die Grundzüge feines Wirkens. 
Diejen hohen Gaben entipricht der große Einfluß, der die Grenzen feines bijchöf- 
lichen Berufes weit überjchritt. 

Zum erſten Male begegnet uns Altfrid auf der Mainzer Synode im October 
85l (oder 852).) Erwähnung gejchieht jeiner auch auf einer anderen Mainzer 
Synode, die 857 gehalten wurde”) In hohem Maße nahmen dann die Känıpfe 
unter den Gliedern des karolingiſchen Hauſes Altfrids ordnende und ver: 
mittelnde Thätigfeit in Anjpruch. 858 hatte Ludwig einen Krieg gegen das Weit: 
franfenreich unternommen, mußte jedoch vor dem Widerjtande, den der wejtfränfijche 
Episfopat ihm entgegenftellte, 859 zurüdweichen. Der Friede von Coblenz machte 
860 diefem Zerwürfniß ein Ende; unter den Großen, welche diejen Frieden 
abjchlojjen, erfcheint auch Altfvid.”) Als Ludwigs Begleiter wirkte er dann, um 
die durch Verlegung des Boblenzer Friedens entitandenen Irrungen beilegen zu 
helfen, am 3. November 862 auf dem Frankentage zu Sablonnieres'") (bei Toul), 
wo Ludwig eine Einigung feines Bruders Karl und feines Neffen Lothar II. erzielte. 
864 nahm Altfrid an der Synode von Pitres Theil, wo die Bilchöfe zur Ergrei: 
fung von Maßregeln gegen die Normannen ic verfammelten und die Beitzungen 
des Kloſters St. Germain in Aurerre bejtätigten.') Wiederum waltete unjer 
Biſchof feines diplomatischen Bermittleramtes auf den Tage von Thouſey, wo 865 
die Brüder Ludwig und Karl einen Bundesvertrag ſchloſſen, zu deſſen Bürgen auf 
Seite Ludwigs die beiden Unterhändler Erzbiichof Liutbert von Mainz und der 
gewandte und fcharfjinnige Altfrid bejtellt wurden. Als gemeinjamer Gejandter 
beider Könige ging er darauf mit Bischof Erchanrans von Chalon zu Lothar 11., 
wm diefen wegen jeiner unerlaubten Verbindung mit Waldrada zum Gehorſam 





1) Bucelin, Germania II, 143. — ?) Mabillon, Annales O. S. B. III, 22. — °) Annales 
Hirsaugienses I, 20 ad a. 848. — ) Binterim, Geſchichte der Deutihen Coneilten II, 418. 
Hefele, Conciliengeſchichte IV, 140 f. — °) Rückert, vita Ebonis 36. — °) Beral. auch Acta SS. 
0). S. Bened. Saec. IV, P. II, pag. 261. — ') Mon. G. H. LL. I, 4109 f. — 9% Mon. Gr. H. SS. 
I. 370. Hartzheim IL 169. — ) Hartzheim a. a. O. Il, 149 f. Mon. G. H. LL. I, 469. — 
», Mon. @. H. LL. I, 483. — 11) Das Facſimile der Unterſchrift Altfrid (Altfredus) ſiehe bei 
Mabillon, de re diplom. S. 459, und Jantide, Urk.Buch des Hochſtifts Hildesheim 1, Nr. 6. 
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gegen die Gebote Gottes und der Kirche zu ermahnen. 868 betheiligte ſich der 
Biſchof von Hildesheim an der allgemeinen deutſchen Synode zu Worms;)) hier 
ward das Nonnenklofter zu Heerje bejtätigt, zu welchem das Domitift Hildesheim in 
Berbrüderung trat.) 


Als Lothar II. 869 zu Piacenza gejtorben war, entbrannte von Neuem der 
MWiderftreit der dynaftischen Intereſſen zwischen Ludwig und Karl. Schon 867 
hatten diefe beiden Herrſcher — wieder unter Mitwirkung Altfrids — zu Meb über 
eine Theilung des Reiches des Einderlofen Lothar ich verftändigt.?) Doc nad) Lothars 
Tode riß Karl ganz Lothringen an ſich. Allein bald mußte er zum Nachgeben fi 
bequemen. Luitbert und Altfrid, die beiden erprobtejten Kirchenfürjten im Reiche 
Ludwigs, zogen mit zwei Srafen nach Aachen, wo am 6. März 870 —- dank des 
überaus gejchieften und fejten Auftreten Altfrids*) — beide “Parteien eidlich zu 
gleihmäßiger und gerechter Theilung ſich verpflichteten,”) die dann am 8. Auguft 
870 zu Meerien an der Maas zum VBollzuge fam;*) hier fiel der größte Theil von 
Lothringen und Friesland an Ludwig, jo daß nunmehr alle Völker, unter denen 
die deutsche Art fich rein erhalten hatte, im Oſtfrankenreich vereinigt erfchienen. 


Die Klöſter Efjen und Seligenftadt. 


Drei Jahre nach dem Tage von Aachen nimmt Altfrid Theil an der Kölner 
Brovinzial : Synode im September 873; von hier datirt die Urkunde, durch welche 
er die Verfaſſung des Frauenkloſters zu Ejfen regelte.‘) Diefes Klojter, das 
jpäter zum geiftlichen Fürſtenthum erhoben ward, belegen zwiſchen Ruhr und Emfcher 
nahe der Grenze von Franken und Sachſen, iſt Altfvids perjünliche Stiftung. 
Ueber diefe Stiftung giebt die vom 27. September 873 zu dativende Urkunde *) 
Zeugniß, welche, wenn fie auch nicht in allen Theilen echt iſt, doch im Wefentlichen 
über die Gründung zuverläffige Kunde bietet. Danach iſt das Klofter mit Altfrids 
Eigengute zu Ajtnide (Ejjen) ausgejtattet und der Dreifaltigkeit, der feligften Jung: 
frau und den Martyrern Cosmas und Damian geweiht. Im Klofter dienten 
52 Jungfrauen dem Herrn nach St. Benedict3 Negel, während an 20 Geiftliche zur 
Wahrnehmung von Gottesdienft und Ceelforge bejtellt wurden. Als erjte Aebtiſſin 
führte Altfvids Schweiter Gerfvinda den Krummiftab; unter ihren Nachfolgerinnen 
leuchteten Mitglieder des ſächſiſchen Kaiferhaufes und Töchter der höchſten Adels— 
gefchlechter hervor. Der herrliche Dom zu Ejjen, eine der intereffanteften und 
gentaljten Schöpfungen der romanischen Baufunft, enthält in feinen ältejten Theilen, 
nämlich in den mit Nischen gezierten Langwänden, noch einen Reſt des urjprüng-: 
lichen Werkes unſeres Biſchofs.“) Auserlefene Kunftichäge von überrafchender Pracht 
birgt die „goldene Kammer” des Domes als immerwährendes Zeugniß des frommen 
Sinnes und der Kunſtliebe unjeres ſächſiſchen Kaiferhaufes. — Wie das Jungfrauen: 
Elofter zu Eſſen, fo unterftellte Altfrid auch das Möndsklofter, das er zu 


1) Janidea. a O. IL Nr 9 Hartheim II. 307 ff. — *) Mon. G. H. SS. VII, 848. — 
°) Mon. G. H. LL. I, 508. — 9) Chron. Reginonis in SS. I, 582. — °) Mon. G. H. LL. I, 516. — 
*) Dafelbft 517. — ı Sanide IL, Wr. 15. Hartzheim IL, 359 f. — ") SJanide IL, Nr. 15. 
Vergl. Die Urkunde Des Königs Otto I. vom 15. Januar 947 beit Janicke T, Wr. 28. -- *) Beral. 
$, Humann, Der Weftbau des Vainfters zu Eſſen (1890), und Die älteren Bautbetle Des Munſters 
zu Eſſen im Jahrbuch des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland, 493. 
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Saleghenjtad!) (Seligenftadt) errichtete, der Kirche Hildesheim, die jedoch nicht 
lange im Befige diefer Stifte blieb. 


Die Klöfter Gandersheim und Lamſpringe. 


Zwei andere Klöfter jah Altfrid in feiner eigenen Diöceſe entjtehen: das 
Klojter zu Lamſpringe und das berühmte Neichsitift zu Gandershein. Beides find 
Jungfrauenklöſter, gejtiftet von hervorragenden heimischen Grafengefchlechtern, deren 
Töchter in ihnen den Schleier nahmen; beides find Denfmale der opferfreudigen 
Gelinnung und des lebendigen religiöfen Eifers, der im Schooße diejer Familien 
herrichte. Der hohen Achtung, welche der Sachje der Frau entgegenbrachte, ent: 
ſprach die Berehrung für den jungfräulichen Stand; der tief religiöfen Anlage 
unjerer Ahnen entiprang die Weihe der fchönften Blüthen unferer edeljten Häufer 
an den himmlischen Bräutigam. Dort in jenen Kirchen, deren ftille, einfache und 
anmuthvolle Räume unfer Fuß mit Ehrfurcht betritt, ftieg ihr unabläfjiges 
Gebet, vereint mit liebevoller, frei gewählter Entjagung, wie ein duftender Weih— 
rauch aus den Fluren und Waldungen Sadjjens, zum Himmel empor, Gnade vom 
Ewigen für Land und Volk erflehend, während die Priejterjchaft der Klofterfirche 
tagtäglich daS heilige Opfer, begleitet vom Chorgejange der Jungfrauen, dem Ewigen 
darbrachte und auf den weit ausgedehnten Beligungen des Stiftes des feelforglichen 
Amtes waltete. Groß war der Segen diejer Klöfter für jene Jungfrauen, die fich 
nicht zum Eheftande berufen jahen; von heilfamem Einfluffe war das Beispiel ihres 
gottgemweihten Lebens weit über die Zellen und Kloftermauern hinaus für alle Kreife 
des Volkes; groß war aber insbefondere die Bedeutung der Frauenklöjter für die 
Erziehung der weiblichen Jugend. In den Klofterfchulen erhielten die Töchter der 
heimischen Gejchlechter eine Ausbildung, die in jener Zeit durch nichts erfeßt werden 
fonnte; im Gehege Elöfterlicher Zucht, von liebevoll forgender Hand geleitet, haben 
Königinnen und Edelfrauen, deren Lebensbild und häusliche Tugenden wir mit 
ftiller Bewunderung betrachten, ihre Kinderjahre verlebt; dort haben fie wiſſenſchaft— 
lihe Bildung empfangen und für die Aufgaben geiftigen und künſtleriſchen Schaffens 
fi erwärmt; dort haben fie Frömmigkeit, Gehorfam, Ergebung und Geduld, Opfer 
finn und Liebe zum Wohlthun üben gelernt. Dann traten fie aus dem lieb gewon- 
nenen Frieden des Klofterd ein in den Kreis der Familie, berufen und befähigt, in 
einer Zeit, die noch fo überreich an Gewalt und naturwüchliger Roheit war, bildend, 
anziehend und fegenjpendend im heimijchen Kreife und über deſſen Grenzen hinaus 
zu wirfen. 

Auf das edeljte Gejchlecht des Sacjjenlandes lenkt unferen Bliet der Name 
Gandersheim. Es ijt daS altadelige Hervengejchleht der Ludolfinger,“) das 
unter der Herrfchaft der Karolinger zu immer größeren Anſehen emporgeitiegen war, 
um zulegt duch den Glanz der Kaiſerkrone alle anderen Adelshäufer zu überftrahlen. 
Die Ludolfinger waren eines der erjten ©ejchlechter geweſen, die in Sachjen den 
Einflüffen der chriftlichen Bildung entgegenfamen, Ihre Befigungen waren nad) 


— — — — — 


1) Die Lage des Ortes iſt unbekannt. Vermuthungsweiſe iſt Oſterwieck als Ort dieſes Kloſters 
genannt. — ?) Vergl. Böttger, Die Brunonen (1865). Nitzſch, Geſchichte Des deutſchen Volkes 
I, 297 ff. u.a. m. 
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und nad) angewachſen von den Stammſitzen bei Dortmund und an der Lippe bis 
an den Harz, und in Oſtſachſen, bis ins Gebiet der Elbe und Saale. Gehoben 
war die Bedeutung dieſes Hauſes namentlich Durch die führende Stellung, die es in 
den Grenzfriegen gegen die ſlaviſchen Stämme an der Oſtgrenze Sachjens einnahm. 
So war allmählich die Leitung des ſächſiſchen Stammes in feine Hand gekommen. 
An der Seite der Sproſſen dieſes erlauchten Geſchlechts leuchteten fronme und 
wirthichaftliche Frauen hervor als wahre Muſter fürſtlicher Häuslichkeit, herzlicher 
Gajtlichkeit und edler Gefittung, während bei den Männern eine Fülle politijcher 
Bildung und friegerischer Kraft mit umfichtiger Bejonnenheit ſich paarte. So erhob 
ſich in ftetiger, naturgemäßer Entwicklung das ludolfingiſche Haus zu einer poli- 
tifchen Leberlegenheit, die e3 bald als den geborenen Erben der Karolinger erjcheinen 
ließ. AS ewiges Denkmal Firchliden Sinnes ſchuf einer der Ahnherren dieſes 
Haufes, Graf und Herzog Ludolf, das Jungfrauenkloſter Gandersheim. 


Geboren war Ludolf ungefähr gleichzeitig mit der Gründung des Bisthums 
Hildesheim als Cohn des Grafen Bruno (II). Um 850 wurde Ludolf, deſſen 
Geschlecht ſchon eine Reihe von Srafichaften in Gauen des Bisthums Hildesheim 
und der Nachbarjprengel bejaß, das Amt eines Herzogs in Oftfachjen übertragen. 
Einem feiner Ahnen Namens Bruno, vielleicht jeinem Urgroßvater, verdanfte 
Brunshaufen im Flenithi-Gau ferne Entjtehung. An diefem Orte fand Ludolf 
eine Kirche, vielleicht auc fchon eim Kloſter vor; doch war es flein und ver: 
fallen. Er und feine Gemahlin da, eine Tochter des Grafen Billing I. und 
deſſen aus Franken ftammender Gattin Aeda, bejchlofjen deshalb, dieje alte Familien— 
jtiftung neu zu beleben und unter Zuwendung reicher Grundgüter bier ein 
‚sungfvauenflofter zu begründen. Ein Züchterchen Namens Hathumod, das Gott 
ihnen 840 gejchenft, bejtimmten die Eltern für den Ordensjtand und übergaben es 
der Aebtiſſin Adele zu Herford zur Erziehung. 844 wallfahrten Ludolf und Oda 
nad) Nom, wo jte von Papſt Cergius II. die Beſtätigung ihrer Stiftung, ſowie 
Neliquien der heiligen Päpſte Anaftafius und Innocenz erhielten. Zur Ausjtattung 
ichenfte Ludolf dem Klojter in Brunshaufen die Marken Alten » Sandersheim und 
Aluunga (Mark um Ahlum) im Gau Flenithi, Rüden im Ambergau, Denkte im 
Derlingan und Lachtiandorp (vielleicht bei Yochtum). Dann bejchloß er, den Sit 
des Klofters etwas jüdlicher zu legen; eine Viertelſtunde entfernt von Brunshauſen 
erbaute er und nach ihm fein Sohn Otto der Erlauchte von 856 bis 881 am Ufer 
der Bande Stirche und Kloftergebäude. Auch die Mark Lutter im Salthga wandte 
der Herzog noch feiner Lieblingsitiftung zu. So entjtand im anmuthigen Thale der 
Gande das berühmte Kloſter Gandersheim. 

Bon Ludoljs Kindern waren mehrere in früher Jugend verblichen. Ein längeres, 
an Ehren und Tugend reiches Leben war den übrigen befchteden. Es waren dies 
Hathumod, Luitgard, Gerberg, Bruno, Otto, Chriſtine und Enda. Von dieſen war 
Luitgard berufen, als Gemahlin Ludwigs III. von Oſtfranken die deutſche Köni— 
ginnenfrone zu tragen; ihre Echweitern Hathumod, Gerberg und Chriftine weihten 
jich dem Ordenſtande. Bruno fiel 850 im Kampfe gegen die Normannen nebſt vielen 
ſächſiſchen Edlen, die er als Herzog führte; ihm Schreibt die Sage die Gründung 
von Braunfchweig (Brunsvik) zu, ebenjo einem Bruder Bruno's Namens Tarquard 
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die Gründung der Burg Tanquarderode, die am Okerufer inmitten der oſtfäliſchen 
Grafſchaftsbezirke der Brunonen erſtand und jetzt von der Stadt Braunſchweig um— 
ſchloſſen iſt. Enda reichte dem Grafen Lothar von Walbeck die Hand; Otto mit dem 
Beinamen „der Erlauchte“, der nach Bruno's Tode das Herzogthum in Oſtſachſen erhielt 
und als Vater des Königs Heinrich I. der Stammvater der ſächſiſchen Kaiſer wurde, 
vollendete den von feinem Vater begonnenen Bau des Klofters Gandersheim, dejjen 
Einweihung jedoch feine Schweiter Hathumod, Gandersheims erſte Aebtiſſin, nicht 
mehr erleben jollte. 

Hathumod war „von guter Bäume gutem Samen, zuerjt als Tieblichite 
Blüthe, fodann zur gereifteften Frucht herangewachlen, und überjtrahlte den Adel 
ihres Stanımbaumes durd) die Heiligkeit ihrer Geſinnung“. Zu Herford hatte fie 
das Glück ſchätzen gelernt, den Schleier der Bräute Chrifti zu tragen. In Bruns: 
haufen ward fie 852 zur Aebtiſſin der neu gejtifteten Jungfrauen-Genoſſenſchaft 
erwählt und vom Biſchof Altfrid von Hildesheim geweiht. Ein fejjelmdes Bild ent: 
wirft der Biograph der erlauchten Webtijfin, der Mönch Agius,!) von dem ascetijch 
frommen Leben, das im eriten Klojter unjeres Bisthums herrjchte. Streng war die 
Claufur, einfah Tiſch und Kleidung, gemeinfam das Leben bei Tag und Yacht. 
Allen voran leuchtete Hathumod. Strenger als Alle lebte fie; Keine erfüllte die 
flöjterlihen Regeln fo treu wie fie. Hathumod war zum Gebet die Erfte, zur Ruhe 
die Letzte, ſtets von jugendlich frischer Begeiſterung für ihren hohen Beruf durch— 
glüht. „Mutter“ nannte man fie, und eine Mutter war fie Allen. Aeußerlich und 
innerlich hatte fie der Welt entjagt; Vieles, was jie den Mitſchweſtern gejtattete, 
verjagte fie ſich ſelbſt. Doch „immer freundlih von Miene, heiteren Geiftes, zeigte 
jie auch unter Trübjal und Thränen eine gelajjene Einfalt. Dem Leſen der Schrift 
oblag jie fleißig”. Ein lebendiger Eifer bejeelte jie für theologijches Studiun, und 
mit Klugheit leitete fie die Mitjchweitern an zu ernjter Bejchäftigung mit wiſſen— 
Ihaftlichen Fragen. „Wunderbare Liebreichheit, höchſte Demuth, große Sanftmuth, 
unglaubliche Sreigebigfeit, unvergleichliches Mitleid war ihr eigen. Sie darbte 
jelbjt, damit Andere genug hätten; hungerte, damit Arme nicht Hungerten; durjtete, 
damit Gäſten der Trank nicht fehlte. Kurze Zeit vor ihrer letzten Erkrankung, als 
die meiften Schweitern ſchwer darniederlagen, ift nicht zu jagen, mit welcher Emſig— 
feit fie diefelben bejuchte, mit welcher Aufopferung ſie ihnen beiftand, mit welch' 
ängftlicheer Sorge fie zwischen den einzelnen Betten umberging, wie janft und mild 
fie die Einzelnen anredete, mit wie mannigfachen Aufmerkſamkeiten fie die leibliche 
Beichwerde derjelben zu erleichtern fuchte”. Heilig war ihr Leben; fromm und 
erbaulich duldete fie auch die lebten Leiden auf ihrem Krankenbette. An dem 
Leidenslager, über welchem eine Taube aus Kryſtall jchwebte, Meliquien von Hei: 
ligen enthaltend, ftanden ihre Schweitern Gerberga und Chriftina; es tröftete fie 
der fromme Agius, der uns ihr Leben gejchrieben hat; in wunderbarer Erſcheinung 
erquicte fie der heil. Martinus, den die Aebtijfin als ihren Patron hoch verehrte. 
Auch ihre Tante, die Aebtiſſin Haduin von Herford, erichten am Bette der Ster- 
benden. In der Kirche und in den Zellen beteten die Jungfrauen voll banger Sorge 
für ihre geiftliche Mutter. Den bitterjten Herzenskampf aber kämpfte „Die tapferte 


) Agtus, Vita Hathumodae. SS. IV, 1695—175. Deutſch von Friedrich Rückert. 


42 Biſchof Altfrid. — Hathumod. — Nlofter Lamſpringe. 


der Frauen“, Hathumods eigene Mutter, die Herzogin Oda. Allezeit hatte Hathu— 
mod mit zärtlichen Liebkoſungen ſie umfangen, jedem ihrer Wünſche gehorcht; jetzt 
war die fürſtliche Frau, vom Alter gebeugt, am Sterbelager ihres liebſten Kindes 
erſchienen; ſie verſprach, nicht mehr fortzugehen; und voll kindlichen Jubels umarmte 
und herzte die kranke Aebtiſſin unter Dankesthränen das Mütterchen, das den inneren 
Schmerz unter freundlicher Miene verbarg; ja, die Mutter, — ſo ſchildert ſie Agius — 
wie ſie ſich niederwarf in der Kirche vor der Gruft, wo die Reliquien der Heiligen 
ruhten, und ſich ſelbſt Gott anbot zum Opfer für das Leben ihres Kindes! Oft— 
mals, wenn ſie zu Hathumods Bette ging, ſtockte ihr Schritt; es zerſchnitt ihr das 
Herz, die Tochter ſo leiden zu ſehen; „die Liebe rief ſie, der Schmerz hielt ſie zurück; 
fie trat doch hinzu. Aber als ihr Kind mit dem Tode rang, da wankte fie hinaus. 
Das Fonnte fie nicht anjehen”. Auch Hathumod wird uns jo ergreifend von Agius 
gefchildert, wie fie mit ihren Schweitern und dem Prieſter dem Gebete obliegt. 
„Immer war der Herr in ihrem Munde, immer Chriftus in ihrem Herzen.” Mit Hit: 
tern und Zagen ſprach fie vom Gerichte Gottes, mit Schmerz redete die reine Magd und 
Braut des Herrn von ihren Sünden. — Zur Freude Hathumods erichien dann 
auch der Oberhirt des Bisthums, der Biſchof Markward') von Hildesheim, an ihrem 
Lager; „Alles, was den Sterbenden nothwendig tft, vollzog er mit hoher Feierlich— 
lichfeit: die Salbung mit dem heiligen Del, die legte Abjolution, die Communion 
des Opfermahles." Dann „begann Hathumods Stimme zu verjagen, ihr Hauch zu 
erlöfchen; noch küßte jte mit Inbrunſt das Holz des heiligen Kreuzes; von Zeit zu 
Zeit hauchte fie einige Worte aus den Pſalmen hin.” Als der treue Agius, an 
ihrem Bette betend, den vorlegten Vers des 40. Pſalmes fprah: „Wegen meiner 
Unschuld haft Du mich aufgenommen, und mid) bejtätigt vor Deinem Angefichte in 
Emigfeit” — da hat fie „ihre heilige Seele dem Himmel zurüdgegeben". Klojter 
und Volk weinte und wehklagte, al3 die Glocken von Brunshaufen die Kunde vom 
Heingange der Aebtiſſin hinaustrugen über Feld und Wald. Auf den Schultern 
der Prieſter ward ihr Leib zur Kirche getragen. „Es war am 29. November 874, 
als dieje heilige und unvergleichliche Frau verſchied; 22 Jahre hat fie im heiligen 
Gelübde gelebt, die Jahre ihres Lebens waren 34." Wie ihr Vater Ludolf, jo 
ruhte auch Hathumod in der Kirche Brunshaujens bis 881; dann wurden Beider 
Gebeine in das neue Münjter zu Gandersheim übertragen. 

So lebensvoll das Bild ijt, welches als Zeitgenojje der wacere Agius und nad) 
ihm die Dichterin Roswitha (Hrotsuit) von den Anfängen Gandersheim entwerfen, 
ebenjo dürftig find die Nachrichten des nördlicd) von Gandersheim gelegenen Jung: 
frauenflofters Yamfjpringe Sicher tft, daß Graf Ricdag?) und jeine Gemahlin 
Imhilde das Kloſter unter Altfrids Regierung ftifteten, die Stiftung dem heil. 
Martyrer Adrian, dejjen Neliquien der Papſt Sergius II. ihnen gab, weihten und 
der Kirche zu Hildesheim unterjtellten. Eine Urkunde Altfrids”) vom 1. November 
872, die al3 unecht bezeichnet, doch auf ein echtes Original zurücgeführt wird, ſowie 
eine e Urkunde des Bischofs Adelog von 1178°) bezeugen die Stiftung. 873 nahm 

5 Altfrids Nachfolger. — *2 Ev. Uslar-Gleichen Geſchichte der Grafen von Winzen— 
burg 263, 253 ff.) ſieht in Ricdag einen Grafen von Aſſel, und in der nahe bei Lamſpringe 


gelegenen Winzenburg den älteſten Stammſitz dieſer Grafen, die vor 984 nach der Asleburg im 
Ambergau überſiedelten. °) Janicke l, Ar. 12. — Janicke I, Ar. 387. 
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König Ludwig das Kloſter in feinen Schuß.) Als erſte Aebtiſſin führte Ricburg, 
die fromme Tochter Ricdags und Imhildens, zu Lamſpringe den Krummſtab. Biſchof 
Altfrid unterſtützte durch Zuwendung von Zehnten das junge Stift, das er als 
„treue Tochter der Mutterfirche” in Hildesheim bezeichnete. — Dieſe knappen Nach— 
richten jucht die Legende, anmuthig finnend und dichtend, zu ergänzen.”) Nach ihr 
pilgerten Ricdag und Imhilde als Einderlojes Ehepaar auf Rath des Papſtes zur 
Ruheſtätte des heil. Adrian, um feine Fürbitte bei Gott zur Erfüllung ihres Her: 
zensmwunfches anzurufen, daß ihnen vom Himmel ein Kind gejchenft werde. ihre 
Bitte ward erhört. rohen Herzens zogen fie heim, bejchenft vom Papſte mit Reli— 
quien des heil. Adrian. In der Heimat begannen fie alsbald den Bau eines Klo- 
jter3, in welchem ſie ihr Töchterchen dem Dienfte des Herrn zu weihen gelobt hatten. 
Der Pla für Klofter und Kirche war ihnen durch das auffällige Verhalten des 
Thieres, das die heiligen Reliquien trug, angedeutet worden. Einer wonnigen Blume 
gleich, wuchs das Kind Ricburgis heran zur Freude der Eltern. Eines Tages, als 
die Kleine mit einem Lamme fpielte, ereignete e3 fi), daß das Lamm ihren Händchen 
entiprang, dann mit dem Fuße im dürren Sande jcharrte; und fiehe da: aus dem 
trodenen Erdreich fprudelte hervor eine lebendige Quelle. Boll Dank und Freude 
gab man deshalb der Stiftung den Namen „LZamfpringe”. Nicburg empfing, als 
fie zur Jungfrau herangewachſen war, den Schleier der Bräute des himmlischen 
Lammes aus den Händen des heiligen Vaters in Rom und übernahm, begleitet vom 
Segen der Kirche, die Leitung der Stiftung ihrer Eltern. 


Altfrids Dombau. 


Bon den ruhmvollen Stiftungen, die im Bisthum und außerhalb dejjelben als 
Zeugen von Altfrids Episkopate erjtanden, wendet ſich unſer Blick auf den Dom: 
hügel Hildesheims, wo der große Biſchof nahe bei Gunthars bejcheidener Cäeilien— 
Kirche einen Dom zu Ehren der Gottesmutter erbaute. Gar anfchaulid) wird in 
der „Gründung der Kirche Hildesheims““) uns erzählt, wie der Oberhirt zu dieſem 
wichtigen Werke fchritt. „Mit feinem frommen Clerus hielt Altfrid ein drei- 
tägiges Faſten und bejtürmte mit inftändigen Gebeten den Herrn, daß er ihm eine 
Stätte zeige, welche der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen für würdig einer 
Kirche erachten würde, die zu feiner und feiner Mutter Ehre erbaut werden follte. 
ALS das Faſten gehalten war und der vierte Tag zu leuchten begann, da erjchienen, 
gleichjam auf den Auf des Beters, wie mit Frühlingsveif genau gezeichnete Grenz: 
linien, die in künftlerifch richtigem Winkel die Maaße zum Ausgraben des Funda— 
mentes einer Kirche abjteckten;') ihre Richtung lief von der uralten Kapelle der heil. 
Maria an nad) Weiten zu; fie waren fo breit und lang und hielten unter einander 
jo viel Abjtand, wie die Mauerdide und Länge und Umfang einer Kirche es 
erheiichten. MUeberdies wurde vom Himmel dem Biſchofe in derfelben Nacht, mit 
welcher das Faſten fchloß, geoffenbart, daß er in der Krypta, die er an die vor: 
genannte Kapelle anfchliegen würde, zwei Altäre errichten und weihen jolle, nämlich 
Sohannes dem Täufer und dem Erzmartyrer Stephanus. Der erlauchte Oberhirt 


) Janicke I, Wr. 13. — °) Townfon, Historia monasterii Lambspring. od. Bev. 
532, p. 7 sqq. — °) Fundatio Ecel. Hild. 1. e. p. 10. — 9) Vergl. den nabe verwandten Bericht 
über die Gründung der Kirche 8. Maria Maggiore (8. Maria ad Nives) zu Nom, 
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war erfreut, daß die göttliche Herablaſſung ſeiner Abſicht huldvoll entgegenkam; 
der ihm zu Theil gewordenen Offenbarung gemäß legte er das Fundament und 
errichtete eine Kirche von ebenſo ſchöner als feſter Bauart und verband ſie mit der 
allererſten Kapelle in der Art, daß der Altar jener Kapelle unterhalb des darüber 
angelegten Heiligthums der von ihm erbauten Kirche am äußerſten Oſttheile der 
Gruft ſtand. Dieſe Kirche nun weihte ihr Erbauer Altfrid ſelbſt ein und ſchloß an 
ſie einen Kloſterbau, der für die kanoniſche Ordnung und das Leben nach kirchlicher 
Regel ſehr geeignet war.“ Es war ein Tag des Troſtes und herzlicher Freude, der 
1. November 872, wo der greiſe Biſchof ſeinen Dom „der göttlichen Majeſtät weihte 
zu Ehren der heiligen Maria, unter dem Schutze der heiligen Cosmas und Damian, 
Tiburtius und Valerian und der heil. Cäcilia.“l)) Mit ihm vollzogen die Conſe— 
fration die Bischöfe Nimbert von Bremen, Diedrich von Minden, Luthard von 
Paderborn und Abt Adalgar von Corvey.?) — Als Ueberreſt dieſes Altfridichen 
Dombaues iſt das hintere (weitliche) Tuadrat in der Gruft erhalten geblieben, 
welches von den übrigen Theilen der Domgruft durd) jeine Maaße und Mauerdide, 
noch mehr aber durch feine Gewölbe: Eonjtruction unterichieden ift; im diefem Alt: 
fridſchen Bautheile find noch jest die Gräber der Bifchöfe nachweislich, die in der 
Krypta vor dem Tombrande von 1046 bejtattet jind.?) Außer der öftlichen Krypta 
hatte Altfrids Tom auch eine wejitliche,*) alfo auch einen doppelten Chor. Bon 
800 bis 1150 waren bekanntlich die doppelchörigen Kirchen fehr verbreitet. 

Zum „außen der geistlichen Brüder” am Dome erhielt Altfvid vom Könige 
die Nechte und Einfünfte des Fiskus „innerhalb der Grenzen eines Fleinen Bezirks”, 
jowie die Bergünftigung, daß Niemand Zwangsmaßregeln gegen feine Yeute — feien 
es Edle oder freie Colonen oder Unfreie — ergreifen dürfe, fo lange fie auf einem 
Kriegszuge oder auf der Fahrt zur Neichsverfammlung oder in Königsdienſt ich 
befänden.”) 

* F x 

Rühmend hebt der Chroniſt hervor, daß Altfrid „wicht nur den materiellen 
Steinen Des zeitlichen Tempels, fondern auch den lebendigen Steinen des ewigen 
Tempels“, das heißt den unfterblichen Seelen, dem Elerus und den Laien feine 
Hirtenforge zuwandte. Ueber diefes alltägliche, jtille Wirken der Seeljorge fehlen 
uns bier, wie bei den meisten Bifchöfen, beitimmtere Nachrichten; die Chrontiten, 
die faſt nur die äußerlich auffallenden Ereigniſſe verzeichnen, überlaſſen zumeiſt das 
Andenken an die jtille prieiterliche Ihätigfeit dem ewigen Vergelter. Wir müſſen 
es uns deshalb verfagen, Altfvids feelforgliches Wirken genauer zu zeichnen. Nur 
das möge noch erwähnt werden, daß Altfvid „Synodal» Conftitutionen aus dem 
echte und den Teereten der Väter zum Gebrauche jeiner Diöceſe zujammen: 
geftellt hat“.“) 

Altfrids Einfluß auf die Bilduna, den Wandel und das Wirken der Geiſt— 
Lichfeit muß ein fehr jegensreicher gewejen fein. Mit hoher Befriedigung läßt 
der Chronift in einer jpäteren Zeit, in welcher die Jucht Flöfterlicher Strenge zu 
erichlaffen begann, jein Auge ruhen auf dem erhebenden Bilde jener Flöfterlichen 
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Lebensordnung, die bis ins 11. Jahrhundert in Altfrids Münſtergebänden herrſchte 
und der Kirche Hildesheims durch ganz Deutſchland den Ruf hoher Religiöſität ver— 
lich. „Der Elerus Hildesheims“, ſo leſen wir in der ‚Gründung dev Hildesheim: 
schen Kirche‘,') verband mit dem Stande der Kanonifer die Strenge der Mönche. 
Scharf wurde es geahndet, wenn jemand im Chore, bei Tifche, im Schlafjaale 
fchlte oder auch nur etwas zu Spät erjchten, falls nicht ein Nothfall over Erlaubniß ihn 
entjchuldigte. Wenn auch befreit vom Joche der Schulzucht, wurden doch die Kano— 
niker mit noch jtrafferem Zügel im Kloſter im Zaume gehalten. Täglich mußten 
jie, was fie gejchrieben hatten, dem Dechant vorzeigen; das Evangelium nebjt der 
Lektion, fowie den Geſang, auch die Palmen mußten fie aufjagen. Es ſchien, als 
wären fie in ihrem Klofter mit mehr Furcht als in der Schule bemüht, die Hand 
unter der Ruthe wegzuziehen. Um feine Kleidung waren fie wenig bejorgt; rothgefärbte 
Pelzzipfel, wie fie jpäter der Klerus liebte, Fannten fie gar nicht; die Schlitze 
de3 Unterkleides und die Aermel verbrämten jte nicht mit koſtbarem Stoffe, fondern 
mit Schwarz gefärbtem Tuche; die Schliße des klöſterlichen Chergewandes wurden 
wie bei Waffenröcen zujfammengenejtelt. So gaben fie einer bäuerlichen Einfalt 
den Vorzug vor höfiſchen Launen. Auf verfeinerte Yebensfreude verzichteten fie und 
verlangten nach nichts Höheren, als wa3 man vom Stlojter her ihnen reichte. So 
waren fie, vom Gehege Elöfterlicher Zucht umfchlofjen, innerlich und äußerlich der 
Welt fremd, obwohl fie der Welt nicht zu entjagen brauchten.” 

Einfachheit der Lebensweile, ftrenge Ordnung des ganzen Tagewerfes und 
wijfenjchaftliche Studien unter Leitung eines erprobten Borjtehers find die Grund: 
züge, die in diefem lobenden Zeugniſſe hervortreten. Sie geben ein anmuthiges 
Yild aus der Stindheitszeit des Domfapitels und lenken unferen Blick zugleich auf 
die Hildesheimer Domjchule. In allen Kloſter- und Domjchulen trugen Erziehung 
und Unterricht ein ſtreng religiöjes Gepräge. Dem wijjenschaftlichen Unterrichte 
ging voran die religiöje Unterwerfung. Bejtimmte chriftliche Lehrjtücke, das Vater: 
unjer und das Glaubensbefenntnig mußte vor Allem jedes Kind wiſſen. Zu den 
Segenjtänden des Elementar-Unterrichts gehörte das Leſen des Pjalters; im Pſalmen— 
buche lernte man lejen und erwarb man durch Auswendiglernen eine Schäßenswerthe 
Gedächtnißſtärke; im Pſalter fanden zugleich die fünftigen Geiftlichen eine Ein- 
führung in die Kenntniß der Bibel, auf deren Verſtändniß das Echwergewicht der 
geiftlichen Bildung gelegt wurde. Außer den Palmen nennt die Aachener Eynode 
von 789 als Theile des Elementar-Unterricht3 „die Schriftzeichen, den Kirchengeſang, 
die (Anfangsgründe des Nechnens und die) Firchliche Zeitrechnung, fowie die (Ele: 
mentar=:) Grammatik“. An diefen vorbereitenden Unterricht Ichloffen ſich drei ſprach— 
lihe Fächer (da3 Trivium): Grammatik, Rhetorik und Dialektik als untere Yehr: 
itufe; ihnen folgten als obere Lehrſtufe vier mathematische Fächer (daS Quadrivium): 
Arithmetif, Geometrie (und Geographie), Aſtronomie und Muſik. 

„Neid an Tagen und wahrhaft reich an guten Werfen fchted Altfvid am 
15. Auguft, am Feſte der Himmelfahrt Mariä, von hier und ward wahrhaftig auf: 
genommen in die Gejellichaft der Heiligen. Er ruht zu Ejjen in dev Kirche, Die 
er begonnen, vollendet und geweiht hat. Dort ıjt er, durch Wunder verherrlicht, 
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noch heute in aller Andenken.” So berichtet unjere Ehronif') feinen Heingang. 
Als Todesjahr ift das Jahr 874 anzujehen,?) nicht 875, weil bei Hathumods Ableben 
(anı 29. Novenber 874) ſchon ein anderer Biſchof den Hirtenftab führte. Altfrids 
Grab liegt in der Münſterkirche zu Efjen; das urfprüngliche Grab hat eine Feuers— 
brunft zerjtört; der Neft der Gebeine wurde 1460 in einer neuen Tumba beigeſetzt 
zu Füßen der Chortreppe. Am 30. October 1890 hat Weihbifchof Anton Wifcher 
von Köln dieſes Grab geöffnet und den Befund urkundlich feitgeftellt. *) 


Der erwählte Biſchof Ludolf. 


Das Klojter Corvey, aus welchem der treffliche Altfrid hervorgegangen, follte 
nad) feinem Hinfcheiden wiederum der Didcefe einen Hirten geben. Zum Bifchof 
ward der Corveyer Mönch Ludolf auserjehen. Dod) ftarb derfelbe furz nad) feiner 
Wahl vor der Weihe.‘) In der Neihe der Biſchöfe wird er deshalb nicht mitgezählt. 


5. Bifchof Markward. 
874-880. 


Schon am Todesbette der Nebtiffin Hathumod find wir diefem Bifchofe begegnet, 
dem es bejchieden war, nad) einer Regierung von kaum fechs Jahren für feine 
Heerde jein Blut auf dem Cchlachtfelde zu vergießen. Die Domchronif?) hebt hervor, 
daß der Kirchenbau zu Gandersheim, dejjen Vollendung Hathumod nicht mehr 
erlebte, unter Marfward bis zu der Balkenlage, zum Dachſtuhl gefördert jei. Am 
26. Januar 877 verlieh Ludwig ILL. dem Klojter einen Immunitätsbrief, deſſen Echtheit 
allerdings angefochten wird.*) Die Verleihung der Immunität bildete die Grundlage 
zur |päteren Neichsunmittelbarfeit des Stiftes. Wenn die Domchronif überdies erwähnt, 
daß unter Markward oder feit feiner Regierung der Beſitz der Abteien Seligenftadt 
und Ejjen in Folge von Nachläſſigkeit in Wahrung der erworbenen Rechte verloren 
gegangen jei,‘) fo iſt jchwer zu ermeſſen, immwieweit diefe Bemerkung einen bered): 
tigten Vorwurf enthält. 

Unter ſchweren Heimjuchungen hatte Marfwards Episfopat 874 begonnen. 
Denn „in diefem Jahre wurde durch Hunger und Belt, die in ganz Gallien und 
Germanien wütheten, faft der dritte Theil des Menfchengejchlecht3 vertilgt."*) Eine 
noch größere Gefahr als Mißernte und Krankheiten brachten über das Sadjenland 
und über daS ganze nördliche Deutjchland die nordijchen heidnifchen Stämme, die 
ihre Angriffe auf die Küftengebiete und das benachbarte Binnenland, namentlich 
auch auf die jungen Bisthümer Sachjens richteten. Um die Zeit, da Karl der Dicke, 
Ludwigs des Deutjchen Sohn, regierte, begannen die Raubzüge der Normannen 
längs der ganzen Nordküſte der alten farolingifchen Monarchie den Weiterbeftand 
der chriftlich- fränkischen Eultur ernjtlich zu bedrohen. In den mweitfränfischen und 
oftfränkifchen Flußgebieten rangen fie um die Herrichaft. 880 lief eine norman- 
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nische Flotte in die Elbe ein; eine Sturmfluth führte fie bis Hamburg. Hier hatte 
das ſächſiſche Heer ſich gegen dieſe heidnischen Nordgermanen gefanmelt. An der 
Spitze des Heeres jtand der Ludolfinger Bruno mit herzoglicher Gewalt. In furcht— 
barem Kampfe rangen die Sadjen mit den nordiichen Feinden; doc) waren fie 
ihnen nicht gewachſen. Eingeengt von den wilden Horden, fand das ganze Heer 
den Untergang. Es war am 2. Februar 880. Den Heldentod auf der Wahlitatt 
ftarben Bruno, der Bruder der edlen Hathumod, und mit ihm elf Grafen, achtzehn 
königliche Bafallen, der Bilchof Theoderic) von Minden und Biſchof Markward 
von Hildesheim.) Eine chronijtiiche Aufzeichnung?) verlegt Markwards Grab nad) 
Ebbefestorf (Ebjtorf). 


6. Biſchof Wigbert. 
880 -9083. 


Wie Altfrid, ſo ſoll auch Wigbert aus der Kloſterzelle zu Corvey auf Hil— 
desheims Biſchofſtuhl berufen fein. Dieſe Angabe iſt nicht unwahrſcheinlich, zumal 
die gelehrte Bildung Wigberts auf eine tüchtige Vorbildung in einer der beſten 
heimiſchen Pflanzſtätten der Wiſſenſchaft hinweiſt. Wigbert, der von 880 bis 903 
regierte, war „ſehr erfahren in der Arzneikunft”,?) die in jener Zeit bein Mangel 
an Berufsärzten zumeift von Geijtlichen wahrgenommen wurde. Von feinem wijjen- 
Ichaftlihen Streben giebt die Nachricht Zeugniß, daß er „mit eigener Hand eine 
Abjchrift der ganzen Bibel” *) verfertigte, die noch lange nachher einen Schaf 
unjerer Dombibliothef bildete. Mit diefer wifjenfchaftlichen Regſamkeit vereinte der 
vieljeitige Mann eine rührige Verwaltungsthätigfeit. „Vielfache VBortheile verjchaffte 
er jeiner Kirche. In der Fürſorge für die Bedürfniffe der geiftlichen Brüder ord- 
nete er den geſammten Beſtand der Firchlichen Bejigungen mit Scharfblid durch eine 
praftifche Eintheilung nad) Dörfern, Höfen, Latengenofjenjchaften und Zehnten. Er 
hatte hierbei bejchlofjen, ein Drittel der Mafje als Pfründevermögen der geiftlichen 
Brüder auszufcheiden; doch mußte er die Ausführung diefer Anmeifungen feinem 
Nachfolger überlafjen, weil der Tod zu früh ihn abrief." Zum Verſtändniß dieſer 
organifatorifchen Maßregel ſei daran erinnert, daß im erjten Jahrtauſend das Ver— 
mögen einer jeden Diöcefe zumeijt in den Händen des BijchofS vereint blieb; die 
Auffünfte wurden in drei oder vier Theile getheilt und für die often der bijchöf- 
lichen Vermaltung, für den Clerus, zum Unterhalte der Gebäude und des Cultus, 
ſowie zu wohlthätigen Zweden für Arme und Nothleidende verwandt. Diefe Praxis 
erfuhr feit dem 9. und 10. Jahrhundert eine Reihe von Beränderungen. Scon 
im 9. Jahrhundert Fam es vor, daß die Bilchöfe ihren Domfapiteln bejondere 
Güter oder den Zehnten aus einzelnen Bezirken überwiejen; feit dem 10. Jahr— 
hundert vollzog fich in vielen Stiften eine Vermögenstheilung zwischen Biſchof und 
Stift; der dem Stifte zufallende Theil wurde weiter zerlegt zur Verwendung für 
Gebäude und Eultus, für milde Zwecke und für die Kanoniker. Auf eine 
jolhe wichtige und grundlegende Regelung der Verwaltung bezieht fich der Bericht 
unferer Chronik. — Wach einer vom 30. Mai 887 datirten Urkunde, ”) deren Edhrift- 
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züge auf das 11. Jahrhundert hinweiſen, nahm Papſt Stephan VI. die Kirche zu 
Hildesheim unter den befonderen Schuß des päpftlichen Stuhles. Vom Könige erhielt 
Wigbert einen Veltätigungsbrief über Güterbeiig dev Diöceſe zu VBertbigerostorp, 
Cuspia und Burg am Ufer der Mtofel, ſowie über die Abteren Eſſen, Seligenftadt 
und Gandersheim.) 

Hervorragenden Einfluß übte Wigbert?) auf dem attonal - Concil, welches 
im Mai 895 in Tribur tagte und durch feine Neformdecrete heilfam auf die Firdh- 
liche Disciplin einwirkte. 

Gandersheim. 

Wigberts Regierung lenkt unſeren Blick wieder hin zu der Stiftung des Ludol— 
fingiſchen Hauſes. Am alten Sitze der Stiftung, im Kloſter Brunshauſen, hatte nad) 
Hathumods Tode 874 ihre Schweſter Gerberg den Krummſtab übernommen. Unter 
ihrer Regierung gelangte dev Bau des Kloſters und der Kirche zu Gandersheim, 
den Herzog Yudolf begonnenund jene Söhne Bruno und Otto der Crlauchte 
jortgejegt hatten, zur Wollendung. Am 1. November 881 303 der Convent von 
Brunshaufen unter Leitung Gerbergs und ihrer Mutter Oda mit Pſalmengeſang 
in das neue Heim hinüber und weihte Biſchof Wigbert die Kirche feierlich) 
ein.?) Welche Freude für Oda, als num endlich das erhabene Werk vollendet da— 
itand, um deswillen ſie mit ihrem Gemahl vor vier Jahrzehnten zur ewigen Stadt 
gepilgert war! Auch Luitgard, die Schweiter der Aebtiſſin, die zur Würde der 
deutichen Königin erhoben war, theilte diefe Freude; fie und ihr Gemahl König 
Ludwig III., ferner Herzog Otto der Erlauchte und König Arnulf wandten veiche 
Schenkungen dem Gandersheimer Stifte zu. — Am 14. November 897 ſchied Ger- 
berg im Rufe der Heiligfeit aus diefer Welt und ward an der Seite Hathumods 
beftattet. Yun jah da die dritte ihrer Töchter, Chriftine, den Stuhl der Aebtijjin 
bejteigen. Unter ihrer Negierung ging endlich die gottſelige Frau Oda, 106 Jahre alt, 
913 zur ewigen Ruhe ein und ward an der Seite ihres Gemahls in der GStifts- 
firche zu Gandersheim beigejeßt. 

„Ein wilder Delbaum wer das Sachſenvolk, aber die Kirche vermag ein edles 
Reis daranfzufegen, vermag es zu pflegen und zum Gedeihen zu bringen. Nicht 
lange, und veife, Föjtliche Früchte erwachjen dem veredelten Stamme. In des Volkes 
Beitem und Grlauchtejtem jchlägt das Ehriftenthum fejte Wurzel; und ist die Wurzel 
geheiligt, dann find e8 auch die Zweige (Röm. 11, 16). Welch’ ein wunderbarer 
Yaum — fo ruft voll Staunen ein zu früh verjtorbener Verehrer Gandersheims *) 
aus — Ludolf und Oda mit ihren herrlichen Kindern, Enkeln und Urenfeln, deren 
einer das heilige römische Neich deutjcher Nation aufrichten und zu höchſtem Glanze 
erheben wird! Aber nicht irdiſcher Glanz, irdiſche Macht ift es, die jenes edle 
Eachjengejchlecht zuerjt und zumert im Auge Hat; ſondern das Gottesreich auf 
Erden begründen zu helfen, dahın fteht jein hoher Stun. Daher die Gründung 
jener gottgeweihten Stätte, zu der vom Mittelpunkte der Chrijtenheit, von Nom 
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gleihlam das Erdreich geholt wird, in dem dann hehre chriftliche Tugenden reich 
und voll erblühen. Und mit den Tugenden die Wiſſenſchaften. Eine feite Tradi- 
tion bildete fich in dem neuen Klojter, ausgehend von der ehrwürdigen Oda, weiter: 
gepflanzt durch die drei verjchwifterten Aebtiffinnen Hathumod, Gerberga und Ehri- 
ftina: eine Schule der Heiligkeit, eine Schule der Gelehrjamfeit. Das ift die Bedeu— 
tung der Ludolfingifchen Stiftung, die Bedeutung Gandersheims für das ganze 
weite Sachſenland, für das nördliche Deutichland.“ 


Biſchof Wigbert ftarb am 1. November 903. 


7. Biſchof Walbert. 
903—919. 


Eine traurige, dunkle Zeit war mit dem 10. Jahrhundert für Deutſchland 
angebrochen. König Arnulf Sohn, der jechsjährige Knabe Ludwig, war zum Könige 
des Dftfranfenreiches erhoben. „Wehe dir, Land, deſſen König ein Kind ıft!” — 
jo hörte man bald in den deutfchen Landen Elagen, als die Küjtenftriche den Nor- 
mannen, al3 das Sadjfenland den Dänen, Slaven und Wenden, die thüringifche 
Mark den Sorben zum Angriff offenjtanden. Als fei des Unglüctes noch nicht 
genug, bedrängten dann noch vom Südoſten her die Ungarn mit namenlos grau: 
jamen Kriegszügen und fchonungslofer Plünderung Bayern, Schwaben, Franken, 
Thüringen und Sachſen, während innere Zwifte und Fehden ſowohl, al3 der Mangel 
an fejter einheitlicher Zeitung die Wehrfraft der deutjchen Gaue zerfplitterten. Da 
mochte in manchem Herzen die Furcht auffteigen, daß die von Karl dem Großen 
gepflanzte chriftliche Cultur dahinfinfen würde vor dem Eindringen des Heidenthums 
aus Nord und Dit, vor der afiatifchen Barbarei der Ungarn und der inneren 
Verwilderung im eigenen Lande. 


In diefer Zeit der Noth fanden die Sachſen in dem Eohne des edlen Her: 
3098 Ludolf, in Herzog Otto dem Erlaudten einen friegstüchtigen Führer; er 
einigte die Streitkräfte feines Stammes, wahrte die Ruhe im Innern und drängte 
nach und nach die Feinde von den Grenzen zurück. Den zahlreichen leicht beweg— 
lichen Reiterfchaaren der Ungarn war freilid” die Wehrfraft der Sachſen noch nicht 
gewachfen; 906 und 908 fiel diefer furchtbare Feind auch in die ſächſiſchen Gaue 
ein und haufte überall mit der wildeiten Grauſamkeit. 

In diefe wirrfalreiche Zeit fiel die bifchöfliche Regierung Walberts (903 bis 
919). Bon ihm weiß die Chronik des Domes nur zwer Handlungen zu melden: 
die Weihe der Aebtiſſin Hrotsuith zu Gandersheim und die Durchführung der 
Theilung de3 Didcefan- Vermögens, welche Wigbert fchon vorbereitet hatte. 
Indem Walbert das Stiftsvermögen des Kapitels feititellte und die Dotation der 
Pfründen ausichied, ward zugleih die Anitellung eines Propſtes als Berwalters 
und Vertreters des Kapitels in feinen äußeren, insbejondere vermögensrechtlichen 
Beziehungen erforderlih. Als eriter Propſt wird Bavo genannt. Das Dorf Baven: 
itedt bei Hildesheim fol ihm feine Entjtehung verdanfen. 


Walbert ftarb am 3. Novenber 919. 
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8. Bifchof Sehard. 
919— 928. 


Bon Sehard erzählt die Hildesheimfhe Ehronif,’) welche in erfter Linie die 
für den Domklerus interefjanten Nachrichten aufzunehmen bejtimmt ijt, daß er den 
Kreuzaltar im Dome, die Seitenflächen defjelben und das Evangelienpult 
prächtig mit Silber ausſchmückte. Der Altar des heil. Kreuzes fteht in unferem 
Dome, wie zumeist in den mittelalterlihen Bafılifen, in der Yängsachje des Gottes- 
haufes am Aufgange zum Chore; hier auf dem Podeſt in der Mitte der Chor: 
treppe im Angefichte der ganzen Gemeinde im Silberglanze ftrahlend, zog er mehr 
al3 die übrigen Altäre Aller Augen auf fich, fo daß feine Fünftlerifche Ausstattung 
eine danfbare Aufgabe war. Aus der Nachricht über diefe Ausjtattung dürfen wir 
mit einiger Wahrjcheinlichkeit folgern, daß ſchon zu Anfang des 10. Jahrhunderts 
die Bearbeitung edler Metalle auf Hildesheim Domhügel betrieben wurde. 

Daß Sehard in Gandersheim die Nonne Wendelgard zur Aebtijjin weihte, 
durfte vom Chroniften nicht verjchwiegen werden; die Nücjicht auf die fpäteren 
Kämpfe um die Yurisdiction über Gandersheim gebot, alle Nachrichten über die 
Ausübung der Firchenoberlihen Gewalt forgjam aufzubewahren. — Gandersheims 
Klofterfirche, die 881 vollendet war, ward zu Eehards Zeit durch) den Bau de3 
Weſtthurmes erweitert und verjchönert; 926 weihte der Biſchof diejen Thurmbau ein. ?) 


* * 


x 

Je dürftiger die Nachrichten der Ehronif über Sehards Zeit find, defto mehr 
fejjeln uns die großen politijchen Ereignifje jener Tage, die für ganz Deutſchland 
und insbejondere für das Eachjenland von höchjter Bedeutung waren. Zu dieſen 
Ereignifjen gehört vor Allem die Wahl des Sachſenherzogs Heinrich, des Sohnes 
Otto's des Erlauchten, zum Könige.?) 

Schon wiederholt hat unfer Auge voll Bewunderung auf dem Haufe der 
Ludolfinger gerubt, in deſſen Sproſſen die ganze Kraft und Bedeutung unferes 
Bolksitammes gleichham verkörpert war. Größer nod) al3 die Ahnen Ludolf und 
Bruno find ihre Nachkommen, die Könige Heinrich I. und Otto der Große, zu 
deren Bild und Wirken Mitwelt und Nachwelt vol Ehrfurcht emporfschauen. „Diele 
fürftlichen Heldengeftalten, eine faft unvergängliche Sugendröthe auf den Wangen, 
die rofigen Frauen zwilchen den großen und leidenjchaftlichen Gefchäften der Männer, 
die furchtbaren Schlachttage zwijchen den Mooren und Heiden der Seeküſte und den 
Waldungen der mittleren Weſer und Elbe, die Pfalzen und Yrauenklöjter, die den 
Harzforjt wie ein breiter Kranz nach allen Seiten umgürten, und auf den tiefiten 
Waldiwegen Otto felbit allein auf der Jagd, einjam für fich dahinfingend” — das 
ind herrliche Züge, die an die großartig einfachen Bilder erinnern, in denen ein 
Sahrhundert früher der Dichter des Heliand die fönigliche Umgebung des Meſſias 
ſchilderte.) 

SS. VII, 852. — °) Jahrbücher von Hildesheim z. J. 926. — M Allbekannt tft die Volks— 
jage, nad) welder Heinrich „der Vogler“, als er Vogelichlingen jtellte, Die Nachricht von feiner Beru— 
fung zum Throne erbielt. Als Ort diefes Vorfalls nennen Die Jahrbücher von Pöhlde (3. 3. 924) 


Dinklar. Der Berausgeber der Annalen (SS. XVI. 61) sieht hierin das Dorf Dinklar bei Bildes: 
heim (7). — 9) Nitzſch, Geſchichte des deutichen Volkes I, 302. 
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Mit der Wahl Heinrich zum Könige ging die Krone über auf denjenigen 
deutichen Stamm, der fich dem Blute, der Sitte und der Sprache nach am reiniten 
erhalten hatte. Bor dem ehemals jo heftig befeindeten Sachſen beugten jeßt die 
Franken da3 Haupt. Sie fühlten, daß Heinrich allein im Stande war, das große 
Werk der Einigung aller deutfchen Länder und Stämme zu vollenden, die gefeßliche 
Ordnung mwiederherzuftellen und unter einem ftarfen Königthum zu erhalten. Nicht 
minder jchwer al3 diefe Aufgaben der inneren Bolitif war für den neuen König der 
Kampf gegen die äußeren Feinde: die Bertheidigung des Reiches gegen die räube- 
riichen Ungarn. Noch waren die Streitkräfte feines Bafallenheeres den wilden 
Angriffen der ungarifchen Reiterhaufen nicht gewachſen; als 924 die Ungarn in 
Sachſen einfielen, mußte fich deshalb Heinrich beim Heranbraufen der feindlichen 
Schaaren hinter dem Rauch jeiner brennenden Höfe bis zur Burg Werla (bei 
Schladen am Harz) zurüdziehen. Er hielt es für gerathen, zunächſt einen neun 
jährigen Waffenftillitand zu fchließen. So gemann der umfichtige König eine Zeit 
der Ruhe, die er zur Stärkung der heimischen Wehrkraft benugte. Die Burgen 
wurden ermweitert, neue Seiten errichtet, Militärfolonien in den Marfen angelegt, 
und — was noch wichtiger war — durch Uebung der Sachſen im Kriegsdienit zu 
Pferde ein jtattliches Neiterheer herangebildet.. Der Erfolg diefer militärischen 
Maßnahmen war ein glänzender; nach glüdlichen Feldzügen gegen die Wenden, 
Dalemincier, Czechen und Lauſitzer erkämpfte Heinrich 933 einen ſo volljtändigen 
Sieg über die Ungarn, daß zu Heinrich Zeit fein Ungar mehr den Fuß auf 
deutjchen Boden zu ſetzen wagte. Auch die Dänen zwang der jchon alternde Held 
durch Waffengewalt 934 zum Frieden. 


9, Biſchof Dithard. 
928—954. 


Zum Nachfolger Sehards ward Abt Dithard von Hersfeld erwählt; auch 
über ihn erzählt die Domchronik nur wenig; fie meldet, daß er für den Hochaltar 
des Domes eine prachtvolle Schmucktafel von reinjtem Feingold, verziert mit Gemmen 
und edlen Steinen, fchenkte.!) Werthvoll ift uns diefe Mittheilung als ein Zeugniß 
dafür, daß zu Otto's I. Zeit die Goldfchmiedefunft in Hildesheims Werfitätten 
eifrig gepflegt wurde. Es ift diefelbe Zeit, in welcher man die erjten Silberadern 
in Sachſen im NRammelsberge bei Goslar entdeckte und in Anbau nahm. 


Zu Gandersheim entjtand als Tochter des Hauptllofter® im Schatten der 
Ctiftsfirche eine Votivfirche zu Ehren der Gottesmutter; 939 weihte Dithard 
diejes Gotteshaus ein. Dafjelbe war für eine neue Elöfterliche Genofjenjchaft, für ein 
Marienklofter bejtimmt, deſſen Vollendung jedoch Dithard nicht erlebte. 


Unter Dithards Episfopate entjtand das dritte Jungfrauenkloſter im Bisthum 
Hildesheim, das Klofter der heil. Martyrer Abdon und Sennen zu Ringelheim ın 
dem Gau Salthga. In einer Urkunde vom 17. Januar 900 (wohl richtiger 940),°) 
die allerdings in der jegigen Geſtalt Anfpruch auf Echtheit nicht erheben fann, bejtätigte 
König Dtto I. die Kloftergründung. Stifter ift Graf Immed. Immeds Tochter 





3) SS. VIL, 852. — ) Janide I, Nr. 23. 
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Eimholt (Einicholt) nahm in demſelben den Schleier und wurde zur Aebtiſſin beſtellt. 
Die Aebtiſſin und der Stifter unterſtellten das Kloſter der Hoheit des Königs. Erſt 
1150 wurde daſſelbe vom Reichsoberhaupte dem Biſchofe übergeben. 

Im Juni 948 wohnte Dithard der großen Ingelheimer Synode bei,') welche 
die Wiedereinjeßung des Königs Ludwig von Frankreich in fein Neich und des 
Erzbiſchofs Artaud von Reims in fein Bisthum verfügte, auch verjchiedene Reform— 
befchlüfje faßte. Dithard ftarb am 13. September 954. 


* * 
* 


Jahre ſchwerer Prüfung, Harte Kämpfe gegen innere und äußere Feinde Hatte der 
jugendliche König Dtto I. zu bejtehen, ehe er das Erbe jeines großen Waters gefeitigt und 
zu höherem Glanze erhoben jah. Gefahr drohte feiner Füniglichen Etellung namentlicd) 
deshalb, weil das unter Heinrich I. zwiſchen Franken und Sachen geichlungene Band fi) 
loderte. Herzog Eberhard von Franken, der einjt nad) dem Tode ſeines Bruders, des 
Königs Konrad L, die Neichsinfignien zu Heinrich I. getragen, erhob gegen deſſen Sohn 
Dtto die Fahne der Empörung. Als Eberhard 938 ſich unterwarf, verbannte Otte ihn 
auf furze Zeit aus feiner Heimat und ſandte ihn nach Hildesheim, ’) gab ihm jedoch bald 
die frühere Macht und Ehre zurüd. — In demjelben Jahre fielen die ungariichen Horden 
in Oftjachjen ein, erlitten jedoch Ichimpfliche Niederlagen in dem jumpfigen Landftriche am 
Trömling und vor den Wiauern der Feſte Stederburg an der Oker.?) 

Erwähnung verdient noch, daß 937 ein Prieſter des Hildesheimer Domes Namens 
Adaldag den arzbiihöflichen Stuhl von Hamburg = Bremen beſtieg.“) E3 ift derjelbe 
Prieiter Adaldag, der am Todestage des König Heinrich I, am 2. Juli 936, zuerjt für 
den erlauchten Todten auf Bitten der Kaiſerin Mathilde das heilige Meßopfer darbringen 
fonnte, da er, obwohl e3 ſchon hoch am Tage war, doch noch nichts genofjen hatte. Auf 
Bitte des Biſchofs Dithard von Hildesheim bejchenfte König Otto I die Kirche zu Ham— 
burg mit reihem Grundbeſitz.') Biſchof Dithard ward 948 vom Papſte Agapet IL. auf: 
gefordert, den Erzbiſchof Adaldag in feinen geiftlihen Thliegenheiten zu unterjtügen.®) 
Adaldags Andenken iſt voll Ruhm; der Geichichtsichreiber der Hamburger Kirche, Adam 
von Bremen, preift ihn al3 den Wicderherjteller des Erzitift8 Hamburg-Bremen: „er lebte 
ganz für die Heidenbefehrung, für Erridtung von Kirchen und für die Eeeljorge; von 
Gott und Menjchen war er geliebt; Alle, ſelbſt jeine Feinde, verehrten ihn“. 


10. Biſchof Othwin. 
954984. 


Auf Dithards 26jähriges Epistopat folgt die faſt 30jährige Negierung Oth— 
wind. Diefer war Mönch im Klojter Reichenau, dann Abt des St. Moritz-Kloſters 
in Magdeburg gewejen. Ebenſo wortfarg, wie bei Dithard, ift die Domchronik 
auch bei feinem Nachfolger. Als Othwins Berdienjt rühmt fie, wie bei feinen 
Vorgängern, die Förderung der heimichen Goldſchmiedekunſt: „Eojtbares Gold, 
Gemmen, Steine und Berlen fammelte er zur Anfertigung eines Stelches nebjt 
Patene; doch von Krankheit überrafcht, überließ er den Schaß unter feinem Siegel 


einem Nachfolger in Vertrauen auf deſſen Treue gegen Ehriftus”.‘) Weiter ver: 
Notg geg ) 


1) Nicher, Vier Bücher Gefhichte II, 68. 69. — ?) Widufind, Sächſiſche Geſchichte 
c. 13. — °) Nach Anderen: bei Stötterlingenburg. — ? Adam von Bremen 11,1. 353 
nide J, Wr. 25. — °) Jantde ], Nr. 24. — ') SS. VII, 852. 
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merft der Chronift noch, daß Othwin feiner Kirche vielfachen Nutzen verjchaffte, 
insbejondere auch einen Hof (mit Weinbergen) in Geijenheim zum Bejten der geift- 
lichen Brüder erwarb, und daß er den Brüdern an 16 firchlichen Hochfeiten Wein 
bei Tiſche reichen ließ. Daß die Hildesheimer Kirche auch zu Boppard einen Wein: 
berg bejaß, deſſen Beſitz Kaifer Otto I. beftätigte, erfahren wir aus einer anderen 

1 
me Uebertragung der Reliquien des heil. Epiphanius. 

Eine wichtige Nachricht über Othwins Wirken verdanfen wir einen Hildes— 
heimjchen Geijtlichen, der die Ueberführung der Gebeine des heil. Bilchofs Epi- 
phanius (F 496) aus Pavia nad) Hildesheim nach der Erzählung des Prieſters 
Thangwardo aufgezeichnet hat.) 961 zog König Otto I. — nachdem er furz zuvor 
das mit der Krone verbundene ſächſiſche Herzogthum auf Hermann, den Sprofjen 
des Srafengefchlecht3 der Billinger, übertragen hatte — über die Alpen, um die 
Beligungen der römischen Kirche gegen die Webergriffe des Königs Berengar II. 
von Italien zu ſchützen, um jeine eigenen Rechte in Italien gegen Berengar zu 
vertheidigen und um das kaiſerliche Diadem zu erlangen. Unter den Vaſallen, 
die Otto's Unternehmen durch perjönliche Theilnahme und mit ihrem Lehnsgefolge 
und den PDienjtmannen unterjtügten, befand ich auch Biſchof Othwin von Hildes- 
heim. Solche SHeeresfolge entjprady) der hohen politijchen Etellung, welche die 
Bilchöfe unter den Ottonen einnahmen, und entjprad) dem hohen Vertrauen, das 
das Neich3oberhaupt den Bilchöfen ſchenkte. Waren doch vor Allen die Bifchöfe 
zur Förderung der Aufgaben des Reiches befähigt ſowohl durch hohe Bildung, gei- 
ftige Gewandtheit und Gejchäftsfenntniß, wie auch durch ihre Freiheit von den par- 
tifulariftiichen dynaſtiſchen Intereſſen der weltlichen Großen. Berpflichtet waren 
die geiftlichen Stifte, ihre Mannen zum Heerbanne zu ftellen. An der Spibe der- 
jelben jehen wir vielfacd, auch die Bischöfe felbjt al3 treue Berather und Mitarbeiter 
an den Zügen des Königs theilnehmen. So weilte und wirkte Othwin zwei Jahre 
an Otto's Seite in Italien; er war Zeuge jener bedeutungsvollen Stunde, in 
welcher der edle Sproß des fächjischen Herzogshaufes am 2. Februar 962 in der 
Peterskirche zu Nom die Ktaiferfrone empfing. Aus feinem zweijährigen Aufenthalte 
jenjeitS der Alpen juchte der Bischof auch Nutzen für feine Kirche zu ziehen; das 
Hauptziel feiner Ermwerbungen war ein Schatz philofophifcher und theologifcher 
Schriften und Heiliger Reliquien. Die Sehnjucht nach) dem Belige der Leiber der 
Heiligen, melde die Kirche als die koſtbarſten Tempel und Werkzeuge Gottes ver: 
ehrt, war in jenen Zeiten jo groß, daß Geiſtliche und Laien feine Gefahr und 
feine Opfer fcheuten, um Neliquien als Unterpfänder der Fürbitte der Himmels— 
bürger, jelbjt gegen den Willen der feitherigen Beliger, zu erlangen. Nur das 
Uebermaß des frommen Berlangens läßt es erflärlich finden, wenn man in einzelnen 
Fällen jelbjt über die Frage, ob ein gemwaltjamer Erwerb nicht fündhaft fer, ſich 
berubigte, indem man den Ausgang der Sache, das Gelingen oder Miplingen, Gott 
anbeimitellte. 

Es war am 22. November 962,?) als im nächtlichen Dunkel Bischof Othwins 
Begleiter, der Briefter Thangwardo, und ein Geiftlicher aus Minden in Pavia zu 


) Nanide I, Nr. 60. — ?) Mon. G. H. SS. IV, 248—251. — 9) lieber das Datum vergl. 
Dümmler, Kaijer Otto der Große, S. 343 Anm. 2. 
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der Kirche ſchlichen, wo die Gebeine des heil. Epiphanius ruhten. Schon einige 
Nächte vorher hatten fie in derſelben Kirche die Gebeine der heil. Jungfrau Spe— 
ciofa ihrem Sarge glücklich entnommen. Doch ins Innere der Kirche jchienen heute 
die Eindringlinge nicht gelangen zu follen, da fie von Wächtern verfcheucht wurden. 
Da fanden fie ein Fleines Seitenpförtchen, durch das fie glücklich in das Dunfel de3 
Gotteshauſes traten. Die Grabftätte des heil. Epiphanius ward unterfucht, ein 
Theil der Mauer, welche den Sarkophag ſchützend umgab, eingerifjen, die auf dem 
Sarge ftehende Marmorſäule gewaltſam entfernt, und dann der heilige Leib ehrer- 
bietig gehoben. Othwin, der in feiner Herberge mit Bangen den Ausgang des 
Wagniſſes abwartete, nahm den koſtbaren Schag in Empfang und ſandte ihn voraus 
nad) dem Kloſter Reichenau, in welchem er jelbjt früher als Mönch gelebt hatte. 
Dann eilte der Biſchof, fobald die Sache in Bavia ruchbar wurde, mit Erlaubniß 
des Kaiſers jchleunig über die Alpen, nahm in Neichenau feinen Reliquienſchatz 
wieder in Empfang und gelangte mit demjelben am 22. Februar 963 in Hildes- 
heim an. Endlofer Jubel begleitete ihn, als er die Eoftbare Beute zum Dome trug, 
wo Epiphanius nunmehr als Schußpatron hohe Verehrung fand und durch wunder: 
bare Heilungen, die auf feine Fürbitte gejchahen, vom Himmel verherrlicht wurde. ') 
Die unter dem Sreuzaltare (vor dem Chore) 1896 entdecte Confeſſio, welche einen 
Zugang von der Gruft hat, ijt vielleicht das liturgiſche Grab feiner Gebeine 
geweſen,“) bis diejelben um Anfang des 13. Jahrhunderts in den vergoldeten Pradt: 
fchrein eingefchlofjen wurden, der auf dem Domchore fteht. Auf der Südjeite des 
Domes baute Othwin zu Epiphanius’ Ehren ein Botivfirchlein, das jedoch nur bis 
zu Godehards Zeit erhalten blieb. In mittelalterlichen Bildwerfen erjcheint ſpäter 
Epiphanius fammt Godehard als Nebenpatron de3 Domes zu Seiten der Haupt: 
patronin Maria. Das Felt des Heiligen wird alljährlid) am 22. Januar begangen. 
Die Legende will willen, daß jeine Hand jedesmal in der Nacht vor feinem Seite 
durch dumpfes Klopfen im Shore oder im Schiffe des Domes anzeige, ob in dem 
Sahre ein Domherr oder ein Domvifar aus dem Leben abberufen werde, und auf 
welcher Seite de3 Chorgeftühls die Lüce in der Reihe der Brüder eintreten werde. 


Hildesheims Domfchule. 


Es war eine große Zeit, in welcher Bischof Othwin lebte. Wunderbar hatten 
die Dinge für das Sachſenland fih geftaltet. Das Volk zwischen Harz und Nordfee, 
an deſſen barbarijcher Urfraft einft alle Angriffe der heidnifchen Weltmacht Rom 
zerichellt waren, fah fich jegt in den Mittelpunkt der Weltgejchichte geitellt. Othwin 
jelbjt war in der Betersfirche zu Nom Zeuge der hehren Stunde gewejen, in welcher 
die Kaiſerkrone Roms überging auf einen Sohn diejes Volles, den die Zeitgenofjen 
voll Staunen „den Großen” nannten. Der fteigenden politifchen Bedeutung Sad): 
jend entſprach ein jugendlich friſcher Aufſchwung Firchlichen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens in den Stiften und Klöftern, die rings den Harz umziehen. Sachſens goldene 
Zeit hießen die Tage der Negierung des eriten Otto. Auch im ftillen Hildesheim, 








) Beim Berichte über diefe Wunder geſchieht zum erften Wale des Vogtes (advocatus) der 
Hildesheimer Kirche Erwähnung. Er bie Macco und wohnte zu Upſtedt (SS. IV, 250). — ?) Ber: 
tram, Hildesheims Domaruft, S. 30 ff. 
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das wie ein einfames Heiligthum inmitten der Waldungen und Gefilde Oſtſachſens 
lag, hatte im 10. Jahrhundert das mifjenfchaftlihe und künſtleriſche Streben zu 
herrlicher Blüthe fich entwickelt. Tüchtige Bifchöfe, wie Altfrid, Wigbert und Oth— 
win, hatten mit den Schäßen der Kenntnifje, Erfahrungen und Bücher, die fie in den 
berühmtesten Klofterfchulen und auf Reifen fi) erworben, überaus anregend und 
nachhaltig auf Hildesheims Clerus und Schule gewirkt. Einen Einblid in das 
Innere der Hildesheimer Domfchule bietet ung das Lebensbild des heil. Bernward, 
der al3 Knabe von feinem Onkel (dem Piafon und fpäteren Ütrechter Bifchofe 
Folkmar) wahrjcheinlich gegen Ende des Epistopates Othwins der hiefigen Schule 
zur Erziehung übergeben wurde. Leiter der Domfchule war der Scholaftifus, Biblio— 
thefar und Notar Thangmar, der in der Biographie Bernward3 eines der werth— 
vollften Denfmale der niederſächſiſchen Gefchichte uns Hinterlafjen hat. 

Schon oben haben wir furz den Unterrichtsplan der damaligen Domfchulen 
erwähnt, den Thangmars Aufzeichnungen beitätigen.') An den Pſalmen, diefer „Milch 
des göttlichen Wortes", lernte Bernward lefen und erwarb er die Kenntniß der 
lateinifchen Sprache, die damals die Sprache der Wiffenjchaft, der Kirche und der 
Geichäftsführung war. Berbunden mit gründlicher Untermweifung in den Firchlichen 
Heilswahrheiten war der Elementar » Unterricht, an den fich die beiden Curſe der 
freien Künfte fchlofjen: die fprachlichen Fächer der Grammatik, Rhetorik und Dia- 
leftif, und die mathematischen Fächer der Arithmetit, Geometrie und Geographie, 
Ajtronomie und Mufil. Aus Thangmar erjehen wir insbefondere, in wie unge- 
zwmungener, freier Methode Lehrer und Schüler verkehrten, fich übten und ihre 
Studien fürderten. Es iſt ein padendes, fait ivylliiches Bild, wenn wir außerhalb 
der engen Schuljtube beim Wandern und Neiten und zur Erholungszeit den 
geweckten Knaben an Thangmars Seite fragen und dichten, disputiren und oppo- 
niren hören. In abwechjelungsreicher Fülle bot ſich für die Eifrigen Gelegenheit, 
an der Hand des regjamen Lehrers durch Lektüre, Unterhaltung und Uebungen 
aller Art den Umfang der Kenntnifje zu ermeitern und das Jchlummernde Talent 
zu entwicdeln. Die enge Berbindung von Schule und Leben, wie fie derzeit herrfchte, 
ermöglichte e3 überdies, nebenbei auch mit wirthichaftlichen, gefchäftlichen und künſt— 
leriihen Aufgaben, denen die Domgeiftlichkett in dem umfangreichen Betriebe der 
bifchöflichen Verwaltung fi) widmen mußte, vertraut zu werden. Jünglingen, die 
zu fünjtlerifchem Schaffen Anlage und Neigung hatten, ftanden die Werkitätten der 
Goldfchmiede, der Miniaturmaler, der Metallarbeiter offen. Biſchof und Lehrer 
überwachten mit Freude und Ermunterung den regen Eifer der Knaben, deren reli- 
giöfe, geiftige und praftifche Ausbildung ihrer väterlichen Hut anvertraut war. 
Kein Wunder, wenn wir bald auf dem Bilchofftuhle einen Zögling der Domfchule 
jehen, der durch die Vielfeitigkeit feines Wiffens, Könnens und Wirkens noch heute 
die Welt in Staunen feßt. — Neben dem jungen Bernward werden als Schüler 
unferer Domfchule genannt Meinwerk, der jpätere Biſchof von Paderborn, der 
bayrifche Herzogjohn und Kaifer Heinrich der Heilige,”) auch Biſchof Eckhard von 
Schleswig, und fpäter der heil. Benno, Biſchof von Meißen. 


) Thangmar, Leben Bernwards, 1. Kap. — °) Fundatio Ecel. Hild. l. c. Hirſch, 
Jahrbücher Heinrichs II. I, 90 f. 
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Doch nicht allein die Künfte und Wifjenfchaften fanden in den Domitiften 
und Klöjtern ein fchüßendes Heim, auch der wirthichaftliche Auffchwung, der ratio: 
nelle Betrieb von Ackerbau und Viehzucht, „Die beſſere Bodenkultur ging vor Allem 
von den Kirchen und Klöſtern aus, die das ihnen von den Königen übertragene 
Gut trefflich zu nußen wußten”. In wunderbarer Bieljeitigfeit weckte und ent: 
faltete die Kirche die Fähigkeiten des Volkes, getragen vom Geiſte eines lebendigen 
Glaubens, mit dem eine Fülle perjönlichen Lebens, Kraft und Zuverficht in praf- 
tischen Wirken ſich verband. 


Biſchof Othwin ftarb am 1. December 984. 


Gandersheim. — Rosmitha. 


‚sn Gandersheim wurde Gerberga II., eine Tochter des Bayernherzugs 
Heinrich des Zänfers, von Othwin zur Aebtijfin geweiht. Damit fam der Krumm- 
jtab der Iudolfingischen Abtei wieder an eine Tochter des ludolfingifchen Gefchlechts, 
aus welchem Gerberga’3 Vater als Eohn des Kaiſers Heinrich I. entiprofjfen war. 
Mit mufterhaften Wandel verband die neue Nebtijjin eine hervorragende wiſſen— 
Ihaftliche Bildung. In ihr lebte der Geijt der hohen fächliichen Ahnfrau der 
Ottonen, der heil. Königin Mlathilde, die durch den hehren Yiebreiz ftrenger und 
ehrbarer Weiblichkeit dem deutſchen Königshofe fein Gepräge verliehen hatte und 
die fjelbjt auf dem Throne das Mufter einer fronımen, wohlthätigen und haushälte- 
rischen jächfiichen Bauersfrau blieb. 

Bei der Marien-Kirche, die von ihrer Vorgängerin im Schatten des Gan- 
dersheimer Münſters erbaut war, gründete Gerberga ein Filialkloſter, in welchen 
30 Jungfrauen nach St. Benedicts Regel leben follten. Als dann das Hauptklojter 
zu Gandersheim von einer Feuersbrunſt heimgejucht ward und Gandersheim Don in 
Aſche fanf, mußte die waere Oberin auc zum Neubau der Kirche und des Kloſters 
Ihres Stiftes fchreiten, unterjtüßt durch reiche Schenkungen, mit welchen die 
Kaiſer Otto I. und Otto II. das Werk ihres Ahnherrn begabten. — Noch ein neues 
Band knüpfte fich zwischen Gandersheim und den Nachkommen Ludolfs, al3 Otto II. 
jeine Tochter Sophia der Aebtiſſin Gerberga zur Erziehung im Elöjterlichen Leben 
und zum Unterrichte in der heiligen Wifjenjchaft anvertraute. Aus der Hand des 
Bruders Sophiens, de3 Kaifers Otto IIT., erhielt dann das Stift das werthvolle 
Marft:, Zolle und Münzrecht. 

Gerberga's Regierungsjahre bezeichnen für Gandersheim die Zeit der höchiten 
Blüthe, nicht nur wegen der werthvollen Erwerbungen und wegen des dem Klofter 
verliehenen kaiſerlichen und päpftlihen Echußes, fondern namentlich wegen de3 
reichen mwijjenjchaftlichen Lebens, da3 im jtillen Gehege der Elöfterlichen Mauern fich 
entjaltete. Es iſt vor Allem die (von der gleichnamigen Aebtiſſin zu unterjcheidende) 
Dichterin Roswitha (Hrotsuith), die unjere Blicke auf fich lenkt. Schon hundert 
Jahre vor ihr hatte ein altjächjiicher Dichter in der Sprache feines Volkes Chriſti 
Leben und Leiden, des himmlischen Königs Kampf und Huld und die Treue feines 
Gefolge, der Zwölfboten, in der altnationalen Form des Heldenepos befungen. 
„set erjchollen in lateinischer Sprache und in den Formen des Haffischen Alter: 
thums aus dem ftillen Thale der Gande zur Verherrlichung der chriftlichen Ideale 
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die Dichtungen jener gelehrten deutschen Ordensfrau, die zu allen Zeiten als „Zierde 
des Benedictiner : Ordens” ehrende Anerfennung heiſcht.,“ Eine Handſchrift des 
Klofter8 St. Emmeram zu Regensburg hat ihre Werfe der Nachwelt gerettet. 


Hrotsuith erblidte un 935 das Licht der Welt. In früher Jugend war fte in das 
Kloſter Gandersheim eingetreten und hatte hier unter der Leitung der Lehrerin Niccardis 
und der ſpäteren Webtijfin Gerberga eine jtaunenswerthe Bildung in den Wiſſenſchaften 
und nicht minder in der heiligen Schrift und in den Werfen der Hajjiichen und chrijtlichen 
Dichter jic) erworben. Ihre hohe dichterische Begabung ſtellte die Jungfrau in den Dienft 
des chriftlichen Glaubend- und Tugendlebens; zum Lobpreis des Herrn, jeiner jungfräu- 
lihen Mutter und der Beilpiele der Heiligen ertönt ihre Harfe; Liebe zu echt chriftlichem 
Mandel, zu Entjagung und zu jtillen Opfern jollten ihre Dichtungen in den Herzen der 
Leſerinnen wecken. Buleßt bejang fie auch voll edler Begeilterung die Thaten des großen 
Kaiſers Otto und die Geſchichte Gandersheims. 

Die Erjtlingsfrucht ihrer Muje ſind die zwiſchen 950 und 962 verfaßten acht poe— 
tiichen Erzählungen oder Legenden; in diefen von tief veligiöjem Geiſte durchdrungenen 
Gedichten erzählt die „chriſtliche Sappho“ ung die Hauptmomente aus dem Leben der 
Gottesmutter, die Himmelfahrt des Herin, die Martyrien heiliger Blutzeugen und wunder 
bare Bekehrungen. 

Bon weit höheren Intereſſe als dieſe Legenden jind die Tramen der Tichterin 
als die ältejten und ehrwürdigſten Denkmale dramatijcher Poeſie, die aus deutſcher Feder 
und auf deutichem Boden erjtanden. Es betrübte die brave Ordensfrau, daß jo viele Bil: 
dung juchende Ehrijten die Dichtungen des Terenz wegen ihrer glatten, gefälligen Sprache 
jtudirten und damit zugleich dem gefährlichen Einflufje feiner ſinnenkitzelnden Darſtellungen 
ji) ausjebten; um jene heidniſchen Dramen mit ihren Echilderungen ſchändlicher Aus— 
jchweifungen zu verdrängen, unternimmt es „die ftarfe Stimme von Oandersheim“, in 
chrijtlichen Dramen von terenzianiſcher Form den Sieg über die Sinnenluſt und die reine 
Keuſchheit gottgeweihter Jungfrauen zu preijen. Fürwahr ein fühnes Unterfangen für eine 
ſächſiſche Nonne des 10. Jahrhunderts, den römischen Dichter mit feinen eigenen Waffen 
aus dem Felde zu Schlagen und mit reinerem, gottgefälligerem Gehalte die Kunſtform zu 
füllen, die fie ihm abgelaujcht hatte! Mag der Erfolg hinter dem Verſuche zurücgeblieben 
fein, jo verdient jchon der Verjuc, hohe Bervunderung, und nicht minder troß jo mancher 
Mängel auch) ihre lebensvolle und lebensfriſche Darjtellungsart, ihre tiefe Empfindung, wie 
aud) die oft gelungene Verbindung von Einfachheit mit jpannender Entwidlung Ein 
Ecelengemälde voll ergreifender Innigkeit und Wahrheit ift namentlich da3 Drama 
„Abraham“; es erzählt die Bekehrung einer tief gefallenen Jungfrau durch ihren greifen 
Erzieher, den Einjiedler Abraham, der als Buhle verkleidet vor jie Hintritt und dann jie 
zur Buße führt. 

Den Legenden und Tramen folgen Roswitha’ epiihe Werfe: die beiden Hijto- 
riihen Gedichte „über die Thaten des Kaijers Dtto J.“ und „über Die 
Anfänge des Kloſters Gandersheim“. Das erjtere Gedicht verherrlicht mit patrio- 
tiiher Begeijterung die glänzende, ehrfurchtgebietende Gejtalt und die Thaten des Onkelz 
ihrer Nebtijlin, auf dejjen Haupte damals die deutjche Kaiſerkrone in hellſtem Glanze 
Itrahlte; ein Strahl dieſes Glanzes fiel ja auch auf dag Stille Kloſter am Ufer der Sande, 
dejjen Etifter ein Ahnherr des Kaiſers war. — Werthvoller iſt das zweite hijtoriche 
Gedicht Roswitha's: „über die Anfänge Gandersheims“. In Tebendigen und wahren 
Zügen erjcheinen da vor unjeren Augen die erlauchten Stifter und Wohlthäter des Kloſters 


) Vergl. befonderd Köpfe, Hrotſuit von Gandersheim (Berlin 1869). 
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und die eriten Aebtiſſinnen. In beicheidenen Grenzen bewegt fich die Dichtung, aber es 
jind bedeutende Gejtalten, die vor unſer Auge treten; zurücgezogen und geräuſchlos handeln 
fie, aber ihre Werfe find „weithin wirfende Thaten des Friedens“, Werke des Glaubens 
und der Liebe voll Ergen für Dütwelt und Nachwelt. Der Eindruck dieſes Epos ijt ein 
mehr individueller; man fühlt, daß die Dichterin „auf dem geliebten Heimijchen Boden ſich 
bewegt; mit ihr wird der Lejer heimisch in Ddiejen Kirchen und verborgenen Thalgründen 
am Ichattigen Waldbach Gande”.') 

„Großes und Bedeutende hat für ihre Zeit die Gandersheimer Ordensfrau geleijtet, 
und ihre Werke werden für alle Zeit in hijtoriiher, literaturhiſtoriſcher und äjthetiicher 
Beziehung hohe Bedeutung haben und behalten.” Das Hauptverdienjt an diefen Schöpfungen 
aber gebührt der Kirche. Denn die Kirche und die Eöjterliche Zucht und Schulung waren 
e3, die einer Frau Muth und Kraft verliehen, mit den geringen Hilfsmitteln der dama— 
ligen Zeit zu jo hoher Bildung, zur Bearbeitung fo jchiwieriger Stoffe und zu jo voller 
Beherrihung der Form in einfamer Zelle ſich durchzuringen. Roswitha's Werfe find des— 
halb auch eine der hervorragenditen kirchlichen Denkmale. 


11. Bifchof Osdag. 


985— 989. 


Der langen Regierungszeit der Oberhirten Dithard und Othwin folgte das 
furze Episfopat der Bilchöfe Osdag und Gerdag. 

Osdag war als Propſt des Domſtiftes mit den Zweigen der firchlichen Ver: 
mögensverwaltung vertraut geworden, ehe er zur Leitung des Bisthums berufen 
wurde. Dem Domftifte, dem er ſelbſt angehört hatte, verjchaffte er mitteljt jeines 
ererbten und erworbenen Vermögens einen Hof in Gr. Algermijjen mit 30 Hufen, 
den er zum Beſten der geiftlichen Brüder bejtimmte.?) 


Der Streit um Gandersheim. 


Gandersheim, deſſen Entwicklung und Blüthe unter den vorhergehenden 
Bifchöfen uns mit jo hoher Freude erfüllte, begann unter Osdag der Gegenitand 
eines heftigen und langwierigen Streites zu werden.?) Als Sophia, des Kaifers 
Otto II. Tochter, in dem von ihren Ahnen geitifteten Klofter dem Herrn fich weibte, 
verlangte fie, auS der Hand des Erzbifchofs Willigi3 von Mainz den Schleier zu 
empfangen. Willigis erjchten auch zum 18. October 987 (oder 988) in Ganders— 
heim zur Vornahme der heiligen Handlung und erhob bei diejer Gelegenheit Anſpruch 
auf das Klofterjtift, al8 gehöre e3 zur Erzdiöcefe Mainz. Doch mit Entjchiedenheit 
trat ihm Osdag in Gegenwart des Kaifers Otto III. und der Kaijerin » Mutter 
Theophano entgegen. Damit war der Grenzftreit entbrannt, der nach wenigen 
Jahren großes Aufjehen erregen jollte. Zur Zeit vermochte Willigig — dank dem 
feften und jicheren Auftreten des Bischofs Osdag — mit jeinen Ansprüchen nicht 
durchzudringen. Man einigte jich deshalb dahin, daß beide Oberhirten gemeinfam 
die Einkleidung der Katjertochter, die Einkleidung der übrigen Jungfrauen aber 
Dsdag allein vornehmen follte. Osdag war es denn auch, der als Diöcefanbifchof 
an den Kaiſer und die übrigen Bormünder während der heiligen Mefje die Frage 





) Köpfe a. a. O. S. 119. — 2) SS. VII, 852. — 9 Thangmar, 13. Kap. 
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richtete, ob fie in die Einkleidung einwilligten.. Er verlangte von Sophia da3 
Gelöbniß des Gehorſams gegen den Hildesheimer Stuhl; er ließ auch verfündigen, 
der Erzbifchof nehme fein Recht auf jene Kirche für ſich in Anfprud), feine Funk— 
tion Sei abhängig von der Erlaubniß des Bifchofs von Hildesheim. — So ver- 
hinderte Osdag durch fein entjchiedenes Auftreten, daß aus jenem VBorgange ein 
Präjudiz gegen das Anrecht der Hildesheimer Kirche erwachſe. 

Die Streitfrage") felbft blieb ungelöjt. Die Grenze zwiichen Hildesheim und 
Mainz war eben in der Mark von Gandersheim unficher. Das etwas nördlicher 
gelegene ältere Klofter Brunshaufen gehörte unzweifelhaft zu Hildesheim. Als aber 
856 bis 881 der neue Klofterbau in dem tiefen Eichenforft am linken, füdlichen 
Ufer der Sande aufgeführt wurde, ift man vielleicht auf Mainzer Gebiet gerathen. 
Wie wir jpäter jehen werden, rief man Urkunden und Zeugen für das Mainzer 
Recht auf. Für Hildesheim fprach hauptjächlich, daß feine Oberhirten wie in Bruns- 
haufen jo auch im neuen Klojter füdlich der Gande des bijchöflichen Amtes gewaltet 
hatten. Daß man im fernen Mainz eine Grenzüberjchreitung im fpärlich bewohnten 
Waldthale an der äußeriten Grenze des weiten Mainzer Sprengels überjehen haben 
konnte, iſt denkbar. Beide Bifchöfe hielten fich für verpflichtet, das Anrecht ihrer 
Kirhe an dem wichtigen Stifte zu wahren und zu vertreten. Sophia aber, die 
geborene Nachfolgerin im Aebtiſſinnen-Amte, fann auf den Bruch mit Hildesheim; 
fie handelte gewiß gleichfall$ in Weberzeugung von dem Nechte des höchjten Kirchen: 
fürjten im deutfchen Reiche, des Mainzer Erzbifchofs, dem fie überdies mehr Sym- 
pathie entgegenbradhte. So war Grund genug zu baldiger Erneuerung des Streites 
vorhanden. 


Biſchof Osdag jtarb am 8. November 989. Er wird von Thangmar als 
„ein fchlichter, einfacher Mann“ bezeichnet; doch fehlte es ihm nicht an Umficht und 
Entjchiedenheit, die mehr zu entfalten nur die kurze Dauer feines Episfopates ihn 
hinderte. 


2. Biſchof Gerdag, 
990—992, 


gleichfalls aus dem Schoße des Kapitel zum Oberhirten erwählt, empfing am 
19. Januar 990 die bifchöfliche Weihe.) Er ſchenkte dem Kapitel einen Hof in 
KL. Algermifjfen und Sighebrectheshujen mit 40 Hufen Grundbefiß.?) 

Bon den Ermwerbungen der Hildesheimfchen Kirche ift hier am Schluffe des 
10. Jahrhunderts noch nachzutragen ein Weinberggut in Boppard und eine Zuwen— 
dung eine Grafen Efbert, bejtehend in 60 Hufen zu Bültum.*) — Unter Gerdag 
oder feinem Vorgänger Osdag fand auch die eidliche Zeugenvernehmung über einen 
Theil der Schnede, über die Grenzen zwijchen den Bisthümern Hildesheim und 
Minden (Oftfalen und Engern) ftatt, welche Kaiſer Otto II. zur Hebung obwal- 
tender Zweifel angeordnet hatte”) Ingleichen gehört dem 10. Jahrhundert die 
oben (S. 25) erwähnte ältere Bejchreibung der Didcefanfchnede an.®) 


1) Vergl. befonder® Thangmar c. 11 ff. Studien aus dem BenedictinersOrden VII, 2 


S. 294 ff. Böhmer, Willigis von Mainz 87 ff. — *) Jahrbücher von Hildesheim 3. J. 990. — 
) SS. VOL, 852. — *) Leibniz I, 764. — °) Janide I, Wr. 35. — ®) Janide I, Wr. 4. 
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Im dritten Jahre feiner Regierung mwallfahrte Gerdag nad) Rom. Auf der 
Rückkehr von der ewigen Stadt jtarb er am 7. December 992 zu Como.!) Sein 
Körper ward in mehrere Theile zerlegt, nad) Hildesheim gebracht und bier vom 
Erzbifchof Giſeler von Magdeburg beitattet.*) 


15. Der beilige Bifchef Bernwar®d. 
993 — 1022. 


An der Wende des Jahrtauſend, zu einer Zeit, wo in Köln ein heil. Bruno, 
in Augsburg Ulrih, in Paſſau PBilgrim, in Trier Egbert, in Eichjtädt Neginald, 
in Negensburg Wolfgang gewirkt hatten, wo WBaderborn einen Meinwerl und 
Mainz einen Willigis zum Oberhirten hatte, bejteigt den Stuhl Hildesheim ein 
Dann, der alle feine Vorgänger überragt und dejjen Geiſtesgröße, Heiligkeit und 
Ihöpferische Wirkſamkeit noch nach neun Jahrhunderten begeijterte Bewunderung 
heiſcht. Es iſt Bernmward, der edeljte Sproß unſeres Stammes, der Ruhm und 
die Krone Niederſachſens. In ihm fehen wir einen Dann von außergemöhnlicher 
Begabung und ftaunenswerther Bieljeitigfeit, einen Biſchof voll glühendften Gebet3- 
eifer3 und aufopfernder Hirtenforge, einen Künftler von genialer Erfindungsgabe 
und feltener Schaffenstraft. 

Bernward wurde um 960 aus einem adeligen Geſchlechte des Sachjenlandes 
geboren.?) Die Namen ſeiner Eltern hat der Biograph nicht verzeichnet. Sein 
Großvater mütterlicherfeitS war der Pfalzgraf Athelbero. ein Bruder, Graf 
Tammo, war Präfeft in den hildesheimſchen Gauen Aitfala und Flutwide. Thiat- 
burg*) und Judith, Aebtijfin des Klojters Ringelheim, begegnen uns als Bernwards 
Schweitern. Verwandt mit ihm 1ft das adelige Gejchlecht, welches die Güter Oels— 
burg und Stederburg bejaß. In früher Jugend ward Bernward auf Veranlafjung 
feines mütterlichen Oheims, Diakon Folkmar, fpäteren Biſchofs von Utrecht, zur 
Erziehung der Hildesheimfchen Domfchule anvertraut, welcher der Briefter Thang- 
mar, Scholajter, Notar, Bibliothefar und ſpäter Domderhant, vorstand. Das 
Studium der heiligen Schrift, die Ausbildung des Geiſtes durch das Trivium der 
Grammatik, Rhetorik und Dialektif und das Quadrivium der Arithmetik, Geometrie, 
Aſtronomie und Muſik, daneben die der Stlofterzucht nachahmende Erziehung zu 
religiöſſem Sinn und fittenreinem Wandel erjcheinen al3 Aufgabe der Schulzeit. 
Ihangmars Aufzeichnungen bieten ein anmuthiges Bild der freien Methode des 
Unterrichts, der Teineswegs an die engen Mauern der Echuljtube gebunden war. 
Selbjt auf Reifen fehen wir Thangmar und Bernward die Zeit der Muße ver- 
wenden zu wijjenfchaftlicher Unterhaltung und Lektüre, zu freier Uebung in poeti: 
Ichem und proſaiſchem Gedanfenaustaufch und zu dialektifcher Geiltesarbeit. Bei 
Bernward erhielt die Ausbildung überdies eine doppelte praktische Richtung, 





1) Jahrbücher von Hildesheim 3. %. 992. — °) Thietmars Chronik IV, 7. — 9) Thang— 
mar, vita s. Bernwardi cap. 1 und 17: claro nostrae gentis sanguine, — generis nobilitate. 


von Ustlar-Gleichen a. a. O. S. 212, 214 ff., 232 1}. ſucht den Nachweis zu erbringen, daß er 
dem Bejchlechte derer von Asle (Aſſeburg ber Burgdorf im Ambergau) entjtammt. Für Die dem 
jpüteren Mittelalter entſtammende Angabe, daß Bernmward Dem Hauſe der Grafen von Sommerfcen: 
burg entiprofjen jet, laflen ſich triftige Berweisgründe nicht anfuhren. — *) Janicke I, Wr. 39. 
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die für feine jpätere Wirkſamkeit eine providentielle Bedeutung hatte: er wurde 
eingeführt in die Aufgaben der firchlichen und wirthichaftlihen Verwaltung, 
wie fie in jener Zeit am Biſchofshofe Hildesheim als dem Gentralpunfte des Cultur— 
lebens der ojtjälifchen Gaue in ftaunenswerther Bieljeitigkeit wahrgenommen werden 
mußte, und er übte fich in den „mechanischen Künjten”, zu denen den hochbegabten 
Jüngling ausgejprochene Neigung und angeborenes Geſchick trieb; fein Biograph 
nennt von diejen ‚Fertigkeiten insbejondere das Funjtgerechte Schreiben, die Malerei, 
die Bearbeitung der Metalle, die Faſſung edler Steine und die Architektur. 
Wiſſenſchaftliches Streben und 
fünftlerifches Schaffen jtanden 
ja, wie wir im Lebensbilde Oth— 
win gejeben haben, bereit vor 
Bernwards Episkopate in Hil- pen ı 
desheim in ſchönſter Blüthe. 2 
Klojter, Schulen, Werkſtätten 
und Gutshöfe lagen auf und 
am Dombügel; e8 war einem 
begabten und jtrebjamen Zög— 
linge leicht, mit ihnen und ihrem 
vieljeitigen Betriebe vertraut zu 
werden. Auch entging es Thang: 
mar nicht, daß der „allen Alters: 
genoſſen zehnfach überlegene“ 
Jüngling mit ſeiner Richtung 
auf das Praktiſche die ſchöne 
Gabe verband, das durch Fleiß 
und Scharfjinn Erlernte und 
Erprobte dem Kreife der Mit: 
jchüler mitzuteilen, jo daß er 
jelbjt jchon in frühem Alter im 
Fleineren Kreiſe der Alters: 
genofjen leitend und lehrend 
wirkte.) — Wir jehen jchon 
hier Keime jeiner jpäteren um— 
faffenden Wirkſamkeit, die auf alle Zweige des öffentlichen Lebens befruchtenden 
Einfluß übte. 
Bernward als Prieſter, Biſchof und Reichsvaſall. 


Biſchof Osdag weihte Bernward zum Erorcijten. Dann führte eine glücliche 
Fügung ihn zu weiterer Ausbildung in das goldene Mainz, wo er den 978 
begonnenen Dombau entftehen jah, wo die Schöpfungen Willigis’ auch jeinen Geijt 
mit neuen Ideen und Plänen erfüllten. Aus den Händen jeines Metropoliten 
empfing er die höheren Weihen.’) Als Priejter begab er ich zu feinem mütter: 


— 





Abb. 5. Das Bernwardskreuz. 





') Siehe die Schilderung feiner Jugendzeit bei Thangmar c. 1. — ) Thangmar ce. 2, 


62 Der heil. Biſchof Bernward. 


lihen Großvater, dem Pfalzarafen Athelbero aus dem Hauje Gofed, dem er in 
den Sebrechen des Alters mit Findlicher Xiebe zur Seite ftand und in Wahrnehmung 
feiner Gefchäfte unterftüßte; ihm zu Liebe fchlug er die Berufung zur Leitung des 
Klofters Deventer aus.?) Nach Athelbero’3 Tode folgte er einem Nufe an den 
Kaiſerhof, wo der Faiferliche Stnabe Otto III. ihm zur Erziehung anvertraut 
wurde. Vielleicht hatte Bernward ſchon vorher Gelegenheit gehabt, jeine Treue 
gegen den jungen Otto zu befunden. Unter den jächlischen Edlen nämlich, welche 
nach Otto's II. Tode fi) nach Oftern 984 auf der Asleburg (bei Burgdorf) zum 
Schutze der Rechte Otto's III. gegen die Anfprüche Heinrich von Bayern ver: 
Ihworen, befand ſich Bernwardus comes et clericus (Bernward, der Graf und 
Gleriker)”). Möglich, daB unjer Bernward diejer Clerifer war. Jetzt übertrug 
987 die Kaiferin- Wittwe Theophano als VBormünderin und NeichSverwejerin ihm 
die wiljenschaftliche Ausbildung und Erziehung ihres fiebenjährigen Sohnes: ein 
Amt, dejjen Schwierigfeiten der charakterfefte Dann durch Liebe und Strenge wohl 
zu überwinden verftand.?) So trug er, defjen Leitung Otto nad) Theophano's 
Tode (991) noch inniger fi) hingab,*) weſentlich bei zur Ausbildung des kaiſer— 
lihen Knaben, des „Wunders der Welt”, der fpäter mit der Bieljeitigfeit des 
Wiſſens feines Lehrers leider nicht dejjen praftiichen Sinn und weiſe Selbſtbeſchrän— 
fung verband. Für Bernward war die Zeit des Tehrens auch eine Zeit des Lernens; 
ihm bot der Aufenthalt im faiferlichen Familienkreiſe reiche Gelegenheit zu eigener 
weiterer Ausbildung. Am glanzvollen Hofe der Ottonen, wo die Kraft und 
Gediegenheit des deutſchen Sinnes mit der Bildung und Gultur Italiens und mit 
den Erzeugnifien des Orients und feiner Kunſtwerkſtätten fich vereinigte, im Ver: 
fehr mit der edlen Faijerlichen Großmutter Adelheid, mit der Fugen und fein gebil- 
deten Griehin Theophano und mit hervorragenden Kirchenfürften, unter dem Einflufje 
der blühenden Eulturftätten am Niederrhein entwidelte fi) Bernwards geniale 
Geijtesrichtung und praktische Umficht zu hoher Vollendung. Zugleich ward er als 
Mitarbeiter in der kaiſerlichen Stanzlei (al3 „Brimiferinius“ und „gelehrter Schrei: 
ber”)?) mit den Staatsgejchäften und den Vermwaltungsarbeiten des Hofes vertraut. 


Da traf ihn die Erhebung auf den bijhöflihen Stuhl der Heimath- 
diöceſe. 

Am 7. December 992 war Biſchof Gerdag geſtorben; die Wahl des Nach— 
folgers fiel auf Bernward; am 15. Januar 993 ward er von Willigis, zu deſſen 
Kirchenprovinz das Bisthum Hildesheim gehörte, conſecrirt.“) Bernward erfaßte 
mit weitem Blicke und mit der Kraft chriſtlicher Aufopferung und Begeiſterung die 
hohen und vielſeitigen Pflichten, die das Biſchofsamt in jenen Zeiten dem Träger 
der Inful auflegte. Die Blüthe des kirchlichen Lebens, die Sicherheit des Stiftes, 
die Entſtehung neuer Stätten der Bildung und Cultur, die Hebung der Volks— 
wohlfahrt, des Gewerbfleißes und der verſchiedenen Zweige wirthſchaftlichen Betriebes, 
ein ſtaunenswerther Aufſchwung aller Zweige der Kunſt: das find Früchte feines 
fast dreigiajährigen Episfopates. 





') Thangmar ©. 2. — °) Chronik Thietmars IV, 2. — °) Thangmar c. 2. — 
+), Thangmar ec. 3. — °) Thbangmar c. 5l. — ") Thangmar c. 4. 
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Um uns die Duelle zu zeigen, aus der Bernward Kraft und Segen für ein 
jo reiches Wirken fchöpfte, führt Thangmar, dem nicht3 von Bernwards Denfen und 
Streben verborgen war,') uns in die Stille feines Privatlebens.?) Da fehen 
wir die ernfte Zucht, die. der Bifchof feinem Geifte und feinem Körper auferlegt, die 
weile Mäßigung in allen Handlungen und Unternehmungen; mit der Geiſtesſtärke 
eines Heiligen jehen mir ihn in treuer Regelmäßigkeit täglich jtundenlang den 
Uebungen des religiöfen Lebens obliegen. Schon vor Morgengrauen betet, betrachtet, 
itudirt er im ſtillen Gemache, nimmt dann Theil am Chorgebete im Dome und 
feiert mit großer Inbrunſt die heil. Meſſe. Alsdann widmet er fich den Aufgaben 
des bilchöflichen Amtes: dem Lehramte, in welchem er jchon al3 Schüler Thangmars 
und al3 Erzieher Otto's fich erprobt hatte, den weltlichen Gejchäften der Verwaltung 
und Wirthichaftsführung, der Thätigfeit des geijtlichen NRichter® und den Werfen 
des MWohlthuns al3 Vater der Armen, al3 Hort der Wittwen, Waifen und Unter- 
drücten. Mehr als hundert verjah er faft täglich mit Speife, Geld und anderen 
Gaben, die von liebevollem Trojte und väterlicher Ermahnung begleitet waren. 
Erholung und geiftigen Genuß bot ihm neben der Pflege der heiligen Wiſſenſchaft 
vor Allem die Leitung der Werkftätten der Kunft und des Kunſthandwerks, in 
denen er, felbjt in das Fünftlerifche Schaffen eingeweiht, prüfend und anregend mit: 
arbeitete. Nicht nur in Hildesheim, fondern auch an anderen Orten des Bisthums 
richtete er Schreibjtuben ein zur Beichaffung liturgischer, philoſophiſcher und theo— 
logifcher Literatur. Die Malerei und Skulptur, die Goldjchmiedekunft, muſi— 
viiche Arbeiten, auch die Bereitung von Ziegeln nach einer von ihm jelbft erfundenen 
Technik?) förderte er mit befonderer Sorgfalt. Talentvolle Jünglinge nahm er zur 
Ausbildung mit fich al3 Begleiter auf feinen Reifen, die er jelbit wie fein Zweiter 
zu geiftiger und fünftlerifcher Ausbildung durch Studium und Nachbildung der 
Erzeugnifje fremder Kunſtſchulen ſich nutzbar zu machen verjtand. Ueberall iſt er 
die „Eluge Biene”, wie Thangmar*) den ftet3 ſammelnden, prüfenden und fchaffenden 
Knaben nannte. 


Bon feinen bifchöflichen Verordnungen ſei hier die Beltimmung erwähnt, daß 
an jedem 15. Januar im Dome zu Hildesheim eine Didcefan-Synode’) und 
viermal jährlich im Bisthum an verfchiedenen Orten Sendgerichte (Synoden) 
gehalten werden follen®) zur Wahrnehmung und Ordnung Firchlicher und weltlicher 
Intereſſen. Je mangelhafter damals noch die ftaatliche Strafrechtspflege war, um 
jo notwendiger und jegensreicher war für die öffentliche Sicherheit und Sittlichkeit 
die ftramme Zucht der kirchlichen Sendgerichte. — Den Beſitzſtand der bifchöflichen 
Kirche erhob Bernward zu höherer Blüthe. Mehr als 30 Haupthöfe nebit 
zugehörigen Laten und Golonen erwarb er für die Kirche und errichtete treffliche 
Wirthichaftsgebäude; an zahlreichen Orten führte er einen Compler von 8 Hufen 
und mehr den Firchlihen Grundbefigungen zu.) Bejonderen Dank fpricht ihm die 
Domchronik dafür aus, daß er zur Verbeflerung der Präbenden und der Kleidung 
des Clerus das Landgut Himmelsthür (Hemethesdoron) nit feinem Zubehör an 


) Thangmar, Vorrede — ) Thangnar c. 5. — 9 Thangmar 0. 6; 8. — 
4) Thangmar c.1. — 9) Janide I, Wr. 49. — °) Mon. Germ. Leg. Ilb, 172 sqq. Sanide J, 
Ar. 64. — ?) Thangmar c. 8. 
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Paten und Zehnten bejtimmte. — Bernwards Hirtenforge bejtand die Feuerprobe, 
fo oft Kämpfe und Heimfuchungen über fein Bisthum hereinbrachen. Kaum hatte 
er den Bifchofituhl beitiegen, jo z0g im Winter 993 das Gefpenft de8 Hungers 
und der Veit über Oſtfalen herauf. 995 fiel wieder die Geißel der Welt und 
Hungersnoth mit vernichtender Wucht auf das Volk hernieder.’) Nur Leiden und 
Dpfer jchien das Hirtenant Bernward bringen zu follen, dejjen Grundjag war, 
„Allen Alles zu fein.”?) Im Norden erwachten die alten Vifingerzüge von 
Neuem; Schwedische und dänische Schiffe landeten an den Kiüjten von Sachjen und 
Friesland. Drohend ftanden nicht weit von den Grenzen des Sprengel die nod) 
beidnifchen Wölferfchaften der Normannen und Slaven, welche die Ufer der unteren 
Elbe und die Schiffahrt auf derfelben beherrſchten. Ihren Plünderungszügen war 
Sachſen faſt Jahr für Jahr ausgejeßt. 994 drangen die Normannen verwüjlend 
in Engern und Dftfalen ein. Wiederholt zog Bernward gegen fie zu Felde, bald 
allein mit den Seinen, bald in Verbindung mit benachbarten Fürſten. Da, mo die 
Dfer ſich in die Aller ergießt, an der Grenze der Gaue Gretinge und Flutwide, 
erbaute er eine Feſte, die Mundburg, dann weiter nördlic die durch Waſſergräben 
gefchüßgte und der Hut des heil. Lambert befohlene Feſte Wyrinholt,?) letztere 
vielleicht an der sie. Auch die Bifchofsburg umzog er 1001 mit Mauern und 
Thürmen, die an Feſtigkeit und Schönheit ihresgleichen in Sachſen faum fanden.?) 
Eine anfehnliche Zahl Faiferlicher Verleihungs- und Bejtätigungsbriefe giebt Kunde 
davon, wie hoch das Wirken Bernwards aud an höchſter Stelle geſchätzt wurde. 


Ehrenvoll für Bernward war namentlich) die am 23. Januar 1001 zu Rom 
ausgeftellte Urkunde, ”) durch welche der Ktaifer fein Gut Dahlum im Ambergau dem 
Biſchofe und der Hildesheimer Kirche jchenft; in ihr rühmt Otto III. unfern Bern: 
ward als „Zögling jeiner Eltern“, als „eriten Lebensgenojjen feiner Kindheit, ftet3 
treuen Zeugen jeiner früher und noch immer rajtlofen Arbeit“, al3 „liebevollen 
Lehrer feiner Kuaben- und Jugendzeit in vielen Wijjenfchaften”, den „e3 nicht ver- 
droß, weite Yänderjtrecfen zu durchwandern, um den Zuſtand des Staates und de3 
Kaijers Leben und Regierung kennen zu lernen”. Dem Wohlmwollen Otto’3 III. 
jchreibt eine Aufzeichnung über Hildesheims Staiferprivilegten eine Beftätigung der 
Gremption von Ilntergebenen Bernwards von der Gewalt der Grafen zu, ferner 
die Berleihung oder Beltätigung eines Gutes Namens Withoe am Rhein mit 
7 Hufen, ſowie einer Hufe mit 3 Höfen zu Duisburg, die Schenkung eines Gutes 
zu Thrate (Drote)®) mit 6 oder 7 Hufen an die Streuzfapelle, ferner ein Privileg 
über die Forst zwischen Leine und Innerſte, über die Forſt bei Harfhaum und über 
die Forst zwischen Weſer und Echade. Derſelbe Kaiſer verlieh ihm die Grafichaft 
in der Umgebung der Mundburg, die Bernward gegen die „Feinde des Kreuzes 
Ehrijti” erbaut hatte, und das Schultheigenamt im Gebiete der zweiten von Bern: 
ward errichteten Feſte Wyrinholt.‘) Kaiſer Heinrich II. bejtätigte mehrere diefer 
Verleihungen und ficherte der Hildesheimer Kirche den Füniglichen Schutz, die Immu— 
nität von der richterlihen Gewalt der ordentlichen Beamten, ſowie das Necht der 


ı) Jahrbücher von Luedlinburg 3. 3. 995. Thietmars Chronif 4, 14. — ) Thanamar 
ec. 5. — ) Thangmar c. 7. — 9 Thbanamar ce. 85 27. — 5) Sanide I Wr. 42. — ®) Unter: 
gegangener Ort bei Ruthe nahe dem Stadtdhen Sarſtedt. — ?) Janide J, ©. 42 ff., 53 f. 
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freien Bifchofswahl zu,) fchenkte ihr auch ein Gut zu Ledi im Gau Gudingo.”) 
So lohnten beide Kaifer Bernwards treues Wirken für feine Diöcefe und feine 
opferwillige Thätigfeit für Kaifer und Neid. Wie er eng mit Otto III. verbunden 
war, jo war er auch dejjen Nachfolger treu ergeben.?) Es fcheint allerdings, daß 
Bernward beim Thronftreite nach Otto's Tode für die Kandidatur des Markgrafen 
Ekhard von Meißen und Thüringen eingetreten ift;*) hierfür fpricht, daß Efhard, als 
die Fürftenverfammlung in Werla gegen ihn entfchieden, in Hildesheim wie mit fünig- 
lihen Ehren aufgenommen ward. Doch war diefe ehrenvolle Aufnahme vielleicht nur 
ein Aft der Vorficht gegen den mächtigen Wahlcandidaten. Bernward hielt fpäter 
treu zu Heinrich. Auch die Gemaltthätigfeiten des Grafen Bruno von Braun: 
jhweig, der als Sproß der Ludolfinger gleichfall3 feine Augen zu dem erledigten 
Throne richtete, konnten ihn in feiner Stellungnahme nicht irre machen.) 


So war Bernward im Kriege wie im Frieden jede Stunde bereit, dem Kaifer 
zu geben, was des Kaifers ift, wie er Gott gab, was Gottes ift. Die Beziehungen 
der Biſchöfe zum Oberhaupte des Reiches hatten fich ja, wie wir ſchon unter Othwin 
fahen, jehr innig geftaltet. Ihre Ziele, Intereſſen und Aufgaben berührten ſich in 
zahlreichen Dingen mit denen des Kaifers. Dabei fam dem Reiche die Bildung, 
die Klugheit und Gefchäftsfenntniß des Clerus auf taufendfadhe Weile zu Gute. 
Sie waren, wie ein Schriftjteller jener Zeit fich ausdrücdt, „die Lootſen, die allein 
in jenen Tagen das Staatsihiff ohne Schaden in den ficheren Hafen zu führen 
vermochten”. Geiftige Kraft und Erfahrung, bochherzige Gefinnung und klare 
Erfenntniß der Weltlage waren damals in hohem Maße dem deutjchen Clerus 
eigen. Unfterbliche Verdienſte erwarben fich diefe Kirchenfürjiten um das deutjche 
Volk, unberechenbare Wohlthaten verdanfte ihnen das Reich. — So jchreibt einer 
der hervorragenditen proteftantifchen Gefchichtsjchreiber über die deutfchen Bijchöfe 
um die Wende des erften Jahrtaufend. ®) 


Der Streit um Gandersheim. 


Der Grenzftreit mit dem Metropoliten, dem Erzbifchofe von Mainz, — ein 
Zwiſt, der allgemeine Theilnahme in den weiteiten Kreifen fand, der den Kern des 
Zhangmarfchen Werkes bildet, ”) und dieſes leider theilweife zu einer Parteiſchrift 
werden läßt, — verbitterte Bernward mehr al3 alle anderen Sorgen und Mühen die 
Amtsführung. Der Streit betraf die Zugehörigkeit des an der Südgrenze der Diö- 
cefe und des Gaues Flenithi gelegenen Nonnenklofter8 Gandersheim. Den Anlaß 
und den eriten Ausbruch des Streites im jahre 987 haben wir bereit3 im Leben 
des Bifchof3 Osdag kennen gelernt. Wie damals, fo vertheidigte auch jebt Die 
Kaifertochter Sophia energifch die Zugehörigkeit zu Mainz. Sophia ift die Seele 
der Oppofition gegen Hildesheim. Es herrſchte im Klofter nicht mehr jener Geiſt 
der Demuth und Entjagung, der Hathumod und ihre Nachfolgerinnen erfüllt hatte. 
Das Leben war ungebundener, die Sitten freier geworden; der pünftliche Gehorſam 
erfaltete, zumal die Zucht während der langen Krankheit der Aebtijjin Gerberg 11. 


) Janide I, Nr. 50. — ) Janide I, Nr. 57. — °) Thangmar c. 88. — *) Chronit 
Thietmars von Merjeburg V, 4 (3), — °) Bergl. Böttger, Die Vrunonen, ©. 433 ff. — 
6), Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit II (4), S. 8. — 7) Thangmar ce. 11. 
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erichlaffte. Die Kaifertochter Sophia glaubte e8 mit den Flöfterlichen Gelübden ver- 
einigen zu fünnen, daß fie ein bis zwei Jahre am glanzvollen Kaiferhofe fi) amü- 
firte. Vergebens ermahnte fie Bernward väterlich ernit zur Rückkehr in ihre Zelle 
zu Gandersheim.!) Seine Mahnung erzeugte nur Kälte und Entfremdung. a, 
man jchmälerte fogar in Gandersheim die Abgaben, die man an die Kirche zu 
Hildesheim von den geſchenkten Zehnten zu leiften fchuldig war.) 


Als die von der Aebtiſſin Gerberg II. gebaute neue Klojterfirche conſekrirt 
werden follte, wurde um Bornahme der Weihe Willigis erjucht, der hierzu den 14., 
dann den 21. September 1000 bejtinmte.?) AlS nun der zum 14. September ein- 
geladene Bernward an diefem Tage erjchien, ward ihm verwehrt, felbjt die Conſe— 
fration zu vollziehen; mit mannbafter Ruhe und Selbjtbeherrichung trug er die ihm 
widerfahrene Beleidigung unter Wahrung feiner Nechte.*) Der Erzbifchof kam zum 
21. September, ward jedoch durch Abgefandte Bernmwards gleichfalls an der Weihe 
verhindert.°) Am 2. November 1000 reiite Bernward in Begleitung Thang- 
mars nah Rom, um vom Poapſte und Saifer einen Urtheilsfpruch zu erbitten. ®) 
Inzwiſchen fchritt Willigis am 28. November auf einer Synode zu Gandersheim 
zur Vernehmung von Zeugen über die Bisthumsgrenze, erklärte das Klojter für 
mainzifch und bedrohte die Beeinträchtigung feiner Rechte am Klofter mit dem 
Banne.) Am 4. Januar 1001 kam Bernward in der ewigen Stadt an, wo 
Otto II. ihm liebevolle Aufnahme in feinem Schloffe auf dem Aventin bot und 
Herzog Heinrich von Bayern, der fpätere Kaijer, für Hildesheim Anrecht an Gander3- 
heim mit Nachdrud eintrat. In einer Provinzial-Synode der römischen Kirchen: 
provinz in der Sebaftians - Kirche zu Rom fam die Beichwerde Bernwards zur 
Verhandlung. Es mußten in dem obwaltenden Streite zwei Fragen unterjchieden 
werden: die Hauptfrage (wo liegt die Grenze zwischen Hildesheim und Mainz?) 
und die Vorfrage (wer ift feither im Beſitze geweſen und deshalb bi zur Ent- 
ſcheidung über die Zugehörigkeit im Belize zu fchügen?) Die Hauptfrage konnte 
nur nach reifliher Prüfung an Ort und Stelle entjchieden werden. Weber dieſe 
Frage entjchied man deshalb in Rom nicht, Jondern nur über die Vorfrage. Der 
Papſt annullirte nämlich die von Willigis foeben vorgenommenen Synodalhandlungen 
und beitätigte Bernward das Beligreht am Klojter, infomweit folches feither Hildes- 
heim zugejtanden.*) Die Entjcheidung der Hauptfrage follte auf einer Synode der 
Biihöfe Sachſens am 21. Juni 1001 zu Pölde unter Borfig des Cardinal-Legaten 
Friedrich getroffen werden. — In Italien fand Bernward Gelegenheit, neues Zeugniß 
abzugeben für jeine Anhänglichfeit an Kaifer Otto und für feinen mannhaften Muth; 
eine Empörung der Stadt Tivoli half er mit dem Papſte zu unterdrüden; und bei 
einer Revolte in Rom trat er felbjt mit der heiligen Lanze in der Hand an die 
Spite der faiferlichen Krieger.) Auf der NRücreife von Rom wohnte er, mit 
faiferlichen Aufträgen verjehen, einem Landtage in Bavia bei; auch die Stadt Ver- 
celli bejuchte er auf Bitten des dortigen Biſchofs Leo. Mit Toftbaren Gefchenfen 
und heiligen Reliquien ausgeftattet, kam er am 10. April nach Hildesheim zurüd.'°) 


1) Thangmar ec. 14. — ?) Thangmarc.15. — ) Thangmar ec. 16. — 9 Thang- 
mar c. 17. — °) Thangmar c. 18. — °) Thangmar ec. 19. — °) Thangmar c. 20. — 
8) Thangmar c. 22, — °) Thangmar c. 235 24. — '°) Thangmar c. 27. 
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Die Synode in Pölde am 22. Juni 1001, welcher der Cardinal-Legat Friedrich 
beimohnte, blieb erfolglos, zumal Willigis, um den offenen Bruch mit dem päpjt- 
lihen Geſandten zu vermeiden, heimlich abreifte; darauf fuspendirte dev Cardinal 
den Erzbifchof; der Zweck der Synode aber war vereitelt. Eine Frankfurter Synode 
unter Willigi® im Auguft hatte gleichfalls kein Ergebniß, weil Bernward nicht 
perjönlich erjchien; er hoffte, bei Papſt und Staifer eine bejjere Wahrung feines 
Rechtes zu finden. Bernward, in Folge feiner im ftrengen Winter unternonmmenen 
Romreife von Krankheit heimgefucht, fandte Thangmar zum Papſte;) auf der 
Synode zu Todi am 27. December 1001 wurde das Geſchehene befprochen, zu einem 
Ergebniß fam e3 wieder nicht. Inzwischen ftarb Otto III. am 24. Januar 1002 zu 
Paterno, einer am Fuße des hochragenden Gebirges Soracte gelegenen Burg, die 
Bernwards3 Bruder Graf Tammo befett hielt. Otto's Leiche wurde nach Aachen 
geleitet und im Münfter Karls des Großen beitattet. In allen Kirchen und Klö— 
jtern Hildesheims ftiegen Gebete für eine glüdliche Königswahl zum Himmel. ?) 
Zum König ward Herzog Heinrich von Bayern gewählt, der in Hildesheim feine 
Erziehung genofjen hatte.?) Bernward zog zu Heinrihs Krönung (31. Mai 1002) 
nah Mainz.) Daß die neue Oberin in Gandersheim, Sophia, die VBenediction 
zur Aebtiſſin von Willigis erhielt, konnte er nicht hindern.) Im März 1003 
weilte der König in Hildesheim.) Der gütlichen Vermittelung des Kaiſers Hein— 
rich gelang es dann, dem Streite um Gandersheim ein Ende zu machen. Weih— 
nachten 1006 erklärte der greife Erzbifchof zu Pölde, dem Urtheile des Kaifers und 
der Biſchöfe fich fügen zu wollen. Dieſes Urtheil entſchied zu Gunjten Hildesheims. 
Sofort wurde nun am 5. Januar 1007 die Gandersheimer Kirche von Bernward 
unter Theilnahme Willigis’ confekrirt; dabei erklärte der Kaijer feierlich die Gan— 
dersheimer Mark für einen Theil der Diöceſe Hildesheim; Willigis aber Teijtete 
unter dem Symbole der Uebergabe des Hirtenjtabes an Bernward auf jeine 
Ansprüche Verzicht.) — Ein Verſuch de3 zweiten Nachfolgers des Willigis, des 
Erzbiſchofs Aribo, den Rechtsſtreit wieder aufzunehmen, jcheiterte an Bernwards 
fräftiger Abwehr. °) 


Erfreut über den von Heinrich II. herbeigeführten Ausgleich mit Willigis, 
folgte Bernward gern 1007 dem kaiſerlichen Aufgebote zum Kriegszuge gegen Graf 
Balduin von Flandern;?) dann wallfahrtete er nad) ‘Paris zum heil. Dionys und 
nah Tours zum Grabe des heil. Martinus, den er zum Patron fich erwählt hatte; 
mit Reliquien beider Heiligen fehrte er heim, traf den König in Aachen und nahm 
Theil an der Synode zu ranffurt,!%) auf welcher am 1. November 1007 die 
Gründung des Bistums Bamberg verhandelt wurde. Dieſes Bisthum war die 
Lieblingsftiftung des Kaiferd Heinrich und feiner Gemahlin Kunigunde. Mit aller 
Umfiht forgte er für die äußeren Berhältnifje und die innere Belebung diefes 
Stiftes; der Domelerus von Bamberg jollte, jo wünſchte es Heinrich, !') „an wiſſen— 


1) Thangmar cc. 34. — ) Thangmar c. 88. — ?) Vita Heinriei SS. IV, 7925 und 
Vita Meinwereci SS. XI, 108. Fundatio Ecel. Hild. I. ec. p. Id. — ) Thangmar c. 38. — 
5) Thangmar c. 39. — °) Thangmar c. 40; vergl. Prells Bild im Rathhaufe zu Hildesheim. — 
‘) Urkunde Heinrihs II. v. 3. 1013 bei Janide I, Nr. 55. — °®) Thangmar c. ds. — °) und 
0), Thangmar c. 41. — !'") Fundatio Eccl. Hild. |. c. 
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Ichaftliher Bildung den Geiftlihen von Lüttich, an Strenge Elöfterlichen Lebens den 
Geiſtlichen Hildesheims gleichen”. 
NReformatorifche Beitrebungen. 

Das Domftift Hildesheim ftand, wie wir fchon gefehen haben, im frühen 
Mittelalter im Rufe ftrengiter Neligiöfität. Männern wie Altfrid, Wigbert, Oth— 
win und Bernward verdanfte die Geiftlichfeit de3 Domkloſters eine forgjame 
wifjenschaftliche und fittliche Ausbildung. Auch für die Reform derjenigen Geift- 
lichen, die nicht im fchügenden Gehege Elöfterlicher Ordnung lebten, finden wir 
Bernward thätig. Es iſt allgemein befannt, wie in jener Zeit, die bei den 
Bifchöjen und in Klöjtern und GStiften fo viele erbauliche Beifpiele aufweift, von 
einem großen Theile des Clerus der Cölibat vergeffen und die Ehe der Geiftlichen 
al3 erlaubt betrachtet wurde, wie fittlihe Mißſtände auch in die Reihen der Diener 
des Altares eingedrungen waren. Papſt Benedict VIIL., ein Vorläufer Gregors VIL, 
eröffnete im Verein mit der um die Neform des Firchlichen Lebens fo hoch ver: 
dienten Benedictiner - Kongregation von Cluny muthig und mit fefter Hand den 
Kampf gegen die Gebrechen feiner Zeit. Auf einer Synode zu Pavia madıte er 
um 1018 den Eölibat für alle Subdiafonen, Diafonen und Priefter zu ftrengem 
Gefege, und ſprach den Söhnen und Töchtern von Clerifern, auch wenn ihre Mutter 
frei fei, die Freiheit ab. Es war der erfte entjcheidende Schritt auf der Bahn, die 
den Clerus zu jener Höhe fittliher Neinheit zurüdführen jollte, welche die alten 
Kirchengejege verlangten. Kaiſer Heinricy II. begrüßte lebhaft dieſes Vorgehen. 
Das entſprach ganz dem tief innerlichen Zuge, der ihm eigen war und der ihn fein 
ganzes Leben hindurch eng mit der Kirche verband. Die Beichlüffe der Synode 
von Pavia unterjtüßte er durch Neichsgefege. Auf einer Synode zu Goslar 1019 
gelangten ähnliche Beſchlüſſe auch für die deutjche Kirche zur Annahme; auf Anregung 
Bernmwards erklärten die hier verfammelten Bischöfe gleichfalls die Söhne eines unfreien 
Beiftlichen, auch wenn die Mutter frei fei, für unfrei.') — Die allgemeine Durch— 
führung des Cölibates follte übrigens den Nachfolgern BenedictS VIII. noch ſchwere 
Kämpfe bereiten. 

Mit großer Liebe bot Bernward den aus ihren nördlichen Bisthümern ver: 
triebenen Bischöfen Efhard von Echleswig und Benno von Oldenburg ehrenvolle 
Aufnahme und Unterhalt in Hildesheim.?) — Wie fehr die erlauchteften PBerfonen 
jener Zeit unferen Bifchof verehrten, zeigt der Bischof Thietmar von Merfeburg 
an zwei Beifpielen. 999 ließ die Tochter des Kaifers Otto's des Großen, die 
Aebtiſſin Mathilde von Quedlinburg, furz vor ihrem Tode Bernward an ihr Sterbe: 
bett rufen und legte vor ihm ihre lette Beichte ab.) 1012 ward Bernward nad) 
Biebichenjtein gerufen an das Sterbebett des Exzbifchofs Waltherd von Magdeburg, 
jowohl um ihm die Tröftungen der Neligion zu reichen, al3 auch zur ärztlichen 
Behandlung des Kranken, „auf die Bernward ſich wohl verjtand”.*) 


Stederburg und Delsburg. Heiningen. Michaelis: Klofter. 


Erfreulicher als der Gandersheimer Klofterftreit ift die Gründung neuer 
Elöjterlider Stiftungen, die unter Bernward und mit feiner Hilfe ing Leben 


i) Mon. G. H. LL. ITb, 172 f. Janicke I Rr. 61. — 2) Helmolds Slavendronit 1, 
18. — °) Thietmarg Chronik 4, 27. — ) Tajelbft 6, 45. 





Kloftergründungen. — Michaelis-Kloſter. 69 


traten. In Bernwards Geſchlecht lebte die Liebe zum Ordensſtande; ſeine Schweſter 
Judith war Aebtiſſin zu Ringelheim, ſeiner Mutter Schweſter Rotgardis Aebtiſſin 
in Hilwartshauſen. Eine Blutsverwandte Bernwards, Frederunda, Tochter des 
Grafen Altmann von Oelsburg und deſſen Gemahlin Hedwig, verwandelte 1000 
die väterliche Feite Stederburg (bei Wolfenbüttel) auf Bernwards Betreiben in 
ein Nonnenklojter,') jtellte diefes unter den Schuß und die Aufjicht der Hildesheim- 
jhen Kirche und nahm dajelbjt Schleier und Krummftab. Ihre Mutter Hedwig 
machte aus dem Schloſſe Delsburg (bei Beine) ein Chorherrenftift. Dem Schuße 
Hildesheim3 wurde auch das im Mainzifchen gelegene neu gegründete und von Bern- 
ward geweihte Klojter Hilwartshaujen?) unterftellt. Nahe der öftlichen Bis- 
thumsgrenze entjtand durch die Stiftung zweier rauen, Hildeswit und ihrer Tochter 
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Abb. 6. Die Michaelidsfirhe zu Hildesheim. 


Walburgis, das Nonnenklofter Heiningen; 1013 nahm Kaifer Heinrich IT. diefe 
Klojtergründung unter feinen Schuß.?) — Alle diefe Stiftungen aber überragt Bern- 
wards eigene Gründung, das Benedictinerftift zum heil. Michael. 


Zweck diefer Gründung war, nahe am Bilchofjige eine Stätte zur Pflege und 
Verbreitung religiöfen Lebens und chriftlicher Eultur zu fchaffen, diefer Stiftung durch 
ftattliche Dotation eine weitreichende Wirkſamkeit und dauernden Beltand zu fichern 
und unter der Zucht der Flöfterlichen Regel in ihr jene Liebe zum Geiftesleben und zu 
civilifatorifcher Arbeit lebendig zu erhalten, von welcher der Stifter ſelbſt erfüllt 
war. Zur Gründung diefes Kloſters erjah Bernward den waldbedecdten Hügel 


!) Annal. Stederb. in Mon. Germ. SS. XVI, 200. — ?) Thangmar ce. 3l. — ) Ja— 
nide I, Wr. 56. 


70 Nernwards Michaelis = Kirche. 


nördlich von der Tomburg. Hier hatte er fhon 996 ein Kirchlein zu Ehren des 
Kreuzes Chrifti, von deſſen Holze Kaiſer Otto III. ihm eine Partikel geſchenkt 
hatte, erbaut, mit Pfarrgerechtſamen ausgeftattet und zum Range einer Tauffirche 
erhoben.) Nahe bei diefer Streuzfapelle begann er 1001 den Bau einer Baſilika 
zu Ehren des heil. Michael. Durch Reichtum der Anlage und harmonifche Ein- 
heitlichfeit überftrahlt diefer Bau alle gleichzeitigen Schöpfungen unferer Heimat. 
Die Kirche erhielt ein dreifchiffiges Langhaus, ein doppeltes Querhaus, jedes geziert 
mit einem VBierungsthurm und zwei Treppenthürmen an der Front der Außenwände, 
endlich einen Oſtchor und Weftchor mit runder Apfis. Harmonische Eintheilung herrſcht 
auch in der Anlage der Innenräume. Das Mittelichiff erhielt drei Quadrate; im 
Oſten und Weften legte ſich vor dieſes ein Querſchiff von ebenfall3 je drei Qua— 
draten; das Zahlenverhältniß 3 X 3 war aus fymbolischer Rücklicht gewählt zum 
Ausdrude, daß der Bau der heiligjten Dreifaltigfeit und den neun Chören der 
Engel geweiht war. Die Kirche hat flache Holzdecke. Unter den weltlichen Chor 
legte Bernward al3 Krypta eine dreischiffige Unterfirche; in ihr errichtete er einen 
Marienaltar. Im Mittelfchiffe ftehen 12 Säulen zwifchen 444 Wfeilern im 
rhythmiſchen Verhältniß fo vertheilt, 
daß auf einen Pfeiler zwei Säulen 
folgen, jede8 Quadrat alfo vier 
Pfeiler an feinen Endpunften und 
vier Säulen in feinen Seitenlinien 
hat. Wo man von den Seitenjchiffen 
in das Querhaus tritt, bildet eine 
Säule mit zwei auf ihr ruhenden 
Nundbögen eine Scheidung zwijchen 
Querarm und Langhaus. Weich be- 
lebt waren die Querarme; auf einer Säule, die zwei Rundbögen trug, ruhte im 
eriten Stockwerk eine Arkadenftellung und über diefer als Brüftungsarfade eines 
zweiten Stocfwerf3 eine zweite Fleinere Galerie, jo daß zwei über einander ſich auf: 
bauende Emporen auf die Bierung berniederjahen; im nördlichen Arme des weit: 
lichen Querhauſes iſt diefe interefjante und malerische Anlage noch erhalten. Dieje 
2x4= 8 Gmporen bildeten mit dem Engelchore in der weitlichen VBierung neun 
den himmlischen Engelchören gewidmete Canctuarien. 

Die aus DBernwards Zeit erhaltenen Sapitäle find Würfellnäufe; zwei Elei- 
nere Säulen, die als Etüben eines mit Nundbogenfries ausgejtatteten Mauervor— 
fprunges jeßt vor dem Eingange der Kirypta ftehen, tragen auf dem Kapitäle einen 
dem Altertum entlehnten Gebälfwürfel, dejjen reiches Geſims in Brofilbildung und 
Perlſtab die Antife nachahmt; der Baſis fehlt noch das Edblatt. Als himmlische 
Unterpfänder für den Beltand feines Werkes legte der Biſchof in die Säulen Heli: 
quien von Heiligen; auf dem Kämpfer der beiden erhaltenen bernwardiniichen Säulen 
int Langhauſe ftehen noc die Namen folcher Heiligen eingemeißelt. Der von Bern— 
ward geliebte Nechjel von weißen und rothen Steinen belebt anmuthig das innere 
der Kirche. Ueber beiden Vierungen lag der niedrige quadratifche Thurm; die vier 





Abb. 7. Grundriß von Et. Michael. 





') <hbangmar c. 85 10. Jahrbücher von Bildesheim 3. 3. 946. 
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Reliefs am $t. Bernwards- Denkmal in Bildesheim. 
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Bernward in Rom. 


Bernward Erzieher Otto's III. 
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Treppenthürme vor den Giebelmänden der Querarme, unten achtedig und oben rund, 
führen zu den in den Querarmen liegenden Emporen. — So erhob fich auf dem freien 
Hügel das herrliche Gotteshaus mit feinen ſechs Thürmen und der reizvollen Har— 
monie feiner jchönen Verhältniffe wie eine impofante feſte Burg, ausgeftattet mit 
einem in Sachſen nicht wiederkehrenden Reichthum der Gliederung. Welche Bewun— 
derung die großartige Anlage fand, erhellt daraus, daß Bernwards Bauweiſe „durch 
hundert Jahre und mehr fchulbildende Norm im hildesheimfchen Sprengel und weit 
über defien Grenzen hinaus im ganzen Sadjjenlande war”.') Es ift nicht unwahr— 
Icheinlih, daß Bernward bei Einzelheiten feines Planes auf die alte PBetersfirche 
und Santa Prafjede in Rom feinen Blick richtete, während der rhythmijche zwei: 
fäulige Stütenwechfel auf eine Wechfelwirfung mit dem Münfter von Quedlinburg 
fchließen läßt.?) Auch mit der Stiftskirche von Gernrode ift St. Michael verwandt. 
Doc während in Gernrode der Meifter noch gleichfam taftet, um das richtige Ver- 
hältniß der einzelnen Bauglieder zu finden, hat Bernward mit ficherem Griff Die 
Ihönfte Harmonie erreiht. Klar treten im Grundriß und Aufbau die dharakteri- 
ftifchen Elemente der Webergangzzeit zum entwicelten romanijchen mer 
Stile hervor: die kreuzförmige Anlage, der Doppelchor, daS dop- 
pelte Querhaus, ebenfo die im Stügenmechfel ausgefprochene reiz: EN 
volle Löfung des Langhaufes in Einzelgruppen. In der Bereini- 
gung feierlicher Würde mit felbjtbewußter Kraft, in der milden 
Wirkung der ruhigen Mauerflächen mit ihren Kleinen Fenjtern und 
der befcheidenen, aber malerifch gruppirten Thürme, in der edlen 
Harmonie aller dem großen Organismus fih willig einfügenden 
Glieder ift die Baſilika des heil. Michael ein unvergleichlicher 
Markſtein der bernwardinifchen Beit. 


Die weitliche Krypta der Michaelis -» Kirche weihte Bernward yes. 3. Bernwards 
am 29. September 1015,°) die Kirche felbft, die noch nicht ganz reift. 
vollendet war, am 29. September 1022.) Eine Kapelle, die Bernward nahe bei 
der Kirche zu Ehren jeines Patrons St. Martin erbaut hatte, weihte Bifchof Efhard 
von Schleswig ein. Dem Klofter gab Bernward zum Abte den vom Pantaleon- 
Stifte zu Köln nad) hier berufenen Goderamm;?) zur Dotation fchenfte er dem 
Stifte al’ feine bewegliche und unbewegliche Habe, ausgenommen die dem Dome 
gemachten Zumwendungen;®) diefe Dotation betrug rund 466 Hufen, 10 Zehnten, 
10 Mühlen, 13 Kirchen. Eine Papyrus - Urkunde des Papſtes Benedict VIII. 
ficherte wie dem Bisthum, fo insbefondere dem Michaelis - Klofter den Schub des 
heil. Stuhles zu.”) Ebenfo nahm Heinrich II. das Klofter 1022 unter kaiſer— 


lihen Schuß. °) 





Zu Hildesheim, gen Norden, da fteht ein alter Bau, 
Der trägt die Riefenglieder vom Hügel hoch zur Schau; 
Des Himmel! Bögel fingen ihm früh den Morgengruß, 
Und Abends fpielen Kinder um feinen Felſenfuß. 


) Dohme, Geſchichte der deutſchen Baukunft, S. 32. — °) Dehio und Bezold, Die 
firhlihe Baukunft des Abendlandes I, S. 207; 214. — °) Thangmar c. 47. Jahrbüder von 
Hildesheim 3. J. 1015. — 9 Jahrbücher von Hildesheim 3. 3. 1022. Thbangmar c. 49, — 
d) Thbangmar c. 50. — °) Thangmar c. 51. Urkunden vom 1. November 1019 und 1. November 
1022 beit Janide I, Nr. 62. 67. — 7) Janicke J, S. 61. — ?) Janide I], Wr. 65. 
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Bernwards Goldarbeiten. 


Wohl gingen viel' Geſchlechter durch ſein ergrautes Thor, 
Viel' bied're Mönche ſangen im ſchön geſchnitzten Chor. 
Und in den Geiſterhimmel hinhorchend manche Macht, 
Hat hier ſelbſt der Erbauer, Bernwardus, zugebracht. 


Dicht neben jenem Thürmchen, das, eckig aufgebaut, 
Gleich einer kleinen Warte hinaus gen Mittag ſchaut, 
War ein Gemach gewölbet, wo Werkzeug mancher Art, 
Auf Tiſchen und an Wänden Bernwardus aufbewahrt. 


Da fügt fih feinem Winke der fpröde Edelſtein, 
Beleben fih Metalle und athmet Glfenbein; 
Da wand er jene Säule, die, um fich ſelbſt geführt, 
Des Heilands Leiden tragend, des Domes Hallen ziert. 


Den Kelch und die Patene, darauf der Herr zu ſchau'n, 
Mit den zwölf Tiichgenofjen, in abendlidem Grau'n, 
Wie er ſich felbft in Bänden, im mondbeglängten Saal, 
Der Erde Völker ladet zum legten Liebesmahl. 


Fin Kreuz lag auf der Tafel von ſchön gelung’nem Guß, 
Tas flammt body auf, erwidernd den hellen Lichtesgruß, 
Bejegt mit Hundert Steinen, darauf einjt Heidenhand 
Schnitt mandes Götterbildnig im fernen Vlorgenland. !) 


Co lenkt ein heimischer Sänger, mit Bernwards wunderbarem Kirchenbau fein 
übriges künſtleriſches Schaffen in dichterifcher Freiheit verbindend, unferen Blick auf 


Bernwards Fünftlerifche Arbeiten. 


Cine eingehende Witrdigung aller diejer Arbeiten zu Tiefen, die auß Bernwards 
Hand hervorgingen ımd Jeinen Kunſtwerkſtätten entſtammen, und die Technik der Filigran— 
arbeit und Steinfaffung, des Gravirens und Niellirens, die Modellirung, Gießerei, Ber: 
goldung und Miniaturmalerei zu bejchreiben, wie dieſe Künfte unter Bernward in Hildes- 
heim geübt wurden, Liegt nicht in der Aufgabe diefer Schrift. Wir verweilen hier auf 
Krätz' und Beiſſels Werke.“) Letzterer zeigt und begrenzt in eingehender und zutreffender 
Darſtellung Bermwards Verdienſte um die Hildesheimer Kunjttdätigfeit, deren Wurzeln in 
der Entwiclung der heimiſchen Merkitätten im Sahrhundert vor Bernward liegen, deren 
Blüthe jedoch dem genialen und vicheitigen Schaffen und den Anregungen unſeres Heiligen 
zuzuſchreiben iſt. In Kürze Stellen wir hier die Werfe der bermvardiniichen Zeit zuſammen. 


A. Öoldarbeiten. 

Zu dieſen üt 
1) das in der Magdalenen-Kirche aufbewahrte goldene Bernwards-Kreuz zu rechnen, 
deſſen Ausarbeitung durch die Hände des Biſchofs bezeugt iſt.“) Es ift ein lateiniſches 
Kreuz von 48 cm Höhe und 37 cm Breite, das an den vier Ecken Quadrate hat; auf diejen 
und dem Kreuzungsviereck liegen fünf große Kryitalle, unter dem mittleren ruht die 
von Otto III jeinem Lehrer geichenfte Kreuzpartifel. Edeljteine, Gemmen und Perlen, 
nad) feitem Eyjtem geordnet und von Filigranfäden umrankt, bededen in reizvoller 
Öruppirung mit prächtiger Wirkung da8 Goldbleh. (Abbildung auf ©. 61.) Die 
Nupferplatte der Nitcheite mit ihren eingravirten Bildern ftammt aus jpäterer Zeit. 
') Nah KRanzleifeeretair %. U. Gran. — ?) Veral. namentlih Kräg, Tom zu Hildesheim, 


IT. Theil, und Beiſſel, Der heil. Bernward von Hildesheim als Künftler und Förderer der deut— 
Ihen Kunſt. Hildesheim, Lax 1595. — ) Thangmar ce. 9. 
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2) Ein ähnliches Kreuz in der Kloſter-Kirche Heiningen, 38 cm hoch und 32 cm 
breit, mit Filigran und Edeljteinen bededt; die Kreuzesmitte iſt elliptilch gebildet. 
Die Tradition jchreibt diejes Kreuz Bernward zu. Die Ausführung der Arbeit jcheint 
auf eine etwas jpätere Zeit hinzuweiſen. 

3) Ein jilbernes Erucifir von 31 cm Höhe und 21 cm Breite (Domſchatz); das 
Corpus, defjen Haupt tief gejenkt ift und deſſen Füße mit zwei Nägeln angeheftet jind, 
war zur Aufnahme von Reliquien eingerichtet; die Inſchrift auf der Rückſeite nennt 
Bernward al8 Berfertiger und giebt die Namen der Reliquien an. Der Fuß jtammt 
aus der gothiſchen Zeit. 

4) Mehrere Kelche,') welche 
night mehr erhalten jind. 
Doch kann mit ziemlicher 
Sicherheit al8 Werl der 
bernwardiniichen Kunſtthä— 
tigfeit bezeichnet werden eine 
Patene des Welfenjchages,?) 
welche in der Mitte den auf 
dem Negenbogen thronenden 
Ehriftus und ringsum in den 
Bogen einer achtblättrigen 
Nofe die Evangelijtenzeichen 
und Gardinaltugenden zeigt; 
die Inſchriften jind eingras 
virt und mit Niello gefüllt; 
die Snichriftitreifen und dag 
Bild Chriſti behielten Die 
Siülberfarbe, alles Andere ijt 
vergoldet. Auch Gefäße aus 
Kryitall und Onyr ver— 
wandte Bernward zu Stel- 
chen.?) Eine Handichrift des 
Michaelis-Klojter8 aus dem 
15. Sahrhundert jchreibt dem 
heil.Bernward 12 Kelche zu.*) 

5) Von den fojtbaren Ein— 
banddeden, die Bernward 
den Evangelienbüchern gab,°) 
find zwei erhalten (Domjchaß); auf dem Dedel des größeren Evangeliars legt ſich um 
ein nach byzantinischen Motiven gejchnittes Elfenbeinrelief (Chriſtus zwijchen Maria 
und Johannes) ein breiter, mit Filigran und Steinen geſchmackvoll beſetzter Nahmen, in 
dejjen Eden die Evangelijten-Symbole ftehen ; die Nückjeite zeigt ein Bild der Gottes— 
mutter, aus Silberblech ausgejchnitten, Oberkleid und Nimbus vergoldet. 

6) Nicht erhalten find die Weihrauchfäjjer‘) und Lichterfronen, von welchen nament- 
lih der Dom „eine Krone von wunderbarer Größe, die von Gold und Silber ſchim— 
merte“,”?) beſaß. (Die noch vorhandene „große Krone“ im Dome jchreibt die Dom: 
chronik dem Biſchof Hezilo zu.) 

') Der jogen. Bernwardskelch im Domſchatz ftammt aus gothifher Zeit. — ?) Neumann, 
Reliquienihag des Haufe Braunjchweig- Lüneburg, 47 und 294 f. Beiſſel a. a. O. S. 18. — 


) Thangmar c. 8. — *) Vergl. die Mittheilung von K. Grube im Bernwardsblatt 1888, 
©. 384. — °) bis ) Thangmar c. 8. 





Abb. 9. Dedel von Bernwards Evangeliar. 


74 Bernwards Handſchriften. 


Sehr viele Erzeugniſſe der Kunſtſchule Bernwards ſind im Laufe von neun Jahr— 
hunderten verloren gegangen. Was noch erhalten iſt, beweiſt, daß „Bernward und ſeine 
Arbeiter geübt waren in der feinſten Filigranarbeit und in der ausgeſuchteſten Art der 
Steinfaffung, in Graviren und Nielliren, in Ausfchneidcarbeit und Anwendung des Maler- 
email® (&mail brun), im Modelliren plaftiicher Figuren und im Guß“. 


B. Handſchriften. 


In der Nacht des 21. Januar 1013 brad) im Innern der Domkirche Feuer aus. Es 
wurde bald gelöjcht, und das Gebäude ſelbſt blieb unverjehrt. Doch — und hier bricht der 
Chronift in einen Schmerzengichrei aus — außer dem Hoch— 
altare und koſtbaren heiligen Gewändern war ein unwieder- 
bringlider Scha von Büchern und Schriftdenfmälern ein 
Raub der Flammen geworden.) Diejes Unglüf wird den 
Anlaß dazu gegeben haben, daß einerjeitS zur Sicherung der 
Rechte des Bisthumd eine Neihe wichtiger Urkunden vom 
Kaifer neu außgefertigt wurde — jo die Beltätigung der 
Immunität, die Grenzbejdhreibung der Diöceſe u. a. — und 
daß durch gefteigerte Arbeit der Schreibſchulen der Verluſt 
an Büchern einigermaßen erjeßt wurde. Sole „Schreibftuben 
richtete Bernward ſowohl am Dommünjter als an anderen 
Orten ein und beichaffte eine reiche Bibliothek Heiliger und 
philojophiicher Schrijten*. Erhalten find uns folgende litur- 
giihe Bücher: 

1) Ein Evangelienbudh (Domjdhat 13) von 0,221 m 
Höhe und 0,156 m Breite mit iriſchen Initialen und 
Evangelijtenbildern. 


2) Ein vom Diakon Guntbald, der muthmaßlich in Regens- 
burg jeine Ausbildung in der Schreiblunft und Miniatur- 
malerei erhalten, 1011 gejchriebene8 Evangelienbud) 
mit fünf Miniaturen und zwölf Biertiten (Domſchatz 
Nr. 33), 29,2 cm hoch und 23,5 cm breit. 

3) Das koſtbare Evangeliar, wahrſcheinlich nach 1014 
von Guntbald gejchrieben,”) mit 17 Miniaturen und 
5 Biertiteln. 

4) Die Bibel des heil. Bernward, ein Yoliant von 46,3 cm 
Höhe und 34,5 cm Breite, mit Initialen und großer 
Miniatur am Eingange. 

5) Bernward8 Sacramentar, 32 cm hoch und 25 cm 
breit, mit einer Miniatur, ZBiertiteln, reichen Snitialen 

und Gold» oder Silberihrift auf Purpurblättern, von Guntbald zwiſchen 1014 und 

1022 für das Michaelis-Klofter gejchrieben (Domſchatz Nr. 19). 





Abb. 10. Bernwardsleuchter. 


C. Die Malereien und muſiviſchen Deforationen, 


mit denen Bernward das innere de Domes und andere Bauten jchmüdte,’) find nicht 
erhalten. — Wo der Domdechant Thangmar auf die Ausftattung unjered Domes zu |prechen 


1) Jahrbücher von Hildesheim 3. 3. 1013. — ?) Herausgegeben von St. Beiffel, Hilbess 
beim bei Kar 1891. — °) Thbangmar c. 8. 
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fommt, empfindet der Leer mit ihm, mit welchem Hochgefühl er die Hallen der Kathedrale 
durchichritt, die jein Zögling und Herr „gar nicht aufhörte mit wahrhaft wunderbarem Eifer 
auszuſchmücken“. Welch’ ein entzücendes Bild jhildert ung in jeiner Inappen Weiſe der 
wadere Domdechant, wenn an den Hochzeiten des Kirchenjahres Bijchof, Clerus und Volk 
in feierlicher PBrocejfion durch den Dom zogen. „Kojtbare Evangelienbücher, die von Gold 
und Edeljteinen jchinmerten“, wurden von Diafonen getragen; aus „Nauchfäfjern von 
außerordentlihem Werth und Gewicht“ und ebenjo Funftreicher Arbeit jtieg der Weihraud)- 
duft empor. Ein „Kelch aus reinjtem Golde* jtand auf dem Altare zu Füßen eines gol- 
denen Prachtkreuzes; über den Häuptern der Clerifer, deren Gejang das Gotteshaus erfüllte, 
ſchwebte „eine Krone von wunderbarer Größe, die von Eilber und Gold jchimmerte“ ; ihr 
reicher Lichterglanz fiel auf die ausgeſuchte glänzende Malerei, mit der die Wände und 
da8 Getäfel der Dede 
geziert waren“. — Der 
Dombrand von 1046 
hat dieje vernichtet. 


D. Gußarbeiten. 


1) DieBernward3= 
Leuchter (in der 
Magdalenenfirche), 
43 cm hoch, aus 
Silber mit etwas 
Kupferzuſatz ge— 
goſſen. Am Teller 
und Fuß ſteht die 
Inſchrift, welche 
die Kunſt der Ver— 
goldung als neu 
eingeführte Tech— 
nik der Hildes— 
heimſchen Werk— 
ſtatt preiſt: Bern- 
wardus presul 
candelabrum hoc | 
puerum suum pri- Abb. 11. Die Patene Bernwards. 
mo hujus artis flore non auro non argento et tamen ut cernis conflare jubebat. 
Vergoldung zeigen am Leuchterfuße die Haare der drei Männer und die Flügel der 
Drachen; ferner am Schafte die Blätter und Früchte der Ornamente und die drei 
Eidechſen am Teller; in Niello gearbeitet jind die Injchriften und die Adern der 
Blätter. Die bildlihen Arbeiten am Fuße und Scafte jtellen die Reiche der Schöpfung 
dar, in welcher Chriſtus, das Licht der Welt, die Finjterniß verjcheucht und alle Wejen 
mit jeinem Lichte erhellt. Auf den drei Füßen lagern als Sinnbild der Mächte der 
Finſterniß Drachen, auf denen Kobolde boden, den Blick jcheu nach oben gewandt; um. 
den Schaft winden ſich Baumjtämme mit Blättern und Trauben; an ihnen jtehen 
unten Löwen, Hlettern über dieſen Menjchen empor, fißen Höher Vögel und jchauen 
oben Engelföpfe hervor. Vom Scafte Elimmen zum Lichtteller drei langgejtredte 
Eidechjen, neugierig über dejjen Rand in die Flamme lugend. 

2) Die ehernen Thürflügel, deren jeder 4,71 m hoch und 1,12 m breit iſt; nad) 
der Inſchrift auf der mittleren Querleifte 1015 für die Kirche St. Michael (templum 
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angelicum) gegoſſen. Bernwards Nachfolger, der heil. Godehard, ließ dieje Thüren am 
Domportale einhängen.') An der Vorhalle der Kirche befand ſich das „Paradies“, in wel— 
chem öffentliche Sünder Buße thaten und im Sendgerichte über jchiwere Verbrechen 
gerichtet ward. Pafjend zeigten hier die Thüren das durch die Sünde verlorene Paradies 
und den Weg zum himmliſchen Paradieje, den die Erlöjung durch Chriſtus erſchloſſen hat, 
den Weg des Glauben? und der 
Buße. Jeder Flügel enthält acht 
durch ſchmuckloſe Querleijten getrennte 
Tau en Neliefbilder, deren Figuren mit dem 
Ar = RN Oberlörper ſich ſtark aus dem Grunde 
FR  herüberneigen; der Beſchauer ſieht 
BP auf dem linfen Flügel in at alt- 
tejtamentlihen Bildern die Ge— 
Ihichte der Erjchaffung des Men- 
a hen und des Sündenfalles dar 

re —S =.) geitellt: a. Gott erichafft den Men- 
* Zee schen; b. Gott führt Eva dem Adam 
zu; ec. der Gimdenfall; d. Gott 
richtet über Adam und Eva, welche 
e. der Engel aus dem Paradieſe 
vertreibt; f. Adam bearbeitet mit 
der Hade den Boden, Eva jtillt ihr 
Kind; g. Abel und Kain opfern; 
h. Kain erjchlägt Abel, Gottes Hand 
ſtreckt ſich zum Urtheil gegen Kain 
aus. — Auf dem zweiten Flügel 
zeigen acht meutejtamentliche 
Bilder die Geſchichte der Erlö— 
jung: a. Mariä Bertündigung ; 
b. Ehrijti Geburt; c. die drei Könige 
bringen Geſchenke; d. Darjtellung 
Jeſu im Tempel; e. Pilatus ver— 
urtheilt Jeſum; f. Chriſtus am 
Kreuze; g. der Engel verfündet den 
drei Frauen die Auferjtehung Chriſti; 
h. Magdalena zu den Füßen des 
Auferftandenen. — In dieſem Bil- 
dercyklus ftellt Bernward in beab- 
ſichtigtem Parallelismus dem 
Sündenfalle und dem Verluſte des 
Urzuſtandes die Erlöſung von der 
Sünde und die Rückkehr zum Para— 
dieſe, der Geſchichte des erſten Adam 
als Typus der Geſchichte der ſündigen Menſchheit das Werk des zweiten Adam als Weg 
des Heiles gegenüber. Auch zwiſchen den einzelnen Bilderpaaren iſt ein Parallelis— 
mus durch die Mahl der Ecenen und durch die bildliche Darſtellung unverkennbar aus— 
gedrückt, jo ganz Sicher zwijchen dem! Sündenfalle und der Kreuzigungsgruppe, zwilchen 


:) 88. XI, 195. 
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Abb. 12. Die Bernwarbdäthüren. 
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dem Urtheil über Adam und der Verurtheilung Ehrifti, zwiichen Eva als Mutter und 
Marin mit dem Jeſuskinde. Diejer nachweisliche Parallelismus im Gejammtplane 
"und in einzelnen Pendants läßt auc bei den übrigen Bilderpaaren innere Beziehungen 
vermuthen,') jo zwiichen der Erjchaffung Adams im glüclichen Urzuftande und der 
Nückehr der Menjchheit zu diejem Stande im auferjtandenen zweiten Adam, ebenjo 
zwijchen der Vertreibung aus dem PBaradieje und Chriſti Eintritt in den Tempel. 


Sit diefe Annahme eines beabfichtigten durchgehenden Parallelismus begründet, ſo 
wird folgender Plan der Auswahl der Darjtellungen zu Grunde liegen: 1. Der Erſchaffung 
des Menjchen in der Heiligkeit und dem Glücke des paradiefiichen Urſtandes entſpricht die 
Rückkehr zur Gotteskindſchaft und zum himmliſchen Paradieſe durch den Glauben an Chriſtus, 
durch Gottesliebe und Buße (Wort des Herrn an Magdalena). — 2. Der Zuführung der 
Eva zum eriten Adam (daS erjte Elternpaar ijt 
der Quell des irdijchen Lebens) jteht gegenüber , =. Dee ® — 
der Gang der Frauen zum Grabe des Auferſtan— 9 +. — 
— (der die Quelle unſeres übernatürlichen 
Lebens iſt) — 3. Die Sünde des Genuſſes aus 
Ungehorjam am Baume der Sinde wird getilgt 
durch den leidensvollen Tod Chrijti aus Gehor- 
Jam am Baume des Kreuzes. — 4. Gottes ge: 
rechtem Urtheil über das von der Schlange zur 
Sünde verführte jchuldige Elternpaar jteht ent— 
gegen da8 von der Schlange eingegebene unge— 
rechte Urtheil des Pilatus über den jündentilgen- 
den jchuldlojen Heiland. — 5. Dort Vertreibung 
aus dem ottesgarten des Paradieſes in die 
Schmach und Finfterniß der Sündenjtrafen durch 
den Engel des Herrn, hier Einzug in den Tempel 
Gottes unter Berheißung himmliſchen Ruhmes 
und Lichtes durch Simeon, den Diener des 
Herrn. — 6. Links: Adam arbeitet, im Schweiße 
des Angeſichts der Erde die Frucht abzuringen. — | 
und Eva jtillt das in Schmerzen geborene Kind. = — 
Rechts: die zweite Eva, Maria, mit dem in — —— — 
Jungfräulichkeit geborenen göttlichen Kinde, dem 
die heil. drei Weiſen die edelſten Gaben und — ES 
Früchte der Erde opfern. — 7. Dem Opfer des * nn gene af I en — 
erſten Bruderpaares Abel und Kain ſteht gegen— 
über die Geburt Deſſen, der alle vorbildlichen Opfer des Alten Bundes in ſich erfüllt, 
indem er durch die Menſchwerdung (Geburt) ſelbſt zum Opfer an Gott wird, der andere 
Opfer und Gaben nicht wollte (Hebr. 10, 5). — 8. Endlich die Vollendung der erſten 
Sünde durd) Kains Brudermord, der Gotte8 Fluch herabruft. Dem entgegen der Anfang 





) In dem Scrifthen „Die Thüren von St. Sabina in Nom das Vorbild der Bernmwards: 
thüren“ (Freiburg 1892) habe ich den Nachweis verjucht, daß jene römischen Thüren mit ihren im 
Varallelismus zujammengeftellten alt: und neuteftamentlihen Bildern Bernward Anlaß zu feinem 
Werke und defjen Plane gaben, zumal er während feines römischen Aufenthalts (1001) in dem neben 
St. Sabina gelegenen Kaijerpalafte Wohnung nahm. Gegen Römiſche Quartalfchrift 1894 ©. 47 f., 
die neben dieſem äußeren Grunde (Aufenthalt Bernwards neben der Sabina = Kirche) einen inneren 
Grund für die Verwandtichait beider Werke nicht anerkennt, dürfen wir aus der Gegenüberftellung 
alt: und neutejtamentliher Scenen in beiden Thüren und der Idee des Parallelismus der Pendants 
doch auch eine innere Abhängigkeit folgern. 
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der Siündentilgung durch den Beginn der Menjchwerdung, die fid) vollzieht auf des Him— 
mel3 jegensvolle Botjchaft an die reinjte Jungfrau durch Gabriels Mund. 
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Abb. 14. Die Bernwards-Säule. 


1) Cod. Bev. 123 p. 38. 





Die einzelnen Figuren treten jtarf aus der Fläche 
hervor, der Oberkörper beugt ſich volljtändig heraus, um 
das friiche Leben, das in den Gejtalten pulfirt, Eraftvoll 
und fühn zum Ausdruck zu bringen. So werden die Bilder 
jehr deutlidy und wirkungsvoll, wenn auch die ungelenfen 
Figuren auf fünftleriihe Schönheit ebenjo wenig Anſpruch 
haben, wie die plumpen und jteifen Gejtalten der Chriſtus— 
jäule. Erfreulich iſt das Bewußtjein der Selbjtändigfeit, 
die den deutjchen Künſtler von jHaviiher Nachahmung 
jeiner antifen Vorbilder abhält und ihn ermuthigt, jeinen 
tief empfundenen Sdeen das Gewand der eigenen Auf: 
fafjung zu geben und fie in den einfachen, aber monumen— 
talen Zügen eine groß und fühn angelegten Werfes mit 
padender Lebendigkeit zum Ausdrud zu bringen. 

3) Die Chrijtusjäule, in Erz gegofjen und zur Auf- 
jtellung hinter dem SKreuzaltare der Michaelis - Kirche 
bejtimmt, ijt mit Reliefs von halberhabener Arbeit 
geziert, welche ähnlich der Trajans-Säule in Rom 
Ipiralförmig um den 4 m hohen Schaft in adht Wins 
dungen Sich ziehen und 24 Geſchichten aus Ehrijti Yeben 
von der Taufe bis zum Einzuge in Jeruſalem darjtellen. 
Auf einer vieredigen Sodelplatte au Erz fißen Die 
Berjonififationen der Paradieſesflüſſe mit Urnen, wel— 
chen am verloren gegangenen Kapitäle die vier Evans 
geliften- Symbole entiprochen haben werden. Der Anz 
licht, die Säule habe als DOjterleuchter gedient, jcheint 
ihr Umfang und ihre Höhe nicht zu entiprechen. Nach 
einer mittelalterlihen Nachricht‘) trug ſie als Befrö- 
nung auf einem Slapitäle, das wahrſcheinlich in roh 
forinthifirenden Formen gebildet und mit den Evans 
geliiten = Symbolen verziert war, ein Grucifir (oder 
Kreuz). Das Zeichen des Erlöjungstodes iſt auch un— 
leugbar der pajjendfte Abjchluß des Bildercyflus. des 
Säulenjchaftes, der Ehrijti öffentliches Leben darjtellt, 
anhebend von der Taufe im Jordan bis zum Einzuge 
in Jeruſalem vor dem Leiden. 


Das in Abbildung 15 entrollte Relief- Band zeigt 
in 28 Scenen mit 154 Figuren folgende 24 Darjtellungen 
aus der Geſchichte Ehrijti: 1. Chrifti Taufe im Jordan. — 
2. Die erſte Verſuchung Chrijti. — 3. Die Berufung der 
Apoſtel Petrus und Andreas. — 4. Die Berufung der 
Apojtel Jakobus und Johannes. — 5. Das Wunder auf 
der Hochzeit zu Hana. — 6. Die Heilung des Ausſätzi— 
gen. — 7. Ausjendung der 12 Apojtel. — 8. Chriſtus 
und die Samariterin am Jacobsbrunnen. — 9. Johannes 


— — — — — — — — — 
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der Täufer a. hält dem Herodes die Strafrede, b. wird in einen Kerker verſenkt, c. ſinkt 
enthauptet hin; d. der tanzenden Tochter der Herodiad bringt e. ein Knecht zum Lohne 
das Haupt des Johannes. — 10. Jairus bittet um Heilung jJeiner Tochter; das am Blut- 
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Abb. 15. -Die Darſtellungen an der Bernwards⸗Säule. 
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fluß leidende Weib berührt den Saum des Gewandes Chriſti. — 11. Heilung eines 
Blinden. — 12. Die Ehebrecherin wird a. angeklagt, b. vom Herrn entlafjen. — 13. Auf- 
erwedung de3 Jünglings von Naim. — 14. Verklärung Ehrijti. — 15. Ausjendung der 
72 Sünger. — 16. Lazarus a. bittet den reichen Praſſer um ein Stück Brod, b. er ruht 
im Schooße Abrahamg, zu dem der Brafjer aus der Höllengluth vergebens um einen Trunk 
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Water fleht. — 17. Chriſtus ruft Zachäus vom Baume herab. — 18. Der Herr flucht 
dem unfruchtbaren Feigenbaume. — 19. Heilung zweier Blinden bei Jericho. — 20. Petrus 
wandelt auf dem Meere zum Herrn. — 21. Die wunderbare Brodvermehrung. — 
22. Chriſtus a. tröftet Maria und Martha über Lazarus’ Tod und b. erweckt diejen zum 
Leben. — 23. Magdalena wäſcht und jalbt Chriſti Füße. — 24. Feierliher Einzug Jeſu 
in die Stadt Jeruſalem vor feinem Leiden. — Es war ein kühner Entichluß, eine jolche 
Säule, ausgeftattet mit jo vielen figurenreichen bildfichen Darſtellungen in Erz zu gießen. 
Nur eine lange Erfahrung im Erzguß fonnte der Hildesheimer Schule des 11. Jahr— 
hundert3 den Muth zu einem jo gewagten Unterfangen einflößen. 
Der Schule Bernwards gehört aud) noch 
4) eine Heine nur 11 cm hohe Krümmung (Curvatur) eines Hirtenftabes an, die 
aus demjelben Metall wie die Bernwardsleuchter gegofien ilt. Am Stamme derfelben 
it der GSündenfall 
dDargeftellt, in der 
Krümmung das Ge- 
riht Gottes über 
Adam. Sie war 
dem Biſchof Hein— 
rich III. 1362 mit 
ins Grab gegeben; 
1788 fand man ſie 
bei Oeffnung des 
Grabes. Unten am 
Stamme ericheinen 
4 Männer, die aus 
Krügen Waſſer aus— 
gießen, als Bild der 
4 Paradieſesflüſſe. 
* * 
Vergeſſen wir über 
der Schätzung dieſer 
Werke als Kunſtleiſtun— 
gen nicht den hohen Ein— 
Abb. 16. Grundriß der Bernwardsgruft. fluß, den ſie auf die 
a. Grabkammer mit dem Bernwardsſarge. b. uktergottet Altar. c. Bernmwarbds- religidje Beleh- 
Altar. d. Godebardd:Nltar. e. Grubplatte Bernwards. f. Statue Bernmwards, welche 


auf der Grabplatte gelegen hatte. g. Umgang. hhh zc. Durchgänge, entitanden um rung und Bildung 
1660 in Folge ber TurKbrehung der Umfaffungsmauern der eigentligen Krypta. jener Öejchlechter übten, 


i. Nebenraum (Sakriſtei), 1709 erbaut. denen faft alle heute 
jetbjtverftändlichen Hilfsmittel zur Kenntniß der Glaubenslehren fehlten, und denen Bern 
ward in diejen jeinen Schöpfungen die Geheimniſſe der Erlöjung fihtbar und greifbar vor 
Augen ftellte. Könnten wir mit ihren Augen dieje Werfe firchlicher Kunſt betrachten, wie 
hehr und ehrwürdig würde ihre Bedeutung und ericheinen! 


| Bernward3 Tod und Grabftatt. 
Kurz nach der Einweihung der Michaelis-Bafılila fchied Bernward, der feine 


Lieblingsichöpfung der Vollendung entgegengeben fah, aus der Beitlichfeit. Dem 
Zode nahe, nahm er in der bei der Wichaelis-Kirche von ihm erbauten?) Martinu3- 


ü 1) Jahrbücher von Hildesheim 3. 3. 1003. 








— | — — — — —— — 
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Kapelle aus Goderamms Hand das Kleid des heil. Benedict.) Er ftarb in der- 
jelben Kapelle am 20. November 1022, tief betrauert vom ganzen Wolfe. 
Gekleidet in die (im Domfchage noch erhaltene) goldfarbige?) jeidene Caſel, ward er 


3 
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Abb. 17. Inneres der Bernwardsgruft. 


in der Gruft der Michaelis-Kirche vor dem Marien-Altare in dem in ſeiner Werk— 
ſtatt gemeißelten Steinfarge beigejeßt; an feinen Seiten lagen die beiden als Bern: 
wards - Leuchter befannten £leinen Gandelaber, zu jeinen Füßen ein Weihraucfaß. 
Bernward war im Rufe der Heiligkeit geftorben und nach jeinem Tode durd) 


— — — — — 


Thangmar c. 53. — ?) Oft irrthümlich als grün bezeichnet. 
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Wunder verherrliht. Eine Provinzial-Synode zu Erfurt (1150) gejtattete, ihn als 
Heiligen zu verehren. Seine endgiltige Canonifation erfolgte auf Betreiben des 
Abtes Theoderich und des Gardinal -» Legaten Einthius dur Papſt Eöleftin III. 
am 20. December 1192 laut Canonifationsbulle vom 8. Januar 1193.) Die 
feierliche Erhebung feiner Gebeine erfolgte am 16. Auguft 1194 dur Biſchof Berno. 


Bernwards Grabjtatt it die weitliche Krypta der Michaelis = Kirche, welche 
aus einem dreijchiffigen niedrigen Innenraume und einem (jpäter zugefügten) höheren Um— 
gange beiteht; fie birgt noch heute im Mittelichiffe vor dem Marien:Altare den Sarkophag 
de8 Heiligen. Der jteinerne Sarg jowohl, wie die Grabplatte, welche jeßt neben dem 
Altare jteht, find nad) Thangmars Zeugnifje ein Werk des Biſchofs. Er hat „jein Grab 
mit heiliger Frömmigkeit ich jelbjt hergerichtet und in jeiner gewohnten Demuth die Grab— 
Ihrift darauf (d. i. auf die Deckplatte) geichrieben“.”) Und vom jleinernen Earkophage 
bezeugt Thangmar: „Was er in feiner Herzensdemuth für Trojt empfand, welcher Glaube 
und welche Hoffnung ihn bejeelte: daS macht er kund in jener Injchrift, die er am Sar— 
fophage im Innern ſeines Grabes einmeißelte“ ’) (hier folgt die Inſchrift des Sargdeckels). 
Demnach ijt da8 aus Sarg und Dedplatte bejtehende Grabmonument ein Wert 
Bernwards, mag er fich auch bei der Ausführung fremder Hand bedient haben. 


Sur 





Abb. 18. Der Dedel des Bernwardsſarges. 


Der Sarfophag it gemeißelt aus Sandjtein, der eine graue und rothbraune 
Farbe zeigt; er bejteht aus einem vieredfigen jchlichten Eargfajten und ſatteldachförmigen 
Dedel. Der Sargkaften ijt 2,175 m lang, 0,62 m breit und 0,40 m hoch. Der innere 
Boden diejes Kaſtens zeigt eine Vertiefung für Kopf und Hals der Leiche; auf dem oberen 
Rande ift am Kopftheile eingemeißelt: BERNVVARDVS EPS SERVVS SERVORVYM 
XPI. (Bijchof Bernward, Knecht der Knechte Chrifti.) An der Aufßenfeite ijt der mono— 
lithiſche Sargkaſten ſchmucklos. Reich verziert iſt aber der Sargdedel, welcher 0,22 m hoch 
it. Derjelbe hat zwei unter ſtumpfem Winkel jtehende Flächen und zwei jenfrechte Giebel- 
felder. Die Deckelflächen ind geziert mit Brujtbildern von Engeln, mit Ornamenten, die 
aufjteigende Wolfen oder Flammen darjtellen können, und folgendem Terte in romanijcher 
Majuskeljchrift: F SCIO ENIM QVOD REDEMPTOR MEVS VIVIT ET IN 
NOVISSIMO DIE DE TERRA SVRRECTVRVS SVM . ET RVRSVM CIRCVM- 
DABOR PELLE MEA ET IN CARNE MEA VIDEBO D(EU)M SALVATOREM 
MEVM . QVEM VISVRVS SVM EGO IPSE ET OCVLI MEI CONSPECTVRI 
SVNT ET NON ALIVS . REPOSITA EST HEC SPES MEA IN SINV MEO. (Sc 
weiß, daß mein Erföjer lebt. Und ich werde am jüngjten Tage von der Erde aufertehen, 
und werde wieder umgeben werden mit meiner Haut und werde in meinem Fleijche Gott, 
meinen Heiland, jchauen. Ich jelbjt werde ihn jehen, und meine Augen werden ihn 


) Janide I, Nr. 265.268. Doebner a. a. O. I, Nr.46. — ?) Thangmar e. 55. — ) Daf. c. 56. 
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anjchauen, und nicht ein 
Anderer. Dieje meine Hoff- 
nung ruht in meinem Bus 
jen. Job 19, 25 fi.) Auf 


den von dieſem Epruche | > Br Anh $SHOMN 5 


umrahmten beiden Flächen IH MISST 7 
findet fi) die erwähnte KH 0% IZERANVNL PRE VI 
reiche Verzierung in Flach IM WU =, — 
relief; wir jehen da auf Y 111] = Ä Ak 


\ 


DI 


einer Seite 4, auf der 
anderen 5, zujammen 9 
Bruftbilder von Engeln, 
um deren Echultern ein 
mantelförmiges Oberkleid 
liegt, das abwechjelnd ge— 
öffnet oder mit viereckiger 
Agraffe geichlofjen ift. Die 
neun Engel jtellen Die 
neu Chöre der himm— 
liſchen Geijter dar, denen 
Bernward die Michaelig- 
Balilifa gewidmet hat. 
Die zwijchen den Engels 
bildern> des Surgdedels 
emporzüngelnden Orna— 
mente können als Wolfen 
aufgefaßt werden, die in 
Wellenlinien emporſtei— 
gen; jo aufgefaßt, wür— 
den jie daS überirdijche, 
himmlische Reich andeuten 
als Aufenthaltsort der 
Engel und des an der 


Stirnjeite de8 Sarg— (W SITPIJA'PAX 


(|) 


deckels dargeitellten Lam— 
mes. Hierzu würde paſ— 
ſen, daß fünf ähnliche 
Ornamente auf der Deck— 
platte unter dem ſymbo— 
liſchen Engelbilde ſtehen 
und dieſes tragen; als 
Weihrauchwolken) kön— 
nen ſie nicht gedeutet 
werden, weil es nicht an— 


So Sievers in 
Studien aus dem Benedie— 
tiner-Orden 1893, XIV, 606 
Anm. und Beijjel, Bern: 
ward, ©. 55. 





Abb. 19. Bernwards Grabplatte. 6* 
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Abd. 20. Bernwards Grabbild. 
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geht, den Engel (dev Dedplatte) von Weih— 
rauchwolfen getragen werden zu lajjen. 
An einer anderen Stelle‘) gaben wir der 
Deutung diejes Ornamentes als Flammen 
den Vorzug mit Rückſicht darauf, daß 
dafjelbe an der Kopfſeite des Sargdedels 
in jchlanferer, züngelnder Form erjcheint, 
und mit Rückſicht auf die ich ergebende 
anziehende Symbolik; find doch die 7 
neben dem Lamme in apofalyptiichen 
Cyklen vorfommenden Ornamente durch- 
gängig die 7 apokalyptiſchen Leuchter- 
flammen. — An der edeliten Stelle des 
Sarfophages, im Giebelfelde des Kopf: 
endes, jteht in einem Medaillon das 
Lamm Gottes, das Bild des durch jeinen 
Opfertod uns erlöjenden SHeilandes; es 
trägt auf jeinem Rücken das Zeichen des 
Erlöjungstodes, das Hreuz.?) Neben dem 
apofalyptijchen ZYamme ftehen 3+4 = 
7 Flammen, die „jelten in apofalyptijchen 
Cyklen fehlen dürften“ ;?) ſie umgeben 
den Thron Gottes und das Yamm*) und 
bedeuten die „lieben Geiſter Gottes“, °) 
auch die „jteben Gemeinden“,“) an welche 
der Seher auf Patmos ſchreibt, und alle 
in der Kirche vereinten Gemeinden. An 
diejes Giebelfeld jchließen ſich als weitere 
Umgebung des Yammes auf den beiden 
Langjeiten des Dedel8 4 +5 — 9 Engel. 
Zwiſchen den 4 Engeln der einen und 
den 5 Engeln der anderen Yangjeiten 
itehen diejelben Ornamente, und zwar 
(mit Abjicht gewählt) wieder je 7 Flam— 
men, obwohl die eine Seite für fie mehr 
Raum bat al3 die andere. 


Auf der Dedplatte der Grab- 
kammer, einer jchweren an den Seiten 
abgeichrägten Sandjteintafel von 2,775 m 
Höhe und 1,23 m Breite, erhebt ſich 
innerhalb einer einfachen fettenförmigen 
Randeinfaſſung ein 0,60 m hoher Baum— 
ſtamm mit 7 furzen Zweiganfäßen; auf 


') „Die Bernwardsgruft in Hildesheim“. 
Hildesheim, Steffen 189, ©. 19 f. — 
?) Vergl. Apofalypje 5, 6. — °) Frimmel, 
Apofalypje in Bilderhandichriften, S. 23. — 
*) Apoc. 1,13; 2,1; 5,6; 4,5. — °) Apoc. 
4, 5. — °) Apoc. 1, 12. 20. 
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diejem jteht ein Kreuz, welches 1,44 m hoch und 0,97 m breit und mit fünf Medaillong 
geſchmückt ijt, die in ihrem vertieften Grunde jymboliiche Bilder in Flachrelief zeigen; das 
Medaillon im Kreuzungspunfte umschließt ein Lamm mit Kreuznimbus und Kreuz: genau 
diejelbe Darjtellung, wie am Giebelfelde de8 Sarkophags. Dieje abjichtliche Wiederholung 
zeigt an, daß die Symbole am Sarkophagdedel und auf der Dedplatte al3 zujammen- 
hängende Umgebung des Einen Lammes zu verjtehen find. Die Medaillond an den End— 
punkten des Kreuzes umrahmen die vier geflügelten, mit Heiligenjchein und Buch ausgeſtat— 
teten ſymboliſchen Wejen, welche am Throne des Ewigen das dreimal Heilig ingen'): 
linf3 Löwe, recht Stier, unten Menjcd oder Engel, oben Mdler. Das unten am Kreuze 
im Medaillon jtehende Engelbild wird getragen von fünf der vorgenannten Flammen— 
Drnamente, die hier eine jchlanfe, emporzüngelnde Gejtalt annehmen. Wahrjcheinlich hat 
Bernward diejen Flammenkranz der Viſion bei Gzechiel (1, 4. 5. 13) entnommen, wo die— 
jelben vier geflügelten Wejen der Apofalypje dargejtellt werden in einer Wolfe, aus der 
Feuerflammen emporjteigen. 


Im Grabmale Bernwards 
finden wir jomit die Haupt— 
figuren, die oft in apofalyptilchen 
Cyklen wiederfehren und Den 
Blicken Bernwards ſchon in glei= 
cher Anordnung ſich darboten 
3. B. in den Mojaikbildern?) des 
Triumphbogen der Balilifa San 
Cosma e Damiano am Forum 
Romanum und in der flicche 
Santa Praſſede.“ — Sit dieſe 
Auffaffung zutreffend, jo enthält 
aljv der Schmud des Grabmonu— 
mentes ein Bild des Himmels, 
deſſen Herrlichkeit Bernward mit 
feinen Augen zu jchauen hofft, 
wie er in der Grabichrift jagt. 
Nur einer gab als Augenzeuge 
ihm getreue Bilder diejes himmlischen Neiches, der apokalyptiſche Seher; es lag nahe, daß 
Bernward, der in der Bibel Stoff und Motive für alle feine Kunſtwerke fand, aus den 
apofalyptijchen Bifionen die Motive für fein Grabmonument entnahm, die er trefflich 
auszuwählen und zu vertheilen wußte. Das Kreuz, das jeinen Füßen zur Leuchte gedient, 
jehen wir eingemeißelt am Fußende des Sargdedel3; das Lamm, dejjen „Namen er auf 
jeine Stirn gejchrieben“,*) thront fiegreich über feinem Haupte am Kopfe des Sarge2. 
Und! weil der Herr „dem, der überwindet, zu efjen geben will von dem Baume des 
Lebens“,°) deshalb deckt jeine Grabjtätte der in Form eine Baumes gebildete Kreuzes— 
jtamm, der Leben jpendet durch das Lamm, das an ihm leidend und fiegend jteht. — So 
giebt das Grabmal Kunde von dem Heiligen Verlangen und Hoffen, da8 das Herz des 
jterbenden Bijchof3 erfüllt. Aber da er zurücdblidt auf fein Leben, durchdringt Demuth 





Abb. 21. Mufter der Bernwards-Caſel. 


) Apoc. 4, 6—8; 5, 6. 11. 12. — ?) Abbildung bei Garucci, storia della arte cristiana 
nei primi otto secoli della chiesa, Vol. IV, tav. 253 nebjt Befchreibung pag. 61 sq. — ?) Abbil- 
dung bei Garueci, 1. c. tav. 286 nebjt Bejhreibung pag. 112 sq. Auch bei Cromwe und Caval— 
caſelle, Geſchichte der italienischen Malerei, deutih von Jordan,,I, Tafel/zu ©. 45, und Lübke, 
—— italieniſchen Malerei I, Tafel zu S. 51. — Vergl. Apokalypſe 14, 1. — 9) Da— 
elbſt 2, 7. | | 
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und Furcht auch die Ecele des Heiligen. In das Bangen vor dem Tode milcht ſich aud) 
in jeiner reinen Seele das Bangen vor Gottes unendlicher Gerechtigkeit. Darum lich er 
in die ſchwere Grabplatte, die der Nachwelt feine Ruheſtätte bezeichnen jollte, die demüthige 
Inſchrift meißeln: 
PARS HOMINIS BERNVVARDUS ERAM NUNC PREMOR IN ISTO 
SARCOFAGO DIRO VILIS ET ECCE CINIS 
PRO DOLOR OFFICIH CVLMEN QVIA NON BENE GESSI 
SIT PIA PAX ANIMAI VOS ET AMEN CANITE. 
(Ic, eines Menjchen Theil, war Bernward; jet bin ich umſchloſſen 
Hier vom Schauder der Gruft. Aſche nur bin id) und Staub. 
Ach, des erhabenen Amtes hab’ ich nicht würdig gewaltet! 
srieden gieb, Herr, meiner Seel’! Singet Ihr Amen dazu!) 

Antwort auf diefe Klage und Bitte gab ehemals eine zum Lobpreis des Heiligen 
verfaßte Inſchrift, welche bald nach feinem Tode zur rechten Seite des Grabmal an einer 
der Säulen Plaß fand und dem heil. Biihof Benno von Meißen zugeichrieben wurde. ') 

Tie Tedplatte, welche bisher etwas über den Fußboden erhoben die Grabkammer 
Ichloß, war jahrhundertelang vor jeder Berührung gejchügt durch ein aus Sandſtein 
gehauenes Bild des Biſchofs, welches faſt die ganze Platte zudecte. Diele in liegender 
Stellung auf einer Steinplatte dargeitellte Biihofsfigur ift 2,10 m hoch; fie zeigt Bern 
ward mit jugendlichen, ruhig heiteren, doch wenig ausdrudSvollen Zügen, befleidet mit 
Albe, Dalmatif, Caſel und Inful; die Rechte umfaßt den jchlichten Krummſtab, die Linke 
trägt ein Modell der Michaclis-Kirche in ihrer alten Geſtalt, jedody nicht in ganz richtigen 
Größenverhältuifjen; unter gewölbten Glasfapfeln find auf der Bruft und auf der Nüden- 
fläche der rechten Hand Neliquien des Heiligen eingelaffen. Die Füße des Biſchofs ftehen 
auf zwei Löwen. Bon dieſem Denkmal, welches als „einfache, aber tüchtige Arbeit vom 
Anfang des 14. Jahrhunderts“?) bezeichnet wird, doc eine jpütere Nachbildung eines jebt 
verlorenen Triginal3 jener Zeit zu jein jcheint, fingt ein heimiſcher Dichter’): 


Da Steht „mit zufriedener Miene Und trägt auf den fteinernen Händen 
In ruhiger Hoheit ein Mann, | Und drüdt an die ruhige Bruft 

Co wie ihn in Xeben und Liebe Noch immer das Kloftergebäude 
Entſchwund'ne Jahrhunderte ſah'n. | In ſtummer, unendlicher Luft. 

Und ſtill in die dämmernde Kühle Und rings an dem Grabmale hängen, 
Hinſchauet ſein haftender Blick, Von dankbarer Liebe geweiht, 

Und ſchauet ſo ſinnig und ſelig Die Ketten der ſchuldlos Gefang'nen, 
Als ſäh' er entſchwundenes Glück. Die er aus dem Kerker befreit.“ 


Zur Rechten des Biſchofsbildes ſehen wir Krücken, zu ſeiner Linken ſchwere Ketten 
(mit alten Kunſtſchlöſſern) hängen; Breſthafte und Gefangene, die ihre Erlöſung der Fürbitte 
Bernwards verdankten, haben fie als Weihegeſchenke zum Gedächtniſſe hierher gebradht.‘) 


Die Reſtauration der Bernwardsgruft, 
welche 1893 Biſchof Wilhelm durch den Architekten Profeſſor Hehl (in Berlin) und den 
Maler Profeſſor Schaper (in Hannover) ausführen ließ, gab den drei Bildwerken eine 
günſtigere Stellung und Umgebung und ſchmückte die Gruft mit Malereien. Die Grab— 
kammer wurde zu einer Länge von 3,71 m und einer Breite von 1,84 m erweitert und 
durch eine breitere Treppe zugänglich gemadt. Eingefaßt wurde dieje Etätte mit einer 





1) Thangmar ce. 57. — ?) Bode, Seichichte der deutichen Plaſtik, Berlin 1885, S. 102. — 
3) Erfretär J. U, Graën. — *) Vergl. auch Miracula 8. Bernw. in Mon. Germ, SS. IV, 782 sqq. 
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romanischen Balujtrade von feinjter und reichjter Ausführung; ſie verbindet die Säulen 
an den Seiten und am Fußende der Grablammer, während das Klopfende für die Treppe 
frei bleibt.) Auf der inneren Sodelbant der Balujtrade tragen Feine Löwen aus Meſ— 
fing, Nahbildungen des Löwenleuchters der Domgruft, die Kerzen. Eine Neliquie von 
den Gebeinen und vom Hirtenjtabe des Heiligen?) wurde nebjt Urkunde im Sarkophage 
beigelegt. Drei jtebenarmige Leuchter, entiprechend den dreimal fieben Flammen am Sar- 
fophage, prangen im Lichterglanze in der Grabkammer vor einer Nachbildung des goldenen 
Bernwardsfreuzes, vor der Dedplatte und vor der Grabesjtatue. — Diejer prächtigen 
Umgejtaltung der Gruft jollte ihr maleriſcher Schmud entjprechen. Die Leibungen der 
Burtbögen zwijchen Innenraum und Umgang wurden mit romanischen Ornamenten veich 
geſchmückt. Die Decke des 
dreilchiffigen niedrigen In— 
nenraumes wurde bemalt 
mit Nojetten auf blauent 
Grunde, die einfache weiße 
Kreuzchen umſchließen. Die 
ſtark abgefajten Gratjtrei- 
fen zwilchen den Gewölbe: 
flächen wurden mit Pflan— 
zen-Ornamenten und Blus 
men geziert. Im Mittels 
ſchiffe umschliegen da, wo 
die Öratjtreifen zu flachem 
Gewölbeſchluſſe zuſammen— 
lauſen, vier Kreiſe aus 
Blumengewinde ſymboli— 
ſche Bilder und Inſchriften. 
An den acht Gewölbe— 
zwickeln des Mittelſchiffes 
über den Säulen ſchweben 
Engel: an der Sargkam— 
mer, über welcher die wuch— 
tigen Säulen ſchwere, nie— 
drige Gewölbe gleichſam 
als Baldachin tragen, vier 
Engel in feierlichem wei— — —— — — 
ßen Gewande mit Krone Abb. 22. Portal der Bernwardägruft?) 

und Balme in den Händen, 

vor der Grabfammer ebenfall3 vier reich gefleidete Engel in weißem Unterkleide, durch— 
brochener Dalmatif und faltenreichem Mantel, welche Werke der bernwardiniſchen Klein— 
funjt (Stab, Evangeliar, Xeuchter und Erucifir) tragend, zur Ruheſtatt de8 großen Mei— 





) Vergl. Brofhüre „Die Bernwardägruft.” — ?) Bon den Gebeinen des Heiligen wurden 
der Kopf und der rechte Arm dem Dome überwiejen und in Reliquiare von vergoldetem Silber ein= 
gefaßt ( Krätz, Dom II, 154 ff.) Die übrigen Gebeine jchloß der Gonvent zu St. Michael 1398 in 
einen mit Steinen reich gezierten, vom Goldſchmied Heinridy Galle dem Aelteren gearbeiteten Ehren: 
farg von vergoldetem Silber. Nachdem diejer Sarg in den Wirren der Reformation entwendet war, 
lieg Abt Jakob Dedefen 1698 einen Ehrenfarg aus Holz, Abt Ludwig Hatteifen 1750 den jet in 
der Magdalen-Kirche aufbewahrten prachtvollen filbernen Sarg mit dem Bilde des Heiligen und ſechs 
filbernen Statuen anfertigen. (Vergl. Krät, Dom III, S. 44 ff.) - °) Der „Deutihen Bauzeitung“ 
mit Erlaubniß der Redaktion entnommen, 


88 Der heil. Biſchof Godehard. 


jter3 ſchreiten. — Durch dieje Reihe himmliſcher Paladine mit andachtSvollen, feinen Zügen 
hauen wir über die Grabfammer Hin zur halbfuppelfürmigen Altarniſche. Ta thront auf 
goldigem Grunde, vom Glorienkreiſe umrahmt, die Mutter des Herrn, wie jie ihr von 
leirdtem Schleier bedecktes, anmuthvolles Haupt demüthig neigt zum göttlichen Kinde und 
den Blick voll mütterlicher Liebe richtet auf Jene, die am Altare beten. Sanft legt ihr 
Arm ſich um den Jeſusknaben, der in ſchlichtem Gewande zu ihrer Seite ſtehend, die Linke 
auf die Erdkugel legt, die Rechte ſegnend zum heil. Bernward erhebt. Dieſer ſteht links 
vom Glorienkreiſe, gekleidet in daſſelbe Meßgewand, in welchem er hier bis zu ſeiner 
Erhebung im Grabe geruht hatte, das Haupt bedeckt mit der Inful; ſeine Hände halten 
daß goldene Bernwardskreuz Hin zum Jeſuskinde, inden er mit einem Blicke voll innigſter 
Liebe, der jein ascetiſches, männlich ernſtes Antliß verflärt, dieſes Kleinod als Inbegriff 
al’ ſeines Verlangenz, jeiner Arbeit und Leiden dem Erlöſer darbringt. Auf der anderen 
Seite des Glorienkreijes jteht St. Michael, der Patron der Kirche und unſeres Baterlandes, 
mit Kreuzesichild und Lanze; in ihm und den acht Engeln des Mütteljchiffes erkennen wir 
wieder die neun Engelchöre, deren Bilder auch den Deckel des Zarfophages zieren. 

In ihrem reichen, herrlichen Schmude giebt die Gruft ebenjo beredt, wie das am 
28. September 1893 auf dem Domhofe errichtete Bermwards:Tenfnal Zeugniß davon, wie 
noch heute in Aller Herzen jene Inſchrift Wiederhall findet, die im frühen Meittelalter der 
rothen Sandfteinplatte am Weſtchore von St. Michael eingemeißelt üt: 

VENITE CONCIVES NOSTRI DEVM ADORATE VESTRIQVE PRESVLIS 
BERNWARDI MEMENTOTE. 


(Kommet, unjere Mitbürger! betet Gott an und gedenfet eures Biſchofs Bernward!) 


14. Der beiliae Biſchof BGedchar®. 


1022— 1038. 


Auf Bernward folgte Godehard,') auf den Sproß des fächlischen Grajen- 
haufes der Sohn des Dienftmanıs Natmund vom Moritzſtifte zu Altaich in Bayern, 
auf den welterfahrenen und mit allen Kunjtbeftrebungen vertrauten genialen Meiſter 
der Ichlichte, ſchweigſame und ftrenge Mönch, dejjen Kindheit aufblühte in der Zucht 
Elöfterlicher Uebungen, der „alle Neigung unausgejeßt lefend, ſingend vder ſchreibend 
dem göttlichen Dienjte widmete”,*) der „allein nad) himmlischen Dingen fich fehnte”,”) 
und feine feligere Luft fannte, als ungekannt in ſtiller Zelle zu betrachten und 
zu jtudiren. Bernward und Godehard, zwei Namen, jo eng verbunden für Hildes— 
heim, wie Petrus und Baulus in Non, beide fo verſchieden in ihrer Bildung, ihren 
Anlagen und Neigungen, und fo gleich) an Gottesliebe, Hirtenforge und jchöpfe: 
riſcher Arbeitskraft: fie find ein Zeugniß, daß in der Kirche jede Beſtrebung menſch— 
lichen Denkens und Empfindens unter dem läuternden und belebenden Einfluffe des 
Glaubens in voller Individualität fich entwickelt und zu reicher Blüthe und Frucht 
fich entfaltet. Sm Schooße der Kirche finden Nachel und Lia, Maria und Martha, 
das bejchauliche und das thätige Yeben ein Hein; beide ftehen in idealen Beziehungen, 
unterjtüßen und begeiftern einander und erjcheinen verfürpert in den Heroen der 
chriftlichen Tugend in unerjchöpflich reichem Wechjel und Glanze. 

1)y Wolfher, Leben Godehards (Mon. Gesm. Hild. SS. XI. 167, 196 sqq., deutich von 


9. Hüffer, Berlin 1558). Sulzbed, Leben des heil. Gotthard (Hegenspurg 1563). — °) und 
9) Wolfher c. 3 und 5. 
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Godehard als Abt und als Bildof. 


Geboren 960 als Sohn Natmunds, eines angefehenen Dienftmanns des 
Eollegiatftiftes Niederaltaih') im Bisthum Paſſau, ward Godehard in der 
Schule diejes Klofterd unter Leitung des WBriefters Udalgiſus erzogen und aus: 
gebildet.) Mit befonderer Vorliebe las er die Lebensbejchreibungen der Heiligen. 
Das Beifpiel der alten Einfiedler ergriff den Knaben fo tief, daß er einjt mit einem 
Altersgenofjen in die ftille Einöde des Waldes floh, wo erſt nach zehn Tagen beide 
betend, Pſalmen fingend, von Wurzeln und Kräutern lebend aufgefunden und zum 
Klofter zurückgeführt wurden. Entſprang der Entfchluß zum Einfiedlerleben auch 
einer unüberlegten dee der findlichen Bhantafie des Knaben, jo offenbart fich doc) 
in ihm die Richtung, die das Sinnen und Trachten Godehards im veiferen Alter 
nehmen würde. Weltlichen Dingen und Vergnügungen abgeneigt, widmete er fich 
mit Eifer dem Studium und verfchaffte fich durch Abjchreiben eine anfehnliche 
Menge philojophifcher und thevlogischer Werke.) Biſchof Friedrich von Salzburg 
zog ihn an feinen Hof, nahm ihn als Begleiter mit nach Italien und weibte 
ihn zum Eubdiafon; dem Lehrer Luitfrid verdanfte der Jüngling feine weitere Aus: 
bildung;*) doc) kehrte Godehard bald nac) Niederaltaich zurück, empfing von Bischof 
Piligrim von Paſſau die Diafonatsweihe und ward zum Propſte feines Stiftes 
erwählt.°) Dem Abte Erfanbert ftand er um 988 bei der Umwandlung des Stiftes 
in ein Stlofter nad) Benedict3 Regel treu zur Seite, legte am 21. December 990 
(oder 991) die Ordensgelübde ab") und wurde Prior des Klofters. Vom Biſchof 
Wolfgang von Paſſau empfing er die Priejterweihe. Nach Erkanbert3 Entfernung 
bot man Godehard die Abtswürde an; doc) lehnte diefer das Anerbieten demüthig 
und entjchieden ab. Erjt nach langem Widerjtreben nahm er am 27. Devember 
996 den Krummſtab an‘) und wirkte nun als Abt eifrig am Umbau der Stlofler: 
gebäude und an der Erbauung einer Marien-Kivche und eines burgartig angelegten 
Kanonifer =» Stifte3 auf dem Helmgeresberge (Hengersberge) nahe feinem Kloſter, 
wobei wir ihn jelbjt Holz, Steine und Erde herbeitragen ſehen;) ihm verdanfte 
das Klofter die Hebung des wirthichaftlichen Betriebes durd) Anlegung von Wein- 
bergen, Objtpflanzungen, Gärten und Fifchteichen, und die Reform des Elöfterlichen 
Lebens. Huldvolle Zuwendungen erfuhr Niederaltaich durch den zum Kaiſer erho— 
benen Herzog Heinrich II. Auf Anfuchen des Kaifers und des Erzbiſchofs Willigis 
von Mainz reformirte dann Godehard das Kloſter Hersfeld; auch hier in Ders: 
jeld und auf den verjchiedenen Höfen der Abtei entjtanden unter feiner Leitung 
neue Kirchen, Wirthichafts- und Kloſtergebäude.“) Dort erfchien vor Godehard der 
Sproß eines altadligen Gejchlechts in Thüringen Namens Günther, um die Fehler 
jeiner ‘jugend durch Buße zu fühnen und der Welt zu entfagen;'®) es tft derjelbe 
Günther, der hernach als Einfiedler im bayerischen Walde lebte und dort von feiner 
jtillen Klaufe dem Klöfterchen Rinchnach) aus einen namhaften Einfluß auf die 
Deutichen und Tſchechen übte. Außer Hersfeld veformirte Godehard auch das 
Klofter Tegernjee.'') Doc fobald er konnte, eilte er in das ftille Gehege feines 


) Wolfher c. 1. — 9 Wolfher ec. 2. — °) Wolfher . 4 — + und’) Wolfber 
c.6. — 6) Wolfher ec. 7. — 7)) Wolfher e. 11. — 9) Wolfher ce. 12. — °) Wolfber c. 13. — 
') Godehards jüngere Xebensbefchreibung, 8. Kap. — '') Wolfher c. 14. 


90 Godehard als Abt und Biſchof. 


lieben Niederaltaich zurück (1013),') mit dem Entſchluſſe, bis zu feinem Lebensende 
dort zu bleiben. 

Neun jahre verfloffen hier in der Stille klöſterlichen Friedens. Da zeigte 
ihm Gott in einem Traumgefichte, daß noch ein anderes Arbeitsfeld ihm vorbehalten 
war. E3 jchien ihm in der Nacht des erjten Adventfonntages 1021, al3 komme 
ein Bote vom Kaiſer mit der Bitte, einen im Klojterhofe ftehenden herrlichen Baum 
dem Kaijer zu ſchicken. Godehard trat an den Baum und fand, daß er abgeftorben 
und unbraucdbar war; als er jedoch feine Wurzeln ausgrub, da fand er diefe ftarf, 
friſch und lebensfräftig. Er hob den Baum mit der Wurzel aus und gab ihn dem 
Boten des Kaiſers. — Ein Jahr verging, und wiederum nahte die heilige Adventzeit. 
Godehard befand fich damals am Hofe des Kaijers Heinrich II. zu Grona bei Göt- 
tingen. Da traf die Trauerfunde vom Tode Bernwards ein. Ein neuer Oberbhirte 
mußte für Hildesheim ernannt werden. Des Kaiſers Wahl fiel fofort auf Gode- 
hard. Klerus und Bolt Hildesheims ftimmten bei. Nur Godehard widerftrebte. 
Da erſchien ihm in einer Viſion eine hehre Frau, von einem Kranze heiliger Jung: 
frauen umgeben, Maria, die Batronin Hildesheims; aus ihrem Munde empfing der 
Ihon dem Öretfenalter nahe Abt die Werfung, Hildesheims Hirtenjtab anzunehmen.) 
Nun gab er nach. Am erjten Adventjonntage empfing er vom Erzbifchof Aribo von 
Mainz die biſchöfliche Weihe, am 5. December z0g er in Hildesheim ein. 

Godehards bifchöfliche Regierung trägt dafjelbe Gepräge, wie feine Wirkſamkeit 
als Mönch und als Abt. Unermüdlic) war er in Nachtwachen, Gebet und Falten. 
Gleich Bernard, eilte er vom Chore des Domes in die Werkitätten der Arbeiter, 
in die Baubhütten und zu den Armen. Ebenfo tief und innig, wie herzlid) und 
Ihlicht waren feine Predigten. Mit Echäßen heiliger Bücher und Geräthe ftattete 
er überall die Kirchen aus. Mehr noch eiferte er für den Schmuc der Geiftlichen, 
für echt priefterlihen Wandel und wiffenschaftliche Bildung des Clerus. Aus den 
Werfen des kaſſiſchen Alterthums fuchte er für fi) und die Seinen Bildung des 
Geiſtes; aus einem noch erhaltenen Briefe?) an die Mönche zu Tegernfee jehen wir, 
wie er, auf einer Reife begriffen, um Nachjendung der Werfe des Horaz und der 
Briefe Eicero’3 bittet. Doch hatte die ernjte Richtung feines Geiſteslebens nichts 
Herbes noch Abjtopendes. Nie verließ den mit fich felbft fo ‚Heengen Mann die 
jonnige Heiterfeit eines in ©ott gefriedeten Gemüthes. 

Achnlich dem Tagewerke Bernwards jchildert der Biograph Wolfher uns den 
Wandel des heiligen Godehard. „Den Nachtwacden, dem Gebete, dem Falten 
oblag er mit ſolchem Eifer, daß er daraus die Verachtung aller Weltluft jchöpfte. Jede 
Nacht erhob er ich zum Gebete, und durchiwachte dann den übrigen Theil der Nacht big 
zum Beginne des Morgengottesdienfted unter Pſalmengebet. Er hörte hierauf die heilige 
Meſſe, ſang fte auch jehr häufig jelbjt, ging al&dann hinaus zu den Arbeitern, deren er 
eine unzählbare Menge in den verjchiedenen Zweigen der Werkbetriebe täglich beichäftigte; 
oft ja er bei ihnen, um ihre FSortjchritte zu fördern und den ftrebjamen Fleiß der Ein- 
zelnen genauer zu überwachen, wobei er immer unter Begleitung eined Clerikers am 
Pſalmengeſange ſich erfreute, fall3 er nicht den Anliegen derer, die zu ihm kamen, mit der 
ihm eigenen Sorgfalt ſich zu widmen hatte. Auch ſeinen Geiſtlichen wies er, wo immer er 


) Wolfher c. 14. — ?) Wolfher, Jüngere Biographie Godehards c. 15, — ?) Mabillon, 
— — alecta IV, 349. 
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war, die ihren Anlagen entiprechende Stellung an, in der fie mit Leſen, Geſang und 
Schreiben ſich zu bejchäftigen hatten, bis fie zur Stunde der Erholung zum Tische erichienen. 
Unglaublid) ift es, wieviel Sorge Godehard der Beichaffung von Büchern und von Kirchen— 
Ichnud jeder Art widmete Mit Hingebung jorgte er für die Erziehung der Geiftlichen 
im Lejen, Bortragen, Singen, Schreiben und Malen: Künfte, die zu feiner Zeit herrlic) 
blühten. Almoſen ſpendete er in iüberreicher Fülle; eine unzählige Menge von Armen 
unterhielt er aus öffentlichen Mitteln. Die Schwächeren von diejen führte er zum Mahle 
ind Haus und ftärkte fie dort mit befferen Speilen. Die Kranken in der Domburg und 
in der übrigen Stadt verjorgte er mit Nahrungsmitteln und aller Nothdurft.” 

Die Wohlthätigkeit des Biſchoſs umfaßte aljo die Pflege der Armen in einem Hoſpi— 
tale, daS feit der Karolingerzeit bei jedem Domtlofter für Arme und Fremde eingerichtet 
war, ferner die Unterftüßung von Hausarmen in der Stadt und außerhalb derjelben. 
Godehard fuchte auch jelbit die Häufer der Armen und Kranken auf und ließ durch Andere 
fie befuchen. Er trat dem Volke perjünlich nahe, war ein Mann des Volkes. „Wo 
immer im Bisthum das Volk zu den Zeiten der Heiligen oder zum Sahresfeittage der 
Kirchweihe zufanmenftrönte, dahin ging er mit herzlicher Geijtesfreude, um dort jeiner Lieb— 
lingsthätigkeit zu obliegen, nänlic) durd) Verkündigung des Wortes Gottes den Seelen zu 
nüßen. Seine Predigten handelten immer von der Liebe Gotte8 und des Nächiten, von 
der Bewahrung des Glaubens und vom chrijtlichen Wandel, von der Beichte der Sünde, 
von der Sorge für das Heil der Seelen. In unjerem Klojter erflärte er oft in fick durch— 
dachten Vorträgen die heilige Schrift und erimunterte die Brüder mit liebevoller Ermah— 
nung, doch bisweilen aud) mit ernftlicher Strenge, fi) durd) dag zeitliche thätige Leben 
da3 Glück der ewigen Anſchauung zu verdienen. Dabei ſorgte er unermüdlich aud) für 
unjere leiblichen Bedürfniſſe, mehrte die Mittel für unjeren Unterhalt und erhöhte die von 
Bernward ausgejeßten Geldbezüge für unſere Kleidung. Auch die Nonnenklöjter bejuchte 
er von Zeit zu Zeit zum Zwecke der PVilitation.“ ') 

Außer den Werken der Liebesthätigkeit, die Godehard in enger Berbindung mit dem 
gemeinfamen Haushalte der Tomgeiftlichleit übte, erwähnt dev Biograph noch die Stiftung 
eines Hospitals und Pilgerhauſes (Xenodochium) vor den Mauern der Stadt zur 
Aufnahme der Armen. Dafjelbe wurde bei der Bartholomäus: Kirche (Sülte) erbaut, 
der Leitung eines waderen Priejterd Namens Bernward unterjtellt und bejtimmt für eine 
Anzahl armer Inſaſſen und für Durchreijende, denen Nahrung und Kleidung gereicht 
werden jollte; doc forgte Godehard vorfihtig dafür, daß die Stiftung nicht ein Unter: 
ſchlupf werde für nicht3nugige Menjchen, die in der Kleidung von Geiltlichen oder Schü— 
lern da8 Land bettelnd durdjitreiften. — Mit wunderbarer Liebe und Milde umfing der 
Bilhof auch reuige Sünder; famen fie büßend zu ihm, jo fpendete er ihnen ſogleich 
die Gnade der Vergebung, jchaffte aber auch ihrer irdilchen Nothlage Abhülfe, um jo nach den 
Beilpiele des heiligen Nikolaus fie vor dem Nüdfalle zu ſchützen. Für alle Elende hatte 
er ein tröftliche® Wort; auch heiterte er fie auf, indem er mit ihnen jcherzte und mit ihnen 
am Tische aß.“) — Das find liebe Züge in dem Lebensbilde eines Biſchofs, deſſen Mit- 
leid und Opfermwilligfeit wuch3 mit der Größe des Elendes, das feinen Blicken ſich darbot. 

Nod) folgenden Vorfalles möge hier zur Charakteriſtik des Biſchofs Erwähnung 
geichehen. Auf einer feiner bijchöflichen Bilitationgreifen fam er nah) Wienhaufen (bei 
Celle), wo ein bijchöfliher Hof lag. Dort zeigte ihm, als er Almoſen jpendete, eine arme 
Wittwe ihren Knaben: ein vom Ausjage, von Lähmung, Mikbildung der Ölicder und 
eiternden Wunden furchtbar geplagtes Kind. Godehard nahm den Stleinen, der nicht einmal 


2) Aus der älteren Xebensbefchreibung Godehards c. 37. 38. 40. SS. XI, 195 ff., 219. — 
) Jüngere Lebensbeſchreibung c. 20. 
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gehen konnte, als „ein wahres Geſchenk Gottes“ Liebevoll auf und brachte ihn mit nad) 
Hildesheim; hier genas das Kind langjam unter umfichtiger Pflege. Als dann der Bijchof 
Jah, wie der arme Knabe riechen und gehen lernte und zu Dienjtleiftungen im Biſchofs— 


— 


eu 7% ” Du EEE IT TEE Tat ” un > .. J ar 
ee — —— TAT — 1 ANA U ra BE | Ah m 
EEE Be a a A TE LE rn WEH- a | 

4 —— “| Pr 


I 
® “ 0 

nn — rw Dr ” u ah ‘ 

> E43 a ni —*36 

—— “ re u... * an ig‘ 17 
nt * + Ir} . 
ur 2 = = « J 

x . ’ me —— 







er Sn De, 
AT TTTer ar EV Ay ar" 
—— —* — 7 ' 
Le 7 104% IT 
—2 — 
Hl 1Lc 1 
— — 


— — — — — — — — — — — 


(Wandgemalde von M. Welter in der Godehardi⸗Kirche.) 
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hofe verwendet werden fonnte, da liefen ihm oftmals vor Freude die Thränen über die 
Wangen.) — Man wird an die liebe heilige Elijabeth erinnert, wenn man dieje Züge 
im Bilde unſeres großen Kirchenfürften betrachtet. 


) Jüngere_Yebensbeihreibung c. 25. 
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Godehards Bauten. 


Dankbar rühmt die Lebensbejchreibung des heil. Godehard feine Sorge für 
den Bau von Kirchen und firchlichen Etiften. In Hildesheim entjtand neben dem 
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Dome an Stelle des verfallenen' Epiphanius-Kirchleins ein ſchönes Münſter, 





welches er am 16. Auguſt 1026 einweihte und prächtig ausſtattete.“ Wenn er 


hier neben Bernwards Gründungen eine neue geiftliche Schule,”) namentlich für 
Schreiben und Miniaturmalerei?) unter namhaften perfönlichen Opfern ein: 


) Jahrbücher von Hildesheim 3. 3. 1026. Wolfher ce. 37. — ?) Wolfher c. 37. — 
3) ®ergl. Chron. Hild. in SS. VII, 853. 
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richtete und den VBücherjchag des Domes um viele werthvolle Handfchriften bereicherte, 
auch die Kunft des Schreibens und Malens durch Gewinnung neuer Lehrkräfte hob, 
jo zeigte er fich al3 würdiger Nachfolger Bernwards und als echter Sohn des heil. 
Benedict. Im Often der Stadt errichtete er, wie jchon erwähnt, eine Bartholomäus: 
Kapelle, mit einem Hofpital für Arme und baute fpäter an Stelle der Kapelle 
eine größere Kirche, die er am 24. Auguft 1034 einmweihte') So entftand die 
„Sülte” vor dem Dfterthore als geiftliches Stift mit Kirche; fie ift fpäter zum 
Auguftiner = Klofter umgewandelt. Auch die erjte Kirche des Moritberges vor 
Hildesheim verdanfte Godehard ihre Entitebung: zu Ehren feines Patrons, des 
heil. Morig, baute er auf dem BZierenberge vor der Stadt ein Gotteshaus, 
welches 1028 die Weihe erhielt.) Zu Wrisbergholzen (Holthufen), ſüdlich von 
Hildesheim, entjtand Klofter und Kirche zu Ehren des heil. Benedict; in dieſes 
neue Stift wollte er die Elöfterliche Genofjenfchaft von St. Michael verpflanzen, um 
feinen Ordensbrüdern hier, fern vom Zreiben der Stadt, den Frieden der Einfam- 
feit, wie er ihn in Altaich als Kleinod des Mönchslebens lieben gelernt hatte, in 
einem abgejchiedenen Heim zu vermitteln; doch fcheiterte der Plan am Widerftande 
des Michaelis - Conventes.?) Die Gebäude des Michaelis-Klofter3 und der 
Kirche, deren alljeitigen Ausbau ihr Gründer Bernward nicht mehr erlebt hatte, 
wurden unter Abt Adalbert 1033 vollendet und am 29. September von Gode- 
hard eingeweiht,‘) brannten dann theilweife am 1. juni 1034 ab und wurden 1035 
eilig wiederhergejtellt. Am Dome, dem Bifchof Altfrid eine öftliche und eine weit: 
liche Gruft gegeben hatte, ließ Godehard an Stelle der weftlichen Krypta einen 
Eingang fchaffen, an welchen er Bernwards Erzthüren einjeßte; er erbaute hier 
ein Baradies mit Säulenhallen und Thürmen, deren Bau er 1035 vollendete; den 
Glockenthurm, den er herrliche Glocken gab, fchmückte er durch Bergoldung.?) Nicht 
weniger als dreißig andere Kirchen weihte Godehard in Stadt und Bisthum 
Hildesheim, von denen mehrere ihm jelbjt ihre Entjtehung verdanten. Zu der 
Zahl diefer Gotteshäufer, deren Namen nur zu einem geringen Theile befannt find, 
gehört außer der ſchon genannten Benedictus =» Kirche zu Wrisbergholzen die 
Kirche zu Adenjtedt (füdlich von Wrisbergholzen) und, wie die braunfchweigjche 
Neimchronif angiebt, die St. Ulrich-Kirche auf dem (jpäteren) Kohlmarkte zu 
Braunschweig.) Nahe diefer Kirche ftiftete der brumonische Graf Ludolf und 
deſſen Gemahlin Gertrud um 1030 auf der Burg Danftwarderode eine Stifts- 
firche, die Godehard einmweihte zu Ehren des heil. Kreuzes, der Gottesmutter, 
Johannes des Täufer, Petri und Pauli und des heil. Blafius;”) es ift die- 
jelbe Kirche, die fpäter in monumentaleren Formen als Blafiusdom neu eritand. ALS 
Reliquie aus der Zeit diefer erften Gründung birgt die Krypta des berühmten 
Domes noch heute jenes altehrwürdige Crucifix, das den ©efreuzigten darftellt in 
übermenjchlicher Größe, Bart und Haupthaar flechtenartig gewunden, die ganze 
Seftalt umhüllt von einem langen Aermelrock ohne Naht, aus dem nur Hände und 
Füße lang und mager hervorschauen; die Inſchrift INERVARD ME FECIT nennt 
uns den Meiſter des Bildwertes. Es ijt ein Abbild des Sacro Volto von Lucca, 
. 9 und 2) Wolfher c. 37. — °) bis 59) Wolfher c. 37 und Jahrbücher von Hildesheim 


3. J. 1033 und 1034. — °) Xeibniz III, 80. 323. M. G. H. Deutſche Chroniken II, 479. — 
‘) Orig. Gmelf. II, 492. Leibniz III, 3823. M.G. H. J. c. 495. 
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Godehard ift auch, wie eine alte Tradition erzählt,') der Erbauer der 
Andreas-Kirche zu Hildesheim, die inmitten der offenen Ortfchaft am Fuße 
unjeres Domhügels erjtand. Als Hauptfirche der Bürgerjchaft heißt fie jpäter auch 
die Marktfirche, ecclesia forensis.?) Die Weftfront der alten Kirche ift noch heute 
erhalten,?) eingejchlojjen von der größeren gothifchen Andreas - Kirche, die im 
14. Jahrhundert an Stelle des kleineren älteren Baues errichtet wurde. Diefer 
Weſtthurm, der auf einem dreifach abgeftuften Sodel in drei Abjägen in voller 
‚Breite de3 (alten) Langhaujes burgartig fich erhebt, erinnert an Hezilo's Thurm— 
haus am Dome (Abb. 3). Die Seitentheile der Front IRRE bis zum Dachgefims des 
Kirchenhaufes, während der Mittel: 
theil thurmartig höher fteigt und 
mit niedrigem, abgewalmtem Sattel- 
dache jchließt. In der Mitte des 
Erdgejchojjes liegt die Eingangs- 
halle, die nach außen ſich öffnet in 
drei auf zwei Säulen ruhenden Rund- 
bögen, welche von einem gemeinfamen 
Bogen überwölbt find. Während 
dieſer Mitteltheil des Thurmhauſes 
in jeinem zweiten Geſchoſſe nur ein 
einziges über dem Portale liegendes 
Rundbogenfenſter hat, öffnet fich im 
dritten Geſchoſſe die Glockenſtube 
nad außen durch eine Laube, wie 
uns jolche auch bei den Glockenftuben 
des Domthurmes Hezilo’3 begegnet: 
zwei Säulenpaare, getrennt durch 
einen Mittelpfeiler und flanfirt von 
Wandpfeilern, tragen die jechs Rund— 
bögen, welche die dunklen Maſſen = 
der großen Wandflächen anmuthig EEE 
beleben. Die Kapitäle der Säulen 
find einf ache Würfel mit einer h alb— Abb. 25. Weſtfront der alten Andreas-Kirche zu Hildesheim. 
freisförmigen Verzierung; bei den Baſen der Säulen iſt zwiſchen Plinthe und Wulſt 
eine Hülſe eingeſchoben, die an den Ecken emporgebogen iſt: eine Bildung, die ſpäter 
im „Eckblatt“ weitere Entwicklung und reiche Ausbildung fand. 

Auch „zu Goslar errichtete Godehard auf dem Königshofe in der letzten Zeit 
ſeines Lebens eine Kirche auf Befehl und Bitten der Kaiſerin Giſela“, der Gemahlin 
Konrads II.; ſchon beſtand bei der Königspfalz Goslars eine Ulrich-Kapelle, wie 


— 
— 
— 
— 
— = 





) Zeibniz, Script. rer. Brunv. II, 788: Construxit de novo collegiatam Ecclesiam 
s. Andreae in suburbio Hildesheimensi sitam. Daraus, daß „die Leiche Godehards .. . in die 
St. Andreas-Kirche . . . gebracht wurde, fie aljo damals fchon eine gewiſſe Bedeutung gehabt haben 
muß“ (Zeitfchrift für bildende Kunft, N. F. III, 1892, ©. 298), folgt nicht, daß nicht unter Gode— 
hard die aufblühende Etadtfirche einen Neubau erfahren haben fann. — ?) Doebner I, Nr. 299. — 
) Ausführlich behandelt von Senator Dr. Gerland in Hildesheim in der Zeitjchrift für bild. Kunſt 
a. a. D. Tiefer Zeitjchrift find obige von Bauführer Tebbe gefertigten Zeichnungen entnommen. 
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noch heute eine jolche am Tftende de3 Kaiferhaufes fich erhebt; als Etiftung Giſe— 
la's entjtand nun füdlich am weftlichen Theile des Kaiſerhauſes die Kirche Unjerer 
Lieben Frau, ein ftattliches Gotteshaus mit zwei Thürmen an der Stelle, die noch 
heute „Liebfrauenberg“ heißt. ') 

Ende des Gandersheimer Streites. 

Wie Godehard durch neue Schöpfungen das Firchliche Yeben hob, jo wußte er 
die Nechte am Bejtchenden gleich Bernward zu vertheidigen. Wieder ift es der 
Streit um Gandersheim, der einen Theil feiner Arbeitskraft verzehrte. Schon 
am Tage der Confefration Godehard3 verjuchte Erzbiichof Aribo vergebens, ihn zu 
einem Verzichte auf Gandersheim zu bewegen.?) 1025, als der neue König Konrad TI. 
nach Hildesheim Fam, trat der Mainzer mit feinen Ansprüchen offen hervor. Zu 
Goslar wurde dann eine vorläufige Beltimmung des Inhaltes getroffen, daß beide 
Biſchöfe von Ausübung bifchöflicher Nechte in Gandersheim bis zur Entfcherdung 
der Nechtsfrage abitehen follten. Zoch alsbald wiederholten fi) in Gandersheim 
in Gegenwart des Königs die unliebfamen Auftritte zwijchen den beiden Oberhirten, 
deren jeder dem anderen wehrte, als Biſchof am Altare zu fungiven; eine Verſamm— 
lung zu Grona Sprach fi) zu Gunften Hildesheim aus.”) Eine Begegnung Aribo's 
und Godehards in Geisleden bei Derligenftadt auf einer Reiſe des Erjteren nad) 
Gandersheim blieb erfolglos. Aribo hielt in Gandersheim das Sendgericht, Gode— 
hard desgleichen, wober er Aribo's Anordnungen für nichtig erklärte‘) Dann 
beichied Aribo unferen Bischof auf den 21. September 1026 zur Synode nad) 
Seligenſtadt, die mit VBertagung endete.) Bon hoher Bedeutung waren aber für 
den Gang des Proceſſes die Verhandlungen, welche am 23. und 24. September 
1027 auf der fererlichen Synode zu Frankfurt gepflogen wurden. Hier Drang 
Godehard mit Nachdruck und mit großem Geſchick auf eine beſtimmte Entfcheidung 
des ermüdenden Streites. Erzbiſchof Arıbo erbot fi) nun, durch das Zeugniß von 
Prieſtern und Laien die Zugehörigkeit Gandersheims zu Mainz zu erweifen; darauf 
ging die Synode aber nicht ein, vielmehr fußte fie auf Willigis’ Verzicht auf Gan- 
dersheim, den mehrere Bischöfe bezeugen fonnten; mit jenem VBerzichte, Jo wurde ent: 
ſchieden, ſei Hildesheims Beſitzrecht vom Gegner anerfannt.®) 

Jetzt hielt Godehard den Streit für endgiltig beigelegt. Anders faßte Aribo 
das Frankfurter Urtheil auf; es war nämlich Godehard der ruhige Beſitz feiner Nechte 
an Gandersheim auf jo lange zugeiprochen, bi3 „jenes Gebiet durch ein Synodalurtheil 
ihm abgeiprochen würde”. Endgiltig war die Grenze alfo noch wicht geregelt. Des— 
halb ftellte Arıbo jeine Aniprüche nochmals zur Verhandlung auf einer Synode zu 
Pölde am 6. October 1028°) (oder 1029). Hier wurde der Vorſchlag gemacht, den 
rt Samdersbeim Godehard zu belafjen und wegen der umliegenden Dörfer eine 
Theilung vorzunehmen:”) möglich, daß eine folche Theilung troß des Wivderfpruches 
der Hildesheimer Geiſtlichen thatjächlich erfolgt ıft. 1030 fand der Streit fein 
Ende, indem Arıbo gelegentlich des Hoftages in Merſeburg Godehard veriprac, 
Anſprüche nicht ferner geltend zu machen. ®) 


985 XL, 210 Bode a. a. O. S. 6. — ) Wolfbere 25. — ) Wolfher ec 26. — 
) Wolfher ec. 28. — »RWoliher c. 30. Janicke l, S. 74. -- ®) Wolfber c. 31. 32. 33. 
Janicke J, E76. -— 9 Vergl. Breßlau, Jahrbücher d. d. R. unter Konrad II. I, 355 f. — 


) Wolfher c. 35. — *) Wolfber c. 36. 
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Am 18. December 1036 weihte der greife Godehard die zu Bilchöfen von 
Minden und Halberftadt erforenen Cleriker Bruno und Burchard zu Priejtern.‘) 


1023 erfreute Kaifer Heinrich II. und 1025 Konrad II. unjeren Biſchof mit 
einem Befuche in Hildesheim. 


Godehards Ende. 


Die legten Jahre feines Lebens weilte Godehard viel in feinem Lieblingskloſter 
MWrisbergholzen; dort fand er, was er von Kindheit an gejucht: den Frieden der 
Seele im ungeftörten Verkehr mit Gott.) Um Oftern 1038 fühlte er hier feine 
Kräfte abnehmen und fein Ende nahen. Der Biograph verzeichnet aus den lebten 
Monaten feines Lebens verschiedene wunderbare Ereignifje und Borherfagungen, jo 
auch die Verfündigung der Zeit feines Todes.?) Nach) Weißen Sonntag befuchte 
Sodehard noch den Kirchenbau zu Adenftedt; doch nahm nun die Schwäche rajch zu, 
während die ihm eigene Heiterfeit und Liebe ihn nicht verließ. Nach Empfang der 
heiligen Delung ward er am Tage vor Ehrifti Himmelfahrt nad) dem Morigberge 
bei Hildesheim getragen. Am Abend des Himmelfahrtstages zeigte ſich der Beginn 
der Auflöfung. An jeinen Todesbette ſtanden acht Knaben, welche die Pſalmen 
beteten. Noch lauſchte der Bifchof auf die ihm fo lieben Melodien, fprach auch jelbit 
mit fchon erjterbender Stimme einzelne Verje des Pjalnıengebetes. Als dann um 
Mitternacht die Geiftlichen in der Mette die Antiphon der Laudes beteten: „sch 
fteige hinauf zu meinem Vater und eurem Vater“ — da hauchte Godehard feine 
reine Seele aus. Durch die ftille Frühlingsnacht trugen die Glocken von St. Moritz 
hinab in Stadt und Stift die Trauerbotjchaft vom Heimgange des Heiligen. Es 
war der 5. Mai 1038.*) 


Die theure Leiche ward zum Klofter St. Michael, am 6. Mai zur Andreas: 
Kirche und am 7. Mai zum Dome getragen.) So befuchte Godehard nod) einmal 
im Tode die ihm fo lieben Gotteshäufer, um Abjchied zu nehmen von feiner Heerde. 
Dann ward er°) von Biſchof Bruno von Minden „mitten in unferem Chore“, alfo 
im Wefttheile der unter dem Domchore gelegenen Gruft beitattet.‘) Vor dem Welt: 
portale des Domes aber bejtattete man gleichzeitig den bifchöflichen Kämmerer Bun, 
dem Godehard einige Tage zuvor prophezeit hatte, er werde ihn auf jeiner Reife 
begleiten.°) Der Aebtijjin Sophia von Gandersheim hatte der Bischof in jeiner legten 
Krankheit vorhergefagt, fie würde am Feſte der heil. Maria mit ihm zufammen 
fein.) Kurz vor Mariä Lichtmeß ftarb auch fie. 

Wunderbare Vorgänge Hatten das Lebensende des großen Manned begleitet, und 
von Wundern an feinen Grabe weiß auch die jüngere Biographie, welche Scheinwunder 
von wirklichen zu unterjcheiden bemüht ijt, '%) zu erzählen.) „Viele kamen mit Opfer— 
gaben zu feinem Grabmale und befundeten öffentlich, fie und die Shrigen ſeien von Uebeln 


1) Jahrbücher von Hildesheim 3. %. 1036. — ?°) Ueber feinen Gebetseiſer und fein ftrenges 
Leben vergl. c. 38, 39; die jüngere Biographie c. 29. — 9) Jüngere Bivarapbie c. 29. — 
) Wolfher c. 80 und Jahrbücher von Hildesheim. — 5) Wolfher c. 31. — 9) Godehards Eins 


geweide waren in einer auf dem Viorigberge zwiſchen der Moritz-Kirche und der ehemaligen Marga— 
rethen-Kirche in coemiterio majori gelegenen Kapelle beigeſetzt, welche den Namen Capella 8. 
Godebardi seu lingua vernacula, die Kaldaunen = Kapelle“, erhielt. (Siche Citat bei Mrag, Tom 
III. 77.) Auch eine Kapelle des Gangolfi:Stiftes beim Magdeburger Dome hieß Kaldaunen-Kapelle, 
weil fie die Eingeweide der Domberren aufnahm. (Dtte a.a. D. I, 351.) -— ’) Wolfher c. 81. — 
®, und ) Wolfher c. 29. — ) Wolfher c. 84. — '") MWolfher c. 40 f. 
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und Krankheiten um der Berdienjte jeiner Tugenden befreit worden.“ ') Papſt Innocenz 1. 
trug auf dem Concil zu Reims 1131 auf Betreiben des Biſchoſs Bernhard I. von Hildes- 
heim jeinen Namen in die Lite der Heiligen ein.’), Die feierliche Erhebung jeiner Gebeine 
fand am 4. Mat 1132 jtatt. „Um Mitternacht ſtieg Biſchof Bernhard unter Begleitung 
von Geijtlichen im die Gruft unſeres Domes und befahl, den Sarkophag zu öffnen, in 
welchem unjer Patron beigejeßt war. Ein himmliſcher Duſt erfüllte den Naum. Unſer 
Mitbruder Tompropjt Berthold hob den Leichnam auf und trug ihn wegen der Menge 
des zujammengejtrönten Volkes in das geheinne Gemach unjerer Sakrijtei. Am Tage jelbjt 
ward dann der Leichnam unter zahlreicher, ehrfurchtsvoller Begleitung des Clerus und 
des Volkes zum Mlorigberge getragen.“ ?) Später (wohl Anfang de8 13. Jahrhunderts) 
wurden die Gebeine in dem koſtbaren romanijchen Ehrenjarge beigejebt, der auf dem Dom— 
chore zur Epijteljeite des Hochaltars jteht.‘) 

Der Steinſarg Godehards ijt leider nicht mehr erhalten; vermuthli war er 
ſchmucklos und kam in Vergeſſenheit nad) der Beichaffung des koſtbaren Neliquienjchreines. 
Auch die Ketten, welche von Gefangenen nad) der 
Jeiner Fürbitte zugejchriebenen Befreiung an jeinem 
Grabe als Trophäen aufgehängt wurden,“) ſind 
verſchwunden. Doch blieb der Ort des Grabes jelbjt 
jtetS ein Gegenjtand pietätvoller Verehrung. 1659 
ward eine künſtleriſch werthloſe Grabfigur an "Die 
Stelle des Grabes gelegt; ſie ijt bei der 1896 und 
1897 erjolgten Renovation der Domgruft erſetzt 
durch ein von Prof. F. Küſthardt in Stein gehauenes 
lebensgroßes Grabbild in romaniſchem Ctile. 1293 
jtiftete der Dompropſt Magiſter Johannes ein 
„ewiges Licht“ am Grabe Godehards.“) Noch heute 
fällt der matte Schein einer ſilbernen Ampel auf das 
Grabmal des Heiligen. 


Im Tomjtifte und Bisthum Hildesheim trat 
St. Godehard mit Et. Epiphanius al3 Patron in 
der Liturgie und in bildlichen Darjtellungen an die 
Seite der Hauptpatronin Maria. Godehards Ver: 
ehrung verbreitete jich in kurzer Zeit weit über die 
Grenzen des Bisthums hinaus. Bijchof Bernhard erbaute zu jeiner Ehre die herrliche Gode— 
hardi-Kirche nebjt Ktlojter zu Hildesheim. Im Dome erhielt der Raum über dem Neuen Bara= 
dieje denNamen Godehardi-Chor. Schon 1135 wallfahrtete Herzog Bolcslaus III. von Polen 
zum Grabe Godehards.’) In Hildesheim bildete ſich eine eigene Bruderjchaft zur Pflege jeiner 
Berehrung.‘) Beim Morigjtifte vor Hildesheim entjtand eine Godehardi-Kapelle, ebenjo 
am Dome zu Mainz. Der Tom zu Eichjtätt ehrt Godehard als Patron. Weit verbreitet 
war feine Verehrung in Thüringen, auch in Mecklenburg und im Heimatlande des Hei— 
ligen. Die Stadt Hildesheim nahm ihn in das Stadtfiegel auf, die Etadt Gotha ehrt ihn 
al8 himmlischen Schutzherrn. In neuejter Zeit ijt die Prarrfirche zu Linden bei Hannover 
ihm geweiht. Der gewaltige Gebirgszug der Alpen „St. Gotthard“ hat ebenjo, wie dag 











Abb. 26. Godehards Hirtenjtab. 





) Wolfher e. 41; veral. auch Doebner, Urkundenbuh von Hildesheim I, Nr. 21. — 


) Doebnera. a. O. I, Wr. 14. — Aus dir historia canonisationis und translationis s. Gode- 
hardi bei Xeibniz, Script. rer. Brunsv. I, 505 sqq. — *) Veichreibung bei Kräß, Dom II, 
S. 132 ff. — 9 In der erwähnten bistoria translationis. — °®) Kräß, Dem III, ©. 80; veral. 


Xeibniz l.c.1I, 771; Doebner ], 467. — ) Jahrbüder von Magdeburg 3. 3. 1135. — ) Leib— 
niz I, 515. 
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Nlofter auf dem Paſſe des Gebirges feinen Namen von unſerem Bilchofe erhalten, der 
dadurd) „als Wächter der hohen Alpenzinne ein europäisches Andenken bekommen hat.“ ') 


Drei Reliquien Godehards befitt noch unſere Stadt nußer den Gebeinen des Hei- 
ligen: feinen Hirtenftab, jein Meßgewand und feinen Becher. Der Hirtenftab (Doms 
Ihaß Nr. 74) beiteht aus einem 1,43 m langen Schafte aus Eichenholz; Knauf und Krüm— 
mung, zujammen 0,205 m hoch, ſind von Elfenbein. Ueber dem jchlichten Knauf erhebt 
fi) die einfache Krümme, welche nach zweifacher Windung in einen Thierfopf endet, der 
ein Kreuz im Rachen hält. Der Stab gleicht jehr den franzöſiſchen Stäben von St. Lifier, 
Angers, Lyon und Meß, vielleicht ift er ſelbſt franzöfiichen Urjprungs.’) Die Caſel, 
welche man Godehard zujchreibt, bejteht aus Seide, über die Heine Blumen und Halbmonde 
zerſtreut find; ihre Geftalt ijt glockenförmig. Sie bildet eine der Cimelien der Godehardi— 
Kirche. Diefelbe Kirche bejigt einen dem Heil. Godehard zugeichriebenen Bedyer, der als flache 
Schale auf niedrigem Freisrunden Fuße geformt ift und mit einem ebenfalls ſchalenförmigen 
Dedel geichloffen wird. Er ift aus Holz geihnigt. Seinen Schmud bilden Streifen von 
Silberbleh, die den Nand der Schale und des Dedel3 einfaffen und verziert jind mit 
Linienornamenten, während etwas breitere, mit getriebenen Ranfenornamenten gejchmücdte 
Silberjtreifen fich Freuzweile außen um Fuß und Dedel und innen in den Dedel legen; in 
den Kreuzungspunkten diefer Silberbänder, aljo im Mittelpunkte der Schalenflächen, ftehen 
silberne Medaillons mit bildlichen Darjtellungen, gleichfall3 in getriebener Arbeit: auf dem 
Tedel das Brujtbild eines Heiligen mit Buch, und im Innern des Deckels die Hand 
Gottes im Segensgeſtus; in ähnlicher Weije zeigt die Silberplatte, mit welcher die Becher- 
ſchale ausgelegt ift, daS Brujtbild des jegnenden Heilandes mit Kreuznimbus und Bud). ?) 


15. Bifchof Dithmar. 
10381044. 


Die innige Verbindung, welche im 10. und 11. Jahrhundert Staat und 
Kirche verknüpfte, zeigt fich einerjeitS in der Einwirkung der Bifchöfe auf die poli= 
tiichen Vorgänge im Reiche, andererfeit3 in dem ausjchlaggebenden Einflufje des 
Kaifers auf die firchlichen Gewalten. So hatte Heinrich II. die Beitrebungen des 
päpftlichen Stuhles und der Benedictiner-Congregation von Cluny für Reform des 
firchlichen Lebens mit feiner Autorität unterſtützt. Wie er, fo übte auch fein Nach— 
folger Konrad II. einen beftimmenden Einfluß auf die Bejegung der Bifchofjtühle, 
jo daß die den Kapiteln verliehenen Privilegien freier Biſchofswahl vorerjt wenig 
praftifche Bedeutung hatten. Mit Vorliebe wurden Geiftliche aus der königlichen 
Kapelle, deren kirchliche Gefinnung, Tüchtigfeit und Gefchäftsgewandtheit unter den 
Augen des Königs und des höchften deutjchen Kirchenfürften, des Mainzer Erz 
bifchof3, erprobt war, zu Bifchöfen erwählt. Auch für Godehards Nucjfolger ging 
der Weg zum Bifchofjtuhle durch die Fönigliche Kapelle. 

Dithmar war ein dänischer Priefter. Sein urfprünglicher Name war Tymme. 
Mit Gunhild, der Schweſter des Dänenkönigs Hördefnud, welche 1036 den Sohn 


y Hirsch, Annalen Heinrih® II. I, 132. Pafjauer Theologifche Monatsſchriſt 6, 626. — 
2) Beiffel, Der heil. Bernward, S. 58 Note 4. — °) Herrn Univ.-Prof. Burdad in Halle verdante 
ih den Hinweis darauf, dab die von einem Tegernfeer Mönche in der erſten Hälfte des 11. Jahr— 
hunderts (aljo im Zeitalter Godehards) verfaßte Dichtung „Ruodlieb” einen ähnlichen Becher beichreibt, 
der mit Streifen au Edelmetall und mit der Hand Gottes, plaftiich in der Becherhöhlung angebradt, 
verziert ijt. Vergl. Ruodlieb, herausg. von Seiler (Halle 1882), S. 101, und VII, 12 ff. 
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König Konrads II. heirathete, war er nach Deutfchland gekommen und in die könig— 
lihe Kapelle aufgenommen. Der königlichen Gunjt verdanfte er die Erhebung auf 
unjeren Bilchofjtuhl.”) Am 20. Augujt 1038 empfing er zu Lorſch die bifchöf- 
liche Weihe. °) 

Aus feiner nur fechsjährigen Regierung hebt die Domchronik?) mit Danf 
hervor, daß er in wohlmollender Zuneigung für feine geiftlichen Brüder das zum 
Lebensunterhalte der Domgeiftlichen bejtimmte Präbendalgut vermehrte und ins— 
bejondere ein Landgut in Wengarde (das frühere Dorf Wennerde bei Sarftedt) den 
Brüdern fchenfte.e — Anders urtheilte über ihn die Kloftergeiftlichfeit. Dithmar 
verjuchte nämlich, verschiedene an die Klöfter gefchenfte Zehnten für die bifchöfliche 
Berwaltung zurüdzugewinnen. Vom Michaelis: Klofter in Hildesheim forderte er 
einzelne Grundgüter und Zehnten?) zurüd, ebenfo vom Klofter Gandersheim die 
von Bernward demfelben gejchenften Zehnten.”) Ueber den Rechtsgrund, auf den er 
ji) hierbei ftüßte, find wir nicht unterrichtet. Doch gelangen ihm beide Berjuche 
nicht. Gandersheim erhielt, al3 Dithmar die Echweiter Sophia’s, Adelheid, zur 
Aebtiſſin weihte, diefe Zehnten unter Vermittlung des Erzbifchof3 Hermann von 
Köln zurück gegen Leitung derjelben Dienfte und Abgaben, die einft Bernward bei 
der Schenkung derjelben fejtgejtellt hatte.) Vielleicht handelte es fich bei diejem 
Borgange der Nücforderung auch nur um eine Formalität, um Hildesheim3 Ober: 
hoheit über diefe dem Klofter verliehenen Zehnten zu wahren. Audy dem Michaelis: 
Klofter gab Dithmar ebenjo, wie fein Vorgänger Godehard, das Entzogene zurüd. 

Dem Chore des Domes foll Dithmar eine Fichterfrone geſchenkt haben. ”) 


Er ftard am 14. November 1044 und wurde im füdlichen Seitenfchiffe der 
Domgruft neben Godehard beftattet. Cein Grab iſt 1896 geöffnet;*) neben dem 
gut erhaltenen Sfelette des Biſchofs fand fich ein filberner Grabkelch nebſt Patene; 
beides ist jeßt im Domſchatz. 


10. Biſchof Azelin. 
I0441054. 


Erfreuliches berichten aus Azelins Regierungszeit die Urkunden, trauriger 
lauten die chroniſtiſchen Aufzeichnungen. Sein Episkopat fiel in die Regierungszeit 
Kaiſer Heinrichs III., eines der größten aller deutſchen Herrſcher, den ebenſo hoher 
Muth und Gercechtigkeitsliebe, wie Beſonnenheit und Milde auszeichnete, und deſſen 
Wandel ein durch und durch religiöſes Gemüth, eine ideale ascetiſche Richtung ver— 
rieth, die ihm bei ſeiner Seelenſtärke und ſelbſtändigen Haltung eine höhere Weihe 
gab. „Heinrich gelang es, das deutſche Reich zu einer Machthöhe zu erheben, die 
es niemals vorher erreicht hatte und nie wieder erreichen ſollte. Auch iſt das 
deutſche Kaiſerthum vielleicht nie in einer glänzenderen Perſönlichkeit repräſentirt 
geweſen, als in dieſem Heinrich.“?) 


)Y Adam von Bremen II, 75. — ?) Jahrbücher von Hildesheim z. J. 1038. — 9) SS. VII, 
853. — ) Janicde I, Wr. 81. Seral. Ehron. s. Mich. (Meibom. Il, 518). Leibniz II, 788. — 
5) SS. VII. 853. — 65) Vergl. Jahrbucher von Hildesheim z. J. 1039. — 7) Die Hannoverſchen Gel. 
Anzeigen 1754, 644 f. theilen eine Inſchrift an derſelben mit. — ») Bertram, Hildesheims Dont: 
gruft, S.37 und Tafel J, Nr. 1. — ) Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit II (4), 449. 
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Die königliche Gunſt, welche Azelin aus der königlichen Kapellerh)' auf den 
Bifchofftuhl erhoben Hatte, bedachte ihn auch während feiner Regierungszeit mit. huld— 
vollen Zumendungen. Am 4. Juni 1049 fchenkte Kaifer Heinrich III, da er am 
Sahresgedächtnißtage feines Vater in Hildesheim weilte, dem Altare der Gottes: 
mutter im Dome fein Gut Boppenburg; dafür follte im Dome alljährlich der 
Todestag feines Bater3 mit Almofenfpenden, PVigilien und Mefjen feierlich begangen 
werden.) 1051 jchenfte derjelbe Kaifer?) dem gleichen Altare unter lobender Her: 
vorhebung der Ergebenheit und der treuen Dienjte Azelins die Graffchaftsrechte in 
ſechs Gauen, ſo wie vorher in ihnen der Graf Bruno von Braunfchweig, der erite 
Gemahl der Mutter Heinrichs Gifela, und nad) ihm Ludolf, Heinrichs Stiefbruder, 
ſowie deffen Sohn Ekbrecht die Grafſchaft zu Lehen getragen hatten; dieſer Graf: 
Ichaftsbezirf lag in den Gauen Nordthüringen, Derlingo, Oftfala (Balen), Saltga, 
Gretinge und Mulbeze (Flutwide), und zwar umfaßte er das Gebiet der Kirch- 
jpiele Schöningen, Watenjtedt, Schöppenjtedt, Lucklum und Atzum (im Gau Der: 
lingo), Gr. Stöcdheim und Denftorf (im Gau Oſtfala), Ringelheim (im Caltga), 
Bedenboftel und Hanfensbüttel (im Gau Gretinge), Wienhaufen (im Gau Mulbeze). 
Ebenfalls zur Belohnung treuer Dienjte Azelin3 empfing die Hildesheimer Kirche 
aus Heinrichs Hand am 2. März 1052 das Gut Wienhaujen (bei Celle).*) 
Erhöht wurde der Werth diefer Gabe, al3 der Kaijer am 15. October 1053 dem 
Orte Wienhaufen das Necht, öffentlichen Markt zu halten, nebjt dem Zoll- und 
Münzrechte, der Fähr- und Schiffgeredhtigfeit verlieh.) Nur langjam hatte in 
Sadjen feit Ende des 10. Jahrhunderts der binnenländifche Verkehr ſich zu heben 
begonnen; zu feiner Belebung diente bejonders die Verleihung des Markt:, Zoll 
und Minzprivilegs an ſächſiſche Klöjter, die damit das Recht erhielten, die Markt: 
gefälle für fich zu erheben und die Erträge der Münze und des Zolles zu genießen. 

Schließlich übertrug am 3. November 1053 Heinrich der Hildesheimer Kirche 
die Güter, deren ihr voriger Befiger Tiemo in Folge der VBerhängung der Acht 
nad) dem Urtheile der Schöffen verluftig gegangen war;°) e8 waren dies Landgüter 
im öftlihen und füdöftlichen Theile des Sprengels, nämlich in den Orten Döhren, 
Wehre, Weddingen und Dörnten im Leragau, ſowie in den Orten Garmfen, Ilſede, 
Dungelbed und Garbolzum im Gau Dftfale.. — Bon einem Grafen Dithmar 
erhielt da3 Domkapitel zur Bermehrung des Präbenden-Vermögens ein Gut in 
Emmerfe (Embrife).”) 

Der Dombrand. 

Im Binblide auf diefe Faiferlihen Zumendungen erkennt die Domchronik es 
dankbar an, daß „Azelin feiner Kirche vielfachen Nuten durch verjchiedene Erwer— 
bungen brachte”, beklagt jedoch mit Schmerz, daß er „unjer Münjter, das durch 
eine Feuersbrunft verzehrt ward, unbefonnen niederlegte”.") Die Fahre 1045 
und 1046 waren überhaupt für Deutfchland eine Zeit fchwerer Heimſuchung. 
Mehrere Jahre hatten Mißwachs und Theuerung geherricht; dazu kamen weitver- 
breitete Seuchen, ein grimmiger Winter, eine unerhörte Sterblichkeit und ſchwere 

) Steindorff, Jahrbücher d. d. R. unter Heinrich III. I, 334, 359: Azelin ald Kanzler. — 
N) Sanide I, Nr. 83. — 59) Zanide I, Wr. 86. Vergl. Böttaer, Brunonen S. 194. — ) Nas 


nide I, Nr. 87. — °) Sanide I, Wr. 89. — °) Janide J, Wr. 90. — ') Yeibniz ], 766. — 
») 33. VII, 853. 
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Feuersbruuſt. Ein furchibarer Brand verwüſtete auch unfer Hildesheim, das unter 
Bernwarg und Godehard fo herrlich aufgeblüht war. Am 23. März 1046 brad) 
nämlich im’ heizbaren Gemache der Domgeiftlichen Feuer aus. Der Dom, die 
Kloftergebäude des Clerus, die von Godehard an der Süpdjeite des Domes errichtete 
Kirche nebjt den anliegenden Wohngebäuden und ein großer Theil der nahe dem 
Domhügel erblühenden Stadt fielen den verheerenden Flammen zum Opfer.') Als 
eine der Hauptaufgaben ſeines Epistopates betrachtete nun Azelin die Errichtung 
einer würdigen Kathedrale. Der alte Dom Altfrids war längft durch Bernmwards 
Michaelis-Kirhe an Schönheit und Reichthum der Anlage in Schatten gejtellt. Die 
Würde der bifchöflichen Kirche und die Fortichritte der Baukunſt fchienen ein impo- 
janteres Gotteshaus zu verlangen. Azelin verließ deshalb den Grundriß des Alt- 
fridfchen Domes und legte deſſen Mauerrejte nieder; nur Altfrids Oftfrypta mit 
Kaijer Ludwigs Marienfapelle und die dem Brande entronnenen Wände des Dom: 
chores ließ er einftweilen noch jtehen. „Dann begann er den Bau der Mutter: 
firche weit größer, als die frühere gewejen, und richtete das Heiligthum (den Ehor) 
der Kirche nach Weiten; er brachte den Bau in feinen äußeren Mauern faft zur 
Vollendung; die Oſtwand des Domes nahm nun die Stelle ein, wo der Wefttheil 
des alten Domes gejtanden. Doch da die Mauer des Baues an einzelnen Stellen 
wieder einfiel, an anderen den Einfturz drohte, und von den Säulen die eine oder 
andere aus dem Loth wich, fo wurde die Arbeit vereitelt; das Werk konnte nicht 
zur Vollendung gelangen, da immer Schäden an ihm zu befiern waren. Noch war 
in Folge defjen das Werk nicht zu Ende, al3 der Bauherr fein Leben endete.” Co 
berichtet die „Gründung der Kirche zu Hildesheim” *) über Azelins Dombau. An 
diejen mißglückten Bau erinnern noch die Reſte einer Krypta unter dem fürftbijchöf- 
lihen Balais, dem heutigen Landgerichtsgebäude. °) 

Mit der Einäfcherung de3 Domes und der Wohngebäude am Dome hing eng 
zufanmen die Aenderung in der Lebensweife der Domgeijtlichkeit. Die Vernichtung 
des Domflofters gab Anlaß zur Auflöjung des gemeinfamen Lebens, und diefe 
hinmwiederum förderte die Lockerung der alten ftrengen Zucht und das Eindringen 
freierer Lebensführung; der Chroniſt beflagt es, daß jo „des Kloſters klöſterliche 
Schranken durchbrochen wurden”. Doc) lag e8 wohl nicht in Azelins Macht, diefe 
Entwicdlung zu hemmen. Auf die Dauer war die Elöjterliche Strenge beim Dom: 
fapitel nicht aufrecht zu halten; war doch diefe Körperschaft nicht durch Mönch: 
gelüibde gebunden; überdies ließ das Steigen der Cultur im Allgemeinen und die 
allmähliche Vermehrung der weltlichen Aufgaben der Domherren eine größere Frei— 
heit der Bewegung für den Einzelnen wünjchenswerth und auch nüßlich erjcheinen. 


Die hohen Aufwendungen, welche nach dem verheerenden Brande von 1046 
nothwendig wurden, werden Azelin Anlaß dazu gegeben haben, auch Stiftsgut für 
die Bauzwecke in Anfpruch zu nehmen; dies wird den Unmillen des Chroniften 
erregt haben, der darın einen mwiderrechtlichen Eingriff in Privatrechte der Stifte, 
ja fogar einen „Raub“ von Klojtergut fah.‘) 


1) Jahrbücher von Altaich 3. J. 1046. Vita 8. Godeh. posterior c. 33. SS. XI, 215. — 
?) Bertram, Domaruft S. 15. — ?) Withoff a. a. O. Ill, S. 98 und Tufel II. -- +) Wolfher, 
Epüteres Leben Godehards c. 33. SS. XL, 216. 
) ) 
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Goslars Glanzzeit. 


Je härter Hildesheim durch den Dombrand betroffen wurde, um fo erfreulicher 
ift der Glanz und die Blüthe, zu welcher die damals zweitwichtigfte Stadt des Bis: 
thums ſich erhob: Goslar am Fuße des Harzes. Nach Goslar war die Königs— 
pfalz von Werla (bei Schladen) verlegt. Hier befaß die Krone einen Füniglichen 
Herrenhof, der durch die hingebende Fürforge der Könige und Kaifer in die ftatt- 
lichjte und prächtigfte Pfalz auf deutfchem Boden umgewandelt wurde. Goslar wurde 
der Lieblingsfig der deutfchen Kaifer aus den Gejchlechtern der Ludolfinger und 
CSalier. Der Lateran zu Nom und Goslar Kaijerhaus waren damals die Mittel- 
punfte der abendländifchen Welt. Dagegen ſank die benachbarte Pfalz Werla, zu 
welcher Goslar zuvor gehört hatte, von der Höhe feiner Bedeutung herab. In 
Goslar weilte wiederholt Kaifer Konrad II.; auf Bitten feiner Gemahlin, der Kaiferin 
Giſela, hatte Godehard auf Goslars Königshofe eine Kirche zu Ehren der Gottes- 
mutter errichtet. Heinrich III. fand bier feinen Lieblingsaufenthalt;') noch heute 
reden in den altersgrauen Mauern der malerifc gelegenen Reichsſtadt zahlreiche 
ehrwürdige Baudenkmäler von Goslar großer Vergangenheit. Der ftolzefte Bau 
aber, der bis auf unjere Tage fich erhalten hat, ift der Reichspalaſt, den Hein: 
rich III. hier um 1047 erbaute”) An der füdlichen Seite Goslars erhebt ſich auf 
einem fanft anfjteigenden Hügel in einfachen und großartigen Formen dieſes Kaifer- 
haus, würdig feines großen Erbauers. In feiner Mitte liegt der impoſante Reichs— 
faal, fchon von außen erfenntlich durch den erhöhten Giebelbau und das riefige 
Mittelfeniter; er ift 55,19 m lang und 17,72 m tief; dem Mittelfenfter gegenüber 
ftand der Kaiferthron. Eine ſchmucke Arkadenreihe belebt die Worderjeite des 
Saales: auf beiden Seiten des gewaltigen Mittelfenſters ftehen je drei von Pfeilern 
getragene Bogenweiten, deren jede ſich auflöft in drei auf Theilungsſäulchen 
rudende Nundbögen. Durch diefe herrlichen Fenfterarladen fällt unjer Blick auf 
das formenreiche Bild der Stadt und weithin über fie hinaus auf die anmuthvollen 
Gefilde und Berge. Südlich vom Saalbau fteht die dem heil. Ulrich geweihte 
faiferliche Hausfapelle, eine der interefjanteften Kirchenbauten des Harzes: es 
ijt eine zweigefchoffige Doppelfapelle, daS untere Stockwerk hat die Form eines 
griechischen Kreuzes, das obere iſt ein Achte; in ihrer Mitte fteht eine Tumba, fie 
birgt das Herz Kaifer Heinrichs III. — Auch Heinrich IV., Heinrich V. und mehrere 
ihrer Nachfolger wohnten oft in diefer Pfalz ohne Gleichen, die das ſaliſche Kaiſer— 
haus tief im Innern Oftfachfens gefchaffen hatte. Noch heute, wenn wir vom Rande 
des Staijerblef3 Hinfchauen auf den am Fuße der dunklen Gebirgszüge in einjamer 
Pracht thronenden Reichspalaft, tritt die fchlichte Hoheit des altdeutſchen Kaiſerthums 
ehrfurchtgebietend vor unfere Seele; man gedenft der Tage, da Goslar mit Neid 
gepriefen wurde als „des Königthums herrlichiter Wohnſitz“, clarissimum regni 
domieilium. Man denkt der Neichsverfammlungen, auf welchen Beutjchlands 


1) „Da der Hauptpoften des füniglichen Bedarfd eine Schweinelieferung war, fo erbellt Daraus 
der enge Zufammenhang, der zwiichen der Hofhaltung (in Goslar) und den Forſten und Waldweiden 
Sachſens bejtand. Zu dieſen Beſtänden kamen die Yieferungen Der Biſchöfe und Acbte für des Königs 
Tiſch. Auch eryob ſich dieſe Pfalz an den reichiten Siübergruben des damaligen Teutichland; ihre 
unerihöpf.ichen Erträge flojfen Durch die Hände der Goslarer ‚Waldiverfe‘ unmittelbar in des Königs 
Kammer.” Wisih a. a. O. Il, 42. — ) Leral. Bode a. a. O. 1, Wr. 40 Anmerkung. Leimbach 
und Cuno, Das Kaiſerhaus zu Goslar (Dildesheim, Yar 1859). 
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Geſchicke hier in diefem Saale entjchieden wurden; mit Hochgefühl erinnert man 
fich der hehren Feier vom 8. September 1056, wo Papſt Victor IT. hier von Hein- 
rich III. mit Taiferliher Pracht empfangen wurde; aber auch an die ftürmifchen 
Ccenen, die al3bald unter der Regierung feines Sohnes hier an den Gtufen 
de3 Kaiferhaufes fich abjpielten, al3 der ſächſiſche Freiheitsſinn fich empörte gegen 
das Joch der übertriebenen Löniglichen Anforderungen. — Doch feit Mitte des 
13. Jahrhunderts verlor der herrliche Bau feine hehre Bedeutung; 1289 zevftörte 
ein Brand das Innere; 1415 ward der Palaſt Eigenthbum der Stadt; 1630, als 
Niederfachfen vor den Waffen Tilly's fich beugen mußte, wurde ein Jeſuiten-Colleg 
als Anfang einer katholiſchen Univerfität für Norddeutichland im Kaiferhaufe eröffnet, 
doch ſchon 1632 von dem fchwediichen Eroberer wieder verjagt; 1866 kaufte die 
Regierung das Kaiferhaus an; feit 1867 ward, dank hochherziger Füniglicher Ent: 
Ichließung, an der Rejtauration des Baues und an der Ausſchmückung des Neichs- 
ſaales mit Gemälden aus Deutfchlands Gefchichte gearbeitet; leider find dieſe 
Gemälde nicht frei von jener tendenziöfen Auffafjung des Mittelalters, die in der 
Zeit des „Eulturfampfes” fo manches Künftlers Geift und Hand irreleitete. 


Dicht neben dem Kaiferhaufe erbaute derjelbe Kaifer Heinrich III. das 
berühmte Domftift von St. Simon und Judas, ein Denkmal edler Frömmig— 
feit und kaiſerlichen Kunftfinnes, das eine traurige Zeit faft bis auf den legten Reit 
vom Erdboden vertilgt hat. Am 7. September 1047 ftellte der Kaijer die Stif: 
tung3urfunde au3,’) 1050 erhielt der Bau die Weihe durch Erzbifchof Hermann 
von Köln. Den Namen Matthias-Kirche führt der Dom im 13. Jahrhundert. Diefer 
Kaiferdom war eine dreifchiffige romanische Bafılifa mit Querfchiff, Chor und 
Krypta und mit einem zwijchen dem weſtlichen Thurmpaare gelegenen Paradieſe; 
im Innern folgten in der Stütenreihe auf je einen Pfeiler zwei Säulen; die Säulen 
hatten vierfeitig und achtjeitig geformte Würfelfapitäle. Erhalten ift nach dem 
Derfaufe des Domes (1819) nur noch die romanische nördliche VBorhalle, von deifen 
Giebelwand aus Nifchen die Studfiguren der Himmelskönigin, der Schußheiligen 
und Erbauer herniederfchauen; mit einem prächtigen Portale, bejtehend aus zmei 
Aundbögen, die auf einer überreich verzierten Säule ruhen, öffnet fich diefe drei- 
ichiffige Halle nach der Stadt zu; fie birgt die legten Reſte der herrlichen Aus— 
ftattung des Domes, der als „bejondere Kapelle des Reiches und des Kaiſers“ eine 
ganz einzige Bedeutung hatte; ein Blick auf die lange Lifte von Bilchöfen, die aus 
diefem Domitifte hervorgegangen ſind,“) lehrt uns die Stellung diejes Stiftes als 
Schule hoher Kirchenfürften verjtehen. Papſt Leo IX. nahm 1049 das Stift in den 
päpftlihen Schu und beließ dem Diöcefanbifchofe nur das Necht der Firdjlichen 
Auffiht und bifchöflichen Gewalt;?) demgemäß ftanden bifchöfliche Funktionen im 
Dome dem Bilchofe von Hildesheim zu. Ein fpäter (vermuthlich durch Goslars 
Domberren veranlaßter) Zuftändigkeitsproceß zwijchen Hildesheim und Mainz endete 
1226 und 1228 zu Gunften Hildesheimg,*) dem das Diöcefanrecht zugefprochen wurde. 

An Azelins Regierungszeit erinnert in Hildesheim nicht nur der noch erhal: 
tene Reſt der Weftirypta feines Domes, jondern aud) der Name der größten 


1) Bode, Urkundenbud der Stadt Goslar I, Nr. 40. — °?) Yeibniz II, 507. — ) Bode 
a. a. D. Nr. 43. — *) Siehe die Urkunden bei Bode a. a. DO. I, Wr. 451 bis 475, 481, 494, 
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Glocke Cantabona und die Kleinere, vor dem Choraltare hängende Lichter- 
frone.') I 

Gebildet iſt dieſe Krone aus 12 durchbrochenen Thürmen und 12 Thoren, die ein Neif ver: 
bindet, der aus Streifen vergoldeten Kupfers und verzinnten Bleches bejteht und in der Mitte durch 
vergoldeten gewundenen Rundjtab, oben mit Blattkranz geziert tft. Die 12 Thürme öffnen fich nad) 
außen zu je 3 Niichen, nad innen zu 1 Nijche, die von runden Edthürmchen flankirt ift; jeder Thurm 
hat ein vergoldetes Kuppeldach, verziert mit Gravirung in Schindelnmufter, aus dieſem erhebt fich 
eine Laterne mit Eleinerer Kuppel und Knopf. Die Thore haben ein vergoldetes Walmdach mit zwei 
Knöpfchen. — Durch Ergänzungen und Reparaturen aus gothiicher und neuerer Zeit find die Einzel: 
theile des Radleuchters vielfah umgeftaltet. 

Azelin ftarb am 8. März 1054. Sein Grab joll im Dome „füdlich von der 
Säule Aller Heiligen”) liegen; *) jpätere Nachrichten‘) zeigen es in der Gruft des 
von ihm begonnenen Münjters, dejjen Bau, obwohl er mißlang, doch von Nuten 
für Hildesheim war, weil er zur Berufung des tüchtigen Baumeifters Benno 
Anlaß gab. 

Benno, Dompropft in Hildesheim, Bijchof von Osnabrück. 

Benno“) war in Schwaben um 1020 geboren und 
hatte in den berühmten Schulen zu Straßburg, Reiche— 
nau, Speier und an anderen Orten eine gründliche 
wiſſenſchaftliche Bildung ſich eriworben; er folgte, wahr: 
ſcheinlich 1047, dem Kaiſer Heinrich III. nad) Goslar, 
das damals zur königlichen Hauptpfalz und zu einer Stadt 
reicher Stifte und lebendigen Verkehrs raſch aufblühte. 
Benno war mit hoher Begabung für die Aufgaben der 
Baukunſt und der wirtbichaftlichen und finanziellen Ver— 
waltung ausgerüftet. Um ein jolches Talent praftiich zu 
entfalten, war derzeit gerade Goslar der rechte Ort. Won hier berief Biichof Azelin Benno 
nach Hildesheim und ernannte ihn zum Vorſteher unjerer Domjchule. Neben der erfolg- 
reichen Thätigkeit für die Neubelebung des wifjenjchaftlichen Etrebens in unjerem Münjter, 
dejjen Schule durc) ihn mit neuem Glanze umgeben wurde, wirkte er zugleich als Vertrauens: 
perjon im Nathe des Biſchofs. 1051 betheiligte er ich in Azelins Begleitung an dem deut- 
hen Feldzuge gegen die Ungarn; die Bolkslieder, welche nod) lange nachher dieje Expedition 
bejangen, rühmten bejonders die jcharfiinnige Findigfeit Benno’s, der beim Mangel von 
Lebensmitteln die von den Feinden verborgenen Vorräthe aufzuipüren verjtand. Nach 
Hildesheim zuriücgefehrt, ward er zum Dompropjt ernannt: ein Amt, das dem Ver: 
waltungstalente des vieljeitigen Mannes ein Feld reicher und lohnender Arbeit eröffnete. 
Des Kaiſers Wunſch aber rief ihn von Hildesheim wieder nad) Goslar zurüd, wo er 
neben jeiner geijtlichen Ihätigfeit als Erzprieiter Goslars auch die Verwaltung der kaiſer— 
lihen Bfalz, ihrer Güter und Finanzen als königlicher Vicedominus zu führen hatte. Nicht 
minder leijtete er dem Kaiſer Heinrich IV. beim Bau der Harzburgen, und Azelins Nach— 
folger Hezilo bei jeiner denfwürdigen firchlihen Bauthätigkeit in Hildesheim die erjprich- 
lichjten Dienjte. Dann ward Benno auf dringende Bitten des Erzbijchofs Anno von Köln 
zeitweilig entlaffen, um al3 Vicedominus die weltlichen Gejchäfte der Erzdiöcele Köln zu 
leiten; von dort fehrte er auf die Hildesheimiche Dompropjtei zurüd. 1067°) wurde der 





Abb. 28. Azelins Radleudter. 


'!) SS. VIL, 853. — ?°) Irmenſäule; vor ihr lag der Altar Aller Heiligen. — °) Mon. Germ. 
l. ©. — 9 Leibniz a. a. D. IL, 789. Bergl. Bertram, Domaruft S. 38 f. — ?) Bergl. Nor: 
bert, Vita Bennonis. SS. XII, 58 ji. Thyen, Benno II, Bıldof von Osnabrüd (Dsnabrüd 
1869). — ") Ob 1067 oder 1068, tft nicht ſicher. Vergl. Thyen a. a. DO. und G. Meyer v. Knonau, 
Jahrbücher d. d. R. unter Heinri IV. und V. I, 576. 
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treue Diener Heinrichs IV. auf den biſchöflichen Stuhl von Osnabrück erhoben, wo er, 
wie in ſeinen früheren Stellungen, für die Hebung aller Zweige der Landwirthſchaft, ſowie 
jür das kirchliche Bauweſen unermüdlich thätig war. Vie unbedingte Anhänglichkeit und 
Treue, die Benno ſtets dem Kaiſer bewieſen hatte, ſollte alsbald in den heraufziehenden 
Kämpfen auf weltlichem und kirchlichem Gebiete die Feuerprobe beſtehen. 


16. Biſchof Hezilo. 
1051— 1078. 


Hezilo's Episkopat fällt in die Zeit der furchtbaren Kämpfe, welche das 
Sachſenvolk mit dem ſaliſchen Kaiſerhauſe zu führen hatte. Der Biſchof ſelbſt 
wurde tief in dieſe Kämpfe hineingezogen, die um ſo gefahrvoller für ihn ſich geſtal— 
teten, da gleichzeitig die Kirche den entſcheidenden Kampf um ihre Selbſtändigkeit 
zu führen hatte, und die Biſchöfe, die als Kirchenfürſten und als Große des Reiches 
dem Papſte und dem Kaifer unterftanden, zur Stellungnahme zwischen Bapft und 
König ſich gezwungen jahen. 


Kampf zwiſchen Heinrich IV. und den Sachſen, zwischen Kirche und Staat. 

ALS das ſächſiſche Kaiſerhaus mit Heinrich IT. Tode erlofchen war, gingen 
viele jeiner Güter über in den Beſitz der fächfiichen Großen, die aus verwandtichaft: 
lihen Beziehungen und anderen Gründen Anſprüche auf dieſe Befigungen herleiteten. 
Diefe Güter verlangte nun König Heinrich IV. für die Krone zurüd. Damit war 
der Anlaß zum Zerwürfniffe gegeben. Den Fürften und dem Volfe Sachſens erfchien 
da3 Eingreifen Heinrich als tyrannifche Yergemwaltigung; der König dagegen fah 
im Widerftande der Sachjen eine Empörung. Noch immer von unbändigem Frei: 
heitsjtolge erfüllt, war das Sachſenvolk bereit, Blut und Leben einzufegen für das 
gefährdete Eigenthum und die gefährdete perfönliche Freiheit. 

Um fein fönigliches Anfehen hier zur Geltung zu bringen und den Troß der 
Sachſenfürſten zu brechen, weilte Heinrich IV., fo oft er konnte, im Sachſenlande, 
und namentlich in der prächtigen Kaiferpfalz zu Goslar. Nahe diefer Pfalz erbaute 
er auf ſteiler Höhe die ftolze Harzburg und fchmücte fie mit jeltener Pracht. 
Zugleih nahm er die früheren Beligungen des ſächſiſchen Kaiferhaufes für den 
Fiskus, und die Rechte an Hörigen und Pienftmannen für die Krone wieder in 
Anſpruch. Um diefen Forderungen Nachdruck zu verleihen, erbaute er ringsum in 
Sachſen und Thüringen feſte Burgen, deren Bejagungen durch mancherlei Gewalt: 
thätigfeiten das Volk bedrücten und mit harter Hand die Bauern zur Frohnarbeit 
zwangen. Abgaben und Dienftleiftungen wurden gewaltfam eingetrieben; Beſchwerden 
fanden fein Gehör. Eine Zeit der Knechtung und Unterdrüdung fchien angebrocjen 
zu fein. 

Mit Ingrimm ſahen Fürften und Bauern auf den König und feine Burgen, 
die bejtimmt waren, dem Königthum nach Norden und Süden hin eine Neihe ficherer 
Stellungen zu gewähren und fo durch Schaffung eines gefejtigten Nefidenzgebietes 
die königliche Macht gerade im Sadjjenlande zu einer gefahrdrohenden Höhe zu 
erheben; in diefen fächfischen Burgen concentrirte der König die Elite feiner füd- 
deutſchen Vaſallen und Dienftleutee Wie eine Zwingherrfchaft erfchien die Regie— 
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rung der Franken, zumal der junge König gegen die ſächſiſchen Fürften ſehr fchroff 
vorging. Lüneburg, die Hauptfeftung des Herzogshaufes der Billinger, ward von 
Heinrich für die Krone eingezogen; al3 der ſächſiſche Herzog Ordulf ftarb, ſchmachtete 
defien Sohn Magnus als Rebell in der Gefangenfchaft des Königs. Otto von 
Nordheim, der friegsmuthigfte deutiche Fürſt, war auf die unerwiefene Anklage eines 
verrufenen Menſchen hin 1070 des Herzogthums Bayern entjett worden,'!) daS er 
1061 aus der Hand der Kaiferin-Regentin Agnes empfangen hatte. Gemeinfame 
Berlufte und Gefahren führten Fürſten und Volk zum Kampfe gegen Heinrich zu- 
ſammen. Unter den Gegnern Heinrichs ragen hervor Otto von Nordheim,?) Graf 
Hermann Billing, der Onkel des gefangenen Magnus, ferner Bischof Burchard von 
Halberjtadt, Pfalzgraf Friedrich von PButlendorf, Erzbifchof Wezel von Magdeburg, 
Bischof Werner von Merjeburg, die Markgrafen Udo von Stade und Efbert von 
Meißen, Dedi von der Laufig, jowie Bilchof Hezilo von Hildesheim. Lebterem 
wird es nicht leicht geworden fein, der Bewegung gegen den Kaiſer fid) anzufchließen, 
da er dejjen Vater feine frühere Ernennung zum Kanzler,?) zum Propſte des Dom: 
ftiftes in Goslar und zum Mitgliede der Zöniglichen Kapelle, ſowie die Erhebung 
auf Hildesheims Bifchofjtuhl verdanfte. 


Zum 29. Juni 1073 hatte der König die Fürften Sachſens nah Goslar 
befchieden, um mit ihnen die Vorbereitungen zum Striege gegen Polen zu treffen. 
Hier braten nun die Sacdjenfürften ihre Beſchwerden vor; auch Hezilo hatte 
Klagen gegen Heinrich über Eingriffe in feine bijchöflichen Nechte in Goslar.) 
Bor Allem verlangte man die Herausgabe der eingezogenen Güter, die Niederreißung 
der Burgen und die Anerkennung der alten Nechte und Freiheiten des Sachjenlandes. 
Der König aber war nicht gewillt, auf ſolche Forderungen einzugehen, und eilte de3- 
halb aus Goslar fort hinter die fiheren Mauern feiner Harzburg. Noch in derjelben 
Nacht befchlofjjen die ergrimmten Fürsten, alle waffenfähigen Sachfen zu einer Ber: 
ſammlung zu berufen. An 60000 Männer fchaarten ſich zu Wormsleben (bei Ei3- 
leben) um ihren Führer Otto und gelobten ihm, mit Gut und Blut für ihre Frei: 
heit einzuftehen. Um den König zur Nachgiebigfeit zu zwingen, zog eine unabjeh- 
bare bewaffnete Menge am 10. Auguft vor die Harzburg. Doc der König entfloh 
heimlich über Ejchwege nach Hersfeld. Den gefangenen Magnus gab er frei, zur 
Auswechjelung der Befagung der Feſte Lüneburg, die in die Hände des Grafen 
Hermann Billing gefallen war; da „galt ein Sachje fo viel wie ſiebzig Schwaben“. ”) 
In Kappel bei Hersfeld vereinbarte Heinrich mit den Fürften des Neiches einen 
Feldzug zur Unterwerfung der Sachſen auf den 6. October. Mit den Sachſen aber 
machten die Thüringer gemeinfame Sache; dieſe fühlten fich befonders bejchwert durch 
die Auflage, an den Erzbifchof von Mainz den Zehnten zu zahlen. Im Auftrage 
de3 Königs verjuchte inzwifchen Erzbifchof Sigfrid von Mainz, im Klofter Corvey 
am 24. Auguft eine VBerftändigung mit den fächjischen Fürſten herbeizuführen. Beide 





) In demfelben Jahre 1070 kam es, als der König das Dfterfeft in Hildesheim beging, zu 
einem blutigen Kampfe zwiſchen Heinrichs bemwaffnetem Gefolge und den Hildesheimer Dienjtmannen. 
Vergl. Kambert von Hersfeld 3.5. 10970. — ?) Ueber ihn vergl. A. Bogeler, Otto von Nord: 
beim in den Jahren 1070 bis 1083 (Minden 1880). — 59) Vergl. Steindorff, Jahrbücher d. d. R. 
über Heinrich III. I, 356 f. II, 261 f. — *) Janide I], Jr. 105 und Bode I, Wr. 123, 124. — 
) Bruno, Sachſenkrieg, 21. Kup. 
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Theile verabredeten, auf einem allgemeinen Fürſtentage zu Gerſtungen am 20. October 
1073 die gegen Heinrich erhobenen Anflagen zu prüfen. Mit 14000 Kriegern 
zogen die Sachſenfürſten dorthin zur Verhandlung mit den Großen, die von Hein- 
richs Seite entfandt waren, um einen Vergleich herbeizuführen. Hier wurde, angeb- 
lih nur zum Scheine, ſowohl die. Unterwerfung der Sachſen al3 die Abjtellung 
ihrer Beſchwerden in Ausficht geftellt, insgeheim jedoch bejchloffen, zur Abjegung 
de3 Königs zu jchreiten. Das Mißtrauen der Großen gegen Heinrich ftieg, als 
einer feiner VBertrauten, Regenger, mit der Erklärung auftrat, er fei vom Könige 
zur Ermordung der Herzöge von Schwaben und Kärnthen gedungen. Argwöhniſch 
wurde der König beobachtet; nur die Bürgerichaft von Worms bot ihm eine fichere 
Stätte Mit einem ftädtifch » bifchöflichen Heere brach der König im Winter von 
Worms gegen die Sachſen auf und fam am 27. Januar ins Klojter Hersfeld. An 
der Werra beim Dorfe Vach ftanden die Sachen mit größeren Streitkräften ihm 
gegenüber. Doch fam es nicht zur Schlaht. Auf beiden Seiten wünfchte man 
vielmehr gütlichen Vergleih. So einigte man ſich in Gerjtungen am 2. Februar 
1074 dahin, daß die Sachfen ſich unterwarfen, Heinrich dagegen ihnen den unge: 
ftörten Befig ihres Eigenthums und ihrer alten Freiheiten, fowie die Niederreißung 
der verhaßten Burgen zugeitand. Es war ein Präliminar:;sriede, deffen Abmachungen 
auf einem Fürftentage zu Goslar am 10. März zur Ausführung fommen follten. 

In Goslar willigte dann der König in die Niederreißung der Burgen ein; die 
Harzburg follte nur ihre Befeftigungen verlieren, fonjt aber erhalten bleiben; es 
war das Heinrichs Lieblingsfchöpfung, die jo ſtolz vom Rande des Gebirges hinab- 
Ihaute ing Sacjjenland, ausgeftattet mit den herrlichſten Bauwerken geiftlicher und 
weltlicher Beftimmung, mit Pfalz und Münjter. Doc faum war Heinricd) von 
Goslar gen Worms gezogen, als ihm die Kunde einer Greuelthat nachfolgte, die 
ihn und die ganze Chriſtenheit mit Entjegen erfüllte: ein wilder Haufe fächfifcher 
Bauern hatte die wehrlos gemachte Harzburg überfallen, voll maßlofer Wuth die 
herrliche Kirche niedergebrannt, die heiligen Gefäße geraubt, die Gebeine des Sohnes 
und des Bruders des Königs aus der Gruft gerifjen. Furchtbar entbrannte ob diefer 
Kunde der Zorn des Königs; die deutjchen Fürften rüfteten, um den an heiliger 
Stätte begangenen Frevel zu rächen und die Wuth de3 aufftändifchen Volkes zu 
dämpfen. Vergebens betheuerten die Fürſten Sachſens, die Unthat fei ohne ihr 
Wifien vollbradt. Das Schwert follte entjcheiden. Im Sacjenlande ſelbſt aber 
herrfchte Feine Einigkeit mehr; die Fortdauer des Aufruhrs, die Unbändigfeit der 
tobenden Maffen, die Greuel der Harzburg weckten in Vielen bange Beforgniß. Die 
Biſchöfe Benno von Osnabrück, Liemar von Bremen, Hezilo von Hildesheim und 
Eilbert von Minden hielten fi) von dem neuen Striege fern. 

Bei Homburg an der Unftrut erlitten die Sachſen, von dem gewaltigen Neichs: 
heere unverjehens überfallen, am 9. uni 1075 eine entjegliche Niederlage, der eine 
ihonungslofe Verwüftung Thüringens und Sachſens folgte. Nur durch Zahlung 
einer fehr hohen Summe erfaufte Hezilo Schonung für fein Bisthum.!) Jetzt ver: 
langten die jächfiihen Bauern Frieden um jeden Preis. Erzbifchof Liemar von 
Bremen und Markgraf Udo von Stade gingen zu Heinrich, fanden aber fein Gehör. 


1) SS. VII, 854. 


110 Bischof Hezilo. — Kampf zwifchen Gregor VII. und Seinri IV. 


Dann wurden nochmals diejelben Gejandten, und mit ihnen der kluge Bilchof 
Hezilo von Hildesheim, an Heinrich abgeordnet. Doch blieb e3 bei dejjen Gebote, 
wonach zu neuem Sacdjjenzuge die Wehrkraft des Neiches ſich zum 22. October in 
Serjtungen zu ſammeln hatte. Dort, im Heerlager des Königs bei Gerftungen, 
erichienen diejelben Abgeordneten Liemar, Hezilo und Udo namens der Sachſen— 
fürften. Heinrich verlangte unbedingte Unterwerfung. Nach kurzem YZaudern gaben 
jid) am 26. (oder 27.) October die Führer des Sachjenvolfes „weinend und tief aus 
dem Innerſten aufjeufzend” bei dem Dorfe Spier (jüdlid) von Sondershaufen) in 
des Königs Hand. Ba triumphirte der König, furz zuvor dem Verderben nahe, 
über das widerjpenftige Fürſtenthum und über den freiheitsjtolzejten der deutjchen 
Stänme. 

Doc wartete Heinrichs noch ein anderer Kampf, aus dem er nicht als Sieger 
hervorgehen follte: der Kampf der höchiten weltlichen mit der höchſten geiftlichen 
Gewalt, der Kampf gegen eine geiftige Macht, deren Bedeutung der König unter: 
ſchätzte. Diefen Kampf führte als Oberhaupt der Kirche einer der größten Päpite, 
die je auf Petri Stuhle gejefien haben: Gregor VII. AS Mönch begeiſtert für 
die Neformbeitrebungen des Kloſters Cluny hatte Gregor, damals Hildebrand 
genannt, lange jahre in feinem ftillen Klojter auf dem Aventin zu Rom und als 
päpftlicher Kaplan und Leiter der Gejchäfte der Curie die Schäden feiner Zeit 
beobachtet und unabläſſig auf Heilmittel gefonnen. Er hatte gejehen, wie der Clerus 
staltens und Deutjchlands es jchon für unmöglich hielt, die hohen Yorderungen 
allgemein durchzuführen, welche die Kirche für die fittliche Würde und Unabhängig: 
feit ihrer Diener ftellt. Er wußte, welch’ ſchwerer Kampf ihm bevorjtand, wollte 
er diefe yorderungen zur Geltung bringen. Boll feljenfeiten Gottvertrauens trat 
er dennoch in diegen Kampf ein, durchdrungen von der ungeheuren Verantwortung, 
die dem oberjten Hirten der ganzen Chriſtenheit obliegt. Zuerſt verfuchte er es mit 
Güte; als das erfolglos blieb, warf er, jicheren Cchrittes vorangehend, die ganze 
Macht des päpitlichen Anjehens und die volle Wucht aller Kirchenftrafen in Die 
Wagſchale. 

Auf der Faſtenſynode 1074 hatte Papſt Gregor VII. aufs Nachdrücklichſte die 
Eheloſigkeit der Geiſtlichen vorgeſchrieben und die Simonie (den Verkauf geiſtlicher 
Stellen und Aemter) ſtrengſtens verboten. 1075 erklärte der Papſt überdies die 
Inveſtitur der Geiſtlichen durch Laien, d. i. den Empfang geiſtlicher Aemter aus 
Laienhänden, die Belehnung der Biſchöfe und Aebte mit Ring und Stab durch 
weltliche Fürſten, für unerlaubt. Der König kümmerte ſich um dieſes Verbot nicht, 
und die deutſchen Biſchöfe erklärten es für unmöglich, die Eheloſigkeit der Geiſt— 
lichen allgemein durchzuführen. So blieb dem Oberhaupte der Kirche nichts Anderes 
übrig, als nach fruchtloſen Verſuchen einer friedlichen Auseinanderſetzung den Kampf 
mit den weltlichen und geiſtlichen Gewalten in Deutſchland aufzunehmen, um die 
chriſtliche Kirche von der Oberhoheit des Staates zu befreien, und um den Clerus 
zu jener ſittlichen Höhe zu führen, die der Heiligkeit ſeines Berufes entſpricht. 
Gregor VII. begann dieſen Kampf im Vertrauen auf ſeine gerechte Sache, durch— 
drungen von ſeiner Aufgabe als Haupt und Vater der Chriſtenheit, erfüllt von der 
erhabenen Idee einer unabhängigen Stellung der Kirche und ihrer Diener. 
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Ueber mehrere Näthe des Königs und über wiverjtrebende Biſchöfe verhängte 
der muthige Papſt, ruhig und fiheren Schrittes vorgehend, 1075 kirchliche Strafen 
und richtete an den König die ernftejten Mahnungen. Da aber fündigten am 
24. Januar 1076 im Dome zu Worms 26 Bilchöfe Gregor den Gehorfam auf; 
viele von ihnen ließen nur mit heftigem inneren Wiverjtreben zu dem verhängniß: 
vollen Schritte vom Könige fich bewegen; Hezilo von Hildesheim bezeichnete felbit, 
„nachdem auch er in Todesfurcht feinen Namen gejchrieben hatte”,") feine Unter- 
Ichrift fofort alS ungiltig, indem er unter feinen Namen einen obelus (Speer) zeich- 
nete: das ‘Jeichen, womit die Gelehrten in Handfchriften ein Wort al3 unecht aus: 
zumerzen pflegten. Doc) der verhängnigvolle Echritt war einmal gethan, und der 
König erklärte den Papſt feiner päpftlichen Würde für verlujtig. Boten überbrachten 
an Gregor dieje Erklärungen und riefen in Nom namens des Königs und des deut: 
ihen Episfopates dem Papſte, al3 er auf Petri Stuhle feierlich der Faſtenſynode 
präjidirte, das verwegene Wort zu: „Steige herab! fteige herab!" Die offene 
Empörung gegen den Statthalter Chriſti war proflamirt. 

Mit voller Wucht fiel daS verwegene Wort zurück auf die, die es gejprochen. 
In ergreifendem Gebete wandte fich Gregor an den heil. Betrug, deſſen Gewalt auf 
jeine Schultern gelegt war, und |prad) dann den Bann über den König aus und 
erklärte feine Untertanen von ihrem Eide entbunden. „Für den Hiftorifer 
— fo urtheilt der protejtantifche Gejchichtsfchreiber der deutfchen Staiferzeit — hat 
eigentlich nur die Frage eine wejentliche Bedeutung, ob Gregors Schritt nad) der 
ganzen Lage der Dinge und nach feiner eigenen Stellung ein nothwendiger war. 
Und Ddieje Frage muß man, wenn ich nicht ivre, bejahen.““) — Zugleich verhängte 
der Bapft Suspenfion und Bann über mehrere deutiche Biſchöfe. Auch auf unieren 
Biſchof Hezilo fiel die Strafe der Excommunikation, die ſpäter nach feiner Unter- 
werfung aufgehoben wurde.?) Nicht lange dauerte es, da fühlte König Heinrich die 
Früchte feiner Empörung gegen den Statthalter Chrijti. Die Sadjfen erhoben ſich von 
Neuem, die Bilchöfe beugten fich einer nach dem anderen vor ihrem gemeinfamen 
geistlichen Vater in Rom. Am 16. October 1076 traten in Tribur die deutjchen 
Fürſten zufammen und liegen Heinrich wiſſen: wenn er nicht am „Jahrestage feines 
Bannes vom Banne entbunden jei, fo jolle jein Anſpruch an die Krone verloren 
fein. Es ward ein Fürftentag zu Augsburg anberaumt, wo unter Vorfig des 
Bapftes über Heinrich entjchieden werden folltee Doc, dem kam der gedemüthigte 
König zuvor. Mit kluger Berechnung faßte er den Plan, den PBapft zur Aufhebung 
des Bannes zu nöthigen und damit den Grund zu feiner Abjegung aus dem Wege 
zu räumen. Mitten im Winter eilte er über die Alpen und ftellte unerwartet fich 
dem Papſte zu Canoſſa zur Ktirchenbuße; am 28. Januar 1077 empfing er wirklich 
von Gregor die Abjolution und glaubte nun feiner Königskrone ficher zu fein. Doc) 
ihon am 15. März wählte eine Anzahl deutjcher Fürſten im Bilatushofe zu Forch— 
heim zum Könige den Herzog Rudolf von Schwaben, der dann den Schwerpunkt 
jeiner Stellung nach Sachſen verlegte und den Karjerpalajt der Salter in Goslar 
bezog. Wieder durchtobte die deutichen Gaue an Neckar, Main und Unftrut der 
Krieg, deſſen Ende Biſchof Hezilo nicht erlebte. 


5 6. Meyer von Knonau a.a.D. II, 622. Bruno, Sachſenkrieg, 65. Kap. — ?) Gieſe— 
bredt a. a. DO. ©. 363. — °) SS. VII, 854. 
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Die Stellung der Biſchöfe in jener Zeit war eine überaus ſchwierige. Als 
geiſtliche Würdenträger unterſtanden ſie dem Papſte und deſſen Anordnungen; aber 
die politiſche Bedeutung ihrer Aemter band ſie an den König als Haupt des Reiches 
und Oberlehnsherrn; als Hirten der Diöceſe hatten ſie von dieſer die Gefahren und 
Heimſuchungen, die der gewaltige Kampf heraufbeſchwor, thunlichſt abzuwenden; als 
Kirchenfürſten Sachſens aber konnten ſie der Bewegung unter Sachſens Fürſten und 
Volk ſich nicht entziehen. Aus dieſem Widerſtreit von Pflichten und Rückſichten, von 
Sorgen und Gefahren entſprang jene Rathloſigkeit, jenes unſchlüſſige Verhalten, das 
wir nicht billigen, wohl aber verſtehen können. 

Beim Beginne der Streitigkeiten, die wir ſoeben ſtizzirt haben, ſchien es, als 
wollte an der Seite des Halberſtädter Biſchofs Burchard,') der der geiſtige Leiter 
der fächliichen Bewegung war, auch unfer Hezilo eine hervorragende Stellung in 
der antiföniglichen Bartei einnehmen; war er doch, wie aus einem feiner Briefe 
hervorgeht, bemüht, Otto von Nordheim durch die Zulage der Unterftügung für 
jeine Anfprüce zur Theilnahme an der Erhebung der Sachſen zu bejtinnmen.?) 
Doch im Verlaufe des Strieges zwiſchen König und Sachſen, zwiſchen Papſt und 
König iſt Hezilo's Haltung nicht die eines entjchiedenen Vorkämpfers für die Brin- 
eipien einer der mächtigen WBarteien; fie ift vielmehr darauf berechnet, von Biſchof 
und Stift die fehweren Schläge abzuwenden, die bei einer entjchiedenen Stellung: 
nahme des Biſchofs unabwendbar herniederfahren mußten. So erklärt ſich Hezilo’3 
Doppeljpiel bei der Empörung gegen Nom, das allerdings einen wenig erfreulichen 
Eindruck madt. 

Hezilo's biſchöfliches Wirken. 

Rühmlicher als Hezilo's ſchwankende Haltung in den großen Fragen der Zeit 
iſt ſein Wirken im engeren Kreiſe des Bisthums. Hier vereinigen ſich die beredten 
Worte unſerer Domchronik, die bald nach ſeinem Tode geſchrieben iſt, mit der 
Sprache der kirchlichen Baudenkmäler, um Zeugniß von ſeinem kirchlichen Eifer und 
ſeinen Schöpfungen zu geben. Er „ragte hervor ebenſo durch wiſſenſchaftliche 
Bildung, wie durch Klugheit, die da aller Tugenden Mutter iſt. Eifrig bemüht 
war er für das Anſehen des geiſtlichen Standes; unermüdlich war ſein Eiſer für 
die Ausbildung und Uebung der Knaben und Jünglinge in den geiſtigen Waffen 
des kirchlichen Dienſtes. Er ſelbſt war ihnen ein leuchtendes Beiſpiel dafür, wie 
man das in der That ausführen ſoll, was er in Worten lehrte“. Höher als Hezilo's 
koſtbare Gaben an kirchlichen Prachtgewändern, Kelchen und Zierrathen rühmt die 
Domchronik den durch ihn der Domkirche verſchafften „Bücherſchatz, der werth— 
voller iſt denn Gold und Gemmen“. — Originell ſind einige aus der Domſchule 
noch erhaltene Stilübungen in Briefform: lateiniſche Beſchwerden von Domſchülern 
an den Biſchof voll von Klagen über Hunger und ſchlechte Behandlung, die als 
Proben der Latinität und ſchalkhaften Scherzes beachtenswerth find. °) 

„Wie freigebig Hezilo im Almoſenſpenden war, ſo ſchreibt der Chroniſt, 
das bezeugen noch jetzt die Armen; doch ging er hierbei klug zu Werke, indem er 
keineswegs Müßiggang und Faulheit bei ſolchen duldete, die etwas, wenn auch nur 
wenig arbeiten fonnten.” Nur eines beklagen die Chroniſten, daß er nämlich die 
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theilweife Locderung der alten ftrengen Zucht, die im Dommiünfter einriß, nicht 
aufzuhalten vermochte. Unter Azelin hatte, wie wir gejehen, diefe heilige Strenge 
zu erichlaffen begonnen,') zumal da der Dombrand dem gemeinjamen Leben ein 
Ende machte. Wohl verlangte Hezilo gegen Ende feines Episfopates, die viel- 
gerühmte Gemeinfamkeit des Lebens im Hildesheimer Kapitel wiederherzuftellen; doch 
blieb e8 bei dem frommen Wunjche. 

Vielfach iſt Hezilo's Charakter in ungünftigiten Lichte dargejtellt worden namentlich 
wegen des Nangjtreites, der zwijchen ihm und dem Abte Widerad von Fulda Weihnachten 
1062 und Pfingiten 1063 im Dome zu Goslar ausbradh. Beide Brälaten beanjpruchten nämlich 
den nächiten Pla neben dem Erzbiichofe von Mainz, der Abt auf Grund eines herkömm— 
lihen Ehrenrechtes, der Biſchof als Didcefan-Oberer von Goslar. Pfingſten 1063 fam e8 
hierüber im Domchore zu Goslar, al3 Graf Ebert I. von Braunjchweig zum Schuße der 
Hildesheimer Rechte die Diener des Abtes zum Nachgeben zwingen wollte, zwijchen dem 
bewaffneten Gefolge beider Kirchenfürjten zum Blutvergießen, wobei Hezilo die Seinen 
angejpornt haben joll, tapfer dreinzujchlagen. Doc fehlt ung ein umparteiischer Bericht 
über diejen Vorgang. Der 
Bericht Yambert3 von Hers- 
feld ijt getrübt?) nicht nur 
durch die ihm eigene Vorliebe 


für oratoriiche Ausjhmüdung ALTE Ze N — 
der gejchichtlichen Vorgänge, AS er 5 
jondern wejentlich deshalb, ELEFANT IE 2 — 


weil er auf Fuldaer Mitthei— 
lungen ſich ſtützt, und weil er 
als Mönch zur Parteinahme 
für ſeine ſchwer geſchädigten 
Ordensbrüder gegen den klu— 
gen Biſchof hinneigt. 
Von grundlegender Abb. 29. Hezilo's Dom. 

Bedeutung für die Verfaf- Verjuch einer Reconjtruction von H. Cuno. 

jung des Kapitel3 war Hezilo’3 Statut über die Zahl der Dombherren und ihre 
Präbenden.?) Die Zahl der Brüder ward auf 52 feſtgeſetzt; ) genau bejtimmt 
wurde, was ihnen im Laufe des Jahres, und was ihnen an Feiten und Fajttagen, 
ſowie an Gedächtnißtagen an Brod, Geld, Fleisch, Käſe, Eiern, Fiſch, Gemüſe und 


Getränken gereicht werden fol. 
Hezilo's Dombau. 


Drei herrliche Bafilifen geben noch heute Kunde von Hezilo's Episfopate. 
Beim Bau derjelben hat namentlich der bereit3 erwähnte Dompropjt Benno unjerem 
Biichofe helfend zur Seite gejtanden; Benno war „ein vortrefflicher Architeft und 
umfichtiger Leiter der Bauarbeiten; feine Tüchtigkeit auf diefem Gebiete, jo jagt jein 
Biograph Norbert, leuchtete namentlich in der Bauthätigfeit Hildesheims hervor; 
nach Benno’3 Anleitung find ja, wie befannt ift, von dem dortigen Bifchofe Hezilo 
jo viele herrliche Gebäude errichtet.) 

) Fundatio Ecel. Hild. 1. c. p. 14. — ?) Bergl. Meyer von Knonau, Jahrbücher d. d. N. 
unter Heinrich IV. und V. I, 664 ff. — °) Janide I, Nr. 98. — *) SS. VII, 853 giebt die Zahl 


auf nur 50 an, wohl wegen Verbindung einzelner Bräbenden mit ben Dom-Prälaturen. — °) Vita 
Bennonis, c. 11. SS. XII, 65. 
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Bor Allem lag Hezilo der Bau der Kathedrale am Herzen. „Das Werk 
jeines Borgängers, das ſelbſt auf die Anlegung der legten Hand nicht hoffen fonnte, 
gab er auf, und begann auf den Fundamenten des alten Gotteshaujes, die dem 
Biſchof Altfrid einft vom Simmel vorgezeichnet waren, zu bauen, indem er auf die 
Mauer des Heiligthums, die nicht ganz abgebrochen war, einen neuen Mauerbau 
legte. So brachte er mit glüclichem Erfolge und fromm waltender Liebe eine 
Kirche, die in ihrer Anordnung bejcheiden und in ihrer Bejcheidenheit wohl ange: 
ordnet war, im jechsten Jahre zur Vollendung, decte fie mit Kupfer und weihte jie 
ein” am 5. Mai 1061.') 

Eine Veränderung er: 
fuhr die urjprüngliche An— 
lage der Krypta, Von 
Altfrids Gruft blieb näm— 
lich nur das Quadrat unter 
der Vierung bejtehen, das 
eine einfachere Art der Ge- 
wölbebildung zeigt, als die 
übrigen Theile; von Hezilo 
ward dafjelbe um ein etwas 
engeres Quadrat verlän- 
V gert und ſchloß wahrjchein- 
lich geradlinig; das gerad- 
linige Fundament der 
Chorſchlußmauer iſt 1896 
beim Ausheben des Erd— 
bodens in der Domgruft 
vor der Apſis aufgefunden. 
—Noch eine weitere Aende— 
rung erfuhr die Gruft: die 
frühere, von Altfrid an— 
gelegte Krypta war ein 
zweitheiliger Raum, be— 
ſtehend aus dem Unter— 
geſchoß des Chores und der mit dieſem verbundenen Marien-Kapelle Ludwigs des 
Frommen. Hezilo ſchloß nun den öſtlichſten Theil dieſer Doppelkrypta, alſo nament— 
lich den Altarraum der Marien-Kapelle, aus; erſt (1077 oder) 1078 begann er an 
dieſer Stelle eine „runde Kapelle“ (wohl die halbkreisförmige Apſis des Domes) zu 
bauen, mußte jedoch deren Vollendung feinen Nachfolgern überlaſſen.?) 

Hezilo’S dreifchiffige Bafılifa mit dem Querhaufe und dem hohen Chore über 
Vierungs- und Chorquadrat, mit einer Krypta von drei fajt gleich breiten Schiffen, 
dem wejtlichen Thurmhauſe und dem VBierungsthurme ift noch deutlich al3 Kern des 
jeßigen Domes zu erkennen. Die ganze Yänge des Baues, angefangen von der 
(erit nach Hezilo vollendeten) äußeren Chor » Nundung bis zur wejtlichen Thurm— 





Abb. 30. Domhof mit Umgebung. 





) Xeibniz I, 771. — ?) Fundatio Ecel. Hild. bei Bertram, Domgruft S. 16; 22 f. 
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front, beträgt 67 m, die urfprüngliche Breite im Langhaufe (ohne die fpäteren 
Kapellen: Anbauten) 21,61 m. Die Breite der Seitenjchiffe verhält fich zur Breite 
des Mittelfchiffes wie 1:2. Das Mittelfchiff ift von den Seitenfchiffen durch je 
4 Pfeiler und 6 Säulen getrennt; für die Stellung der Stützen war alſo hier die 
rhythmiſche Stüßenfolge in Bernwards Michaelis: Kirche maßgebend: auf je einen 
Pfeiler folgen zwei Säulen. 

Bor dem Langhaufe erhob fich im Welten da, wo bis auf Godehards Zeit die 
weitlihe Krypta gelegen hatte, Hezilo's Thurmhaus (Abb. ©. 8), deſſen Bau mit 
dem Domthurme in Minden große Aehnlichkeit hat. In der ganzen Breite der drei 
Schiffe ftieg diefer Thurm, einer impofanten Burg ähnlich, an der Domfront in drei 
Geſchoſſen empor; auf diefe folgten die Glocdenftuben, welche an der Front drei 
Scallöffnungen zeigen, deren jede in zwei auf einem Theilungsfäulchen ruhende 
Rundbögen aufgelöft ift; die mittlere Deffnung ward in jpäterer Zeit zugemauert 
und wurden dafür höhere fpigbogige Deffnungen gebrochen. Nundbogenfenfter, auf 
Zheilungsfäuldhen ruhend, waren auch 
an den Seiten und der Rückwand dieſer — 
Slocenftube, fo daß der ſchwere, maſ— 
ige Bau in feinen oberen Theilen recht 
anmuthig gegliedert erſchien. Weber den 
Glockenſtuben jtieg das Mitteljtück des 
Thurmhauſes nod) höher zu einem letz— 
ten Gefchofje, das als ſchmucke Laube 
in leichten Säulenarfaden nad allen 
Seiten fich öffnete. Ein abgewalntes 
Satteldach fchloß den mächtigen Bau; - 
erjt die Spätrenaifjance jegte auf deſſen 
Firſt noch einen zierlichen Dachreiter 
mit Schlagglocde. Im Erdgefchoffe trat 
aus dem Thurmhaufe, von den Treppen- 
anlagen und den Thurmkapellen flankirt, das „alte Paradies“ hervor; fein unteres 
Geſchoß bildete eine Vorhalle, darüber lag ein gewölbter Saal, die fogen. Loggia 
Hezilo’3, deren inhaltreihe Malereien wir noch fpäter zu betrachten haben. — 
1840 und 1841 ift diefes Thurmhaus wegen feiner Baufälligfeit abgebrochen. 
Unfere Abbildung (auf Seite 8) giebt eine 1831 angefertigte Aquarellzeichnung des— 
jelben wieder; fie zeigt auch den auf Durchgangsbogen ruhenden Verbindungsgang, 
durch den der Bilchof vom alten fürjtbifchöflichen Schlofje (jetzt Landgericht) durch) 
das Thurmhaus zum Dome zu gehen pflegte. 





Abb. 31. Gewölbe im Weftiheile der Gruft. 


Die Eonfejjio des Kreuzaltar im Dome. 

Bon der 1046 abgebrannten Altfridichen Bafilifa blieb beim Neubau des Domes 
unter Hezilo außer dem Wefttheile der Gruft auch die vor diejem Tiegende alte Confeſſio 
des Kreuzaltars erhalten, welche 1896 wieder aufgededt ift. Tiefe Confeſſio bildet einen 
Nebenraum des ältejten Theiles der Domgruft. Die Weſtwand der Krypta it nämlich 
durch eine Nijche mit Thüröffnung durchbrochen, durd) die man in ein enges Kämmerchen 
tritt. In diejer Kammer jieht man, nach Weiten jchauend, in einen fargfürmigen Raum, 

8” 


116 Hezilo’8 Dombau. 


der mit einer Thürumrahmung in die Kammer einjpringt und mündet. In gleicher Höhe 
mit diefem Sargraume fieht man rechts und links auf den Bruchlteinwänden des Kämmer— 
chens ein halbrund ausladendes Sandfteinjtüd, daß einer Heinen Apſis vergleichbar ift, durch— 
brochen von zwei Reihen von je drei rundbogigen Lichtöffnungen (Abb. ©. 118 f.). Diefer räthiel- 
hafte Raum mit feinen jeitlichen Abfidiolen liegt unter dem Triumphbogen, genau an der Schei— 
dung von Chor und Langhaus: aljo da, wo feit uralter Zeit der zweitwichtigfte Altar, 
der Kreuzaltar, ftand. Sept fteht der Streuzaltar, nachdem 
er durch die Renaifjancesftanzel etwas vorgeichoben ift, auf 
dem in die Kammer einjpringenden jargförmigen Behälter. 
Letzterer ijt au mehreren Sanditeinplatten zujammengefügt; 
ſein weſtlichſtes Stück (Rejte einer Altarplatte) ift augen— 
ſcheinlich erſt ſpäter vorgekantet. 

Betrachtet man den ſargförmigen Behälter als urſprüng— 
lihen Unterbau (stipes) de3 Sreuzaltars, jo ericheint der 
durch die Kleinen ſeitlichen Fenſterchen erhellte Raum als 
eine Vorkammer, dazu bejtinmt, daß man in ihr dem 
Thürchen des Reliquienſchatzes fid) nahen konnte. Nicht 
Abb. 32. Gemölbeanfänger im Dfttheile qusgeſchloſſen ift aber auch eine andere Auffafjung, wonach 

ber Gruft. y ; * — 
der ganze Sargraum als ein ſpäter vorgefügter Reliquien— 
behälter erſcheint, die durchbrochenen apſisförmigen Sandſteinſtücke aber in älteſter Zeit 
unmittelbar unter der Altarplatte ſtanden; in dieſer Auffaſſung bilden alſo dieſe oberen 
runden Ausladungen der Kammer die Eeitenwände des ältejten Kreuzaltars, fo daß man 
bon außen durch die Fenſterchen (fenestellae confessionis) einen Blick auf das drinnen 
geborgene Heiligthum werfen fonnte. 

Befanntlid) liebte man e8 im 
frühen Mittelalter, im ftillen und 
weihevollen Halbdunkel einer unter= 
irdiihen Gruft den Reliquien der 
Schußheiligen, die unter einem der 
Hauptaltäre der Kirche ruhten, thun= 
lihjt nahe zu kommen, um im ®e- 
bete aud) körperlich zu Denen empor: 
bliden zu fönnen, mit denen man 
durch ein innige8 Band geiftlichen 
Schußverhältnifjes in einer Beziehung 
Itand, die wir ung nicht herzlich genug 
vorjtellen können. Einen ſolchen Zu— 
tritt zu den Heiligenſchätzen unſeres 
| Domes ermöglichte den frommen Be— 
tern die Durchbrechung der Weftwand der Krypta und der Ausbau des Raumes unter dem 
Kreuzaltare zu einem an die frühchriftliche Confeſſio erinnernden Kämmerlein. 


Die große Krone de3 Domes. 
Dem Mittelichiffe des Domes gab Hezilo den mächtigen Radleuchter, von 
welchem ein heimischer Dichter fingt: | 


Im Dome, in luftiger Bone, | Nur daß fie mit endlofem Ringe, 
Den Händen der Menge entrüdt, | Zu weit für ein einzelnes Haupt, 
| 








Abb. 33. Gewölbe im Dfttheile der Gruft. 


Schwebt eine gigantiiche Krone, Die Häupter vereinigt umfchlinge, 
Die nie einen Scheitel gedrüdt: Die gehofft und geliebt und geglaubt. 
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Es iſt ein vergoldeter, mit Zinnen gefrönter Reif von 6 m Durchmeſſer, der 
von Schriftjtreifen eingefaßt und mit Blattornamenten in durchbrochener Arbeit reich 
verziert iſt; in ihm stehen, Eunftvoll durchbrochen, gleichſam & jour gearbeitet, 
12 Thürme, deren jeder 4 offene Apfiven hat, und zwijchen den Thürmen vertheilt 
12 Thore. In den 12 X 4 Thurmapjfiden jtanden vielleicht filberne Standbilder,') 
welche 24 Propheten und Altväter und 24 Tugenden darjtellten; ihnen mögen 
in den Thoren die 12 Apojtel entjprochen haben, deren Namen an diefen Stellen 
jtehen. Möglich ift auch, daß die Thürme zur Aufnahme von Lämpchen dienten; 
e3 müßte eine wunderbare Wirkung jein, wenn im Dämmerlicht des Abends aus 
den durchbrochenen Thürmchen das milde Licht der Ampeln hervorjchimmerte. 


Die Idee des Leuchter (Abb. ©. 120) 
iſt das Bild einer fchwebenden Stadt: nad) 
der Inſchrift das himmlische Jeruſalem als 
Biel des alten und neuen Bundes, duftend 
vom Wohlgeruch der Tugenden, bevölfert von 
den Heiligen, erleuchtet von Gott jelbjt, der 
Duelle alles Lichtes. 


Ueber die Technif des Radleuchters iſt Folgen: 
des zu jagen. Tas Material — abgejehen von dem 
Eiſenwerk — ijt vergoldetes Kupferbleh von größerer 
oder geringerer Dide. Bon getriebener Arbeit und durch— 
brochen find die faft halbkreisförmigen Wülfte, die, zu 
verjchiedenen Ranken-, Blattwerf- und Blumenmuftern 
in Relief aufgelöft, einen reizvollen VBerbindungsitreifen 
zwijchen den Thürmen und Thoren bilden; getriebene 
Arbeit zeigen auch die Durchbrechungen neben den 
Säulen der Thürme, ebenjo über den Thurmapfiden, 
die Zwickelfeldchen, die mit Thiergeftalten anmuthig 
belebt find. Andere Ornamente find mit außerordent: 
lihem Geſchick mitteld Eindrüden eines Inſtrumentes 
bervorgebradt, wodurch Erhebungen und Einjenfungen 
entjtanden zu reliefartiger Belebung der Flächen; ähn— 
lih find aud die runden und edigen Dächer behandelt, 
welche eine Nachbildung von Schindeln oder Ziegeln 





: s . Abb. 34. Die Domfrypta, verlängert durch Hezilo’3 
tragen. Die Durchbrechungen bei Flachornamenten find Shorguabrat. 


nah Einrigung der Umrijje mit Meißeln ausgehauen. 

Eine dritte Art von Ornamentation ift die Verzierung glatter Flächen (Böden und Hände der Thürme, 
Schriftitreifen) mit braunem oder jchwarzem Firniß auf Goldgrund. Diejes fupferfarbene Braun und 
Schwarz der Linien und Jnjchriften neben dem Golde läßt das formſchöne Flachornament in milder 
Farbe von überrajchender Wirfung erjcheinen. _ 


Zu Anfang des 19. Jahrhunderts mußte, da der Kronleuchter jehr jchadhaft geworden war, 
eine Reftauration defjelben ftattfinden; diejelbe ift 1818 vom Domvifar Todt unter Mitwirkung eines 
Klempners vorgenommen; die Arbeit beſchränkte ſich im Wejentlichen darauf, die leeren Stellen des 
Leuchter Durch andere loje Bruchjtüde defjelben und durch Hinterlegung mit Weißblech auszufüllen, 
dem man mitteld Durdlöcherungen den Schein ornamentaler Bearbeitung zu geben juchte. 


) Kräß a. a. D. II, 79. Küſthardts Aufſatz: „Der alte Kronleuchter des Biſchofs Hezilo. 
Cuno, Der große Nadleuchter des Domes zu Hildesheim "Hildesheim, Zar). 
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Morigftift und Kreuzftift. 


Hezilo's zweite Gründung war die Bafılifa und das Gollegiatitift auf 
dem Morigberge. Hier, wo Godehard eine Münſterkirche errichtet hatte, jtiftete 
er ein Nonnenklofter.’) An diefes oder an Godehards Kirche erinnerte jpäter der 
Name „Altklojter” (dat olde munster). Bapjt Benedict X. betätigte 1058 diejes 
Klofter.”) Zweckmäßigfeitsgründe veranlaßten aber den Stifter bald zur Aufhebung 
diefer Gründung, an deren Stelle er dann im „neuen Klojter“ 20 Ganonifer zu 
einem Collegiatjtifte vereinigte.) Für dieje baute er eine in anmuthigen Verhält— 
nifjen angelegte dreiichiffige Bafılifa, die ein Querhaus mit (im Gemäuer liegenden) 
Conchen, einen rechtedig jchliegenden Chor, und unter diefem und der Vierung eine 
Krypta hat. Die Kirche iſt eine Säulen: Bajılifa. Zwei Neihen von je jechs 
Säulen trennen die drei Schiffe des Langhaufes; in der Wahl der Stügen wich 





Abb. 35. Durchſchnitt der Confeffio des Kreuzaltars im Dome in ihrem oberen Theile. *) 


Hezilo alfo hier von der Baumweile Bernwards ab. Der Thurm über dem Altar: 
haufe, den die Zeit der Gothif und des Baroffitiles umgebaut und erhöht hat, gebt 
über dem SKirchendache aus dem Viereck ins Achte über. Die dreischiffige Krypta 
unter dem Chore hat als Stüßen der Kreuzgewölbe vier Säulen mit attijcher Baſis 
und felchförmigen Kapitälen. Der Raum unter der VBierung tft vom Tonnengemwölbe 
überdeckt. — Zum Propſte des Stiftes hatte Hezilo jeinen Blutsverwandten Cuno 
(Cono) beſtellt, ſah fich jedoch genöthigt, denjelben wegen jchlechter und eigennügiger 
Verwaltung wieder abzujegen.*) Diejer Cuno wurde jpäter, wohl durch des Kaijers 
Gunſt, Biſchof von Briren. 

„Als ſchon der Abend feines Lebens bevorftand, verwandelte Hezilo, um ein 
Abendopfer darzubringen, im Oſten der Stadt ein früheres Haus des Krieges 
— d. i. ein burgartig angelegtes Wohnhaus — unter Hinzufügung eines Neubaues 

1) Doebner a. a. O. I, Wr. 11. — 9 Janide I, Nr. 100. — ?) Mon. Germ. SS. VII, 


854. — *) Janide I, Wr. 135. SS. VII, 854. — *) Zeichnung des Herrn Landbauinipector 
R. Herzig in Hildesheim. 
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in ein Haus des Friedens und fette hier 15 Ganonifer ein, die er reichlich 
mit allem Nothwendigen verjorgte und der Leitung des Propſtes Adelhold unter: 
jtellte. Da er durch Krankheit verhindert war, dieſes Münfter ſelbſt zu weihen, jo 
überließ er feinem vertrauteften Freunde, dem Halberjtädter Biſchof Burchard, das— 
jelbe zu Ehren des heil. Kreuzes und der Apojtel Petrus und Paulus zu conje- 
kriren.“,)) So entitand Hezilo’S dritte Gründung, das Kreuzſtift mit feiner drei: 
ihiffigen Pfeilerbafilifa, die durch) Umbauten ein modernes Aeußere erhalten, 
doc im Innern ihre urjprüngliche Anlage theilweife bewahrt hat. Chor und Quer: 
arme haben halbfreisförmige Conchen. Die Mittelichiffswände durchbrach oben auf 
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Abb. 36. Längsfchnitt der Confeffio ded Kreuzaltard im Dome. *) 


beiden Seiten eine auf dem Tonnengewölbe der Seitenjchiffe ruhende Empore, 
deren Pfeilerarfaden in das Langhaus hinabjahen; beide Emporen find noch vor: 
handen, doch find ihre Arkaden zugemauert; ein Gang, der auf einem jchwerfälligen 
Schwibbogen vor der Vierung liegt, diente dazu, diefe Emporen zu verbinden. 

So hat denn Hezilo unferem Hildesheim drei Bafilifen von verjchiedenartiger 
Anlage gegeben: die kleine Pfeilerbafilita zum heil. Kreuz, die Säulenbafilifa zu 
St. Mori und den in Bernwards rhythmiſchem Stützenwechſel erbauten Dom. 


Andere firhlide Schöpfungen unter Hezilo. 


Gegen Anfang der Regierung Hezilo’3 gründete Kaifer Heinrich III. das Stift 
St. Petersberg bei Goslar. Heinrich IV. bejchenkte das Stift 1062 mit dem 


ı) Mon. Germ. l.c. — *) Zeichnung des Herrn Landbauinfpector R. Herzig in Hildesheim. 
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Gute Parleip (im Gau Nordthüringen) und übertrug das Stift zu Eigen dem 
Biſchof Hezilo und ſeinen Nachfolgern, wiederholte auch dieſe Uebertragung noch— 
mals 1064, wobei er zugleich die Güter Reindertingerod und Sutburch hinzufügte, 
beſtätigte endlich noch eine reiche Schenkung ſeiner Mutter Agnes an das neue 
Stift.) Die Kaiſerin Agnes gilt als die Hauptſtifterin. Wie der Dom zu 





Abb. 37. Hezilo’8 Radleudter im Dome zu Hildesheim. 


Goslar die Special-Kapelle der deutjchen Könige ift, jo ift die Kirche des Peters— 
jtiftes die „Kapelle der Königinnen“ Deutjchlands.?) Dieſe Kirche war eine Säulen- 
baſilika; der wejtliche Theil derjelben (vergl. Abb. 39) ftammt vielleicht aus fpäterer 
Zeit.) Im DOften endeten die drei Schiffe mit halbrunden Apfiden, die in gleicher 


') Sanide I, Wr. 104, 107. Bode I, Nr. 82, 93. 94. — ?) Bode I, Nr. 488. Vergl. 
Nr. 634. — ?) Menges in der Deutſchen Bauzeitung 1884, ©. 585. 
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Flucht lagen. — Durch diefe Apfidenbildung wurde die Mannigfaltigkeit der Kirchen: 
anlagen unter Hezilo noch um ein neue Syſtem vermehrt. 

Unter Hezilo entjtand ferner in Goslar die Cäcilien-Kapelle, geftiftet von 
den Eheleuten Sidag und Hazecha; es war die Hausfapelle eines reichen und freien 
Herrengeichlechtes, deſſen Mitglieder in der Kapelle Tauf: 
und Begräbnißrecht hatten.) Wahrfcheinlich ift — nahe =) 
der Marktkirche, die wohl als ältefte Kirche der Stadt J 
Goslar anzuſehen iſt — auch die Jakobi-Kirche (ſetzt 
die einzige katholiſche Kirche daſelbſt), die urkundlich als 
Stiftung der Hildesheimſchen Biſchöfe genannt wird, zu 
Hezilo's Zeit entſtanden; ſie ſcheint jene Kirche Goslars 
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Abb. 88. Einzelheiten von Hezilo’8 Radleuchter. 





zu fein, von welcher Hezilo 1073 jagt, ſie jei „auf —— | 
einer ihm eigenthümlichen Hofftätte von den Gütern feiner Kirche errichtet.“ 

In der alten Stiftskirche der Burg Dankwarderode (der Borläuferin des 
jegigen Blafius » Domes) weihte Hezilo einen Altar zu Ehren des heil. Kreuzes; ?) 
diefer Altar ftand, wie es in den mittelalterlichen Stiftskirchen gewöhnlich war, 
unter dem Triumphbogen. 

Bor Braunfchweigs Thoren entjtand, gleichfall® zu Biſchof Hezilo's Zeit, auf 
Hildesheimer Bisthumsgebiet ein neues Collegiat-Stift, das St. Cyriafus-Stift.‘) 


1) Bode I, ©. 99 und Nr. 104. — ?) Bode I, Nr. 123. — °) Orig. Guelf. II, 493. — 
9 Vergl. Dürre, Geſchichte der Stadt Braunjchweig, S. 419 ff. 
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E3 lag „auf dem Berge” am Südrande der Altjtadt im Terrain des jegigen Bahn: 
hofes. Sein Stifter ift der brunonifche Graf Efbert II. Das Kapitel des Stiftes 
beitand aus 12 Canonikern, an deren Seite fpäter noch mehrere Vikare traten. Ein 
Dechant Stand dem Collegium vor. Die Brunonen, fpäter die welfifhen Fürjten 
übten das Patronat über das Stift. Hier fand Efbert, als er im Kampfe gegen 
Heinrih IV. erjchlagen war, nach einem rubhelojen Leben eine letzte Ruheſtatt. 
1545 iſt das Cyriakus-Stift bei drohender Belagerung von den Bürgern zeritört. 
Als koſtbares Kleinod Hezilo’S verehrt die Kreuz-Kirche in Hildesheim noc) 
heute ein goldenes Prachtkreuz, welches in Form und Arbeit das goldene Kreuz 
Bernmwards nachahmt; auch hier trägt das lateinische Kreuz vier Endquadrate und 
ein Mittelquadrat, und ift bededt mit reihem Schmuck an Edeljteinen und Fili— 
gran. — Im Domfchage werden zwei Evangelienbüdher (Mr. 34 und 68 des 
Cchagverzeichnifjes) dem Hezilo zugefchrieben. Das eine derjelben hat aber jtreng 
* iriſche Initialen und ſehr alterthümliche 
EN -- 0.000000 Sonturzeichnungen, die auf das 9. Jahr: 
5hundert hinzuweiſen fcheinen; das zweite, 
ausgeſtattet mit blattgroßen Miniaturen 
der Evangeliften und reichen Biertiteln, 
fann Hezilo's Zeit angehören. ') 


m -- no. 


I! ran. 
er 


1.20... .. 


Erwerbungen. 
#::.2.:2:2222:) 2 Wiederholt bedachte der Kaifer Hein- 
| rih IV. zur Belohnung treuer Dienfte 
Hezilo’3 die Hildesheimer Kirche mit huld- 
E = vollen Schenkungen. So übertrug er 
"geh TEE n — abgefehen von der Beftätigung früherer 
A Be 7 Zumendungen — der Kirche Hildesheims 
Abb. 839. — des Stiftes St. Petersberg. 1062 ben Forſt und Forſtbann weſt⸗ 
lich von der Leine, in und an der Süd— 
weſtecke des Bisthums; dieſen Forſtbezirk begrenzte im Süden eine Linie von Greene 
über Lüthorſt und Mackenſen auf Golmbach, im Norden eine Linie von Gronau 
bis Coppenbrügge.“) Einen zweiten Forſtbann an der Leine ſchenkte der Kaiſer 
1065 der Kirche“): ſüdlich begrenzte ihn die Linie von Gronau auf Ilde an der 
Lamme, öftlih der Lauf der Lamme und der Innerſte bi3 zu deren Mündung in 
die Leine. Einen neuen Grafſchaftsbezirk erhielt die Hildesheimer Kirche 1068: 
er erjtreckte fich über die in den Gauen Balothungon, Aringo und Guddingo bele- 
genen Archidiakonats- und Kirchenbezirte von Elze, Aheden, reden und Wallenfen.*) 
Auch 1069 empfing Hildesheim: Mariendom neue Grafjchaftsrechte über Bezirke 
innerhalb der Gaue Balen (Oftfalen) und Hartingo (Harzgau) nebjt mehreren 
Scultheißrechten.?) 
Güter in Hillerfe, Steinforde, Yungerbef und Watlingen erwarb Hezilo von 
der Aebtiſſin Alberad.°) 
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1)y Beiſſel a. a. O. ©. 60. — 9 Janicke I, Nr. 103. — °) Janicke I, Nr. 108. — 
9 Janicke J, Wr. 111. — 9 Janicke I, Nr. 114. — 9) Janicke I, Wr. 92. Bode I, Nr. 110. 
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Mit dem Bonifacius-Stifte zu Hameln trat das Domſtift zu Hezilo's Zeit in 
ein Bruderfchaftsverhältniß, das freundfchaftliche Unterftüßung und bei Todesfällen 
Opfer des Gebetes und der heil. Mefje zur Pflicht machte. ’) 


| Hezilo’3 Ende. 

In den legten Jahren feines Lebens genoß der greife Hezilo bei den Biſchöfen 
der benachbarten Sprengel ein hohes Anfehen, eine gemwilje Vejtor-Autorität. Steiner 
aber jtand in vertraulicherem Berhältnijje zu ihm als Burchard von Halberjtadt.°) 
Als Hezilo’3 Ende nahte, eilte Burchard herbei und erwies ihm die leßten Liebes- 
dienfte. Er weihte Hezilo's legte Schöpfung, die Kreuz: Kirche zu Hildesheim mit 
ihrem Stifte, und hörte des Bischofs legte Beichtee Am 5. Auguſt 1079 beichloß 
Hezilo fein thatenreiches Leben. 

„Stet3 lebt Hezilo’3 Andenken lebendig und ruhmreich bei uns fort, weil noch 
zahlreiche Wohlthaten in unferer Genofjenihaft an ihn erinnern”: jo jagt der 
Chronift des Domes. Das können auch wir von ihm jagen im Hinblick auf feine 
noch heute beftehenden Firchlichen Schöpfungen. — Er ruht in der von ihm neu 
erbauten Morig-Kirche an der „Stelle, die er ſelbſt für fich vorher hatte ausgraben 
lajjen“ ;?) im meitlichen Theile des Langhauſes unter der Empore (Orgelbühne) jteht 
fein Sarfophag; auf demjelben liegt eine 1694 aus Holz gejchnigte Bifchofsfigur. *) 
1667 ift fein Grab geöffnet und ift demfelben der (jet im Domſchatz befindliche) 
feine filberne Grabfelch mit Patene?) entnommen. 


18. Biſchof No. 
1079— 1114. 


Reinhaufen, jüdöftlich von Göttingen gelegen, ift die Stammburg des Dynaften: 
gefchlechtes, dem Udo °) entjprofjen ift. Er war der Sohn des Grafen Elli IL. von 
Reinhaufen. Seine Gefchwifter Konrad, Heinrich, Hermann und Mathilde ver: 
wandelten 1085 den Stammſitz ihres Gefchlechtes in ein Chorherrenftift, dann 
dieſes 1112 in ein Benedictiner- Klofter, deffen Kirche von dem hohen Feljen beim 
Dorfe Reinhaufen herniederfchaut. Udo's Schweiter Mathilde heirathete den baye- 
riihen Grafen Hermann von Formbach und Windberg, und ward die Mutter des 
Grafen Hermann, der die Winzenburg vom Stift Hildesheim zu Lehen trug. 

Udo war für den geiftlichen Stand bejtinmt, ward Domherr in unferem Dom: 
ftifte ‘) und nad) Hezilo's Tode durch die Gunst des Kaifers Heinrich IV. Bifchof 
von Hildesheim. 


Sadhjenfrieg und firhlide Kämpfe. 

In Deutfchland wüthete, als Udo auf St. Bernwards Stuhl jtieg, noch immer 
der Krieg zwifchen König und Gegenfünig, im Abendlande der weit gewaltigere 
Kampf zwiihen Papſt und König. „Chriſti Schifflein, das ift die Kirche, unjere 

) Sanide I, Nr. 95. — ) Wadermann, Burdard IT. von Halberftadt, S. 34 f. — 
2) SS. 1. c. — 9 Seine Grabichrift ſiehe in Hſ. F. 36 des Staatsarchivg in Hannover unter Nr. 1-44. — 
>), Abbildung bei Bertram, Domgrujt Tafel I, Wr. 2.2 — 9) Vergl. Edmund von Uslar— 


Gleichen, Udo Graf von Reinhaufen, Biſchof von Hildesheim (Hannover 1895). — °) Jahrbücher 
von Hildesheim 3. 3. 1079. 
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Mutter, iſt ganz von den Fluthen bedeckt; uns droht der Untergang oder ein Leben, 
das ſchwerer und ſchimpflicher iſt als der Tod“: ſo hatte vor Kurzem Hezilo den 
„jammervollen Zuſtand jener Zeit" beklagt.“) Nicht weniger ſchwierig war die Lage 
des Biſchofs Udo. Wie Hezilo, ſo war auch Udo von dem Streben erfüllt, durch 
vorſichtige Stellungnahme und rechtzeitiges kluges Einlenken das Schifflein ſeiner 
Diöceſe dem Anpralle der feindlichen Wogen, die bald von hüben, bald von drüben 
anſtürmten, zu entziehen. Seine Stellung war hierbei um ſo heikler, als der nächſt 
Otto von Nordheim mächtigſte Fürſt in Sachſen, Ekbert IL, Graf zu Braunſchweig 
und Markgraf zu Meißen, in charakterloſem Eigennutze bald für, bald gegen den 
König die Waffen erhob und damit in den heimiſchen Kreiſen bedenkliche Verwir— 
rung anrichtete. 

In den erſten Jahren ſeiner Amtsführung ſtand Udo auf der Seite des 
Gegenkönigs Rudolf von Schwaben. 1080 hatte Papſt Gregor Rudolf als König 
anerkannt. Doch kurz darauf machte der Tod ſeinem Königthum ein Ende: 
Rudolf verlor ſein Leben, als ſeine Truppen am 15. October 1080 in der 
Ebene zwiſchen Elſter und Saale unweit Hohenmölſen einen vollſtändigen Sieg 
errangen. Im Walde bei Kaufungen an der Weſer verhandelten nun die Fürſten 
beider Heerlager über einen Waffenſtillſtand; unter den ſächſiſchen Abgeſandten war 
auch Udo von Hildesheim.“) Doch ward kein Friede erzielt; der innere Zwieſpalt 
blieb beſtehen und ward verſchärft durch die Wahl eines neuen Gegenkönigs: im 
Auguſt 1081 ward der lothringiſche Graf Hermann von Salm zu Ochſenfurth am 
Main zum König gewählt. Durch Otto's von Nordheim Anerkennung fand Her— 
mann in Sachſen Beiſtand und empfing am 26. December in Goslar die Königs— 
krone. Doch führte er nur ein einflußloſes Scheinkönigthum. Schon im Frühjahre 
1082 ließ deshalb Udo während eines Zuges gegen Biſchof Benno von Osnabrück 
ſich von dieſem für Heinrich IV. gewinnen. Mehr und mehr erlahmte im Sachſen— 
lande die Kraft des Widerſtandes, ſeitdem am 11. Januar 1083 Otto von Nord— 
heim, die Seele aller Unternehmungen, geſtorben war. Als nun Heinrich IV., vom 
Gegenpapſte Clemens III. mit der Kaiſerkrone geſchmückt, aus Italien heimkehrte, 
da trat der Gedanke eines friedlichen Ausgleichs zwiſchen ihm und den Sachſen 
immer ſtärker in den Vordergrund. Noch mieden allerdings viele Biſchöfe aus Ehr— 
furcht gegen den römiſchen Stuhl die Gemeinſchaft mit dem gebannten Kaiſer; es 
wurde deshalb von Biſchöfen und Fürſten beider Parteien am 20. Januar 1085 
zu Berka (oder Berlſtädt bei Weimar?) eine Verhandlung eröffnet?) über die Frage, 
ob der von Gregor verhängte Kirchenbann giltig fei; hier war auch Bifchof Udo 
von Hildesheim erjchienen. Obwohl feine Einigung erzielt wurde, fo wurden doc) 
hier verjchiedene jächfische Große in ihrem Vorhaben, zu Heinrich überzutreten, mehr 
bejtärkt. Folge davon war, daß am Tage nach jenen Verhandlungen Bifchof Udo 
und fein Bruder Graf Konrad von den Sachſen gleichjam wie Verräther an der 
gemeinfamen Sache mißtrauifch betrachtet wurden und zur Flucht fich genöthigt ſahen. 
Udo ging nach Frißlar zum Kaifer und wirkte von nun an mit gutem Erfolge für 
ihn unter den Sachſen.) Im Namen und Auftrage des Kaiſers gab unfer Bijchof den 


1) Janicke I, Nr. 136, ©. 133. — 2) Bruno a. a. O., 126. Kap. — °) Jahrbücher von 
Magdeburg 3. J. 1085. — *) Jahrbücher von Magdeburg 3. J. 1085. Chronit Bernolds von St. 
Blaften 3. J. 1085. Annalista Saxo ad a. 1085. 
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Sachſen die bündige Zufage, daß der Kaifer ihre heimifchen Geſetze, ihre alten 
Rechte bejtätigen werde: ein Berfprechen, daS von den Fürften auf Heinrichs Seite 
eivlich erhärtet wurde. Heinrichs Feinde dagegen ließen Stadt und Bisthum Hildes— 
heim den Gefinnungswechfel des Bischofs ſchwer büßen; in einem Briefe an den 
Biſchof von Osnabrück klagt Propſt Adelbold über die argen Verheerungen dur 
unaufhörlichen Raub und Brand, 

In den Kampf, dem die Kriegswaffen noch immer feine Entſcheidung gebracht 
hatten, griffen von Neuem geiftliche Waffen ein. Anfang 1085 ermahnte der päpft- 
liche Legat, Bifchof Otto von Oſtia, unferen Bifchof, auf die Seite des Papftes zu 
treten, dem er Gehorfam gelobt habe, und lud ihn vor die Synode nad) Goslar. ') 
Diefe Synode fand jedoch nicht in Goslar ftatt, fondern in der Ofterwoche 1085 
zu Quedlinburg. Hier wurden Kaifer Heinrich Anhänger, darunter auch Bischof 
Udo in Gegenwart de3 päpftlichen Legaten mit dem Banne belegt.?) Als Antwort 
darauf ſprachen Anfang Mai 1085 auf einer Mainzer Synode die Kirchenfürften 
auf des Kaiſers Seite, unter ihnen auch Udo, über ihre Gegner die gleiche 
Strafe aus.) 

In denfelben Tagen, in welchen der firchliche und weltliche Kampf in Deutfch- 
land von Neuem heftig aufloderte und fo drohende Geſtalt annahın, endete der 
größte Mann des Jahrhunderts feine irdiſche Laufbahn. Am 25. Mai 1085 ftarb 
zu Salerno in der Verbannung Papſt Gregor VII. „sch habe die Gerechtigkeit 
geliebt und das Unrecht gehaßt; deshalb fterbe ich in der Verbannung”: mit diejen 
Worten gab der große Heilige feinen Geiſt in die Hände Deffen zurüd, deffen Stelle er 
hienieden vertrat. Mit Staunen jtanden Heitgenofjen und Nachwelt am Grabe des 
Helden, der mit übermenjchlidem Muthe und fiegesbewußtem Gottvertrauen den 
unfagbar heißen Kampf für die Befreiung der Kirche, für die Heiligung der Braut 
Chriſti, bis zum letzten Athemzuge geführt hatte; der aud in den Tagen der 
ſchlimmſten Noth ftet3 aufrecht geftanden wie der Felfen im Meere, an dejjen Fuße 
die Wogen branden. Die Ideen, die er verkündet und vertreten, ftarben nicht mit 
ihm. Selbſt da, wo er den heftigiten Widerjtand gefunden, hatten fie Wurzel 
gefaßt. Gerade in Sachſen war das Gebot de3 Cölibates auf der Quedlinburger 
Synode 1085 angenommen. 

Nach Gregord Tode waren im Sommer 1085 die meijten weltlichen Großen 
Sachſens zu Heinrich übergetreten. Doc) ließ die Unbeftändigfeit EfbertS von Meißen 
das Land nicht zur Ruhe fommen. Bei Bleichfeld (unweit Würzburg) erlitt Heinrichs 
Heer am 11. Auguft 1086 eine empfindliche Niederlage. Doch thaten die Sachſen 
nicht, um ihren Sieg auszunügen. Man fühlte, daß die fächfischen Fürſten des 
Kampfes überdrüffig wurden; für den Gegenkönig zu fechten, hatte Niemand Luft. 
Die Neigung zum Frieden wuchs, als der in Goslar ſchwer verwundete Bijchof 
Burkhard von Halberjtadt und Erzbiihof Gebhard von Salzburg, die ſtrengſten 
Sregorianer und Gegner Heinrichs, das Auge fchlojfen, und als der Gegenkönig 
Hermann 1088 fein Scheinlönigthum aufgab. Heinrich IV. juchte nunmehr durch) 
eine verjöhnliche Bolitif das Sachſenland ſich zu fichern. Doch noch einmal ward 


) Janide I, Nr. 145 und Bode I], Nr. 140. — ?) Zanide I, Nr. 146. — °) Chronik 
Bernolds a. a. O. 
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die Ruhe in unferen Gauen bedroht, al3 der friedlofe Markgraf Efbert neuerd ings 
mit Heinrich zerfiel. Im Sommer 1088 war er auf einem Fürjtentage zu Qued— 
linburg (unter Zuſtimmung aud Biſchof Udo's) feiner Güter und Lehen entſetzt. 
Doch eine wilde Rachefehde entfejjelte jet der Geächtete. Auch Hildesheim und 
jein Bijchof hatten hierbei jchwer zu leiden. 1089 belagerte Efbert die Stadt Hil: 
desheim und nahm den Biſchof Udo gefangen.’) Udo verjprad, die Stadt ihm zu 
übergeben, und Geijeln für die Erfüllung dieſes Berfprechens zu jtellen; er ward 
darauf frei gelajjen. Boch die Thore Hildesheims blieben dem Feinde verjchloffen. 
Da ließ Efbert einen der Geijeln im Angelicht der Belagerten enthaupten. Allein 
auch jegt wanfte der Muth der Bürger nicht. Die Nachricht, daß der Kaifer zum 
Entſatze Hildesheim3 heranrücke, bewog Efbert, die Belagerung aufzuheben. Friedlos 
ivrte er umber, bis ihn am 3. Juli 1090 das Geſchick ereilte: in einer Mühle im 
Selfethale ward der Letzte aus dem Gefchlechte der Brunonen jänmerlich erichlagen. 
Im Schoße feiner Stiftung, in der Stirche des Gyriafus-Stiftes vor Braunfchiweig 
fand der ruheloje Mann die legte Ruheſtatt. — Damit endete das Nachſpiel der 
Sachſenkriege Heinrichs IV. 


Opfer und Erwerbungen. Udo's Ausſöhnung. Kirchliche Stiftungen. 


Echwere Heimjuchungen hat diefer unruhige Kampf mit feinen VBerheerungen 
dem Bisthum gebracht. Und nur durch hohe Opfer vermochte der Biſchof die Wehr: 
fraft feines Stiftes zu wirfjamer Entfaltung zu bringen. Verfchiedene Zehnten und 
andere Beligungen verlich er dem Kriegerftande, um damit feiner Kirche eine 
fräftige Vertheidigung zu fichern.”) Mehrfach mußte er aus derfelben Rücklicht 
Geldjtrafen, die für Vergehen verhängt waren, erlaffen.”) Am 16. Mai 1092 
räumte er den Dienjtleuten des Bisthums und deren Töchtern das Necht ein,‘) 
nach freier Wahl ohne Erlaubniß des Herren und ohne Entrichtung der Heiraths— 
gebühr („Bumiete”) heirathen zu dürfen: fo, wie dieſes Recht bereits den Dienſt— 
leuten des Meiches und der Mainzer Kirche zuftehe. Um den Schein zu vermeiden, 
als entziehe er ſeiner Kirche Nechte und Gebühren, nennt Udo dieſes Necht der 
Dienftleute ein altes und herkömmliches Hecht, daS von Mzelin und Hezilo verlet 
worden jet. 

Zur Zeit der tiefſten Demüthigung Udo's belohnte Heinrich) IV. die treuen 
Dienste des Bischofs mit königlicher Huld. Er fchenfte der Hildesheimer Kirche zu 
Worms am 1. Januar 1086 den alten Reichshof Werla (bei Schladen) mit den 
Dörfern Immenrode und Gitter am Berge und 200 Hufen Grundbefiß.°) Bielleicht 
gehörte zu diefer reichen Erwerbung auch der Ort Schladen, den Udo bald hernad) 
zum Eintaufche anderer Güter verwandte. Ausgenommen von der Schenkung blieb 
der Harzwald mit dem Forſtrechte und die Stadt Goslar mit den Gütern des 
Domſtiftes. 

Um das Domkapitel zu beruhigen, das nicht ohne Grund über die kirchen— 
politiſche Haltung Udo's und über die ſchweren Leiden der Kriegsjahre klagte, 
erwirkte der Biſchof ſür das Bisthum eine bedeutende Zuwendung. Nachdem nämlich 

') Vergl. Jahrbücher von Hildesheim z. J. 1089. — 2) und ?) SS, VII, 854. — Janicke 
I, Nr. 150. — °) Janicke I, Ar. 148. Bode I, Nr. 142. 
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ſchon früher feine Nichte Adelheid, Aebtijjin von Stederburg, eine Güterſchenkung 
an die Hildesheimer Kirche gemacht hatte, fchenfte 1103 die Schweiter derjelben, die 
Aebtiſſin Eilika von Ringelheim aus Liebe zur Stiftspatronin, der feligjten 
Jungfrau, und aus Zuneigung zu ihrem Onkel Udo der Domfirche alle Güter, 
welche fie von ihrem Bruder Udo geerbt hatte, mit Ausnahme von 6 Hufen und 
unter Vorbehalt des Nugungsrechtes an den von ihr und Adelheid geſchenkten Gütern. 
Dieſe Güter, deren Früchte Eilifa auf Lebenszeit als Prefarie genoß, lagen zu 
Hevenfen (bei Hardegfen), zu Reinhaufen, zu Bühle (bei Nörten) und zu Bernsrode 
(bei Rittmarshaufen).') — Mit großer Liebe hing die Aebtiffin Eilifa an der 
Kirche zu Reinhauſen, der Stiftung ihres Haufes; fchon hatte fie derjelben ihr 
Eigentyum vor Reinhauſen gejchenkt.”) Daß fie nun den Reſt ihres Erbtheils 
unferen Dome zumwandte, ijt der DBermittlung Biſchof Udo's zu verdanten. 

Nach Ekberts unfeligem Ende war das Berhältnig Sachſens zum Kaifer ein 
(eidliches, bi8 am 12. December 1104 Heinrich3 gleichnamiger Sohn die Fahne der 
Empörung gegen jeinen Vater erhob. Da erwachte die alte Zwietracht aud) wieder 
im Sachjenlande, wo Heinrich V. Aufnahme fand; hier war ja des Kaiſers Auto- 
rität am ſchwächſten; von feinem Sohne aber hofften die Tirchlich treuen Kreiſe eine 
Heilung der fchmerzhafteften Wunde, die endliche Beilegung des Schisma, das noch 
immer die Chriftenheit zerriß. Man fehnte fich nad Firchlicher Einheit. — 1105 
ward Heinrich V. am Charfreitag in Quedlinburg von den ſächſiſchen Fürſten freudig 
begrüßt. Hier wurde Udo von Hildesheim nebjt Friedrich von Halberftadt und 
Heinrih von WBaderborn, die noch zum alten Kaifer hielten, durch Erzbischof 
Ruthard von Mainz ihrer Aemter enthoben, weil ſie diejelben mit Berlegung 
der fanonijchen Vorschriften empfangen hätten; Verzeihung ward ihnen in Ausficht 
gejtellt, wenn die Stimme ihres Elerus über ihren Wandel zu ihren Gunſten ſpreche. 
Am Pfingſtſamstage erlangten dann verjchiedene Elerifer Udo's die Reftitution durch 
den päpftlichen Legaten.”) Nach Oftern bejuchte Heinrich V. die Stadt Hildesheim, 
aus der Udo entwichen war; hier wurden die mit dent Banne belegten Domherren 
abjolvirt, die von Udo ordinirten ©eiftlichen einjtweilen fuspendirt, dann auch Udo 
jelbft zurücdgerufen und vom Banne losgefprochen.*) Im Mai unterwarf fic) Udo 
nebjt den Bischöfen von Halberjtadt und Baderborn auf der Synode zu Nordhanjen 
vor dem päpftlichen Legaten dem apoftolifchen Stuhle; hier wurde befchlofjen, das 
Urtheil über ihn dem Papſte vorzubehalten, inzwischen folle er vom Amte fuspendirt 
bleiben. Diefe Suspenfion hob bald hernach der Erzbifchof von Mainz als Metro: 
polit auf, wodurch leßterer jedoch ſich felbit zeitweilig den Unwillen des Papſtes 
zu30g,°) den allein die Neftitution Udo's vorbehalten war. 

Bon jet an treffen wir unjeren Bijchof wiederholt al3 vertrauten Nathgeber 
und Begleiter des Königs Heinrih V. Udo's Obhut wurde der Herzog Heinrich) 
von Niederlothringen nad feiner Unterwerfung im Auguft 1106 zur Bewachung 
übergeben. Oſtern 1107 iſt unfer Bifchof nebjt feinen Neffen Hermann von Win- 
zenburg im Gefolge des Königs in Mainz. 1108 nehmen Beide am Yeldzuge gegen 


) Sanide I, Nr. 158. Bergl. dad genauere Verzeihnik mit Angabe ber Sinfen und Gefalle: 
dajelbjt Nr. 271. -— € .v. Uslar, Geſchichte der Grafen von Winzenburg S. 19. — °) Aunalista 
Saxo ad a. 1105. — *) Jahrb. von Hilvesheim 3. J. 1105. — °) Jahrb. von Hildesheim 3. 3. 1107. 


128 Biihof Udo. — Ermwerbungen. Kirchliche Anordnungen. 


die Ungarn Theil. Am 4. Juli 1109 beftätigt der König auf Udo's und Hermanns, 
jomie anderer Fürſten Fürſprache einen Güteraustauſch zwiſchen dem Domtftifte zu 
Goslar und dem Klofter Paulinzelle: gegen ein Gut Bunesdorf taufchte da3 Dom: 
ſtift das Gut Baddeckenſtedt (Batikanſteten) ein.’) 


Die vielen „von ſeinem Getreuen, Biſchof Udo von Hildesheim geleiſteten 
Dienſte“ belohnte der König im Januar 1108 damit, daß er das Auguſtiner-Chor— 
herrenſtift St. Georgenberg der Domkirche in Hildesheim ſchenkte. Im Norden 
der Stadt Goslar auf ſanft anſteigendem Gelände erhob ſich dieſe königliche Stif— 
tung, deren herrliche Gebäude 1527 zerſtört wurden. Die Anfänge des Stiftes 
reichen bis auf Kaiſer Konrad II. zurück, vollendet wurde es erſt von deſſen Urenkel 
Heinrich V., der daſſelbe unſerem Mariendom ſchenkte. Dieſer Schenkung fügte der 
König eine Grafſchaft im Harzgau und einen bedeutenden Grundbeſitz mit dem 
Walde Al (Beſitzung Olhof nebſt Umgebung) hinzu.?) 

Am 13. Mai 1108 wies Udo den weſtlichen Theil Goslars als Pfarrbezirk 
der Peters-Kirche auf dem Frankenberge zu.?) 

Bemerfenswerth ift, daß in Goslar bei der Vitus-Kirche fchon zu Anfang des 
12. Jahrhunderts (um 1107) eine kirchliche Bruderfchaft blühte. Wohlthätig- 
feit an Lebenden zu üben und das Almofen des Gebetes den Verftorbenen zu fpenden, 
war der Zweck diejer frommen Bereinigung. Zu gemeinfamer Feſtesfeier verfammelten 
alle Mitglieder ſich am St. Vitustage: da wurden auch die Armen von den Gaben der 
Gläubigen in freigebiger Weiſe erquicdt. Nach dem Tode eines Mitgliedes wurden 
von den Gaben der Bruderschaft Lichter zum Seelengotiesdienfte geopfert, an der 
Bahre des Verſtorbenen Almoſen an Arme vertheilt, endlich auch die Bruderfchafts- 
firche bevadht. Tem Kloſter Gorvey, mit weldem die Bruderichaft in geiftlicher 
Bereinigung ſtand, wurde gleichfall3 eine Spende gejandt, damit auch dort des Ber- 
jtorbenen durch Gottesdienft, Sterzenopfer und Almofen gedacht werde. Am Tage 
vor dem Vitusfelte fand alljährlich unter Glockenklang ein feierliches Amt für alle 
verjtorbenen Mitglieder ftatt. *) 


Dem Convente des Morisftiftes vor Hildesheim hatte Udo ſchon 1103 ein 
vom Gtiftspropfte in Anfpruch genommenes ut zu Gddringen zurücgegeben, 
zugleich auch das Präbendengut der Etiftsherren von dem de3 Propſtes vorfichtig 
getrennt.) Am 8. Auauft 1108 fchenfte er dem Morigftifte den Zehnten zu 
Stidigem (bei Bodenem).°) | 

Einen wichtigen Güteraustaufch nahm Udo 1110 für die bifchöfliche Kirche 
vor: dem Edelfreien Eifo von Dorjtadt überließ der Bischof den Hof in Schladen 
nebjt der dortigen Burg und Zubehör und empfing dagegen von Eiko für die Hil— 
desheimer Kirche deſſen Güter in Dreileben, Seehauſen und Twieflingen (im Bis— 
thum Halberjtadt); die Herren von Schladen follten dem Stifte als Lehnsträger zu 
beftimmten Dienftleiftungen verpflichtet bleiben.) — Das Geſchlecht der Grafen von 
Schladen erjtarb im 14. Jahrhundert mit Graf Albrecht, der 1353 das Schloß 
wieder an das Stift Hildesheim verkaufte. 





1, Bode I, Nr. 155. — °) Janide I Nr. 164. Bode I, Nr. 151. — °) Janide J, 
Nr. 165. Bode I, Nr. 152. — +) Bode I, Nr. 150. — °) Janide I, Nr. 157. — ®) Janide I, 
Nr. 166. — 7) Janide I, Nr. 169. 
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Von ſeinen eigenen Beſitzungen übertrug Udo gegen Ende ſeines Lebens dem 
Domkapitel Güter zu Bokholt und Wetzleben (bei Wolfenbüttel);) endlich verlieh er 
am 8. October 1113 eine Sofjtätte und 35 Morgen an die Stephans-Kirche zu 
Lucienwörde vor Hildesheim. ”) 


Erwähnung verdient noch, daß zu Udo's Zeit bei Eſchershauſen an der 
Südweſtecke des Bisthums eine Colonie Flamländer ſich niederließ,”) die für 
die Landeskultur in jener Gegend eine erfolgreiche Wirkjamkeit begann. Die gün- 
jtigen Bedingungen, welche man ihnen gewährte, zeigen, 
wie hohen Werth die Bisthumsverwaltung auf den durch 
jie geförderten Anbau des Landes legte. 


Udo's Tod und Grab. 


Bilhof Udo jtarb nad) 35 jährigem Episfopate am 
19. October 1114. Bejtattet wurde er in der Yaurentius- 
Kapelle am jüdlichen Kreinzgangflügel des Domes. Nur 
jelten betreten Fremde diejen interejjanten Raum, den in den 
VBormittagjtunden die Sonne jpärlich erleuchtet, jonjt aber 
Duntel erfüllt. Die Stapelle bejteht aus drei romanijchen 
Schiffen, deren Gewölbe auf achtedigen Pfeilern mit ziemlich 
roh verzierten Kapitälen ruhen; diejen drei Schiffen iſt jpäter 
an der Südſeite noch ein gothisches Schiff angebaut. Noch 
Iteht an der geradlinigen Oſtwand der jteinerne Altar. In 
früheren Zeiten Hang aus diefem Naume in den Kreuzgang 
der tiefe ernjte Ton der Todtenofficien, welche hier die Dom— 
vifare mit halblauter Stimme beteten. Sebt ijt die Kapelle 
halbvergefjen. Im wejtlichen Theile ihres Mittelſchiffes liegt 
auf niedrigem Sodel, nur wenig über den Erdboden erhoben, 
Udo's Grabplatte. Es ijt eine Sandjteinplatte von 2,39 m 
Länge und 0,885 m Breite. Kein Name, Feine Inſchrift, Feine 
Zahl giebt Kunde davon, welch' vielbewegtes Leben hier jein 
Ende gefunden. Als Schmuck zeigt die Oberfläche der Tumba 
in Flachrelief an der unteren und oberen Schmaljeite die ee: 
Evangelijten - Eymbole; im Mittelraume, den zwei Säulen Abb. 40. Biſchof Udo’s Grabmal. 
mit thurmförmigem Auflage flankiren, jteht das Lamm mit 
Kreuznimbug, von gewundener Kreiglinie umzogen; von oben jenkt jich aus jcheibenförmig 
gezeichneten Wolfen die Hand Gottes (im Nedegeftuß) auf das Lamm herab, — Udo's Grab 
wurde 1849 geöffnet. In ihm fand fich ein hölzerner Bilchofftab mit ſchmuckloſer Krüm— 
mung aus Elfenbein oder Knochen, beim Berühren zerfallend, jowie ein jilberner Grabkelch 
nebſt PBatene; in lebtere ijt eingravirt eine vom Kreuznimbus umzogene Hand mit der 
Umjchrift: Dextera Domini (die Nechte des Herrn).*) — Am Gewölbe über dem Grabe 
leſen wir: udo XVIII ep(iscopu)s (Udo, der 18. Bilchof). 
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1) SS. VII, 855. — 9) Janide I, Nr. 173. — 9) Janide I, Nr. 204. — *) Abbildung 
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Bruming. 
1115— 1119. 


„Nach Udo wurde Bruning, (Stift) Dechant zu Goslar, ein gereifter und 
ftrebfamer Mann, unferer Kirche vorgefegt. Bier Jahre leitete er unfer Bisthum. 
Aber da er vom Mainzer Erzbifchof Adalbert die bifchöfliche Weihe nicht empfangen 
wollte, fo verzichtete er auf das bifchöfliche Amt. Er 309g fich nach der Bartholo- 
mäus- Kirche (Sülte-Stift vor Hildesheim) zurüd, welcher er mehrere Schenfungen 
theil3 aus bifchöflichen Gütern, theilS aus eigenen Mitteln zugewandt hatte; dort 
erwartete er, fromm Gott dienend, den Tag feines Abjcheidens.” — Diejer Turze 
Bericht der Domchronik’) läßt den Grund der Refignation Brunings nicht genügend 
erkennen. Deutlicher reden die Urkunden. Aus einem Schreiben des Mainzer Erz: 
biſchofs Adalbert an unſer Domkapitel?) erjehen wir, daß auf einer unter dem Vor: 
fie des päpjtlichen Legaten, des Biſchofs Cuno von Präneſte, zu Gandersheim 
gehaltenen Synode die Wahl Brunings zum Bilchofe für ungültig erklärt war; der 
Erzbifchof befiehlt deshalb, daß bis zum 4. Mat (1119) eine Neuwahl ftattfinden 
folle. Den Grund, weshalb Brunings Ermwählung ungiltig war, erfehen wir aus 
dem Schreiben des Bapftes Calirt II. vom 15. Juli 1119 an das Domfapitel.?) 
Obwohl die Anveftitur, die Einführung der Bilchöfe in ihr Amt durch die Staats— 
gewalt, wiederholt verboten war, hatte Bruning zugelaffen, daß er durch den Träger 
der weltlichen Gewalt, den Kaiſer, in fein bifchöflihes Amt eingeführt wurde. Es 
blieb ihm ſomit nicht3 Anderes übrig, al3 auf das Bisthum Verzicht zu leijten. 

Einjt hatten fic ihm als Domdechanten des faiferlichen Stiftes zu Goslar, das 
für Deutjchland in jener Zeit die Schule hoher Prälaten war, die glänzendften Aus- 
fichten evöffnet; jeßt lebte er nur noch ein Jahr in Stiller Yurücgezugenheit in den 
befcheidenen Räumen bei der Sülte:Kirche zu Hildesheim, deren Wohlthäter er 
war. Der Sülte hatte er das fie umfließende Wafjer nebſt Fifcherei und Weiden, 
ferner die Taufficche zu Lühnde nebſt dem zugehörigen Archidiakonats-Banne und 
allen geiftlichen und weltlichen Gerechtſamen, 9 Hufen in Ahrbergen und 3 Höfe 
nebſt dem Zehnten des Dorfes und der Mühle und Zubehör gefchenkt.*) Nach einer 
Mittheilung des Klofter-Reformators Johannes Busch’) hat Bruning ein Stift von 
Regular-Canonikern bei der Sülte-Kirche begründet. 

1120 jtarb Bruning. Die Bartholomäus-Ktirche der Sülte bot ihm die lebte 
Nubeftatt. Der bereit3 erwähnte Johannes Buſch hat 1439 fein Grab geöffnet 
und fand feine Gebeine gut erhalten. Bezeichnet war die Grabftatt vor dem Ein: 
gange zum Chore durch eine erhöht liegende, in Etein gehauene Biſchofsfigur mit 
Mitra und Stab. 

In der Reihe der Biſchöfe von Hildesheim pflegt Bruning nicht mitgezählt zu werden. Schon 
Adelog nennt als 19. Biſchof nicht ihn, jondern feinen Nachfolger Berthold. °) 


1) SS, VII, 855. — ?) Janicke I, Nr. 176. — ) Janide I, Nr. 177. — *) Urkunde Biſchofs 
Bernhard vom 13. Detober 1147 bei Janide I, Wr. 243. — °) Liber reform. monasterium ], 1 
c. 6. — °) Jantde I, S. 372. 
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Rückblick. 


Drei Jahrhunderte der Bisthumsgeſchichte haben wir vor unſeren Augen 
vorübergehen laſſen. Achtzehn Oberhirten haben in Ddiejer Zeit den Hirtenftab 
Hildesheims geführt. Von den befcheidenften Anfängen an hat die Stiftung Ludwig 
des Frommen zu Macht und Anfehen ich erhoben. Hildesheins Mariendom galt 
in den deutſchen Landen al3 einer der wichtigſten Biſchofſitze des Sachſenlandes. 
Stift3- und Klofterkicchen, Pfarrfirchen und Kapellen find in reicher Zahl und mit 
Ichmuder Ausjtattung in allen Gauen entitanden. Doc) noch höher als diefe äußere 
Ausstattung ſtehen Hildesheim3 geijtige Güter. Heilige Bifchöfe wie Altfrid, Mark— 
ward, Bernward und Godehard haben voll Segen und Erfolg auf unferer Dom- 
burg und in unjeren Gauen des hehren Amtes gewaltet und jtehen nun al3 Schirm: 
herren der Didcefe am Throne Gottes. Meberall haben Ceelforge und Gottesdienft, 
Belehrung und Erziehung fittigend, heiligend und beglücend gewirkt. Nur gelegent: 
lich freilich erhalten wir einzelne Züge von dieſem ftillen, inneren Wirken der Hil- 
desheimfchen Kirche aus der Feder der wortfargen Chroniſten; meist verzeichnen fie 
nur folche Vorgänge, die als Markiteine der äußeren Geschichte in die Augen fallen: 
Bauten und Fehden, Gründungen, Erwerbungen und Berlufte. Sole äußere 
Ereignifje nehmen deshalb auch den größeren Theil unjerer Darjtellung in Anſpruch. 

War die bifchöfliche Kirche urfprünglich außer ihrem Dotalgute hauptjächlich 
mit dem Zehnten ausgeftattet worden, jo find jeßt, dank der Freigebigkeit hoher 
Schenfgeber, und namentlich durch die Zuwendungen der deutſchen Könige, anfehn- 
lihe Complexe werthvollſten Grundbefies erworben. Theils waren diefe Schen— 
fungen das Werk religiöjen Eifers, theild der Lohn für geleiftete wichtige Dienfte. 
Die Geneigtheit zu Zumendungen jeitens der Krone an die Kirche wurde überdies 
noch gehoben durch die hohe Achtung, welche man dem überlegenen Verwaltungstalente 
der deutjchen Geiftlichkeit zollte. Gerade die Firchliche Berwaltung trug das Gepräge 
umfichtiger Ordnung, rücjichtövoller Humanität und dauernder Exrtragsfähigfeit. 

Die ſtets wachſenden Befizungen der Kirche und die zugehörigen Leute 
waren durch die Immunität von der Grafengewalt befreit, und eine eigene ordent: 
liche Gerichtsbarkeit wurde nad) und nad den bifchöflichenr Stühlen übertragen. 
Eine neue Sphäre von Hoheitsrechten ward durch Verleihung von Graffchaften der 
Marien-Kirche in Hildesheim zu Theil. So wurden allmählich die Borausfeßungen, 
gleichjam die erjten Keime einer wirklichen Landeshoheit gejchaffen. Sache des 
Biſchofs wurde es, im Immunitätsbezirke für Auhe und Sicherheit, für Anlegung 
fejter Grenzburgen und für die Ummauerung des Bilchofliges zu ſorgen, in dejien 
Schutze ein Fräftiges und ſtrebſames Bürgerthum heranmwuchs: Pflichten, die vor 
Allem der große heil. Bernward in ftaunenswerther Bielfeitigkeit erfüllt hat. 

Zu den widtigften Privilegien der Bisthümer gehörte die Immunität. 
Sie war der Hildesheimer Kirche durch Otto III. und Heinrich II. beftätigt worden. 
Durch fie wurde das Kirchengut, die Grundbefigungen der Kirche nebjt den zu ihnen 
gehörigen Stiftsleuten, befreit von der Amtsgewalt der Grafen, in deren Bezirke 
fie fich befanden. So war die Kirche mit ihren Leuten fichergeftellt vor Bedrückungen 

9* 
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der ordentlichen Staatsbeamten. Wohl mußten die Bisthümer fortdauernd von den 
Grundbejigungen die öffentlichen Abgaben und Dienfte leiften, doch wurden fie frei 
von dem Drude der Amtsrechte der Grafen; diefe Amtsrechte, insbejondere Die 
Gerichtsbarkeit gingen fo allmählich auf die Stirche felbjt über. Hatte die Kirche anfangs 
nur die alte hofrechtliche Gerichtsbarkeit, wie jeder Großgrundbeſitzer, über Hörige, 
Knechte und Hinterſaſſen geübt, fo begann mit dem 10. Jahrhundert die Ueber: 
tragung einer ordentlichen Gerichtsbarkeit an die bijchöflichen Kirchen; fie erwarben 
die gejammte gräfliche Gerichtsbarkeit im Immunitätsbezirke al3 lehnbares Eigen: 
thum. Endlich wurden, wie wir gejehen, Srafjchaften an die Kirche übertragen; 
damit wurde das Firchliche Stift zum Eigenthümer der Grafichaft, während der Graf 
diefelbe von dem Stifte zu Lehen empfing. Das war der Weg, auf welchem die 
Bilchöfe allmählich in den Stand weltlicher Fürften eintraten. Der Name Bifchof 
bezeichnete alsdann in Deutichland ein Doppeltes: den kirchlichen Oberhirten und den 
Inhaber der mit dem Bifchoffige verbundenen weltlichen Hoheitsrechte. 

Die Bifchofftühle bildeten darum eines der wichtigjten Berfafjungsinftitute der 
Monarchie. Ihre Lehnscomplere, deren Lehnsherr der Biichof war, bildeten eine 
der Hauptgrundlagen der Wehrkraft des Neiches. Und „die feine Verbindung zwifchen 
Reichs: und Kirchengewalt übte ihre Stille fegensreiche Wirkung bis in das entlegenjte 
Dorf der bifchöflichen und Elöfterlichen Hofrechte."') Wie es „nur einen Stand gab, 
der für die höchſten Intereſſen des Kaiſerthums ein tieferes Verftändniß zeigte und 
wirkliche Hingabe an den Tag gelegt hatte — es war der deutjche Clerus —”,?) 
jo fah hinwiederum der Clerus im Kaiſer ſeit der Ottonenzeit den von Gott gege- 
benen Schüßer und Helfer in den Aufgaben der Stirche. 


In den Immunitäten nahmen die Vögte (advocati) eine hervorragende 
Stelle ein. Als Hildesheimfche Vögte erfcheinen Macro zu Upjtedt (963), Widikin 
(um 990), Tamma (um 1017), Thiatmar (1019— 1022), Poto (um 1054—-1079), 
Gebhard (1079) und Benico (1113—1117). Die Vögte hatten die Kirche, für die 
jte bejtellt waren, in ‘Fällen ftrittiger Gerichtsbarkeit zu vertreten. Ueberdies 
erlangten fie Vertretungsrechte in Fällen freiwilliger Gerichtsbarkeit und damit auch 
einen Einfluß auf die Nechtsgefchäfte der Kirche. Im Kriege oblag ihnen die Füh— 
rung der Mannjchaft des Stiftes. Bon dem Stifte erhielten fie Emolumente, auch 
Vebertragung von Land und Renten al3 Dientlehen. Da ferner im Immunitäts— 
bezirfe die ordentlichen königlichen Beamten feine Wirkſamkeit zu entfalten hatten, 
vielmehr das Stift felbjt zur Trägerin der Gerichtsbarkeit geworden war, jo über- 
nahın in Vertretung der geiftlichen Herren und Stifte der Vogt auch die Ausübung 
diejes Privilegs. Auf den Vogt ging, während dem Bifchofe als Gerichtäherrn der 
Vorſitz im Gerichte verblieb, der Gerichtszwang über; er erhielt den Blutbann vom 
Könige und wurde zum Gewalt- und Schirmherrn des Hocdings. So traten die 
Vögte der Immunitätsbezirke fast gleichberechtigt neben die Füniglichen Grafen. 
Vielfach ftrebten die Vögte ſogar nach einer Gewalt über die Geiftlichen und über 
die Diener und Beamten, die Miniſterialen-Genoſſenſchaft ihres Herrn, ja jelbit 
nach der Etellung des Gerichtsherrn, die doch dem geiftlichen Immunitätsherrn allein 
gebührte. Häufig bedrüdten fie auch die Meier und Laten der geijtlichen Stifte und 


) Nitzſch a. a. D. J, 338. — ?) Gieſebrecht a. a. O. III (3), 7. 
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verlangten ftet3 neue Dienfte und Leiftungen von den Bauern; aus diejer Belaftung 
der Untergebenen entſprang al3 Folge eine Schmälerung der Einnahmen und Rechte 
der geiftlichen Herrfchaft. Diefe Zunahme der Ansprüche des Vogtes wurde den 
Kirchen, Bisthümern und Klöftern überaus läftig. Aus Schußbeanten waren Plage: 
geifter der Stifte geworden; und bald mußten die Stifte und Klöfter fic gegen ihre 
eigenen Vögte energisch wehren. Das geſchah theil3 durch Fönigliche Brivilegien, 
durch welche die Befugnifje der Vögte in Schranken gehalten wurden, theil3 durch 
Einſchränkung der vogteilichen Rechte bei Neugründung von Stiften, theils indem 
die Stifte die Bogteirechte um hohen Preis felbft anfauften. 


Neben dem Vogte als Verwalter der Gerichtsbarfeit des biſchöflichen Stiftes 
ericheinen als hervorragende bifchöfliche Beamte der Vicedominus (Bizthum) für 
die Verwaltung des firchlichen Vermögens, und die Archidiafonen als Gehilfen 
in der Handhabung der geiftlichen Zucht, in der Ueberwachung der Kirchen, der 
Geijtlichen und ihrer Amtsthätigfeit. Mit den Aufgaben eines Vicedominus waren 
im Bisthum Hildesheim betraut Tadilo (unter Bernward), Volchard (unter Gode- 
hard), dann der Unfreie Hiddo (1092) und Bernhard (1110—1154). So ging 
diejes Amt von gejchäftsgewandten Beijtlichen über in die Hände von Minifterialen, 
von diejen endlich auf die adeligen Gefchlechter derer von Scharzfeld und von Waſſel 
(bei Hannover). Im Anfange des 13. Jahrhunderts verjchwindet der Vitzthum. 


Die Verwalter einzelner Gutscomplexe, deren Theile von unfreien, hörigen 
Bauern in Einzelbewirthfchaftung beftellt wurden, waren die Meier (villici). Der 
DVermwaltungsbezirk bildete eine Meierei (villicatio). Eine Billifation!) beſtand 
aus dem Haupthofe (curia indominicata) nebjt dem zugehörigen Lande (terra 
indominicata, Salland) und aus den umliegenden abhängigen Bauernhöfen (Lat= 
hufen). Bon einem Haupthofe (Herrenhofe) aus übte der Meier (villicus) im Auf: 
trage des Grundherrn die Aufficht über die abhängigen Bauernhöfe und deren 
Beliger, die Bauern. Diefen Bauern war die felbjtändige Bewirthichaftung der 
einzelnen Bauernhufen, aljo der Bauerngüter nebjt Haus, Hof, Ader und Gemein: 
heitsrechten, gegen Leiftung mäßiger Abgaben und Dienfte überlafjen; fie hatten 
im Falle der Verheirathung eine Heirathsjteuer (Bumiete, Bedemund, Baulebung) 
zu zahlen; im Sterbefalle fiel anfangs der ganze Mobiliar - Nachlaß des Hörigen, 
dann nur ein Theil defjelben, jo das befte Stück Vieh oder das beite Kleid (Belt: 
haupt) an den Herrn. Die gegenjeitigen Rechte und Pflichten waren im „Hofrecht“ 
firirt. Das Hofreht war ein Herrenredht; e3 war eine Berfafjung, die der Herr 
feinen Laten gegeben hatte. Die Nechtiprehung nach diejer Berfafjung aber, die 
Anwendung der Grundfäße des Hofrecht3 auf den einzelnen Fall, gejchah durch die 
Geſammtheit der auf den Bauernhufen angefefjenen Laten. Die VBerfammlung der 
Laten bildete jomit das Hofgericht oder Meterding. in diefem Gerichte führte 
den Vorſitz der Grundherr oder als jein Stellvertreter der Meier (villicus). Urtheils- 
finder waren alle anmwejenden gefejjenen Laten. Berhandelt wurden alle Fragen 
über Pflichten und Rechte der Laten, auch Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
wurden bier vollzogen. In Straffachen hingegen unterjtand der Late dem öffent: 
lichen ©eridt, in der Immunität dem Vogtding. 

') Vergl. u. a. auch Wittich, Grundherrſchaft in Nordweſtdeutſchland, S. 271 ff., 129* ff. 
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Turch die verjchiedenen Formen der Leihe, durch weldhe Grund und 
Boden auf Andere zur Nutzung übertragen ward, wurde der große Grundbeſitz erjt 
nutzbar gemacht. Die bäuerliche Leihe begründete den Bauernjtand; durch die 
jtädtische Leihe erwarben im Umkreiſe der Stifte Kaufleute und Handwerker fich 
Bauplätze, Häuſer und Buden; durch die Verleihung der Lehnsgüter famen Bajallen 
und Dienjtmannen, die fpäter zum niederen Adel verfchmolzen, zu feſtem Grund: 
befige, wogegen fie für die übrigen Stände den Striegsdienft übernahmen. So half 
der reiche Grundbelit in der „todten Hand“ zu recht lebensvoller Entwicklung 
der drei neuen Stände, die im 12. und deutlicher noch im 13. Jahrhundert in 
Erſcheinung traten: des Nitter:, Bürger: und Bauernjtandes. — Mag e3 auf den 
erjten Blick ſcheinen, als jei durch dieſe Verhältniſſe des abgeleiteten Befiges ohne 
volles Eigenthum die perjönliche Freiheit zu jehr gejchädigt, jo zeigt doch die Ent- 
wicklung der Stände das Gegentheil. Unfreie Dienſtleute traten allmählich in den 
Rang freier Bajallen ein; hörige Handwerker erlangten die bürgerliche Freiheit; 
und aus den hörigen Kolonen ging langjam ein freier Bauernitand hervor. Das 
11. Jahrhundert jah allmählich ein deutjches Städteleben und Bürgerthum entjtehen, 
defjen Kern Kaufleute und Handwerker bildeten. Dieſe Zeit ıft auch in unjerem 
Bisthum die Geburtszeit aufblühender jtädtiicher Gemeinden. Zu hoher Blüthe ftieg 
unter der Sonne kaiſerlichen Wohlwollens die Stadt Goslar, daneben das bijchöf- 
liche Hildesheim und die Stadt Braunjchweig. 

Die Geiſtlichen waren wohl für ihre Perfon vom Kriegsdienfte frei. Doc) 
mußten in der Negel die Bisthümer und Abteien von ihren Beſitzungen die Kriegs- 
dientpflicht erfüllen und Mannjchaft zum Heerbanne stellen. Diefe Kriegspflicht 
der Etifte mehrte fich, als der Druck, der vielfach von Grafen auf ärmere Gemein: 
freie ausgeübt wurde, die Öemeinfreien veranlaßte, ſich unter den Herrenjchuß einer 
Kirche oder eines Etiftes zu begeben. Viele übertrugen ihren Grundbefiß der Kirche, 
um ihn als Leihe zurüczuempfangen; fie hatten in Folge eines ſolchen Vertrages 
Abgaben und Dienſte dem Stifte zu leiften, welche das Obereigenthum über den 
verliehenen Grundbefi behielt. Der Kriegsdienſt aber war für folche Perſonen 
alsdann von dem Gefolge der geitlichen Herren zu übernehmen. Beſondere Bedeu: 
tung errangen in diefem Gefolge die Minifterialen. 

Urjprünglich waren die Minifterialen bevorzugte Hausdiener eines Herrn; 
jo beſorgten fie die Hausämter als Marjchall (Roßknecht), Mundſchenk, Truchfeß 
und Kämmerer, und verrichteten die übrigen Obliegenheiten der hofrechtlichen Ver— 
waltung. Damit traten fie ihrem Seren, dem Biſchofe näher, bildeten feine Um: 
gebung und Begleitung, wirkten auch vielfach als fachkundige Berather in weltlichen 
Sejchäften. Schon früh empfingen ſie Grundbeſitz (Lehnsgut) als Dienftlehen mit 
der Prlicht, als Vaſallen im Heerbanne zu dienen; fie waren die ftetS fchlagfertige 
Mannfchaft des Bischofs. ehr zu ftatten fam ihnen die Noth der Kirche in den 
Sachjenfriegen. Ta mußte ihr Waffendienjt mit fchmeren Opfern erfauft und 
belohnt werden. Namentlich Biſchof Udo verlieh Zehnten und Grundgüter an die 
Miniſterialen, wogegen der Kaiſer wieder das Bisthum reich entjchädigte. ALS 
Träger eines zum Kriegsdienfte verpflihtenden Hoflehens hieß der Minijteriale 
Ritter (miles), und ward durd) die Bedeutung und die Ehre des Neiterdienftes vor 
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der niederen Mannschaft ausgezeichnet. Dadurch) und durch anvertraute Ehrenämter 
war ihm eine höhere Stellung eröffnet, die Stellung eines (allerdings unfreien) 
Adels. Diefe Entwicklung begann in der erjten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
gefördert durch die großen Vergabungen dienftherrlichen Eigenthums an die Dienft- 
mannen. Gefchahen diefe Begabungen mit Grundbefiß urfprünglich zum Nießbraud) 
auf befchräntte Zeit, jo entwickelte fich doch hieraus allmählich ein erblicher Beſitz und 
ſchließlich das Eigenthum des Beliehenen. Auch freie Ritter traten in die Reihe 
der Minifterialen ein, um Dienjtlehen zu empfangen und dadurdy leichter ein ritter- 
liche8 Leben führen zu fönnen. Die Gejammtheit der Minifterialen bildete in 
genofjenfchaftlicher Vereinigung die „Familie“ der Hildesheimer Kirche, die Dienft- 
mannen der Jungfrau Maria. — Die materielle Berbejjerung ging mit der focialen 
Hebung des Minifterialenftandes Hand in Hand, bi3 im 13. Jahrhundert der mini- 
fteriale Charakter der Dienjtmannen immer mehr zurüctrat, und fie, ausgejtattet mit 
hohen Ehrenftellen, Lehngütern und wirklichem Eigenthum, als Glieder der Ritter: 
Ihaft in den Lehnsverband übergehen, ähnlich den freien Vafallen, die al3 freie 
Lehnsträger ihrem Lehnsheren verpflichtet waren. Die bevorzugte Stellung der 
Minifterialen - Samilie bildete ein Gegengewicht gegen Anmaßungen der Laien- 
gewalten, insbefondere der Vögte; andererjeit3 aber reizte fie die Dienftmannen jelbit 
bald zu höheren Anſprüchen. Sogar auf Beeinfluffung der Biſchofswahl glaubten 
fie ein Recht zu haben. 

Don den Burgen, die da3 hodhitiftifche Gebiet zu fchügen hatten, haben wir 
außer Bernwards Mundburg und der Feſte Wyrinholt bereit3 im Süden des Bis- 
thums die Winzenburg al3 Hauptſchloß der Diöcefe kennen gelernt; zu ihr ward 
im 12. Jahrhundert die Homburg erworben. Im Oſten lag nahe der Pfalz Werla 
zum Schuß des Bisthums die Burg Schladen. Bald erbaute Bilchof Konrad II. 
(1221— 1246) die Feſte Sarftedt, die nebjt der Poppenburg die Weftgrenze an der 
Leine fchirmte; im Norden des Gaues Oſtfalen erwarb dann derjelbe Bifchof die 
Feſte Roſenthal. Theils waren diefe Burgen an Stiftsvafallen zu Lehen übertragen, 
theil3 wurden fie fpäter vom Bifchofe mit Burgmannen bejeßt, wobei ein Beamter 
des Biſchofs (officiatus) gerichtliche Befugnifje hatte. 

* * 


x* 
Das Domkapitel hatte durch die Bilchöfe Walbert und Hezilo eine neue, 
fefte Geftaltung befommen. Das Vermögen des Domſtiftes war feitgelegt und unab- 
läffig durch werthuolle Zuwendungen vermehrt. Die Vertretung de3 Domitiftes 
nach außen, insbefondere in Verwaltungsjachen und rechtlichen Fragen führte der 
Dompropft. Das gemeinfame Leben mit der für die Kindheitszeit des Kapitels 
harakteriftifchen ftrengen Klofterzucht war aufgehoben. Das Kapitel beftand jebt 
aus 52 Präbenden; die Vertretung der Stiftsherren und ihrer Intereſſen gegenüber 
dem Propite, ferner die Leitung des Gottesdienftes und der inneren VBerhältniffe, 
jowie die Wahrung der Zudt im Domſtifte oblag dem Dechanten. Der Domtkellner 
leitete Namens des Kapitel3 die Geſchäfte der grundherrlichen Wirthichaftsverwal: 
tung des Domftiftes. Daneben ward es Sitte, einzelne Güter von der allgemeinen 
Verwaltung auszunehmen und einzelnen Domherren zur Bewirthichaftung zu über: 
lafjen, wogegen dieſe bejtimmte Geld- oder Natural: Abgaben an das Stapitel zu 
leisten hatten; jolche Güter hießen Obedienzen. 
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Als erſter Dompropſt wird Bavo bezeichnet, dann Osdag (der ſpätere 
Biſchof), Gottſchalk (+ 1013), Bodo (um 1019—1022), Wigger (1027, 1029, 
+ 1032), Volfward, unter Azelin der Schwabe Benno (1067 zum Biſchof von 
Dsnabrüd erhoben), Nudolf (um 1073—1092), Konrad (1108) und Berthold 
(1108— 1119, zugleich) Propſt des Kreuzſtifte). — AS Domdehanten er- 
jcheinen unter Bernwards Episfopat Landward, der berühmte Biograph Thangmar, 
Gottſchalk (F 1017), LZiudward (1019, 1022), ferner unter Godehards Epis- 
fopat Zadilo (1027, + 1037), dann Bodo (1039), Eillo (unter Hezilo), Odalrid) 
(1092) und Albin (1110, 1117). — Als eriten Domfellner fennen wir den 
jpäteren (12.) Bifchof Gerdag, und zu Hezilo's Zeit Odo. Als Thefaurar des 
Domes wird 1110 Franco genannt. Dem Bantor ovblag die Leitung des litur- 
giſchen Geſanges. Der Scholajter leitete in der Domſtiftſchule die wiljenfchaftliche 
Ausbildung und Erziehung der noch unter Schulzucht ftehenden jungen Canoniker 
und anderer die Stiftsichule befuchenden Knaben. 


Aus der Zahl der übrigen SapitelSmitglieder, der PBriefter, Diafonen und 
Subdiakonen des Domes, erjcheinen viele in der Reihe der Zeugen verfchiedener 
Urkunden und in den hiftorifchen Aufzeichnungen. Eine vollftändige Lifte der Kapi- 
tularen zu geben, ift nicht unjere Aufgabe; doch wird es zur Ergänzung des Bildes 
unferes Domjtiftes dienen, einzelne anzuführen, die durch eigene Bedeutung oder 
ihre Herfunft befondere Beachtung verdienen. Schon mehrere bedeutende Männer 
aus der Echaar diefer geiftlichen Brüder find uns begegnet; jo Adaldag, der 937 
den erzbiichöflichen Stuhl von Bremen beitieg, Thangwardo, der 962 in Pavia der 
Gebeine des heil. Epiphanius fich bemächtigte, Ekhard, der fpätere Biſchof von 
Echleswig, Guntbald, der Schreiber und Maler der ſchönſten bernwardinifchen Hand» 
Ichriften, Udo von Reinhauſen, fpäter Biſchof von Hildesheim. 


Seit der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts trat die Domfchule Hildes- 
heims ebenbürtig an die Seite der berühmten alten Klojterfchulen. Welch’ feffelndes 
Yild wifjenschaftlicher und künſtleriſcher Strebſamkeit bot die ftiftifche Schule auf 
unjerem Domhügel jeit Othwins Episktopat unter Thangmars Yeitung! Welche 
ftattlihe Schaar hervorragender Heiliger, Biſchöfe und Fürſten hat bier die erfte 
Erziehung und Ausbildung genofjen, hier den Grund gelegt zu ihrer ftaunens- 
werthen Tüchtigkert im Firchlichen und jtaatlichen Leben! Unter den Scholaftern 
des Domes ragten nach Thangmar hervor Tadilo, der berühmte Schwabe Benno 
(der Spätere Dompropft und Osnabrücker Bilchof), ferner um 1076 Bernhard, der 
an dem Firchlichen Kampfe für die Gregorianischen Neformen fchriftjtellerifch ſich 
betheiligte, Bruno (später Biſchof von Verona), Diedrich, der zum Gardinal der römi— 
jchen Kivche erhoben wurde (SS. XIV, 408), ferner Bernhard, der hernach Dompropit 
und Biſchof wurde. — Neben der Domſchule blühten bei den einzelnen Klöftern und 
fleineren Stiften befondere Schulen. Nur von wenigen derjelben find bejtimmtere 
Nachrichten überliefert, fo namentlich über die berühmte Kloſterſchule des Frauen— 
flofter3 im Gandethale. Aus diefen Schulen gehen auch unfere erjten Geſchichts— 
ichreiber hervor. Wie Corvey feinen Widufind hatte, fo hatte Gandersheim feine 
Noswitha und Hildesheim feinen Ihangmar und Wolfher, feinen Annaliften und 
Chroniſten. 
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An Bedeutung überflügelte jet Mitte des 11. Jahrhunderts das Domftift 
zu Goslar auf einige Zeit die Hildesheimer Kathedrale. Wir fahen, wie die 
Stirche der heil. Simon und Judas in der Kaiferitadt am Harzrande zur Schule 
hoher Prälaten wurde. Bon all’ den Stiftsherren, die von hier aus zu den höchiten 
und einflußreichiten Kirchenwürden in Deutfchland berufen find, fteht beſonders 
Einer uns nahe: der beil. Bischof Benno von Meißen. Er foll zu Hildesheim 
geboren fein als Sproß des Grafengeſchlechts von Wöltingerode (fpäter vom Wol- 
denberge benannt) und al3 Berwandter des heil. Bernward. Propft Wigger dahier 
wird als jein Lehrer genannt. Ein kurzes Lobgediht auf St. Bernward, das an 
einer der Säulen beim Grabe des großen Bischofs ſich fand, wird Benno als Ber- 
faffer zugejchrieben.. Die erjte Zeit feiner Jugend und des beginnenden Mannes: 
alters brachte er im Michaelis - Klofter St. Michael in Hildesheim zu, wo er das 
Kleid des heil. Benedict nahm; dann folgte er einem Rufe an dag Domftift zu 
Goslar, 1066 ward er in tief bewegter, jtürmifcher Zeit auf den Biſchofſtuhl von 
Meißen erhoben. Seine Wirkjamkeit berührt alsdann unfer Bisthum nicht mehr, 
weshalb wir fie hier übergehen müffen. Er ftarb 1106. Am 31. Mai 1523 wurde 
er vom Papſte Hadrian VI. heiliggejprochen; am 16. uni 1524 fand die Erhebung 
jeiner Gebeine jtatt, die dann 1576 in den Liebfrauendom zu München überführt 
wurden. 


Diele Wandlungen hatte der ehrwürdige Bau des Hildesheimer Domes 
erlebt. Gunthars Cäcilien-Kirche füdlih von Kaifer Ludwigs Marien-Stapelle war 
nicht mehr. 872 war der ftattliche doppelchörige Dom Altfrids, deſſen öſtliche 
Krypta fih an die Marien-Slapelle anjchloß, nebſt den Wohngebäuden der in Elöfter- 
licher Strenge lebenden Domberren vollendet. Neben ihn hatte Othwin fein Epi- 
phanius-Kirchlein gebaut. An Stelle des le&teren errichtete Godehard feine Himmel- 
fahrts » Kirche nebjt befonderen Stiftsgebäude und Schule; dem Dome gab er ftatt 
der Weſtkrypta ein herrliches Thurmpaar nebſt impofanter Borhalle mit Säulen- 
gange. 1013 war ein Eleinerer Brand im Domchore entitanden. 1046 janfen der 
Dom, die KapitelSgebäude, die Himmelfahrt3-Kirche und ein großer Theil der Dom: 
burg und der Stadt in Aſche. Azelins großer Münjterbau mißlang. Hezilo baute 
die Kathedrale auf Altfridvs Fundamenten neu, und ſchuf jo endlich den Dom, der 
noch heute jteht. Die Bauten Bernwards, Godehards, Hezilo's und des Dom: 
propftes Benno führten die romanifche Baukunft in Sachſen durd) die Größe der 
Eonception und den Reichthum von Ideen zu reifer Entwidlung, zur Durchbildung 
und Vollendung. Daneben haben der Erzguß, die Goldfchniedefunft, die Malerei, 
die Schreibfunft und alle Zweige der Kleinkunft Hildesheim mit einem Schaße idealer 
Schöpfungen ausgeftattet, deren Nejte noch heute zu unſerem theuerjten Beſitzthum 
gehören. 

Mit großer Borliebe wandte ſich der fromme Opferfinn der Gläubigen den 
Klöftern und Stiften zu. Kaum hatten die Sachjen das Ehriftenthum in fi) 
aufgenommen, jo erjtehen aus den edlen Geichlechtern des Stammes jene Kloſter— 
gründer, deren Wohlthaten das Land nun jchon über ein Jahrtauſend genießt. 
Unter Biſchof Altfrid entitanden die Benedictinerinnen » Stifte Gandersheim und 
Lamſpringe, unter Dithard Ningelheim, einige Jahrzehnte fpäter als Tochter Ganz 
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dersheims das Marien-Kloſter dafelbit. Bernward weihte den größten Theil feiner 
Sorgen und Opfer dem Mönchsklofter zum heil. Michael nördlich von Hildesheims 
Domhügel. Seine Blutsverwandten riefen gleichzeitig daS Collegiatftift Delsburg 
und im Flußgebiete der Oker das Frauenkloſter Stederburg ins Leben, in deſſen 
Nähe das beicheidene Klöjterchen Heiningen entjtand. Hezilo fchuf das Moritzſtift 
vor Hildesheim, zunächſt als Nonnenflofter, dann als Gollegiatitift; und als Abend— 
opfer feines thatenreichen Lebens erhob fich öjtlih vom Dome das Collegiatftift zum 
heil. Kreuze. Bei Godehards Bartholomäus-Kirche entjtand um Bilchof Brunings 
Zeit das Sülte-Stift. Mit füniglicher Munificenz gründete Kaifer Heinrich III. 
das Domſtift zu Goslar. Und auf den janften Anhöhen vor Goslars Thoren 
erwuchfen die Stifte des Wetersberges und des Georgenberges. — Fürwahr, eine 
ftattliche Zahl reich ausgeitatteter Gottesburgen, die in den fruchtbaren Befilden des 
mittleren und füdlichen Didcefan-Gebietes fich erhoben! Es war eine Ausfaat, welche 
reihe Früchte trug für die getjtliche und geijtige und ebenjo für die materielle 
Wohlfahrt unfere8 Stammes. 

Schritt vor Schritt mußte ja damals erſt der Boden dem Walde und vielfad) 
auch dem Sumpfe noch abgerungen werden. Und nur langjam hob jich der Ackerbau 
von Stufe zu Stufe empor zu höherer Entwicklung. Den Klöſtern find vorzugs: 
weife die großen planmäßigen Rodungen zu verdanken, welche unjerem Lande die 
fruchtbaren Acdergefilde in Zhälern und auf Anhöhen, an Flußdämmen und am 
Waldrande gegeben haben. Die Stifte und Klöfter find es, die den Aderbau und 
den gejammten wirthichaftlihen Betrieb intenfiver und FTunftverjtändiger 
gemacht haben. Sie waren jahrhundertelang die eigentlichen Hebel der Entwidlung 
für unjer wirthichaftliches Leben, und ebenjo für Kunft und Wiſſenſchaft, Handwerk 
und Gewerbe, Unterricht und Armenpflege, kurz für die ganze Eultur.') Die Klöjter 
und Tirchlichen Stifte waren die Sitze der gelehrten Studien; durch ihre Schreib: 
Ichulen find die Denkmäler der alten Völker uns erhalten; aus dem klöſterlichen 
Gehege jtammen die erjten Erzeugnijje unſerer eigenen Literatur, der Gefchicht3- 
Ichreibung und Poeſie. Baukunſt und Bildhauerei, Malerei und Mufif lagen in 
den Händen des Clerus ebenjo, wie Gartenkultur, Obſt- und Weinbau, Viehzucht 
und Bienenzucht und Mühlenanlagen. Die Kirche war die Lehrmeijterin der Nation. 
Bor Allen haben die Klöfter, Stifte und Kirchen auch zur Erhaltung unferes 
Bauernitandes beigetragen. Mit großem Grundbeſitze waren fie ausgeitattet. Das 
war nothwendig, wenn fie die ihnen zugewiefenen hohen Aufgaben erfüllen follten. 
Nicht nur ihnen, fondern mehr noch den zinspflichtigen Bauern, den hörigen Kolonen 
und ärmeren Gemeinfreien, an die der reiche Grundbeli zur Leihe ausgethan wurde, 
famen die Echenfungen an die Klöfter zu Gute. Hauptjächlich im Schatten unferer 
Stifte und Klöfter, auf ihrem Grundbeſitz und unter ihrer Leitung entwidelte fid) 
der Bauernſtand, der Grundſtock unferer Bevölkerung. 


* * 
* 


Leider wurde diejes erfreuliche und erhebende Bild des kirchlichen Wirfens in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts zeitweilig gejtört durd) jene Mißſtände im 





) Vergl. u.a. auh Arnold, Teutjche Urzeit IL, 37 f., 237 ff. 
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Berhältniffe des Staates zur Kirche und im inneren Leben der Kirche felbft, die zu 
den oben gejchilderten Kämpfen führten. Aus diefen Kämpfen um die hohen idealen 
Güter der Kirche, um die Reinheit der Sitten des Elerus und um die Unabhängig- 
feit der Kirchenämter von weltlicher Macht, war die Kirche al3 Siegerin hervorgegangen. 
Der Cölibat war jest al3 Geſetz anerfannt. Auch der Kampf um die freie Beſetzung 
tirchlicher Aemter ging feinem Ende entgegen. Die Periode, die wir durchwanderten, 
ihließt mit der Entfernung eines Oberhirten, der nicht auf fanonifshem Wege zum 
Hildesheimer Biſchofſtuhle emporgejtiegen war. Wenige Jahre uachher fand der 
Etreit um die Verleihung der Kirchenämter, der Inveſtiturſtreit, feinen endgiltigen 
Abſchluß. | 

Die Bejegung des bifchöflichen Stuhles hing, wie wir gefehen haben, in eriter 
Linie vom Willen des Kaifers ab. Wohl war 1013 unjerem Domkapitel das Nedt 
der freien Biſchofswahl verbrieft; doch war die Wahlhandlung zumeift nur eine 
gehorjame Annahme der vorhergehenden Faiferlichen Willensäußerung. Dies dauerte 
jo lange, bis Rom den Kampf um die Freiheit der Bifchofswahl fiegreich durch— 
führte. Hatte feither der König als Oberlehnsherr der Nation den Herzögen und 
Grafen ihre Aemter mittel3 einer befahnten Lanze, den Bifchöfen durch Ueberreichung 
von Ning und Stab verliehen, jo mußte er jet der Forderung de3 römischen 
Stuhles nachgeben, daß die Bifchöfe nur durd) freie fanonifshe Wahl ihr Amt 
erlangen und nur von der kirchlichen Autorität die Inſignien ihrer geiftlichen Gewalt 
empfangen dürften. 


Am 23. September 1122 wurde der langjährige heiße Kampf um die Inve— 
jtitur der Bilchöfe und Aebte durch den Vertrag von WornsS friedlich beigelegt. 
Der Weg zum Frieden war gewiejen, fobald man den Unterfchied zwiſchen dem 
geiftlichen Amte und den damit verfnüpften weltlichen Gerechtjamen und Gütern 
auch für die Inveſtitur als ausschlaggebend anerkannte. Darauf beruhten die Zu— 
geftändnifje, die Bapft und Kaifer im Wormfer Eoncordate fich gegenfeitig ver: 
brieften.. Der Kaijer erklärte: „sch überlaffe an die heil. Apoftel Petrus und 
Paulus und die fatholijche Kirche jede Inveſtitur durch Ring und Stab; ich geitatte, 
daß in allen Kirchen meines Reiches kanoniſche Wahlen und freie Weihen erfolgen.“ 
Die päpftlihe Urkunde an den Kaijer lautete: „Sch bemillige, daß im deutjchen 
Reiche die Wahlen der Bifchöfe und reichSunmittelbaren Aebte in deiner Gegenwart, 
aber ohne Simonie oder irgend welchen Zwang ftattfinden. Der Ermwählte foll dann 
die Negalien von dir durch das Scepter empfangen und von ihnen Alles dir leiften, 
was du zu fordern berechtigt biſt. — So hatte endlich die Kirche im Prineip 
erreicht, wa3 der Kirche gebührt, und der Kaiſer behielt, was des Kaifers ift. 
Jubelnd wurde allüberall der Friede begrüßt. Gleichzeitig mit der Anerkennung der 
Celbjtändigkeit der Eirchlichen Autorität hatten auch die großen firchlichen Reform: 
gejege, da8 Verbot der Simonie und der Ehe für den Elerus in der Kirche des 
Abendlandes wieder unbejtrittene Geltung erlangt. Ueberall in den deutjchen Bis— 
thümern traten wieder fejtere Normen und fichere Berhältnifje ein. Die Oppofition 
gegen den Gölibat war verftummt; die Simonie war allgemein al3 verwerflich 
anerfannt. Unabhängiger al3 vor dem Beginne des langen Kampfes jtand der 
päpftlihe Stuhl da; er fand allfeitig die ihm zufonımende Anerkennung al3 Een: 
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trum aller Firchlichen Gewalt. Nom war der Mittelpunkt der geiftlichen und gei— 
ftigen Intereſſen der Völker. 

Der Friede zwilchen Kirche und Staat und die Ruhe im Neiche übten auf 
alle Zweige des Culturlebens heilfamen Einfluß. „sn den Tagen König Lothar, 
jo fagt alsbald Helmold in feiner Slavenchronif, begann ein neues Licht zu leuchten: 
nicht nur in Sacjjen, fondern im ganzen weiten Reiche herrichten Ruhe und Friede, 
war Ueberfluß an den zum Leben nothwendigen Dingen vorhanden, und beftand 
zwifchen Kirche und Reich ein gutes Einvernehmen.” Dieſen Worten des Ehroniiten 
entjprechen die Thatfachen.') „Auf die Schredenszeit folgte eine Zeit fehöpferifcher 
Bewegung und Thätigfeit. Eine Fülle von Arbeitsfraft breitet ſich von den ver- 
wüfteten Bauernfchaften und Höfen nach allen Seiten aus. Erſt da fangen die 
alten und neben ihnen neue Märkte an, ihren VBerfehr zu entwideln. Jetzt nad) 
einem fünfzigjährigen zerjtörenden Bürgerfriege tritt das deutfche Volk rüjtig und 
wie friſch gejtählt an den flug, in die Werfitatt und die Bauhütte. Von hier 
an Steht es in Kunſt und Gewerbe nicht jtill, bis eben jener zweite dreißigjährige 
Bürgerkrieg die Pforten feiner Ströme fperrte, die Cchöpferfraft feines Handwerks 
matt legte.” 


) Nitzſch a. a. O. LH, 158. 








Vom zwölften bis Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 


19. Bifchof Berthold I. 
1119— 1130. 


Has Brunings Entfernung wurde der Dompropft Berthold durch giltige 
fanonifche Wahl auf Hildesheims Bilchofjtuhl erhoben und fand am 31. October 
1119 die Bejtätigung des Papſtes Calixt II.') 

Bertholds bifchöfliches Wirken war hauptjächlich der Hebung des Elöjterlichen 
Lebens geweiht. Noch heute erinnern im Bisthum mehrere Elöfterliche Stiftungen 
an jein Episfopat. An erjter Stelle muß hier Bertholdg eigene Stiftung erwähnt 
werden: das Kloſter Marienrode. In dem anmuthigen Thale, das eine Stunde 
jüdlid) von der Bilchofjtadt am Fuße des Klingenberge® und des Hildesheiner 
Waldes der menschliche Fleiß dem Walde abgerungen hat, lag in halb verborgener, 
jtiller Einfamkeit eine Anfiedlung des Bakko, die den Namen Badenrode, auch Bet: 
fingerode trug. „Aus Liebe zu Gott und zu Gottes heiliger Mutter”, fowie als 
ein Opfer „für das Heil feiner Seele, für den Frieden, die Nuhe und die Erbauung 
de3 ihm amnvertrauten Volkes“ weihte Berthold, wie er in der Urkunde vom 
22. Mai 1125 bezeugt,?) diefen Ort der Gottesmutter und gründete hier eine Con— 
gregation von Clerikern nad) der Regel des heil. Auguftinus. Um das Stift zu 
Morigberg, das Anſprüche auf die Kirche zu Badenrode erhob, zu entjchädigen, 
übermwie8 der Bilchof die Kirche zu Dedelum zum Austaufc gegen die Kirche zu 
Badenrode dem Morigjitifte. Doch ging die Dedelumer Kirche fpäter an das Klofter 
Loccum über, da3 den Grundbefig vor Dedelum nad) und nad) in feiner Hand ver- 
einigte. — 1259 wurde Badenrode in ein Eifterzienjer-Ktlofter verwandelt und hieß 
jeitdem „Marienrode”. — Auch die Gründung des erjten Eifterzienfer » Klofters 
unſeres Bisthums, des Kloſters Amelungsborn, fällt in Bischof Berthold Regie: 
rungszeit; vollendet wurde dieje Stiftung erjt unter feinem Nachfolger im Jahre 
1135 (vergl. ©. 157). 

Zwet andere Klöfter entftanden im füdlichen Theile des Bisthums nahe den 
berühmten Stiften Gandersheims und Goslar. 1117 begann vor den Thoren 
Goslars ein Mitglied des dortigen Domftiftes, der Subdiafon Petrus, der Sohn 
einer Goslarer Bürgerfamilie, die Gründung des Auguftiner » Chorherrenftijtes 


) Janide I, Nr. 178. — ) Janide I, Nr. 183. 
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Niechenberg. Dem jungen Stifte übereignete Bifchof Berthold den Zehnten in Leſſe, 
den das Klojter dann 1128 vertaufchte gegen den Zehnten in Thornetehufen mit einer 
Hufe.’) 1122 wurde die Kirche zu Niechenberg zu Ehren der heil. Jungfrau dur) 
Bilchof Berthold eingeweiht.) Es war eine dreischiffige romanische Baſilika, flach 
gedeckt, mit Querhaus und Chorquadrat, nad) Oſten ausladend zu einer Hauptapfis 
und zwei Nebenconchen; vor dem Wejtende jtanden zwei Thürme mit einer Zmwifchen- 
halle; auch in den Winkeln von Langhaus und Querhaus jtand hüben und drüben 
ein Thurm. Unter dem Chore lag eine noch heute erhaltene dreischiffige Krypta; 
ihre Kreuzgewölbe ruhen auf Wandjäulchen und ſechs freien Säulen, deren Bajen, 
Schäfte und Kapitäle durch jenen reichen ornamentalen Schmuc ſich auszeichnen, 
der die romanischen 
Bauten in der Blü- 
thezeit des Stiles jo 
anmutbig belebt. — 
Nachdem das Klofter 
der Säcularifation 
zum Opfer gefallen 
und zu einem WBacht- 
gute umgewandelt 
war, fand auch die 
Kirche durch einen Akt 
roher Barbarei den 
Untergang; als näm— 
(ich 1815 die Pächter: 
wohnung abbrannte, 
war Kirche und Klo— 
itergebäude für Die 
Negierung ein will: 
fommener Steinbrud,, 
Abb. 41. Kloſter Clus bei Gandersheim. um mit dem Material 
diejes herrlichen kirch— 
lichen Denkmals eine neue Pächterwohnung zu errichten. Mit Wehmuth erfüllt ung 
der Anblick der malerischen Ruine im Klojtergarten. 


Ein bejjeres Loos war der Kirche des Benedictiner-Klofters Elus 
bejchteden, welche 1124 von Bijchof Berthold eingeweiht wurde. Die Gandersheimer 
Aebtijfin Adelheid III. gründete diejes Stift am nördlichen Abhange des Elusberges 
bei Gandersheim. Dort thront noch heute am Waldesjaume, von grünenden Auen 
umgeben, die alte romanische Balılifa, an deren Seite fich die Gutsgebäude jchmiegen: 
ein toyllifches Bild, das mit jtiller Anmuth den Wanderer umfängt und ihn den 
Lärm der Welt vergejjen macht. Unjere Abbildung zeigt die eigenartig angelegte 
weitliche Façade der Kirche: eine fchlichte im Rundbogen geſchloſſene Vorhalle, auf 
welcher im Innern die Orgelempore des Mittelichiffes ruht, und neben diefer Vor— 
halle an ihrer Nordjeite der quadratiiche Thurm, der in zwei langgejtrecten 


) Janide I, Nr. 187. — ?) Janide I, Nr. 283. 
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Geſchoſſen über Kirche und Wohngebäude hoch fich erhebt und mit niedrigem vier- 
feitigem Helme ſchließt. Es ift einer der einfachiten, und doch in ihren fchlichten 
Formen fo feltfam anziehenden heimischen Bauten. Das untere Gefchoß des Thurmes 
ift mit balbjäulenförmigen Lifenen und NAundbogenfries geziert; da3 obere Geſchoß 
öffnet fich dicht unter dem Dache nad allen Seiten in Rundbogenftellungen mit 
Theilungsfäulchen und ermöglicht von der ſchmucken Laube diejer hohen Warte aus 
einen weiten Rundblick in die Umgebung. Das Kirchengebäude ift ein dreijchiffiger 
romanifcher Bau von befcheidenen Verhältniffen. Die Schiffe haben flache Dede 
und find getrennt durch) 3 Pfeiler und 2 Säulen, die in Stüßenwechjel einander 
folgen; die Pfeiler haben ein ſchwaches Kämpfergelims, die Säulenkapitäle find 
geziert mit zwei Reihen eng anfjchließender Blätter. Ueber die Stüßenreihe hin 
läuft im Mittelfchiffe ein Arfadengefims, in welchem über den Säulen und Pfeilern 
Conſolen erfcheinen. Die Vierung, welche von vier Gurten umgrenzt ift, und die 
Querarme, fowie der oblonge Chor find von jcharfgrätigen Kreuzgewölben über: 
ſpannt. Die gothifche Zeit gab endlich dem Chore einen polygonen Abjchluß (ein 
halbes Achteck) mit zweitheiligen jpigbogigen Fenjtern. 

Auch das Sülteklofter empfing von Bilchof Berthold feine Weihe;') es 
wird alfo unter ihm die anfcheinend vom Biſchof Bruning begonnene Umwandlung . 
des Sülteftiftes in eine Congregation von Auguftiner-Chorherren vollendet worden fein. 


Ebenfo wie für das äußere Wachsthum der Elöfterlichen Stifte, war Berthold 
auch für die innere Entwicdlung des Elöjterlichen Lebens eifrig thätig. Unter 
ihm fand eine Reform des Höfterlichen Wandels in mehreren älteren Stiften Ein- 
gang,”) dankt namentlich dem Beispiele und Wirken des Propſtes Gerhard von 
Riechenberg. Diefer im geiftlihen Leben wie in weltlichen Gejchäften gleich 
erfahrene Mann war, wie die Klofterchronif von Stederburg erzählt, zuerft Mit: 
glied des Goslarer Domelerus gewejen, trat dann in das Klofter Niechenberg ein 
und übernahm als Propſt die Leitung diefes jungen Stiftes. Bei Biſchöfen und 
Fürften gleich angefehen und oft zu wichtigen Verhandlungen als Bertrauensmann 
berufen, forgte Gerhard doch vor Allem „für den Elöjterlichen Dienjt und die Zucht”. 
Der Bifchof Berthold ſowohl wie fein Nachfolger Bernhard übertrugen ihm darum 
die Reform und Leitung mehrerer Klöfter. „Kirche (und Klofter) in Heiningen hat 
Gerhard durch emfige Verwaltung jehr gefördert und dadurch reformirt, daß er die 
Klofterfrauen von ihrer weltlichen Lebensart zum zurücdgezogenen Leben in der 
Claufur zurücdführte”. Vom Bifchof Berthold war ihm 1128 die Leitung dieſes 
Klofters und die Durchführung der Negel des heil. Auguftinus übertragen.?) Unter 
Bertholds Nachfolger übernahm derjelbe Gerhard noch in hohem Alter die Reform 
des Kloſters Stederburg, dejjen wirthichaftliche Verwaltung ebenfo wie das innere 
Leben ftark vernadhläffigt war. Auch hier erneuerten fich durch den Geift des um: 
fichtigen, gereiften Propftes die äußeren und inneren, die weltlichen und geijtlichen 
Güter des alten Stiftes. 1143 ward ihm auch die Leitung des neu errichteten 
Klofterd Derneburg übertragen. — Demfelben Gerhard gebührt der Ruhm, die 
Kirche des Georgenberges vor Goslar „gleichjam aus dem Nichts zu gutem 


1) Vergl. Urkunde von 13. October 1147. Janide I, Nr. 243. — ?) SS. VII, 855. — 
°) Janide I, Rr. 184. 
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Zuftande geführt und die dort Gott Dienenden in vielen Dingen, bejonders bei den 
Bauunternehmungen wirkſam unterjtügt zu haben“. 

Dieje legtere Mittheilung des Ehronijten lenkt unjeren Blick auf eine der 
interejjantejten Kirchen des Bisthums, auf die 1128 vollendete und eingeweihte ehe- 
malige Kirche des Georgenberges nahe am Bahnhofe der alten Neichsjtadt 
Goslar. Die Fundamente diejes einzigen Bauwerkes!) find vor wenigen Jahren 
wieder aufgedeckt; jie zeigen, daß die Kirche aus zwei Theilen bejtand: der öftliche 
Theil iſt eine jehr kleine dreischiffige Bafılifa von recht bejcheidenen Formen; die 
drei Schiffe haben jedes eine jelbjtändige Apfis, der weitliche Eingang diejes urjprüng- 
lihen Kicchleing war von einem Thurmbaujfe überragt. Im 12. Jahrhundert 
nun fand eine bedeutende Ver— 
größerung der Baſilika jtatt. 
Bor das Thurmhaus wurde 
ein Octogon (Achte) unter 
Anlehnung an die Anlage 
eines der ehrwürdigſten deut- 
ichen Dome, nämlich des Mün— 
ſters in Aachen, gebaut. Diejes 
Octogon bejteht aus einem höhe- 
ven Mittelraume und niedri- 
geren Umgange, die durch acht 
Pfeilerſtützen getrennt waren. 
Ueber diejem Umgange lagen 
die Emporen. Zu den Em: 
poren führten zwei Treppen- 
thürme, die den weitlichen Ein- 
\ gang des Achtecls flanfiren. 
Unfere Abbildung läßt auch 
noch einen Theil der Funda— 
mente des Kreuzganges erfen- 
nen, der ſich an die Nordſeite der Bafilifa legte, jowie eine jüdlich neben dem 
Achteck liegende Eleine Votivfapelle.. — Das Ganze ift eine für Niederjachjen jehr 
jeltene Anlage. Ihre Vollendung wird nach) dem Brande von 1145 °) ftatt- 
gefunden haben. 

Daß duch Bischof Berthold auch das Benedictinerinnen-Klofter Lamſpringe 
„nach der tugendjamen Negel religiöjen Wandels und zur lobenswerthen Wieder- 
herjtellung des göttlichen Dienftes veformirt wurde”, erfahren wir aus den jpäteren 
Zeugnifjen des Papſtes Innocenz II.”) und des Biſchofs Adelog.*) 

Um 1126 jchenfte Wulfhild, die Tochter des Herzogs Magnus, des leßten 
Billingers, ein Gut Duidinberd dem Hofpitale des Domes zu Hildesheim.) 

Unter Bertholds Mitwirkung erbaute die Priorin Hedwig von Stederburg, 
Bertholds Schweiter, in Linden bei Wolfenbüttel eine Kirche, wozu der Halberjtädter 


) Vergl. C. Menges in „Deutjche ENUEUN XVIII, 581 f. — ?) Stederburger Jahr: 
bücher 3. 3. 1145  Sanıde L Re 216 — 9 Janide I, Nr. 387. — FE I, 
Nr. 185. ’ 
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Abb. 42, Kirche ded Georgenberges vor Goslar. 
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Biſchof al3 Didcefan-Oberer die Genehmigung ertheilte; angeblich gejchah diejes 
ſchon 1118.') 

Den reichen Kranz Firchlicher Bauten, die unter Bifchof Berthold in verfcie- 
denen Gauen der Diöceje entitanden, jchließt ein Werk, das die Mutterfirche des 
Bisthums zu zieren bejtimmt war. In Hildesheim nämlich, fo jagt die Domchronif, 
„errichtete Berthold am Haupte des 
Heiligthums des Domes ein Werk von 
eleganter Bauart“.“) Mit diefem leb- 
teren Bauwerke ijt wahrjcheinlich die 
Apſis unjere® Domes gemeint. 
Schon Hezilo hatte, wie wir gejehen 
haben, 1078 begonnen, an Stelle der 
Marien-Kapelle Ludwig des Frommen 
einen Nundbau dem Chorquadrat jeines 
Domes anzufügen. Sein Tod verhin- 
derte die Ausführung. Die Apfis, 
welche jegt unjer Dom hat, weit durch 
die Bearbeitung ihrer Steine und durch) 
ihre ornamentalen Glieder unverfenn- 
bar auf eine jpätere und reifere Bau- 
zeit hin, al8 das Chorhaus. Denn 
während die übrigen Theile des Domes 
weder Lijenen noch HZierfries haben, 
fteigen an der Apjis vom Sockelgeſims 
ab zierliche Halbjäulen mit Kapitälen 
bis zum Dachgefims empor; und unter 
diefem iſt das Mauerwerf mit einem 
Rundbogenfries umfränzt, deſſen Yor- 
men den riefen am Thurme zu Elus, 
an einzelnen Theilen unjerer Gode- 
hardi = Kirche und am Thurmhauſe zu 
Gandersheim ähnlich find. ”) 

Noch ein jchöneres Werk gedachte 
Biichof Berthold als Denfmal feines 
Episfopates zu vollenden, nämlich die 
Heiligjprechung jeines großen Vor: 
gängers Godehard. Die Verehrung a 
diejes Heiligen hatte immer mehr zu- 
genommen. Wunder waren an feinem Grabe in der ftillen Domgruft gejchehen. 
Der Bilchof Berthold jelbjt glaubte feine Aufnahme in den geiftlichen Stand dem 
heil. Godehard zu verdanken: denn als Berthold in feiner Jugend beim Waffen: 








Abb. 48. Grundrif der Domgruft nad Anbau der Apſis. 


') Janide I, Nr. 175. — ) SS. VII, 855. — °) Eine andere Auffafjung ſieht in Bertholds 
„elegantem Baumwerfe am Haupte des Heiligthums“ einen (romanijchen) Lettner zwijchen Chor und 
Mittelfchiff, einen Vorläufer unferes herrlichen Renaiſſance-Lettners. 
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ſpiele einen Gegner tödtlich verlegt hatte, und er jchon fürdhtete, al3 Todtjchläger 
vom Dienfte des Altares zurückgewieſen zu werden, da erlangte der Berwundete auf 
Godehards Fürbitte von Bott die Genefung. So drängte das eigene Herz unjeren 
Bifchof, das fromme Verlangen des Volkes nach größerer Berherrlichung feines 
großen Vorgängers erfüllt zu jehen. Doch mußte Berthold, ſchon von Alter gebeugt, 
es feinem Nachfolger überlajjen, dem Heiligen die Ehre der Altäre zu erwirfen. 
Friedlich und emjig hatte Bertholds ordnende Hand im Bisthum gewirkt, wo 
es nad) den unruhigen Zeiten Hezilo's und Udo's gar viel zu ordnen gab. In 
die politischen Ereignifje Deutjchlands griff er nicht ein. Nur einmal hören wir 
die Wehrkraft des Bisthums bei einer politifchen Unternehmung erwähnen, und 
zwar in einer Tvauerbotjchaft, die unfere Heimath mit tiefjtem Schmerze erfüllte. 
Auf dem unglücklichen Feldzuge, den König Lothar im Winter 1126 gegen Sobe- 
flam von Böhmen unternahm, wurde bei der Kulmer Burg im Erzgebirge die 
Blüthe des fächlischen Adels vom böhmischen Heere vernichtet; auch zahlreiche 
Bafallen der Hildesheimfchen Kirche fanden den Tod’) auf jener Walftatt, wo König 
Lothars Sonst jo jegensreiche Negierung mit einer entjeglichen Niederlage beginnen follte. 
Biſchof Berthold ftarb am 14. März 1130. Begraben ift er vor den Aller: 
heiligen-Altare de8 Domes, der im Mitteljchiffe zu Yyüßen der „Irminſäule“ ftand. 


20. Biſchof Bernbars I. 
1130-1153. 


„Er war zuerst Scholafter, dann Propſt der Domficche und wurde durd) das 
gemeinjame Verlangen der Geiftlichkeit und des Volkes troß feines energifchen Wider: 
jtrebens zum Biſchof gewählt. Nachdem er aber erwählt war, war er als ein Dann, 
der durch wiljenjchaftliche Bildung, Klugheit und den Schmuck aller Tugenden her— 
vorleuchtete, bemüht, zu ſammeln, was verloren war, zu erhalten, was wieder gejam- 
melt war, und was erworben, entjprechend zu mehren.” So charalterifirt der 
Chroniſt,) in fuappen Worten den Mann, deſſen Episfopat einen neuen wei- 
teren Aufſchwung unferes Bisthums bezeichnet, und deſſen Grab wie das eines Hei- 
ligen geehrt wurde. eine Grabſtatt ift zugleich das fchönfte Denkmal feines 
Nuhmes. Es iſt die Godehardi-Ktirche Hildesheims, ein Juwel romanischer Baus 
funft, das frei von Beimiſchung Jpäterer Etilformen in urjprünglider Reinheit 
noch heute vor uns fteht. Ihre Wandgemälde verfünden den Anlaß ihrer Ent- 
ftehung: die Heiligiprehung und Erhebung Godehards. 

„Innocenz, Bischof, Knecht der Knechte Gottes. Unseren geliebten Söhnen, der Geiſtlichkeit 
und dem Volke Hildesheims Gruß und Mpoftoliichen Eegen. Es fam zu und unjer ehrwürdiger 
Bruder Bernbard, euer Biſchof, auf die allgemeine Eynode, welche durch Gottes Gnade zu Reims 
verſammelt war, und verficherte auf Grund des Zeugniſſes von Biihöfen, unferen Brüdern, von Aebten 
und Anderen, die mit ihm gekommen waren, daß euer Biihof Godebard heiligen Andenkens ruhm— 
würdig in der Welt gelebt habe und fowohl im Yeben, wie nach dem Tode durch viele Wunder ver: 
herrlicht jet. Deshalb verordnen wir mit unteren Brüdern, unter Dank gegen den allmädtigen Gott, 
auf ihren Nat) und mit ihrer Zuftimmung, daß er, der nad) unſerer Ueberzeugung mit den Heiligen 
die himmlische Krone erlangt hat, auch als Deiliger geehrt werde, und befeblen euch, daß ihr in eurer 


') Chron. Montis Sereni ad a. 1126. SS. XXIII, 140. — ?) SS. VII, 855. 
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Kirche zu Ehren dieſes Seligen einen Feſttag einführen und alljährlich deſſen Zeier halten ſollt. 
Gegeben zu Reims am 29. Detober.” !) 

Das war die Freudenbotjchaft, mit welcher Bernhard 1131 vom Concil zu 
Reims zurücdtehrte und die einen unbefchreiblichen Jubel im Bisthum hervorrief; 
ein neue3 Band jchien zwifchen Himmel und Erde geknüpft zu fein, ein neuer 
Patron breitete feine Hand über feine Heerde, und der Glanz der höchiten Ehren, 
die die Ehriftenheit befigt, ftrahlte herab in das Dunkel der ftillen, Eleinen Dom: 
gruft. Am 4. Mai 1132 erhob Bernhard die Gebeine Godehard3 aus dem Grabe. 
Am 16. Juni 1133 legte er den Grundftein zu dem Benedictiner-Klofter und der 
Kirche, die füdlih vom Dome am „Brühl“ zu Ehren des erften Hildesheimfchen 
Heiligen ſich erhob; fchon 1136 zogen Ordensbrüder Godehards unter — des 
aus Fulda berufenen Abtes Friedrich in das neue Kloſter. 


Die Godehardi-Kirche 

iſt eine dreiſchiffige Baſilika mit Querhaus, mit Chor ohne Krypta, 
achteckigem Vierungsthurm und mit zwei Weſtthürmen, welche 
unten quadratiſch ſind, oben ins Achteck übergehen; zwiſchen ihnen 
liegt als weſtlicher Chorabſchluß eine Apſis. Ein überraſchend 
ſchönes Bild bietet der edle Bau, wenn man aus der Mitte der 
alten Fachwerkbauten des Brühles auf den grünen Raſenhügel 
tritt, auf welchem, dem Getriebe der Stadt entrückt, in ewig 
feierlicher Sabbathruhe dieſe erhabene Schöpfung der chriſtlichen 
Kunſt thront; immer und immer wieder wird das Auge gefeſſelt 
von der edlen Würde dieſer Formen, von dem Ebenmaße der 
Verhältniſſe, von der weihevollen Ruhe des Baues, die unver: 
merkt der Seele des Beſchauers ſich mittheilt und ſie den Gottes— 
frieden ahnen und koſten läßt, den die religiöſe Kunſt, des Him— 
mels edelſte Tochter, dem Gemüthe ſchenkt. Vor der ſtillen Maje— — der 
ſtät, der ſchlichten Hoheit, der feſſelnden Harmonie, die im Gode— | 
hards-Münſter zufammentreffen, beugt ehrfurchtsvoll auch der moderne Künftler 
das Haupt. 

Man empfindet bei der Godehardi-Kirche lebhaft jenes unterſcheidende Merkmal 
des romaniſchen Stiles, daß nämlich die architektoniſchen Linien, die bei der alt- 
chriſtlichen Baſilika ſich durchweg in der horizontalen Richtung bewegen, bei der 
entwickelten romaniſchen Baſilika die vertikale Richtung einſchlagen, von unten nach 
oben, vom Boden zum Himmel hin.) Schon kündigt ſich hierin die auffteigende 
Bewegung, das transcendentale Element an, welches in der Gothif feinen vollen 
Ausdruck erhalten jollte, 


Einfah ift die Ornamentit der Außenwände: unter den Dächern läuft der 
Rundbogenfries hin, von welchen jedesmal mitten zwifchen zwei Senftern eine halb» 
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1) Doebner J, Nr. 14. Original im Staatdardiv zu Hannover mit der Bleibulle des 
Papſtes Innocenz II. — °) 5. &% Kraus, Gejhichte der chriftlichen Kunft II, 1, S. 100. Ein 
anderes wichtiges Merfmal des entwidelten romanifchen Etiled, die Wölbung, fehlt noch der Godehardi⸗ 
Kirche. Erft in Heinrich ded Löwen Blafius-Dome zu Braunfchweig erhielt unfer Bisthum um 1180 
einen größeren Gemölbebau. | | 
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jäulenförmige Liſene fich zum Sodel herabjentt; jo find die Mauerflächen in ein- 
zelne Felder zerlegt. Aehnlich jenken fich im Innern von einem horizontal an den 





Abb. 45. Weſtanſicht der Godehardisftirde. *) 


Mittelichiffswänden hinlaufenden Arkadengeſimſe auf die Pfeiler und Säulen liſenen— 
artige Streifen herab, welche die Fläche zwijchen den Arkaden und den Fenftern in 


*) Abb. 45 und 47 find den Weſtermannſchen Monatsheften entnommen, 


Godehardi-Kirche. 149 


rechteckige Felder auflöſen. Franzöſiſchen Vorbildern nachgeahmt iſt der als Fort— 
ſetzung der Seitenſchiffe erſcheinende Umgang, der ſich rings um den Chor legt, von 
dieſem durch einen Kranz von Säulen getrennt und außen mit drei ſtrahlenförmig 
heraustretenden kleinen Nebenconchen ausgejtattet iſt. Dieſer Chorumgang bietet 
dem Auge malerische Durchblicle von jeltenem Reize, mag man vom Querhaufe zum 
Ehore, oder vom Umgange aus zum Altarhaufe und in die Schiffe blicken. Seine 
volle Schönheit entfaltet diefe Anlage, wenn zur Abendzeit eine Procefjion mit Hun- 
derten von Kerzen durch 
das Mitteljchiff, die Sei- 
tenjchiffe und dann um 
das Sanctuarium in lang- 
jam feierlichem Gange fich 
bewegt. Auch dem Aeußern 
der Kirche giebt dieſer 
Chorumgang mit feinen 
apjisartigen Niſchen eine 
reiche und anmuthige Glie- 
derung. — Langhaus, 
Duerhaus und Chor haben 
flache Dede, der Chorum— 
gang ijt überwölbt. Im 
Langhauſe, welches 37,97m 
lang und 20,45 m breit 
ift, wiederholt jich der 
von Bernward eingeführte 
Wechjel von einem Pfeiler 
und zwei Säulen; in Höhe 
und Breite verhält fich das 
Mittelfchiff zu den Seiten: 
Ihiffen wie 2:1. Die — 
Säulen haben die attiſhh re Syamergegguers 
Baſis mit Eckblatt von A ar A 
verjchiedener Gejtaltung; ses 1 N: Tau 

die Kapitäle des Langhau- Be 

jes find in reicher Pracht 
mit Blattformen und figür- 
lichen Darjtellungen verziert: es find vollendete Muſter romanifcher Ornamentif; in 
der Mannigfaltigkeit diefer Schmucbildungen offenbart fich der Erfindungsreichthum 
des 12. Jahrhunderts. 


Ein interefjantes Tympanon mit den in Stuck ausgeführten Bruftbildern 
Ehrijti, des heil. Godehard und Epiphanius ſchmückt die nordweitliche Eingangs- 
thür, die von reich ornamentirten Säulen eingefaßt ift. Hoheitsvoll erjcheint in 
dent Bogenfelde der Herr, gekleidet in die Toga, mit der Linken ein Buch haltend, 
mit der Nechten jegnend; Godehard hält das Kirchenmodell, Epiphanius ein Buch; 





Abb. 46. Dftanfiht der Godehardi-Kirche. 
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beide ſchauen ehrfurchtsvoll zum Heilande und erheben eine Hand zu ihm hin zum 
Ausdruck fromm gläubigen Bekenntniſſes.“) 


Dem Stifter des Klofters') wird auch ein im Kirchenſchatze von St. Godehard 
aufbewahrter romaniſcher Prachtkelch aus vergoldetem Silber zugefchrieben (Abb. 
©. 152). Um den Rand der Kelchſchale legt fich ein mit Edeljteinen und Filigran bejeßtes 
Goldband; vier ähnliche Bänder legen fich von oben nach unten um den weit ausladenden 
Knauf, unter und über dem ein Ring von gleicher Geſtalt liegt. Auf dem Fuße 
liegen in vier Medaillons Neliefbildchen von getriebener Arbeit, denen ähnliche Bilder 
an der Schale entiprechen: a. unten die verjchlojjene Pforte, oben Berfündigung 
Mariä; b. unten Melchijedechs Opfer, oben Chrifti Geburt; c. unten die eherne 
Schlange, oben Chriſtus am Kreuze, und d. unten Yaron mit blühender Ruthe und 
MWeihrauchurne, oben die Myrophoren am Grabe des Auferftandenen. Die Inschriften 
laden den Lejer ein, die Beziehungen des unteren zu dem entjprechenden oberen 
Bilde aufzufinden. Die zugehörige Patene, die ein Nachbild der im Welfenfchaße 
befindlichen Patene Bernwards*) ist und deren Nand ein breiter Streifen von Fili- 
gran mit Steinen bedeckt, zeigt inmitten einer achtblättrigen Roſe Chrijtus auf dem 
Regenbogen thronend. 


In der Stiftungsurfunde vom 11. März 1146?) berichtet Bernhard, daß 
er füdlich von der Domburg einen lag mit dem an dejjen Nordſeite belegenen 
Anger (Brühl) nebjt der Mühle an der Innerſte von feinem Mintjterialen Diedrich 
angelauft, und auf demſelben zu Ehren des heil. Godehard ein Klofter nah ©t. 
Benedicts Negel unter Leitung des Abtes Friedrich gegründet und mit Gütern aus: 
geftattet habe, die theil ihm erblich gehörten, theil3 von Gläubigen ihm gefchenkt 
oder verkauft, theils von Minifterialen der heil. Maria unter Verzicht auf ihr 
Lehnsrecht ihm überlaſſen feien. Die Umgebung des Klofters folle frei fein von 
vogteilicher Gewalt; für die übrigen Süterbefigungen folle ein Vogt vom Abte und 
Gonvente erwählt werden, die Vogtei jedoch nicht nach Lehnsrecht oder erblich ver: 
lieben werden, fondern nur kraft widerruflihen Auftrages. — Für die Ceeljorge 
in der Umgebung de3 Kloſters ward nahe bei denifelben*) die Nikolai-Kirche erbaut 
und vom Bilchof Heinrich von Minden eingeweiht,”) wohl um 1150, als Bernhard 
nach feiner Erblindung fich mehrfach vertreten lafjen mußte. 

Gegründet iſt das Godehardi - Klojter mit 158'/, Hufen und 60 Morgen 
Landes, einem Hofe, einem Fleinen Landgute, einer Wieje, 6'/, Zehnten, ſowie einem 
Zehnten von 7 Hufen, 2 Mühlen und dem Batronatrechte zu Sehlem. Erworben 


*) Hier möge zunleich eines etwas jüngeren, jehr wirffamen Tympanon = Bilded Erwähnung 
geichehen, das Jih an der Südſeite der Kirche von Bierbergen (bei Hobenhameln) befindet; der 
in halber Figur dargestellte Heiland breitet weit Die Arme aus, mit der Rechten feanend, mit der 


Linken ein offenes Buch als Zeichen feiner Lehre dem Volke entgegenhaltend. — Am Tympanon der 
Kirche zu Rheden (bei Gronau) tjt ein Kamm dargeitellt, neben welchen hüben cine ftebenblättrige 
Brlanze erjpriept, drüben eine Dand int Rede- oder Segensgeltus ſich erhebt. — Pflanzenjtauden mit 


Laubwerk bilden auch Das Ornament im Tympanon der füdweitlichen Ihür unterer Godehardi— 
Kirche; die mittlere Pflanze erhebt ſich aufrecht, die ſeitlichen Pflanzen entipringen aus dem Maule 
von Thieren. — Im Tympanon an der Kirhe zu Tungelbed (bei Beine) Scheint man haben dar: 
ftellen wollen, was von der Kirche ausgeſchloſſen tjt, nämlich einen Hund und ein Schwein. 

!) Die Stiftungsurfunde vom 11. Marz 1146 ſ. bei Kraß, Dom III, Anhang Nr. 3 und 
Santde ], Ar. 234. — 2?) Vergl. Abb. S. 75. — °) Jantde J, Wr. 239. — * Der Platz der 
Nikolai-Kirche iſt Haus Nr. 13 im Pinteren Brühle. — °) Necrol. mon. S. Godeh. X. Kal. Jun. 
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hat dann das Klofter in einem Zeitraume von etwa 120 Yahren 70 Hufen, 
102 Morgen, ein großes Beſitzthum in Giefen, 3'/, Zehnten, eine Mühle und eine 
halbe, 2 Buden, 4 Hausftellen und eine halbe und die Batronatsrechte über 2 Kirchen; 
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Abb. 47. Inneres ber Godehardi-Kirche. 


veräußert wurden 21’/, Hufen und 5 Hausſtellen.) Dieje knappe Zufammenftellung 
giebt ein Bild von dem jugendlich Fräftigen Aufblühen des Klojters. 

Den Dome zu Hildesheim war durch die Heiligiprechung Godehards eine hohe Aus— 
zeichnung zu Theil geworden. „Fremde Bölfer, denen wir vorher ganz unbekannt waren, 


152 j Biihof Bernhard I. — Berehrung St. Bernward®. 


blien in unferen Tagen mit Ehrfurcht auf unfere Kirche”, wie Bernhard jelbit 
erklärte. Doch waren auch neue Lajten damit verbunden. Die Pilgerzüge ver- 
urfachten häufig bejonderen Gottesdienft, und die Fürſorge für Pilger und Gäjte 
erheifchte unter den primitiven Verhältniſſen der Verfehrseinrichtungen alljährlich 
einen namhaften Koftenaufwand vom Domſtifte. Der Bifchof überwies deshalb 
1146 zur Entjchädigung dem Domkapitel „alle Opfergaben der Gläubigen, die 
an St. Godehard3 Grabe dargebradht wurden.”') Dazu erhielt das Kapitel 
noch die Hälfte der Gaben, die dem Marien» Altare, und ein Drittel derjenigen 
Gaben, die überhaupt zu Godehards Ehre geopfert würden. ?) 


Daß Godehard früher der 
Sen, Ehre der Altäre theilhaftig wurde 


— me 


er AM EL —— ee) R ri 
ICH * N DAR — = als fein Vorgänger Bernward, 


—— Kan. DIN EA — 


mochte theils in Godehards hoher 
Popularität, theils aber auch darin 
ſeinen Grund haben, daß die an 


81, N) 9 Vi : jeinem Grabe im Dome gefchehe- 

N BalkA" nen Wunder mehr die Blicke der 

DR N 6 Biſchöfe und des Kapitels anzogen, 

ie als das, was aus der Gruft der 

— —— Kloſterkirche zu St. Michael er— 
ZI ANDI 


zählt wurde. Doch empfand Bir 
ſchof Bernhard es als Ehrenpflicht, 
bald nad; Godehards Erhebung 
auh die Verehrung Bern: 
wards einzuführen. Auf Antrag 
des Biſchofs und des Abtes Bur- 
hard von St. Michael erlaubte 
der Erzbifchof von Mainz auf 
) * der Provinzialſynode zu Erfurt 
im October 1150 die liturgiſche 
Verehrung Bernwards, ausge— 
nommen nur die Erhebung ſeines 

Abb. 48. Der Bernhards-Kelch in der Godehardi-Kirche. Körp ers. ?) Durch Schreiben des 
päpftlichen Legaten Cardinal Octavian ward auch die Errichtung eines Altars über 
dem Grabe Bernwards erlaubt. *) 


a ——— 
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Winzenburg und Homburg. — Derneburg und Ringelheim. 

Tragifche Geſchicke brachen unter Biſchof Bernhard über eine der wichtigiten 
Burgen des Bisthums, die Winzenburg, im ſüdweſtlichen Theile der Diöceje 
herein. Graf Hermann, Biſchof Udo's Neffe, trug fie, wie erzählt, vom Bisthum 
zu Zehen. 1130 ging er diefer herrlichen Beſitzung einer Unthat halber verluftig. 
Weil er jeinen Vafallen, den Grafen Burchard von Loccum, auf einem Kirchhofe 
hatte ermorden lajjen, ward jein Schloß belagert, erobert und dem Erdboden gleich: 


y Janide I, Nr. 240. — ?) SS. VII, 855. — °) Janide I, Nr. 265, 266. — *) Janide 
I, Nr. 268. 
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gemacht, Hermann jelbjt zur Ergebung gezwungen, geächtet und feiner Lehen ver- 
Iuftig erklärt. Damit fiel die Winzenburg nebjt ihrem Grundbefig an den bijchöf- 
lihen Stuhl zu Hildesheim zurüd. Biſchof Bernhard erbaute fie von Neuem als 
Stiftsburg und befeftigte fie durch einen außerordentlich ftarfen Thurmbau. Um fie 
dem Bisthum zu fichern, verbot Innocenz II., fie von Neuem al3 Lehen zu ver: 
geben oder der Kirche zu entziehen.?) Der geächtete Graf Hermann aber, oder ein Sohn 
dejjelben, Graf Hermann IL, gewann die Gunſt König Konrads III. und betrieb 
die Wiedererwerbung der Winzenburg mit großem Eifer. Um den Weg hierzu ſich 
zu ebnen, übertrug er und fein Bruder Heinrich — er nennt fich hierbei Graf von 
Asleburg — ihren Grundbefig in Derneburg am 9. April 1143 der Hildesheim: 
jhen Kirche zu einer Elöfterlichen Stiftung; e3 war der Haupthof (curia) zu Derne— 
burg nebjt der Andreas -» Kapelle dafelbit und Zubehörungen. Der Bifchof berief 
jeinen „getreuen Freund“, den berühmten Propſt Gerhard von Riechenberg, um das 
Klojter als Auguftiner-Stift einzurichten. Auch fchenfte der Bifchof dem Klojter 
zu bejjerer Verſorgung der geiftlichen Brüder den Zehnten dafelbit und die Hälfte 
des umliegenden Waldes; die Schirmvogtei über die junge Stiftung ließ er beim 
Srafenhaufe Asleburg.*) Doch blieb der Herrenhof Derneburg ſelbſt einftweilen in 
bifchöflicher Verwaltung; ein Auguftinerinnen =» Convent fam im nahe gelegenen 
Dorfe Holle zur Entjtehung; erſt 1209 verlegte Bischof Hartbert denjelben nad) 
Derneburg. 

Auch nad) Bollziehung diejer frommen Stiftung erreichte Graf Hermann fein 
Biel noch nit. Vielmehr wurde nochmals vom Papſte Eugenius III. ein Verbot 
erwirkt, da3 die Veräußerung der Winzenburg unterfagte. Nur auf Drängen des 
Königs, der Fürften, der Adligen, des Domelerus und der Minifterialen ließ Bern: 
hard jich 1150 bewegen, dem Willen de3 Grafen zur Sicherung des „Friedens der 
Kirche” zu willfahren. Zur Entjchädigung mußte Hermann noch das fcharf an der 
Bisthumsgrenze gelegene Schloß Homburg, das er 1144 beim Ausſterben des 
Bomeneburger Srafengefchlechtes aus deſſen Nachlaffe angefauft hatte, mit 200 Hufen 
der Hildesheimfchen Kirche zu ewigen Eigenthbum übertragen, auch den Zehnten zu 
Othfreſen abtreten und 100 Mark zahlen. Dann erhielt er die Winzenburg 
und die Homburg al3 Lehen der Hildesheimfchen Kirche. Im Grafengerichte an 
der alten Malftatt wurde diefes Gejchäft unter Königsbann gemäß dem Ausſpruche 
der Rechtsfundigen und Schöffen unter Zuftimmung des geiftlichen und weltlichen 
Beirathe3 des Biſchofs am 8. Mai 1150 abgefchlofjen. Dann ritt der damals 
ſchon erblindete, betagte Biſchof mit feinem Gefolge zur Homburg hinauf; er trug 
hierbei die Reliquien der heil. Maria (Heiligthum Unferer Lieben Frau), jo daß 
die himmliſche Schußpatronin des Bisthums ſelbſt Befig von der Homburg nahm, 
und wohnte droben als anerkannter Eigenthümer einen Tag und eine Nacht.?) 


Noch eine andere Erwerbung machte Bifchof Bernhard 1150, wahrjcheinlic) 
durch Vermittlung des Grafen Hermann von Winzenburg. Am 30. Juli 1150 
nämlich übertrug König Konrad III. die Reichsabtei Ningelheim mit allem 
Zubehör und der Vogtei dem Bifchofe, damit diejer das Kloſter reformire.t) Das 


) Janicke I, Nr. 206. — ?) Janide I, Nr. 231. — °) Janide I, Nr. 263. — 
) Sanide I, Nr. 264. 
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geichah, indem der Bifchof die nicht in guter Zucht lebenden Nonnen entfernte und 
Mönche unter Leitung des Abtes Rüdiger einführte. Hierbei behielt Bernhard das 
Drittel der Auffünfte der Klojtergüter, welches vorher die Aebtiffin bezogen hatte, 
zur Verfügung des bifchöflichen Stuhles zurüd. Einen Theil dieſes Drittel3 gab 
Biſchof Bruno 1154 wieder an das Klofter.’) Am 3. Januar 1153 bejtätigte Papſt 
Eugen III. die Schenkung Ringelheims auf Anfuchen des damals in Nom anwefenden 
Hildesheimjchen Dompropjtes Rainald von Dajjel.”) Graf Hermann hatte die Schen- 
fung beim Könige betrieben aus Dankbarkeit für den Erwerb der Winzenburg, nicht 
ahnend, wie bald er dort ein fchrecliches Ende finden jollte. 


In der Nacht vom 29. auf den 30. Januar 1152 trat, fo erzählt die Sage, 
der Burageift Hödefe,?) der im Gehege der Winzenburg feinen Spuf treibt, an das 
Bett des blinden Biſchofs und fchrie: „Plättner,*) fta up, de Winzenborg is los!“ 
Graf Hermann mit feiner Gemahlin Lutgardis waren in derfelben Nacht im Bette 
mit dem Schwerte ermordet. Vaſallen und Minifterialen, die über Hermanns will: 
fürliches Gebahren empört waren, hatten die grauſe That vollbradt. Da mit Her: 
mann der Mannsitanım des Bejchlechtes erlojchen war, fo zog Biſchof Bernhard 
die Winzenburg al3 heimgefallenes Lehen ein. Daneben erhoben als Berwandte 
der Herzog Heinrich) der Löwe und Markgraf Albrecht der Bär Anfprüche auf die 
reiche Hinterlafjenfchaft. Die Homburg und die übrigen Beligungen des Ermordeten 
nahm Heinrich der Löwe in Belig, während Albrecht mit der (gleichfalls zwischen 
ihm und Heinrich ftrittigen) Nachlaffenfchaft des Grafen Bernhard von Plötzkau 
abgefunden wurde. Die Winzenburg aber verblieb im Beſitze der Hildesheimer 
Kirche. 1160 erließ Papſt Victor IV. das Verbot, die Burg jemals einem Laien 
zu Lehen zu geben oder fonft irgendwie zu veräußern. ”) 


Die Eijtercienfer. — Klojter Amelungsborn. 


Sleichzeitig mit dem Benedictiner-Stifte zu St. Godehard erjtand in unferem 
Yısthum das erjte Klofter des Ciſtercienſer-Ordens, das Kloſter Amelungsborn. 

Im Leben und Wirfen der Eiftercienjer erſcheint der Beift der alten Bene: 
dietiner-Ktlöfter, der im 12. Jahrhundert zu erfchlaffen begann, neu belebt und ver: 
jüngt. 1098 hatte der heil. Nobert mit 20 Genoſſen in Eiteaur (in der Gegend 
von Dijon) ein Klojter gegründet, welches die ftrengite Beobachtung der Regel des 
heil. Benedict zum Ziele hatte. Durch den heil. Bernhard von Clairvaux, der 1112 
um den weißen Habit von Citeaux bat, jtieg dann die neue Genoſſenſchaft raſch zu 
hoher Blüthe empor. In ihr herrſchte die jtrengjte Armuth und Entfagung, die 
größte Einfachheit und Liebe zur Arbeit. Die Stlöfter der neuen Negel waren 
Stätten des Gebete und der Abtödtung; man jah in ihnen gleichjam die Einfalt 
der apojtoliichen Zeiten wieder aufleben. Streng wurde gefajtet. In ftetiger Ord— 
nung wechjelte Arbeit, Gebet und fromme Leſung. Ber allen Uebungen herrichte 
beftändiges Stillichweigen, ausgenommen die Stunde, die zu den geiftlichen Confe— 
renzen bejtimmt war. Die Heiligfeit des Lebens zog zahlreiche neue „Jünger heran; 
mit jtaunenswerther Schnelligkeit entjtand Klojter an Klojter. Mit Ehrfurdt und 





) Janicke I, Nr. 259. — ?) Janicke I, Wr. 281. — °?) Hütchen. So benannt von jeiner 
harakterijtiihen Kopfbededung. — *) Kahlkopf, Tonjurirter. — °) Janide ], Xr. 315. 
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Bewunderung fchaute die chriftliche Welt zu der neuen Stiftung empor, die wie ein 
jegenbringender Weinſtock nad) allen Seiten hin feine Neben ausbreitete. 


Die Erneuerung des wahren Drdensgeiftes, des echten Mönchslebens in feiner 
alten Strenge war der Zweck diefes Ordens. Eine der hervorragenditen Früchte 
diejes Strebens war die civilifatorische Arbeit der Eiftercienfer-Stlöjter. Beide Rich— 
tungen, die innere ©eijteserneuerung und die äußere Gulturarbeit, hängen eng mit 
einander zufammen. Neue Orden entjtehen durch das Wirken neuer gewaltiger 
religiöjer Motive und Impulſe; für die Ausgeftaltung des Ordens aber find 
auch die focialen und wirthichaftlichen Berhältniffe jeiner Jugendzeit von 
großem Einfluffe. Wenn ein alter Orden verfällt, weil feine Geiſteskraft erlahmt 
und feine Wirthichaft veraltet it, fo findet der neue Orden — abgefehen von feinen 
inneren, religiöſen Impulſen — eine Gewähr für weitreichende Wirkſamkeit aud) 
darin, daß er den neuen focialen und wirthſchaftlichen Verhältniffen feiner Zeit fich 
richtiger anpaßt. Waren doc die Klöſter des Mittelalter in Wahrheit wirthfchaft: 
(lihe Größen erjten Ranges und durch ihre Verwaltung von Einfluß auf die 
gefammte Bolkswirthichaft. 


Den Ciſtercienſern ift es eigenthümlich, daß ſie auf gefchloffenen, arrondirten 
Gütern mit eigenen, nicht mit fremden Arbeitskräften eine planmäßige und intenfive 
Landmwirthichaft, verbunden mit induftrieller Thätigkeit, entwickeln. Da wurde mit 
St. Benedict3 Regel von der Pflicht der Handarbeit wieder vollkommen Ernit 
gemacht. Zins: und Nentenbezüge wurden abgelehnt; im Schweiße des Angefichtes 
jollte gearbeitet werden, um den Acer zu bejtellen, um Wüſteneien in Fruchtgefilde 
umzuwandeln. Leben follten die Ordensbrüder von ihrer Hände Arbeit, insbejondere 
vom Ackerbau. Zu diefem Zwecke übernahmen die Ciftercienfer Ländereien und 
Wälder, Wiejen und Gemäfjer. Alle diefe Befigungen follen von den Wohnitätten 
anderer Menjchen entfernt liegen. Wald: und Sumpfthäler und Ylußniederungen 
find ihre Arbeitsjtätten. „St. Benedict liebt die Bergeshöhen, St. Bernhard die 
Thäler“, fo bezeichnet ein alter Spruch die Vorliebe des neuen Ordens bei Aus: 
wahl feiner Niederlafjungen. Man wählte abgelegene Waldthäler und flache Fluß— 
gebiete. Da follten die Mönche ihre einfachen Lebensbedürfniſſe fich ſelbſt erwerben. 

Bon hoher Bedeutung war es, daß die einzelnen Eiftercienfer -» Klöfter zu 
einem organifirten Ganzen, zu einem großen Körper vereinigt blieben, der von 
einem Mittelpunfte aus geleitet wurde. So traten die einzelnen Genofjenfchaften 
zu einem wirklichen einheitlichen Orden zujammen; einheitlich war ihre geiftliche 
Leitung, einheitlich aber ebenfo ihre wirthichaftliche Thätigkeit. Die einzelnen Klöfter 
taufchten ihre Erfahrungen und Fortjchritte in lebendigem Verkehr gegenfeitig aus. 

ALS der Eiftercienfer - Orden!) in Niederſachſen Fuß faßte, ftand er in der 
erſten Jugendfriſche eines begeijterten veligiöjen Lebens. Seine Mitglieder waren 
mujtergiltige Klojtergenofjen. Ein fejfelndes Bild entwirft Bischof Stephan von 
Zournay von jener edlen Blüthezeit, von jener Verbindung des inneren geiftlichen 


1) Vergl. Dürre, Beiträge zur Geſchichte der Ciſtercienſer-Abtei Amelungsborn (Holzminden, 
Programm 1876). Winter, Die Gijtercienjer des nordöftliden Deutſchlands 1, S.5 ff., ©. 33 f., 
S. 95 ff.; IL, ©. 203 f. G. Uhlhorn in Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Riederſachſen 
1890, S. 84 ff. und in Zeitſchrift für Kirchengeſchichte XIV, S. 347 ff. 
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mit dem äußeren arbeitfamen Leben, die feinen Augen ſich darbot. „m Eifter: 
cienjer-Orden, jo fchreibt er, da murrt nicht Martha über das Stillfigen der Maria. 
Aber auch Marta, da fie zu den Füßen des Herrn fißt, läßt Martha nicht allein 
dienen. Unter den Ordensbrüdern herrfcht gleiche Freude; nichts gefchieht außer» 
halb der Klofterordnung, nichts gegen die Ordnung. Die Gottesdienfte halten fie 
mit folcher ?yeierlichfeit und Andacht, daß man in ihrem Geſang Engeljtimmen zu 
hören glaubt. Außerhalb der Kirche bejchäftigen fie ſich bald mit Handarbeit, bald 
mit Leſen, bald dringen fie in heiligen Betrachtungen in den Himmel ein.“ 


Die Eiftereienfer waren die Einfachheit jelber. Einfach und arm waren 
alle ihre Zebensverhältnijje, voll Entjagung und Entbehrung, doch um fo reicher an 
Sinnigfeit des Gebetes und heiterem Frieden des Herzend. Einfach waren felbit 
ihre Sotteshäufer. Ihre Kirchen hatten feine hochragende Thürme, Feine Bild- 
werfe und glanzvolle Malereien, feine farbenreiche Fenſter oder koſtbar verzierte 
Fußböden. In ihrer Wirthichaftsführung berrichte geregelte Sparſamkeit. Kein 
Wunder darum, wenn folche Männer, die für fich jelbjt weder Gewinn noch) Bequem: 
lichfeit fuchten, für die der Eulturarbeit noch harrenden Landftriche eine unfchägbare 
Kraft bildeten. Den Gijtercienfern galt gerade die landwirthichaftliche Arbeit mit 
al’ ihren Mühen und Anftrengungen al3 ein Hauptjtücd des aScetifchen Lebens. 
Die geordnete Haushaltung, die weijejte Wirthichaftsführung und öfonomifche 
Sparjamfeit waren eine Hauptzierde de3 Ordens. Die forgjame Verwaltung 
des Grundbefiges galt al3 eine der wichtigjten Flöjterlihen Tugenden. Die großen 
Aebte der Neformzeit find zugleich felbjt tüchtige Wirthichafter. Daher die glän- 
zenden Nejultate ihrer Wirthichaftsführung. — So manche Gegend mit üppigen 
Wieſen und wogenden Kornfeldern jchaut unjer Auge in den verjchiedenften deut- 
ſchen Landen, wo faſt Niemand mehr daran denkt, daß erft der raftlofe Yleiß der 
Mönche und ihrer Laienbrüder hier Sumpf und Moraſt oder wildes Waldgeftrüpp 
zu blühenden Fruchtgefilden umgefchaffen hat. 

Das ältejte Eijtercienjer-Stlofter Deutjchlands war das Klofter Altencampen 
bei Geldern. Es ift 1122 vom Klofter Morimund, einer Tochter des Hauptklofters 
Citeaux, gejtiftet. Von Altencampen, diefer Mutter der meiſten norddeutjchen Gijter: 
cienfer-Klöfter, ift auch Amelungsborn gegründet. Dann gingen von Amelungsborn 
aus Riddagshauſen und Doberan; von Riddagshaufen wieder Iſenhagen, das nad) 
Marienrode verlegt wurde. Folgende Tafel zeigt die Entjtehung der Eiftercienfer- 
Stlöfter unjeres Bisthums: | 


Nonnenklöjter des Ordens: | Citeaux 


Neuwerk in Goslar!) (1186). Altencamven 
Kreuzflojter vor Braunfchweig ') (um 1229). 
Wienhauſen!) (1233). 

Sienbagen ) Otonnenklojter nach 1259). 


Moöltingerode !) (1174). Morimund 


Amelungsborn !) (1129, 1135) 
Riddagshauſen (1145) Doberan (1171) 
Sienhagen‘) (1245) 
:  Darienrodet) (1259) 
Die Anfänge des Klojterd Amelungsborn fallen in das Jahr 1129. Schon 
in dieſem „Jahre waren einige Gijtercienfer in Amelungsborn mit der Einrichtung 








) Dieje liegen im Bistum Hildesheim. 
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der Niederlaffung befchäftigt. An diefe Brüder fchrieb der heil. Bernhard einen 
Brief, in welchem er jagt: „sch habe mic) im Herrn gefreut, als ich hörte, daß 
der Graf Sigfrid aus himmliſchem Antrieb Gott eine Hütte gegründet habe in 
jeinem Dorfe Amelungsborn." Diefer Graf Sigfrid entftammte dem efchlechte 
der Nordheimer und wird nad) den Schlöffern Bomeneburg und Homburg benannt. 
In der äußersten Südweſtecke unferes Bisthums, auf dem Auersberge am lieblichen 
Hoopthale, ward die neue Stiftung errichtet. 1135 war diefelbe vollendet, und nun 
30g am 20. November 1135 ein vollzähliger Convent aus Altencanıpen in das 
Tochterklofter ein. Dem jungen Stifte übereignete Bischof Bernhard 1141 den 
Behnten de3 Ortes Amelungsborn.?) | 


Das Arbeitsfeld der Eiftercienfer in unferem Bisthum war vor Allem das 
Gebiet der Leine, vom Göttingenfchen an bis über Hannover hinaus, und die Wald- 
gebiete am Solling und um Hildesheim. Am oberen Laufe der Leine von Göttingen 
bis Freden arbeiten die Mönche von Amelungsborn, dann flußabwärts von reden 
bi3 Hannover die Mönche von Marienrode, weiter nach unten übernimmt das Klofter 
Loccum (im Bisthum Minden gelegen) die Eulturarbeit. — Zweimal erweitert fich 
am oberen Bette das Flußthal erheblich, nämlich zwiſchen reden und Kreienfen und 
dann hinter Salzderhelden. Diefe Gegend, heute fo reich an üppigen Wieſen und 
Sruchtfeldern, war im 12. Jahrhundert meift noch Sumpf: und Waldland. Hier 
im Leinethale und drüben im Wejerthale in den Niederungen bei Bevern und Holz- 
minden festen die Eijtercienfer von Amelungsborn mit ihrer Arbeit ein. Da reiht 
jih im Thale der Leine ein Klofterhof an den anderen. Durch Schenkung, Taufch 
und Kauf wurde eine Hufe nach der anderen gewonnen; dann ward der Wald aus- 
gerodet, dad Sumpfland trocen gelegt, und wurden Acerhöfe angelegt, die bei den 
Gijtercienfern den Namen Grangien (grangiae) tragen. In Kanälen ward die 
Feuchtigkeit des Bodens regulivt und der Waſſervorrath jorgjam ausgenugt, in 
Zeichen da3 Waller gefammelt; zahlreiche Mühlen arbeiteten auf den Klojterhöfen; 
zu hoher Blüthe ftieg der Gartenbau empor; edle Gemüſe- und Objtjorten wurden 
von Süd und Welt in unfere nordifchen Gaue eingeführt. Von den Mufterwirth- 
Ichaften der Eiftercienfer lernte auch der heimische Bauer einen planmäßigeren 
Acker- und Gartenbau; von ihnen erwarb er bejjere Geräthichaften, von ihnen 
befam er Pflanzen zum Anbau, aus ihren Gärten holte er ſich die Bfropfreifer, um 
jeine Obſtbäume zu veredeln. 


Dur) faure Arbeit, fparfame Wirthfchaft und durch bedürfnißlojes Leben 
errangen die Söhne von Citeaux die Mittel zu planmäßigen anjehnlichen Ermwer: 
bungen von Grundbeſitz. Bei diefen Erwerbungen gingen fte ſyſtematiſch vor; fie 
vermieden die Fehler der alten Klöfter und Stifte, deren Grundbeſitzungen in den 
verjchiedenften Gegenden zerftreut lagen und deshalb nur fchwer ſich ausnußen ließen. 
Die Örundherrfchaften der alten Klöfter waren ein loje gejchichtetes wirthichajtliches 
Gebilde ohne ftraffe einheitliche Leitung, ihre Befigungen lagen zerjtreut, Meier 
und Zinsleute nugten das Land, das Klofter bezog nur geringe Renten von dent: 
jelben. Während der Werth des Grundeigenthums enorm ftieg, blieben die Zinſen 
und Leiftungen ftet3 auf dem geringen alten Satze ftehen. Ganz ander3 arbeiteten 


ı), Janicke I, Nr. 223. 
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die Eiftercienfer. Wo fie einmal Fuß gefaßt hatten, da juchten fie thunlichit allen 
Grundbeſitz zu erwerben, zu einem anjehnlichen Klofterhofe (Grangie) zu vereinen 
und diejen durch ihre eigenen Mönche und Laienbrüder zu bewirthichaften. So 
brachte 3. B. das Klofter Loceum die Ländereien des Dorfes Dedelum (bei Gr. Sol- 
ichen), das Klojter Marienrode das ganze Dorf Diefholzen in feine Hand. Den 
Grundbeſitz, den die Gijtercienjer nad) und nach arrondirten, juchten fie überdies 
mit großer Umficht von allen fremden Nechten und allen Lajten zu befreien, um ihn 
jicher in der Hand behalten und jeinen Ertrag voll verwerthen zu können. 

Noch mehr als dieje planmäßigen Erwerbungen verdient die Wirthichafts- 
führung der Eiftereienfer unfere Anerkennung. Die Berwaltung ihrer Klojterhöfe 
ift durch und durch Eigenwirthichaft. Während die älteren Klöſter ihren Grund- 
bejig fait ganz in Händen von Laten und Meiern jahen, von denen fie nur einen 
mäßigen Zins und bejcheidene Dienjte empfingen, jehen wir die Ciſtereienſer mit 
ihren vortrefflichen Arbeitskräften ſelbſt den Boden bejtellen und Viehzucht und 
Induſtrie treiben; die ergiebigen Produkte ihrer Arbeit verkaufen fie dann in den 
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Abb. 49. Klofterliche zu Amelungsborn. 


Städten, in denen fie zu diefem Zwecke eigene Höfe hielten; jo hatte Amelungsborn 
Höfe in Einbeck und Göttingen, Marienrode gewann Höfe in Hannover, Hildes- 
heim und Eldagjen. — Bon größter Bedeutung war es hierbei, daß der neue 
Orden in jeinen Laienbrüdern (Eonverjen) eine Arbeitsichaar hatte, die ebenjo 
opferwillig wie tüchtig gejchult war. In großer Zahl baten ja im 12. und 13. Jahr: 
hundert Laien um Aufnahme in den Klofterverband, um Gott in der ftrengen Zucht 
flöfterlichev Ordnung zu dienen; nicht Bequemlichkeit und weichliche8 Leben juchten 
jolche an der Thür der Eiftercienjer; nein, andauernde ernſte Arbeit, Stillichweigen 
und Sammlung, Gebet und Wandel unter dem Joche Elöjterlicher Leitung war der 
Antheil derer, die unter St. Bernhards Fahne traten. Und nur ein frommer, tief 
religiöjer Zug war im Stande, tüchtige Arbeitskräfte aus allen Schichten der Gejell- 
Ichaft in fo reicher Zahl den Eiftercienjern zuzuführen. Die Schaaren diefer Laien 
brüder mit ihrer trefflichen Organifation und jtraffen Disciplin, mit ihrer hin— 
gebungsvollen Arbeitsfreudigfeit und ihrem einfachen, bedürfnißlofen Leben waren 
die treuen Gehülfen jener großartigen Culturarbeit des neuen Ordens, der auch 
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manche Gaue unferes Bisthums in irdifcher und geiftiger Beziehung fo überaus viel 
zu verdanken haben. 

Die Kirche in Amelungsborn. — Steigt man vom Hoopthale den Auer3- 
berg hinauf, fo fieht man das impofante Marienmünfter des alten Eiftercienfer: 
Stifte® Amelungsborn in mächtiger Länge und mit feinem hochragenden Chorhauje 
vor ih liegen. Man ift überrafcht, hier auf einfamer Höhe ein jo bedeutendes 
firchliches Baudenkmal thronen zu fehen, deſſen Theile durch ihre Stilformen deut: 
lich von der Gefchichte des Baues Zeugniß geben. Das Langhaus, das bedeutend 
niedriger ift al3 der hohe gothifche Chor, hat noch die kleinen romanischen Rund— 
bogenfenfter und im Mittelfchiff eine flache Holzdede; die überwölbten Seitenſchiffe 
haben in ihren Maßen das alte herfömmliche Verhältniß (halbe Breite und halbe 
Höhe des Mittelfchiffes) beibehalten. Auch am nördlichen Querarme kann man 
noch Spuren der alten romanischen Fenſter erkennen. Dieſer Theil der Kirche 
gehört noch dem 12. Jahrhundert an. ALS Erbauer wird im Anniverfarienbuche 
des Klojterd Berthold von Homburg (mit feiner Gemahlin Sophie) genannt, der um 
1150 in Urkunden vorfommt. — Als dann feit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
50 Mönche, 90 Converſen und eine bedeutende Anzahl von Arbeiterfamilien (fami- 
liares) auf die Klofterficche angemwiefen waren, da reichten die urfprünglichen Räume 
nicht mehr aus; es mußte namentlich ein geräumiger Chor für das zahlreiche 
Klofterperfonal gejchaffen werden. Abt Engelhard jchritt deshalb um 1360 zur 
Vergrößerung der Kirche. Er trug den engen romanischen Chor ab, erhöhte das 
Querſchiff um ein Bedeutendes und baute in gothifchem Stile in gleicher Höhe mit 
dem erhöhten Duerjchiffe einen neuen geräumigen Chor, den er geradlinig abjichloß. 
Auf der Vierung, wo der alte und neue Bau zufanmenftoßen, erhebt fich der höl— 
zerne Dachreiter, mit dem die Eiftercienfer ſtatt ftolzer Thürme fi) zu begnügen 
pflegten. 

Die Klöfter Elus und Bokeln. 

Eine andere fchon unter Bifchof Berthold ins Leben gerufene Gründung, das 
Klojter Elus (Elufa)’) bei Gandersheim, erhielt durd) Bernhard 1134 eine genaue 
Regelung der Elöfterlichen Ordnung. Die Gandersheimer Aebtiſſin Lutgard berief 
in dafjelbe Benedictiner-Mönche der Kongregation von Cluny; den Abt jollten die 
Mönche frei wählen; zur Wahl folle die Aebtiffin des Mutterftiftes Gandersheim 
ihre BZuftimmung ertheilen; der Erwählte folle dann von ihr den Stab, vom 
Bilchofe die Weihe empfangen; die Kirche des Altklofters Brunshaufen und die 
Kapelle von Opperhaufen follen dem Abte unterjtehen.”) Die Bereinigung der 
Klöfter Brunshaufen und Clus unter einem Abte fand 1134 auch die Fünigliche 
Beitätigung.?) Brunshaufen blieb ein Frauenklofter; ein Propft führte die Ver: 
waltung, eine Priorin ftand dem Gonvente vor.?) 

„Das Walten der göttlichen Liebe hat unfere Kirche in der Zeit meines 
Priefterthbums mit neuen Klöftern geiftlicher Männer ausgeftattet”: jo konnte Bern: 
hard gegen Ende feines Lebens fagen, al3 er am 13. October 1152 da3 Marien: 
Kloſter Bokeln (Bofla), ein nahe bei Gifhorn gelegenes Mönchskloſter, betätigte, 
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welches ein Dienftmann Herzog Heinrichs, Namens Liemar, gründete. Biſchof 
Heinrich von Minden mweihte in Gegenwart de3 erblindeten Biſchofs Bernhard die 
Kloſterkirche ein.) 

Bon den älteren Stiften und Klöftern. 

Derfchiedene Wohlthaten verdanfte, wie die Domchronif meldet, das Domſtift 
dem Bifchof Bernhard. Einen Theil feines Eigengutes in Walshaufen übermies 
er dem Präbenden-Vermögen des Domkapitels. Die Erträge der reichen Schenkung, 
welche die Aebtijjinnen Adelheid und Eilifa, Biſchof Udo's Nichten, der Hildes- 
heimer Kirche zugewandt hatten, theilte er jo, daß die Einkünfte von den Höfen 
und Laten den Domherren zufommen, die Minifterialen dagegen dem Bilchof dienen, 
doch die Güter und Lehen ausfterbender Minifterialengefchlehter den Domherren 
zufallen jollten. Den Herzog Heinrich bewog er, feinen Antheil an der Propſtei 
zu Oelsburg ubzutreten, fo daß fie jeßt ganz zu den Eigengütern unferer Kirche 
gehörte. — Einen Hof in Emmerke, den einft Graf Dithmar gejchenft hatte, der 
jedoch jchon lange dem Domftifte entzogen war, forderte Bernhard zurück und gab 
ihn den Domherren wieder; vier Servitien (gemeinfame Mahlzeiten an vier Tagen) 
wurden jährlich von diefem Gute geleijtet, an zweien nahm das Kreuz: und Moritzkapitel 
Theil.) — Domherren, die mit Erlaubniß abwejend jeien, jollten 15 Tage ihre 
Präbendenbezüge (mit Abzug des Weines) geniegen. Wenn es an Wein fehle, 
follen ftatt dejjen 10 Pfennig (früher nur 7) gereicht werden.?) — Das Domſtift 
erwarb unter Bernhard von Eberhard von Schladen durch Kauf 2 Hufen in Sehle 
nebjt 3 Hörigen zu Gunften des Präbenden-VBermögens.*) 


Während die meiſten alten Stiftungen der erften Jahrhunderte den hohen 
Adelsgefchlechtern zu verdanfen find, fehlt es dod) Feineswegs an Beifpielen, daß 
auch minder Begüterte von dem Ihrigen opferten. Zahlloſe Spenden find allerdings 
zu allen Zeiten meist ohne urkundliche Aufzeichnungen vollzogen, wo nicht der Werth 
der Schenfung oder rechtliche Gründe die Beurkundung erheijchten. — 1146 ſchenkte 
ein Gemeinfreier Namens Efbert der feligen immerwährenden Jungfrau Maria 
jein ganzes Erbaut zu Eigenthum und fich felbjt zum Diener; dann empfing er 
diefes jein Eigenthum unter Hinzufügung einiger anderer Güter von der Kirche zu 
Lehen.) — sn ähnlicher Weife trat ein Gemeinfreier Berthold mit feiner Frau 
Ebbeha und jeinem Sohne 1151 in die Dienftmannfchaft des Godehardi-Klofters 
ein, empfing dagegen vom Stlofter für ſich und feine Nachkommen 2 zinspflichtige 
Hufen.) — Bon einem Laien Gerung erhielt das Domftift eine Anniverjarien- 
Stiftung mit 80 Mark; angekauft wurden damit Zehnten in Alegrem, Dunfunbufen 
und Eddinghaufen; von den Erträgen erhielten die Domgeiftlichen „eine Charität 
mit Brod und Wein und zwei Hühnern”, ferner „Geldbezüge und Klöben“, Eleinere 
Geldbezüge erhielten auc die Scholaren und der Glöckner; eine Kerze follte beim 
Anniverfar hinter dem Marien-Altare brennen. ‘) 


Eine Reihe von Grundjtücden, Lehnsgütern und Zehnten übereignete Bern: 
hard 1132 —1141 dem Michaelis-Klofter in Hildesheim, darunter auch einen 
Zehnten (den von Spigbollinghufen) dem Hofpitale des Klojters; zugleich gab er 





') Janide I], Nr. 280. — ?) und ) SS. VII, 855. — * Janicke I, Nr. 190. — °) Ja: 
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dem Klofter das an feiner Nordfeite gelegene Wäldchen, das früher ihm entzogen 
war, zurüd.') — Ein heftiger Streit entjtand über den Beſitz der Kirche in Wris— 
bergholzen und ihr Patronat. Das Michaelis - Klofter hatte bei feiner Gründung 
außer der Kreuz: und Martini-Kapelle hierfelbft die Kirchen in Vogtsdalem, Ohrum, 
Sauingen, Renshaufen, Diemarden, Lenglern, Everode, Dajjel, Barfelde, Burg: 
ſtemmen, Leſſe, Drütte, Tjelle (?) und das halbe Kirchlehen zu Wrisberghofzen 
erhalten,*) an le&tgenannter Kirche auch die andere Hälfte des Patronat3 fpäter 
erworben. Auf diejfe Hälfte machte dann Dietrich von Wrisbergholzen Ansprüche. 
Doch wurden dieje Anſprüche 1135 und 1158 zurückgewiejen.?) 


Eine Reihe von Beftätigungsurfunden ftellte Biſchof Bernhard den 
Stiften und Klöftern des Bisthums aus, um, foweit e3 in jeiner Macht ftand, den 
Beſitzſtand diefer Anftalten gegen „Angriffe, Raub und vielerlei ungerechte Beein- 
trächtigungen“ zu fchügen. So fagte er in der Urkunde von 1151,') in welcher 
er kraft bifchöflicher und päpjtlicher Autorität den Güterbefiz des Kapitels des 
Morisftiftes bejtätigt, den Stiftsherren zur Aufbejjerung ihrer zu geringen 
Präbenden den Belig der Kirchen zu Emmerke, Dedelum, Qucienwörde, Heyer: 
jum, der Godehards -Stapelle und de3 Gruftaltard in der Stiftskirche, endlich 
des Altklofterd und der PBropftei - Kapelle fichert, auch die gewohnheitsrechtlichen 
Beltimmungen über den Nachlaß der Stiftsherren regelt. — Wo die mit Pfarr- 
gerechtjamen ausgejtattete Kirche lag, deren Errichtung auf Neubruchland beim 
Morigberge Bernhard geitattete, ift nicht ficher.”) 

1147 extheilte Bernhard dem Stifte zum heil. Bartholomäus in der Sülte 
(„Sultia genannt von dem Herumfließen des fumpfigen Wafjers") eine Bejtäti- 
gungsurfunde, befräftigte namentlich die Einrichtung des Stiftes nad) der Regel des 
heil. Auguftin und die Zuwendungen, von denen einzelne von Bernhard felbjt 
jtammten.°) 


Das Klojter Lamſpringe erhielt am 10. October 1149 eine Bejtätigungs: 
urkunde feines Güterbeſitzes vom Bijchofe. ”) 


Die Didcefanrechte über Gandersheim übte Bernhard ungeftört: die Aeb— 
tiffin Liutgard weihte er im Dome zu Goslar; die Aebtiſſin Adelheid IV. ließ 
er, Ichon erblindet, durch den Paderborner Bifchof Bernhard weihen; von jener 
empfing er in Goslar, von diejer in Gandersheim, das Gelöbniß der Treue. *) 


Dem von feinen Vorgänger Berthold geitifteten Auguſtiner-Kloſter zu Baden: 
rode (Marienrode) fertigte Bernhard 1131 eine Beltätigungsurkfunde aus”) und 
beurfundete demjelben am gleichen Tage die Schenfungen Bifchof Berthold unter 
Hinzufügung einer neuen Schenkung von Grundbelig.'”) ine zweite Schenkung 
von Grundftüden wandte er 1146 dem Klojter zu.'') 


sn Goslar, wo die Webtijfin Liutgarda von Gandersheim im Dome aus 
Bernhards Hand die Firchlihe Benediction empfing, entjtand — wahrjcheinlich 


) Janicke I, Nr. 201. Weitere Erwerbungen ſiehe daſelbſt Mr. 222, 225, 226. — °) Ja— 
nide J, Wr. 67. — &) Sanide I, Wr. 210, 312. — *) Janide I, Nr. 275. — ®) Nanide I, 
Nr. 276. Die Nikolaus - Kirche am Damme“ entjiand mit der Anfiedelung von Flamländern. — 
°) Janicke J, Nr. 243. — ) Janide I, Ar 253. — 9) SS. VII, 856. — °) Janide I, Nr. 194. — 
1% Zanide I, Nr. 195. — '') Janide I, Nr. 241. 
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unter feiner Regierung — ein neuer Kirchenbau: die den heiligen Cosmas und 
Damian geweihte Markftfirche, deren Stil auf die Mitte des 12. Jahr: 
hunderts hinweist. Es ift ein dreifchiffiger Bau mit hohem Mittelſchiff und 
niedrigen Abjeiten, an dejjen Querhaus ſich Nebenconchen legten, und. dejjen 
Chor 1478 gothiiche Gejtalt erhielt, während gleichzeitig das Langhaus durch noch 
zwei Seitenjchiffe erweitert wurde; am Weſtende liegt das Thurmpaar, dazwijchen 
das Glockenhaus. Die ältejten Theile des Baues find an der 
Außenjeite belebt durch Lijenen, Aundbogenfriefe und romantisch 
profilirte Gefimfe. Am 14. März 1151 wird der ecclesia 
forensis erjtmalig von Bijchof Bernhard gedacht!) und gejchieht 
auch der (noch heute Fatholifchen Pfarr-) Kirche zum beil. 
Jakob Erwähnung, welche Biſchof Bruno 1160 als Stiftung 
jeiner Vorgänger bezeichnet. °) 

1131 weihte Bernhard den Chor der Kirche des Geor— 
genberges und überwies dem Altare der Gottesmutter und 
de3 heil. Georg den Grundbefi bei (dem wüſten Dorfe) Bar: 
denhufen, auf welchen der bijchöfliche Miniſterial Ulrich ‘von 
Lengede zu Gunſten des Kloſters Berzicht leijtete, nebjt diejem 
Dorfe, dem Zehnten davon u. a.?) Eine kaiſerliche Schutzurkunde 
erhielt das Klojter für feine Beligungen von Friedrich I. am 

| I. Mai 1152.) Des Brandes des Georgenberger Münſters 
nd Kloſters 1145 und des Anbaues des großen Octogons ift 
Ihon oben Erwähnung gejchehen.) 

Dem Auguftiner-Klofter Niechenberg verlieh Bernhard 1131 unter Beftäti- 
gung as Gründung die freie Wahl des Propſtes und das Necht freier Anftellung 
des Vogtes, falls in der Familie des Stifters feine geeignete 
Perſon für diefes Amt ſich finde.®) 1139 erhielt das Klojter 
eine päpftliche Schugurfunde.’) Aus Anlaß der „Einweihung 
der neuen Krypta“ in Niechenberg (vergl. S. 142) übergab 
Bernhard der Kirche eine Hufe in Hahndorf, folgend dem Bei- 
ipiele Bertholds, der bei der Kirchweihe eine ähnliche Gabe 
. dem jungen Stifte gejchenkt hatte.°) ‘Ferner übereignete Bern- 
Mu hard dem Klofter den Zehnten in Hahndorf.”) Die vom 
* Kloſter erbaute Kirche in Hahndorf weihte er 1133 ein und 

en löjte fie von den Pfarrgerechtiamen der Mutterfirche Haringen 
E52 ab unter Zuftimmung des Haringer Erzpriefters Bruno, wobei 
Abb. 51. Kirche auf dem Die Haringer Kirche durch Schenkung einer halben Hufe ent: 

Sranfenberge. schädigt wurde, '0) 

In ähnlicher Weife löfte Bernhard 1140 das Filialverhältnig der Kirche zu 
Heiningen von der Mutterkicche zu Gielde; den Bann über Heiningen erhielt 
der Propft des dortigen Kloſters.“) Eine zu Hajelenhujen (bei Winzenburg) 


) Bode a. ad. I, Nr. 212. — ?) Bode a. a. O. J, Nr. 243. — °) Janicke I, Nr. 197 
und 196. — *) Janide I, Nr. 279. — 5) S. 144. — °) Yanide I, Ar. 198. — 7) Bodel, 
Nr. 193. — 9 Janidel, Nr. 283. — ) Janide I, Nr. 269. — 10) Sanide I, Nr. 202. — 
11) Sanide I, Nr. 220. 
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erbaute Kapelle hingegen wurde von den der Mutterpfarre Everode zu leiftenden 
Abgaben nicht entbunden.) Aud in Sehlem ward 1142 eine Pfarrfirche 
gegründet und dem Godehardi-Klofter überwieſen, doch hatten die Einwohner eine 
jährliche Abgabe von 12 Schilling und ihren Baukoftenbeitrag an die Mutterkirche 
in Adenftedt auch ferner zu leiften.?) 

Bei der Errihtung einer Pfarrkirche in Oblendorf (1147) dotirte die 
Gemeinde diefe ihre Kirche mit zwei Hufen und einem Hofe, löfte ihre Zugehörig— 
feit zur Kirche Flöthe ab, behielten jedoch die Pflicht, zum Synodalgerichte in der 
Mutterficche Barum zu erjcheinen und zu den Bau: und Eultusfoften der Kirche in 
Flöthe im Nothfalle beizufteuern in gleihem Maße wie die übrigen zum Pfarrbezirke 
Flöthe gehörigen Dörfer. Die neue Pfarrgemeinde erhielt das Necht freier Wahl 
des PBfarrers.?) Das gleiche Recht ward der Ge- 
meinde Halchter bemilligt, jedoch war zu der Wahl 
vom Propſte des Kreuzitiftes zu Hildesheim die Be- 
ftätigung einzuholen. *) 


Die Wandgemälde im Domthurme. 
Der Liebe des Bifchof3 für den Schmud des 
Heiligthums verdantte nächſt der Godehardi - Kirche 
unjer Dom verjchiedene Koftbarfeiten, fo ein filbernes 
Gefäß für das heil. Del, ein Dorfale (Wandteppic) s > ) 
oder Chorgeftühlbehang), reich bejegte PBaramente 
und zwei koſtbare Bifchofsringe, ferner die Aus- | 
ftattung des Domes mit Gloden und mit herrlichen 
Malereien’) ALS Reft diefer Malereien dürfen 





wir den Bildercyklus betrachten, der bis 1840 die ) 
obere gemwölbte Halle im Thurmbaufe de3 Domes = 
Ihmücdte; jeit dem Abbruche des Domthurmes find X 
nur noch zwei winzige Nefte dieſer Darftellungen 55 


erhalten; einer von Baurath Heimann (in Köln) 
gefertigten Beichnung derjelben, welcher die um 1840 Abb. 52. Wandmalerei im Domthurme. 
bergeftellten Baufen der Bilder zu Grunde liegen, ver- (Bam MIstElNtzetten.) 
danken wir unfere Abbildungen diefes ideenreichen Werkes. Daß diefe Malereien der 
Zeit Bernhards angehören, fchließen wir einerfeit3 aus der Nachricht der Domchronif, 
dann auch aus der freieren Behandlung der Geftalten und dem reichen Faltenwurfe, 
der deutlich ſchon Motive enthält, die in der Webergangszeit zur Gothik zur Herr: 
Ichaft gelangen. — Der Raum, den diefe Bilder jchmücten, war die vom Tonnen: 
gewölbe überjpannte obere Halle im Thurme, die nach dem Innern fich durch eine 
auf Säulchen ruhende Bogenreihe öffnete. Die Bilder waren direkt auf den Mauer: 
puß gemalt und bildeten einen Längsftreifen im Gewölbefcheitel und zwei über ein- 
ander ſtehende Bildflächen auf jeder Seite. 

Im Mittelftreifen am Gemölbefcheitel jehen wir das Bruftbild Chrifti mit 
bärtigem Antlig, Kreuznimbus und Spruchband mit der Inſchrift: Spiritus Domini 


1) Janicke I, Rr. 221. — °) Sanide I, Nr. 228. — °) Janide I, Nr. 246. — *) Janicke 
I, Nr. 256. — °) S3. VII, 886. 
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super me, eo quod unxerit me;*) auf ihn herab fchwebt aus einem Wolfenfranze 
das Symbol de3 heil. Geiftes: die Taube; auf dem Nanfenornament, das den Hei- 
land umgiebt, fien Tauben mit Spruchbändern, auf denen die Namen der 7 Gaben 
des heil. Geiftes jtehen. Die Südwand zeigt im oberen Felde einen Propheten, 
dann die 7 Säulen, die Stügen des Haufes, welches die ewige Weisheit als Heils— 
anjtalt für die Menjchheit aufgebaut hat (Prov. 9, 1). Auf den Säulen fiten 
7 Frauengeſtalten al3 Bild der zum Heile berufenen Völker, dann folgen Propheten 
mit Spruchbändern, welche Brophezien enthalten auf Chrifti Menfchwerdung und die 
Rettung der Menjchheit durch ihn. An der Nordwand ftehen im oberen Felde 
Apoftelfiguren, die ebenfalls auf Spruchbändern Bibelterte über Chrifti Erfcheinung 
und die Kirche tragen, dann der fiebenarnige Leuchter, ein Dreieck mit 7 Augen 
und ein Delbaum, dem ein zweiter Delbaum neben der Säulenreihe entfpricht. Diefe 
Symbolengruppe ijt dem Pro— 
pheten Zacharias entnommen: 
„sch jehe einen Leuchter ganz 
von Gold, und 7 Lampen daran. 
... Zwei Delbäume ftanden 
daneben... Dieje 7 (Xampen) 
ind die Augen des Herrn, 
welche die ganze Erde durch— 
laufen“ (Bad. 4, 2. 3. 10). 
Im unteren Felde der Nord— 
wand tft in jehr bewegter Scene 
die Tödtung der Götzendiener 
in Jeruſalem (Ezech. 9, 2—7) 
dargeftellt; nur Jene werden 



















SITE — — gerettet, die mit dem Zeichen 
| EIERN — — des Heiles (T) gezeichnet ſind. 
* — — — —dDas untere Feld der Südſeite 

Abb. 53. Wandmalerei im Domthurme. — Südwand. enthält in drei Bildern, von 


welchen eines nicht mehr er: 
kenntlich ift, die Typen der Menjchwerdung Chrifti aus Maria: das Fell Gideons 
und die Erjcheinung Jehova's im flammenden Dornbufche. — Ein Cyklus, jo reich 
an tiefen jymbolischen Darjtellungen und jo anziehend und lebendig in der fünit- 
leriichen Ausführung, daß er neues Zeugniß davon giebt, zu wie hoher Blüthe die 
vom Einflufje Bernwards befruchtete Kunftichule Hildesheim ſich erhoben hatte. 


Evangeliar des Abtes Friedrid. 

Zu den ältejten Kojtbarfeiten de8 Godehardi-Kloſters gehört eine der herrlichſten 
Handichriften des Domſchatzes zu Trier’): das Evangeliard Friedrichs, des erſten Abtes 
von St. Godehard. Als beredtes Denkmal des Fünjtleriichen Schaffens unjerer Diöceje im 
12. Sahrhundert möge diejes werthvolle Erzeugniß der heimijchen Werkftätten hier bejprochen 
werden. — Auf dem erjten Blatte der Handjchrift jtehen die Worte: 


*) „Der Geift des Herrn ift über mir; denn der Herr hat mich gejalbt.“ 
') Dergl. Hulley, Der Domjhag von Trier, in der Zeitſchrift Pastor bonus I, ©. 557 f. 


—- ——— — — — — — 


Evangeliar des Abtes Friedrich. 165 


Liber S. Godehardi in Hildensem collatus a Friderico primo abbate. 
(Buch des Godehardi-Stiftes in Hildesheim, geſchenkt vom erjten Abte Friedrich.) 


„Abt Friedrich jchenkte, jo jagt Legatius in jeiner Chronik des Godehardi-Kloſters,“) 
dem Godehardi-Stifte einen reichen Schaß, Bücher nämlich auf Pergament gejchrieben, die 
durch Alter, Nuben und Pracht gleich ausgezeichnet find.“ Zu diejen Gaben gehört auch 
unjere Handjchrift. In den Wirren des Dreißigjährigen Krieges wurden die ältejten Hand— 
Ichriften des Kloſters 1634 aus Hildesheim entführt, 1799 war das Evangeliar in den 
Belit des Grafen Chriſtoph von Kejjeljtadt, Domherrn zu Hildesheim, Paderborn und Mün— 
jter, gelangt; durch dejjen Verwandte ward es dem Trierer Dome übergeben. 

Ein wahres Pracdtjtüd it der Einbanddedel, den unjere Abbildung (S. 166) zeigt. 
Die vergoldete Silberplatte des vorderen Dedel3 enthält als Mittelfläche drei Emailbilder; 
die Umrahmung derjelben bilden an den Seiten fünf Eleinere oblonge Felder und oben 
und unten ein größeres Feld. Einzelne diejer Felder find nur Zierflächen, gebildet aus 
einem Bergkryjtall, der umgeben 
iſt von acht kleineren Steinen, 
zwijchen denen die Rankenlinien 
des goldenen Filigran ſich hin— 
durchziehen; andere haben ſtatt 
des Kryſtalles in der Mitte ein 
ausdruckvolles Reliefbildchen. So 
enthalten die Eckfelder in einem 
Rahmen von Steinen und Fili— 
gran die vier Evangeliſten-Sym— 
bole mit Spruchbändern, Elfen= 
beinbildchen von wahrhaft Fünjt- 
leriicher Auffaffung und feiner 
Behandlung. Das breitere Feld 
am oberen Rande enthält in ähn— 
licher, doch noch reicherer und 
geſchmackvoll angeordneter Um— 
rahmung das Bruſtbild unſerer 
Diöceſan-Patronin, der Gottes— 
mutter; ihr entſpricht an dem Abb. 64. Wandmalerei im Domthurme. — Nordwand. 
unteren Rande das Bruſtbild des 
Kloſter-Patrons, des heil. Godehard, in biſchöflichem Ornate mit ſchlichtem Stabe und 
niedriger Mitra. 


Wenden wir nun den Blick zu den koſtbaren drei Emailbildern, welche die Mittel— 
fläche des Deckels einnehmen. Sie find mit fünf Farben in der Technik des Grubenemail 
(“mail champlevé) hergeſtellt, indem aus der Kupferplatte mittels des Grabſtichels kleine 
Grübchen ausgehoben wurden (champs levés), deren Umrandungen als metalliſche Stege 
die einzelnen Farben trennen, während in den Vertiefungen durch das farbige Email die 
Bilder entſtanden. Von dieſen Bildern zeigt 

1) das Hauptbild Chriſtus am Kreuze, umgeben von Chriſtenthum und Judenthum 
(Kirche und Synagoge), Maria und Johannes und zwei Soldaten. Am grünen 
Kreuzesſtamme hängt der Gottmenſch, angeheftet mit vier Nägeln, die Füße auf das 
weiße Stützbrett geſtellt, betrauert von Sonne und Mond, die in Medaillons über 
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dem QDuerbalfen jchweben. Neben dem Kreuze jteht hüben das Judenthum, die Syna— 
goge, mit der Lanze in der linken Hand, wie jie die vom Tuche umhüllten Augen, von 
Wahn verblendet, abwendet vom Kreuze und mit der Rechten höhniſch fragend Hinzeigt auf 
den Mann der Schmerzen. Die Krone, das Sinnbild der gottverliehenen Herricherwürde, 
jinft vom Haupte der Synagoge herab und fällt zur Erde. Der Heiland wendet jein 
Haupt der anderen Seite zu; da jteht die Kirche: eine hehre Frauengejtalt in Löniglichem 
Diadem: ihre Linke 
umfaßt Die pracht— 
volle SKreuzesfahne ; 
die Nechte hält einen 
Kelch) empor, der dag 
aus Jeſu Seite ent— 
Ipringende Blut als 
Prei8 der Erlöjung 
und Duell alles Heiles 
auffängt. Neben der 
Synagoge fteht der 
Evangeliitt Johan— 
nes mit Bud, der 
Synagoge zugeneigt, 
als wolle er noch in 
letzter Stunde ſein 
Volk bekehren; hinter 
der Kirche ſteht, in 
tiefe Trauer verſun— 
ken, Maria, die jung— 
fräuliche Mutter des 
Herrn und die geiſtige 
Mutter der Kirche. 
Auf dem Buchrande 
ſtehen neben der Kreu— 
zigungsſcene in Der 
Umrahmung von Fi— 
ligran und Gteinen 
zwei militärijche Ge— 
jtalten;') die eine, ein 
langes Schwertmejjer 
über der Schulter tra= 
gend, geht ſchaudernd 
Abb. 56. Evangeliar des Abtes Friedrih von St. Godehard. hinweg von dent Got— 
tesmorde, wendet je= 
doch den Kopf nochmal3 zurüd zu dem ©efreuzigten; der andere Soldat in reicherer 
Kleidung, mit Schild und befahnter Lanze ift ganz dem Bilde des Heilandes zugewandt; 
es fann der gläubige Hauptmann jein. — Die ganze Darjtellung iſt voll glüdlicher Anord— 
nung und verräth tiefe Empfindung und padende dramatilche Lebendigkeit. Charakterifirt 
iſt die Haltung der einzelnen Figuren noch durch die Inſchrift über denjelben: 





1) Für die Deutung diejer Figuren als „Kirche und Staat“ oder als nocdhmalige Darftellung 
von „Kirche und Synagoge” bietet ihre Behandlung feinen Anhaltspunft. 
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Ista flet. hec surgit. obit hic. cadit hec. dolet iste. 

(Maria weint. Die Kirche erfteht. Chriftus ftirbt. Die Synagoge ftürzt. Johannes trauert.) 
2) Das untere Emailbild zeigt die Myrophoren am Grabe. Die drei heiligen Frauen 

ichreiten mit Salbgefäßen und Weihrauchfaß zum Grabe des Herrn, finden e8 geöffnet 

und an demijelben einen Engel fißen, der die Grabplatte hält, ins leere Grab zeigt 

und zu ihnen redet. Die Wirkung der frohen Botjchaft: „Er ift auferjtanden“, 

bejchreibt die Inſchrift: 

Angelus exhilarat Domini quos mors cruciarat. 

(Freude bringt der Engel denen, die um den Tod des Herrn ſchmerzlich trauerten.) 
3) Das obere Emailbild zeigt Magdalena im Garten voll heißen Verlangen zu den 

Süßen des Auferjtandenen hinfinken, der fie in ihrer frommen Sehnſucht nad) 

Vereinigung noch vertröftet. Br 

Bon den Malereien, die den Tert der Handjchrift zieren jollten, ift nur eine aus— 
geführt, der Anfangsbuchitabe L auf goldenem Grunde. Aus dieſem Buchjtaben hat der 
Ktünftler den Stammbaum Ehrifti erfprießen Iafjen, der ausgeht von zwei jchlafenden 
Männern (Seife und David) und in feinen Zweigen und Ranken in Heinen Medaillong 
verichiedene Ahnen und Vorbilder Sefu, jowie feine Verkündigung und Geburt dargeftellt 
trägt. Die Mitte des Stammbaumes zeigt die Gottesmutter mit hoheit3vollen Zügen, des 
Baumes Krone bildet Chriſtus der Herr. In den zierlich verichlungenen Ranken fieht man 
zahlreiche ZThierfiguren und Ungeheuer (Halb Thier, halb Menich) in kämpfender und 
drohender Haltung:. es ijt der vergebliche Kampf der böfen Mächte gegen den göttlichen 
Heildplan, der im Stammbaum des Erlöſers fich verkörpert. 

Vergleiht man die Emailbilder des Evangeliard Friedrich! mit den drei lebten 
Scenen an der Bernwardsthür des Domes, jo fann man kaum daran zweifeln, daß Bern- 
wards Erzportal dem Künjtler des 12. Jahrhunderts ebenjo zum Vorbilde gedient hat, 
wie der Kelch und das koſtbare Crucifir der Godehardi- Kirche auf das Engjte an Bern 
wards goldenen Kelch und fein filbernes Erucifir (im Domſchatz) fich anlehnen. Vergleicht 
man dann weiter die Derfenmalerei der Michaelis-Kirche mit dem Jeſſebome des Friedrich— 
Evangeliard, jo erkennt man, wie dankbar der jüngere Maler zu St. Michael die dee 
ſeines Ordengbruders im Schweſterkloſter St. Godehard aufgefaßt und in einem der monu— 
mentaljten Werke unjerer Stadt zu glanzvolliter Entfaltung geführt hat. 

* * 


* 

In den 23 Jahren feines Epistopates hat Bifchof Bernhard, obwohl 9 Jahre 
lang erblindet,!) durch Wachſamkeit, umfichtige Gefchäftsführung und Opfer viel 
‚geleiftet und viel erreicht. E3 find erhebende Züge, wenn der betagte blinde Ober: 
hirt, das Heiligthum der Gottesmutter in’ den Händen, hinaufzieht zur neu erwor—⸗ 
benen Homburg, die Weihe des Klofters Bokeln durch jeine Gegenwart verherrlicht, 
in der viel umftrittenen Kirche Gandersheims perjönlich den Treueeid der Aebtiffin 
entgegennimmt. Doch festen endlich Alter und Blindheit feinem Wirfen ein Ziel. 
1153 refignirte er, ftarb dann in demfelben Jahre am 20. Juli. Seine Ruheſtatt 
fand er im Schoße der beredteiten Zeugin feines ruhmvollen Episfopates, im Chore 
der Godehardi-Kirche. ?) 

Der Sarkophag Bernhards Hat im inneren Boden die üblihe Aushöhlung für Kopf und 


Körper; auf einer Steinplatte unter feinem Kopfe und auf dem Sargdedel?) fteht eine Inſchrift, 
welche den 20. Yuli 1153 als feinen Todestag angiebt. 


1) Leibniz II, 792. — ?°) Der Beſitz von Grundgütern in Walshaufen gab ſpäter Anlaß, 
ihn als „Grafen von Waldhaufen” zu bezeichnen. So in der Grabplatte vom Jahre 1745. — 
s, Sargdeckel-Inſchrift in umſtehender Abbildung: XIII Kalendas Augusti.obiit. Dominus. Bern- 
hardus . Episcopus . fundator . loci. hujus. 
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Das Grab ift am 20. Suli 1700 geöffnet, wobei man an der Leihe ein Kreuz mit Kette, 
einen filbernen Grabkelch mit Patene und einen zerfallenen hölzernen Stab fand. Bei einer am 
15. October 1862 vorgenonmenen Deffnung ergab ſich derfelbe Befund. ine Dedplatte im Innern 
des Grabraumes trägt die Inſchrift: 

Bernhardus presul celestis culminis exul 
Istic dum viveret, ne Christi luce careret, 
Omnia cernenti studuif parere parenti. 
Miraclis clarus jacet hie Christo bene carus 
(ui Deus in celis rapto ductu Michaelis 
Dignum celicolis prestitit esse suis. 

Auf Deutſch: 

Bernhard, der Biſchof, hat ftet3, da er fern von der himmliichen Heimath 
Lebte, damit er dereinjt im Yichte Chriſti fich freue, 

Treu dem Pater, der Alles durchichaut, in Gehorfam gedienet. 

Wunder verherrlicen ihn, der in Chrifti Gnade bier ruhet. 

Ihn, den Diichaels Hand im Fluge gen Himmel geleitet, 

Hat Gott würdig gemadt, bei den Hinmeläbewohnern zu thronen. 














Abb. 56. Eargdedel des Biſchofs Bernhard. 


1745 wurde die Grabjtelle bedeckt mit einer Steinplatte von 2 m Länge und 1,10 m Breite, 
in deren Iberfläde ein in Flachrelief gegoſſenes Bild des Biſchofs, in der Linfen den Stab, in ber 
Rechten das Kirchenmodell haltend, eingelajjen it. — Die dem Grabe entnommenen Schuhe Bern: 
hards werden im Diöceſan-Muſeum (im Kitterfaale) aufbewahrt; fie find auf dem Borderfuße durch 
Löcher, auf dem Spanne durch Aufihligung verziert. 


21. Bischof Bruno. 
1153— 1161. 


Einen „guten und vorfichtigen Mann“ nennt die Domchronif Bernhards 
Nachfolger, den Bischof Bruno, der zuvor Domdechant') und Propft auf dem 
Petersberge (bei Goslar)“) geweien- war. Nicht jo jehr neue Gründungen, als 
„Erhaltung und Verbefjerung des Firdhlichen Beſitzes“ rühmt der Chroniſt 
ihm nach. Davon zeugen auch die Urkunden feines Epistopates. 


Kirchliche Erwerbungen und Stiftungen. 
Dem Augnjtinerftifte Niechenberg fertigte Bruno 1154 eine neue Beſtäti— 


qungsurfunde aus. Das Klofter erwarb den in feiner Nähe gelegenen Berg und 
W ald „Nordberg“ durch Abſchluß verſchiedener Vergleiche mit den ſeitherigen Beſitzern, 


) Ss. VII, 856. — 2) Janicke I, Ar. 318. 
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welche Eigenthum und Nechte an einzelnen Theilen dejjelben innehatten;') überdies 
erhielt da3 noch junge Stift von Herzog Heinrich dem Löwen 2 Hufen in Kantingerod 
und einen alten Mühlenplatz neben der Königsbrüde.”) 1157 erlangte e3 durch Ber: 
mittlung des Dompropftes Rainald einen faiferlihen Cchußbrief von Friedrich I.?) 
Ein Goslarer Bürger Azzo, von Geburt ein Römer, hatte in der Niechenberger 
Kirche eine Andreas-Kapelle erbaut; Bifchof Bernhard weihte diejelbe ein, wie Bruno 
bezeugt.*) Dem Klofter Riechenberg ſowohl, wie der „auf dem Georgenberge 
prächtig erbauten Kirche“ bejtätigte Bijchof Bruno 1155 die von ihnen geübten ‘Pfarr: 
gerechtfame.?) In Othfreſen erwarb das Georgenberg-Klojter von Heinrich) dem 
Löwen 7 Hufen, die Bruno ihm nebſt verfchiedenen anderen Zumendungen 1156 
beftätigte. ®) 

Dem Liftercienfer-Klofter Amelungsborn ftellte der Bifchof 1158 einen 
Schutzbrief aus, verlieh ihm den HZehnten in Klein Holthujfen und 3'/, Hufen in 
Erzhauſen und bejtätigte verjchiedene Erwerbungen. ”) 


Weiter übertrug er dem Klofter Elus den Zehnten in Riklofshaufen, der von 
der Hildesheimer Kirche zu Lehen ging, gegen Abtretung von 2 Hufen, beftätigte aud) 
den Klofter den Erwerb von 2 Mühlen.) Dem Klofter Lamſpringe beitätigte er 
den Erwerb von Gütern in Breinum, die ebenfall3 von der Hildesheimer Kirche zu 
Lehen gingen und nad) Verzichtleiftung des Lehnsträger8 vom Bilchofe 1160 als 
Geſchenk auf den Schrein des heil. Adrian zu Lamſpringe übertragen wurden. ”) 


Die Güter der „von feinen Vorgängern erbauten” Jakobi-Kirche zu Öoslar, 
welche al3 (bürgerliche) Zehen vergeben und fo der urjprünglichen Beltimmung theil- 
weije entzogen waren, zog Biſchof Bruno wieder ein; zugleich behielt ev 1160 Die 
Verleihung des Beneficium an der Kirche dem bifchöflichen Stuhle vor und verbot jede 
neue Veräußerung der Güter durch Leibe.) — Auch der Eäcilien-Kapelle in 
Go3lar, die zu Biſchof Berthold Zeit von der Familie des Stifters (Sidag) an 
die Familie eines Verwandten, Rodolf, übergegangen war, ward 1160 von Bruno, 
1166 von Bifchof Hermann, 1171 von Mdelog, 1191 von Berno ein Bejtätigungs- 
brief ausgefertigt.’') 


In Braunfchmeig war zu Bruno's Zeit die St. Michagelis-Kirche von 
den in ihrer Nähe wohnenden Bürgern auf eigene Kojten erbaut und mit 2 Hufen 
und anderen Zumendungen dotirt. Es ift das die Heinfte der fieben Pfarrkirchen 
des alten Braunjchweig; hinter den monumentalen romanischen und gothiſchen Bau— 
- werfen der ehrwürdigen Welfenjtadt tritt fie recht befcheiden zurüd. Noch ein ein- 
zelnes romanifches Fenfter (weſtlich im füdlichen Seitenfchiffe) erinnert an die 
Zeit der erjten Gründung; übrigens ift der Bau nach dem verheerenden Brande 
von 1278 im gothifchen Stile erneuert.!?) Die alte Kirche weihte Biſchof Bruno 
1157 ein und gab den Bürgern das Recht, fi) einen Priejter zu wählen und dem 
Dechant des Blafius- Domes in Braunfchweig zu präfentiren. Auf dem Kirchhofe 


) Sanide I, Nr. 283, 284, 285, 287, 288, 336. — N) Sanide I, Nr. 288, 292. — 
2) Janicke I, Nr. 804. — *) Bode I, Nr. 238. — 5) Janide I, Wr. 243, 294. — °) Janide 
I, Nr. 298, 297. — 7) Sanide I, Nr. 309, 810. — ?) Janide I, Wr. 282. — °) Janide]J, 
Nr. 320. — !°) Janide I, Wr. 316, 616. -— '') Janide I, Wr. 318, 340, 351, 482. — '?) Dürre, 
Geſchichte der Stadt Braunjchweig 495 f. Schiller, Wittelalterlide Arditeftur Braunſchweigs 1 ff. 
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von St. Michael ſollten die Fremden, Verbannten und die Armen ein kirchliches 
Begräbniß finden.) 

Dem Moritzſtifte vor Hildesheim verlieh Bruno 1155 den weſtlich von der 
Moritz-Kirche gelegenen Wald „O“ zur Aufbeſſerung des Präbendengutes der Stifts— 
herren, die Vogtei darüber gab er dem Propſte.“) — 1157 ertheilte unſer Biſchof 
dem Bartholomäus-Stifte auf der Sülte einen Schußbrief.?) — Dem Godehardi— 
Klofter bejtätigte er 1160 die unter dem zweiten Abte Arnold gemachten Güter: 
anfäufe und Schenfungen,*) ebenfo dem Domkapitel 1158 den Ankauf von 3 Hufen 
in Sauingen zum Präbenden-Bermögen.”) 

Wie ſchon früher angedeutet wurde, hatten die Kirchen und Klöfter feit dem 
12. Sahrhundert von den Bögten, die ihre Nechte fchügen und vertreten follten, 
Bedrücdungen aller Art zu erleiden. Aus treu ſchützenden Beamten waren Plage: 
geifter und Ausjauger geworden, fo daß die Kirche gegen fie den Schuß der höchiten 
Autoritäten anzurufen genöthigt war. Zum Schutze der „Hildesheimer Kirche, die 
durch Anmaßung der Vögte der Art beläftigt wird, daß dieje fogar des Nachlaffes 
fterbender Prieſter ſich bemächtigen“, erließ ſowohl Kaifer Friedrich I., wie Bapft 
Bietor IV. — leßterer durch Bulle vom 19. November 1160 — ftrenge Verbote 
gegen folche VBergewaltigung;°) nur dann, wenn das Kirchengrundftück im Eigenthum 
eines Laien ftehe, follte alter Gewohnheit gemäß ein Drittel des Hausgeräthes de3 
Berjtorbenen feinen Berwandten, ein Drittel der Kirche, ein Drittel dem Herrn des 
Grundſtücks, den Vögten dagegen nicht3 zufallen. ‘) 

Ein Blick auf diefe verfchiedenen beurfundeten Rechtsgefchäfte zeigt, daß Bruno 
wohl das Lob de3 Chroniften verdient, er habe „10 Jahre lang fi) ganz der 
Erhaltung und der Berbejjerung der Güter feiner Kirche gewidmet”. Das beftätigt 
auch die Domchronik, die noch verjchiedene andere Berdienfte Bruno's rühmt. „Das 
Schloß Winzenburg hat er mit hohem Koftenaufwande durch einen (jchon unter 
Bernhard begonnenen) jehr feiten Thurn verſtärkt. Unſerer Gerfammer (. h. 
der Safrifter des Domes) fchenfte er das ganze Alte und Neue Teftament mit 
Gloſſen, exegetifche, Hiltorische, theologische Werke, Bücher über Phyſik und viele 
andere, in denen fein Name fteht. Ueberdies vermehrte er den Kirchenfchmud: er 
Ihenfte ein Meßgewand von Sammt mit Aurifrifien (Bierftreifen), einen feidenen 
Wandteppich, eine Inful, Handſchuhe, Sandalen, eine Neliquienfapfel und einen 
Kreuzesfuß. Ferner ftiftete er zum Präbenden » Vermögen der Brüder 3’/, Hufen 
und 2 Höfe in Eiljtringe (wüft bei Reine), 3 Hufen und 3 Höfe nebjt 8 Kinechten 
in Solfchen, endlich einen für 7 Mark gekauften filbernen Krug. Die verfallenen 
Werkitätten des bifchöflihen Haufes und Hofes jtellte er wieder her. Im 
Dome ließ er Dah und Ejtrich mit einem Koftenaufwande von 50 Marf ver: 
beſſern“; ) überdies fchenkte er noch ein Balltum und zwei feidene Jahnen. ®) 

Ein genaueres Verzeichniß feiner ftattlihen Sammlung biblifcher, theologifcher, 
philofophifcher und medicinischer Bücher ftellte Biſchof Bruno felbjt auf; dieſe 
Bücher „brachte er der heil. Maria (alfo unferem Mariendome) dar zum Heil feiner 





) Janicke I, Nr. 313. — Y) Janicke I Nr. 296. — 9 Janide I, Nr. 306. — Janicke 
I, Wr. 317. — °) Janide I, Ar. 311. — 9) Janide 1, Ir. 295, 319. — ?) Janicke I, Nr. 295. — 
>) SS. VIL 856. — °®) Janide IL, Wr. 324. 
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Seele, falls er von der Wallfahrt nach Jeruſalem nicht follte zurückkehren“.“) — 
Ob Bruno die heiligen Stätten der Erlöfung wirklich befucht habe, ift nicht befannt. 
Bon Bruno’3 Gefchenfen aber befitt die Beverinfche Bibliothek noch eine Hand: 
Ihrift, in welcher die Widmung eingetragen Steht: „sh Bruno, Biſchof von Hil- 
desheim, opfere (diefes Buch) Gott und der heil. Maria zum Heil meiner Seele".?) 


Noch ein anderes Werf der Frömmigkeit wird von Bruno erzählt, nämlich 
die Einführung der Dctavfeier des Feſtes Mariä Geburt; zum Lohne für diefe 
Erhöhung des fehönen Marienfeftes wurde der Bifchof, fo fügt die Legende hinzu, 
durch eine Erjcheinung der Gottesmutter erfreut, die zu ihm fprach: „Sch freue 
mich jehr, daß du meine hohe Zeit fo herrlich begehft, meinem Sohne zu Ehren." ?) 

Koftbarer als Bruno's Handſchriften ift ein zu jeiner Zeit entſtandenes Sakra— 
mentar des Michaelis-Kloſters audgeitattet, das jeßt eine Perle des Domſchatzes 
bildet (Nr. 37 des Schagverzeichnifjes). 5 Wollbilder und 24 Initialen zieren den pracht— 
vollen Band. Er iſt ein Werk des Mönches Retmann im Michaelis-Kloſter. Vor Allem 
fejjelt den Blick das farbenreiche Widmungsbild auf Blatt 103, wo St. Michael als Welt: 
engel neben Et. Bernward fleht, und der Maler Netmann in demüthiger Haltung den 
bimmlifchen Patronen feines Kloſters das herrliche Werk zum Opfer bringt. Das ijt 
zugleich ein Zeugniß der Verehrung des Heil. Bernward, die mit dem Bejchluffe der 
Erfurter Synode vom Jahre 1150 aufblühte. Den Einband der Handjchrift ziert ein in 
auggejchnittener Metallplatte hergejtelltes Bild Chrifti, der auf Löwen und Drachen ſieg— 
reich Dajteht, unmgeben von reichen (außgejchnittenen und gravirtem) Laubwerk und 
8 Kryſtallen. 

Der nielloartige Zußboden im Domkdore. 

An den von Biſchof Bruno im Dome hergeitellten Ejtrich erinnern noch die Ueber- 
reſte des Chorfußbodens, die jet im oberen Stud des nördlichen Kreuzgangflügel3 auf: 
gejtellt jind.*) Die Stiljormen und Buchjtaben diejes beachtenswerthen Kunſtwerkes weiſen 
auf die Mitte des 12. Jahrhunderts hin. Unſere Abbildung 48 (folg. Seite) giebt ein Bild 
jenes Halbfreisförmigen Ejtrichd, der big 1850 in der Apſis hinter dem Altare des Chores 
lag. Er beitand aus Gyps, dag auf einen Steinjchlag gegoſſen war. In diefem Ejtrich 
waren mitteld einer dem Niello ähnlichen Technik Zeichnungen und Inſchriften hergejtellt ; 
man jchnitt nämlid) Gonturen in den Gyps und füllte dieje Linien aus mit farbigen Gyps, 
der durch zerriebene Holzkohle ſchwarz, Hier und da auch durch Ziegelmehl oder Röthel?) 
roth gefärbt war. So wurden vertiefte, Scharfe und wirfungsvolle Umrihbilder in rothen 
und jchwarzen Conturen auf dem weißgrauen, ſchwach rüthlich getünten runde erzielt. 
In dem Friefe, der die Fläche umzog, ftehen zwilchen Linienornamenten in Medaillong 
folgende Bilder: im Scheitelpunfte die Zeit (Antlitz aus 3 Köpfen gebildet, darjtellend die 
Gegenivart, Bergangenheit und Zukunft); nächſt der Zeit der Tod (ein enthäuteter, theil- 
weite fleiichlojer Kopf mit Weberjchrift Mors) und dag Leben (Brujtbild einer jugendlich 
friyhen Frau); weiter ftchen im Frieſe die Symbole der 4 Elemente: Waller (Mann mit 
Wafjervogellopf, Fiſch und Dreizad haltend), Feuer (Bafılist), Luft (Fliegender Mann mit 
ausgeftredter Zunge und flatterndem Haar) und Erde (männliche Bruftbild). Der Raum, 
den dieſer Fried umſchloß, enthielt ein größeres Mittelbild und zwei vorn in den Cden 
der Kreisflächen ftehende Medaillon- Bilder. Won Ileßteren ftellt eines da8 Opfer Iſaaks 

1) Sanide J, Nr. 324. — ?) 9]. Wr. 627. In den Gil. Nr. 650, 652 und 748 nennt fich 
der Echenfgeber: „ego bruno indignus sacerdos®. — °) Eccard, Corpus bist. I. 1384. — 
+) Vergl. Römer, Der Gypsfußkboden im Dome zu Hildesheim, Bertram, Hildesheims Domaruft 


S.43 ff. — °) Nad) einer von Dr. Th. Frimmel in Wien veranlaßten Unterfuhung find im rothen 
Gyps auch Eifentheile gefunden. 
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dar, das andere wahrſcheinlich Melchijeded3 Opfer. Das Mittelbild enthielt in jeinem 
Gentrum ein nicht erhaltenes Kreisbild, das, entiprechend der Bedeutung diejer Seiten 
medaillong ein drittes Eymbol des heil. Meßopfers enthalten haben wird, wohl das Lamm— 
opfer Abels') oder das apofalyptiihe Lamm. Radienförmig umgaben dieſes Gentralbild 
die Darftellungen der Lebensalter und Tugenden (jo juventus, fortitudo, gaudium, spes, 
sapientia, justitia). — So gruppiren fih um das Tebenjpendende Gotteslamm, deſſen Opfer 
auf dem Altare ich erneuert, und um die begleitenden Symbole des neuteftamentlichen 
Opfers die Lebensalter und Tugendfräfte, die Zeit mit Xeben und Tod, und die Elemente. — 
„Die Reſte des Fußboden im Dome zu Hildesheim bilden eines der wichtigiten Denfmäler, 
die und aus dem Mittelalter geblieben find.” ?) 
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Abb. 57. Der nielloartige Fußboden im Domchore. 


Das Sohannis-Hofpital. 


Sm Anſchluß an Bischof Bruno's Verdienste um die Gebäude und den Beſitz- 
ftand des Domijtiftes haben wir einer Stiftung des berühmten faiferlichen Kanzlers, 
Hildesheimer Dompropjtes und jpäteren Kölner Erzbifchofs, des Grafen Rainald 
von Daſſel zu gedenken: de8 Johannis-Hoſpitals an der Dammthorbrüde. 

Bei jedem Canonikat-Stifte mußte, wie fehon in der farolingifchen Zeit durch 
firhliche Synoden bejtimmt war, ein Hofpital beftehen zur Fürſorge für die Armen, 
Kranken und Fremden. Die gleihe Vorfchrift beftand für die Klöfter. Wir finden 
deshalb jchon in frühefter Zeit ein Hofpital beim Stifte des Morigberges, beim 





1) Abels, Iſaaks und Melchifedeh® Opfer find die im Kanon der Meſſe vorkommenden drei 
Hafftihen Typen des Kreuzesopfers und Meßopfers. Sie finden fich oft vereint dargejtellt in der 
chriſtlichen Kunſt jchon in altcpriftlicher Zeit. — ?) So Ejfenwein. 
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Godehardi - Klofter und beim Michaelis - Klofter; von diefen Spitälern haben fic) 
nod) Ueberreite erhalten, die noch heute demfelben Zwecke dienen. Ebenſo beitand 
auf dem Domhügel ein Domfpital, das in engiter Verbindnng mit dem gemein 
jamen Leben der Donngeijtlichen ftand und vom Vermögen de3 Domitiftes unter: 
halten wurde. Bernwards und Godehards Lebensbilder haben uns einen Blick in 
diejes Hojpital des Domes thun laſſen. Wir fahen, wie jorgjan die Bifchöfe der 
geregelten Armenpflege in wahrhaft hochherziger Liebe Zeit und Opfer mwidmeten; 
wir erkannten, wie jegensreich die großen Güter der Kirche ebenjo den focialen, wie 
den religiöjen Bedürfnifien aller Stände dienten. Die Güter des Domes waren 
zugleich Güter der Armen und Nothleidenden; das Hofpital de3 Domes erfreute 
jich deshalb fo rührender Pflege feitens der größten unferer Bifchöfe. 


Eine Aenderung mußte jedoch nothwendig in der Art und Form der Hofpital- 
Berwaltung eintreten, feitdem das gemeinjame Leben der Domherren fich auflöfte 
und für die Getjtlichkeit in Folge deſſen größere Räume zu freierer Haushalts— 
führung erforderlich wurden. Dompropſt Nainald verlegte deshalb das bei den 
Dongebäuden belegene Dombhofpital, in welchem die Räume zur Aufnahme der 
Armen zu eng zu werden begannen, vor den Eingang zur Stadt an das Ufer der 
Innerſte; hier erbaute er auf eigene Koften ein neues Hospital nebit einem Kixch- 
lein und einer feſten Steinbrücde über die Innerſte. Auch feine Dotation verdanfte 
diejes Hospital dem Tompropfte; Biſchof Bruno ſchenkte dazu einen Hof in Rottingejjen 
(Trillke vor Hildesheim) nebjt dem Zehnten und der Vogtei für die Armen des 
Hoſpitals; überdies ward bejtimmt, daß nach dem Tode eines Dombherrn ein Jahr 
hindurch die Hälfte der Auffünfte der vafanten Bräbende dem Geiftlicyen, der die 
Dienite der Stelle beforge, die andere Hälfte dem Hoſpitale zufommen follte; der 
Eintritt in da3 Hofpital ftand auch Franken und alten Domberren zu. Die Auflicht 
über dafjelbe führte der Domdechant. 


Außerdem ſchenkte Rainald dem Domſtifte 12 Hufen; von ihren Auffünften 
ſollte das Magpdalenenfeft im Dome unter Mitwirkung der Aebte und der Stifts- 
herren von St. Mori und vom heil. Kreuze hochfeierlich begangen werden, diefen 
auc ein gemeinfames Mahl im Speijefaale des Doniftiftes gereicht werden; ferner 
jollten die Domherren in ähnlicher Weije. an Rainalds Anniverjarientage 
bedacht werden, und an diefem Tage, wie au am Gründonnerdtage, an 
150 Arme eine bejtimmte Spende jo verabfolgt werden, daß jeder der 50 Dom— 
herren fie an drei Arme gebe.‘) 


Es hat etwas NRührendes, zu jehen, wie im Mittelalter gerade mit den Fird): 
lihen Hochjfejten und mit den Gedächtnißtagen hoher Todter fo reiche Armenjpenden 
vereinigt wurden. Solche Zeiten und Tage, mo die Öeijtlichen der Stifte zu befon- 
derer gemeinjamer Feier zuſammenkamen und als Glieder einer geheiligten Yamilie 
ih eng verbunden fühlten, follten aud) den Armen zum Bewußtjein bringen, daß 
fie in bejonderem Grade „Ehrifti Brüder” jeien. Die Extraſpeiſen und Extra— 
Ipenden an folchen Tagen haben deshalb etwas überaus Anmuthendes. „Man fpürt 
den Zug warmer Liebe, der bindurchgeht”.?) Mehr als durch bureaumäßige Nege- 


) Sanide I, Nr. 323. - *) Uhlhorn, Chriſtliche AUrmenpflege im Mittelalter S. 224. 
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ung der Liebesthätigfeit wußte das Mittelalter durch den Geijt echt chriftlicher 
Brüderlichkeit den Herzen der Armen nahezufonmen. 

Diefer hriftlichen Armenliebe entfprang auch die Sitte, daß die Geijtlichen in 
der Faftenzeit an den Armen die Fußwaſchung vollzogen. Man folgte hierin 
denn Beijpiele des Heilandes, der beim letzten Abendmahle feinen Apofteln die Füße 
wufch und den Jüngern befahl, ein Gleiches zu thun.) Man nannte darum die 
Fußwaſchung einfach das „mandatum“ (da3 Gebot des Herrn). Im Domkapitel 
wurde die Fußwaſchung an den Armen am Gründonnerstage vollzogen und noch 
im 18. Jahrhundert alljährlich) geübt. Im Godehardi - Klofter wurde die Fuß— 
waſchung auch am Allerfeelentage geübt, wie e3 jchon der erjte Abt Friedrich ange: 
ordnet hatte.?) 

Biſchof Bruno ftarb nad) einer friedlichen und jegensreichen Regierung am 
18. October 1161. 


22. Bifchof Hermann. 
1161—1170. 


„Nah Biſchof Bruno's Tode wurde Hermann, Propſt zum heil. Kreuze, gemeinjam 
von Allen erwählt. Von den Getreuen der Kirche empfing er, nachdem zuvor beim Kaiſer 
angefragt war, der damals in Stalien weilte, den Eid der Treue Dann folgte er, nach— 
dent er über alle feine Gejchäfte und über den Genuß der bijchöflichen Einkünfte frei ver- 
fügt hatte, mit feiner Krieggmannjchaft dem Kaiſer nach Stalien. Die Inveſtitur mit den 
Negalien erhielt er bei Pavia.“) — Als Bilchof vereinte er immer Demuth mit Gottes— 
furcht. Mit aller Milde regierte er jeine Untergebenen. Gegen jeine geijtlicjen Brüder 
hegte er ſolches Wohlwollen, daß er in der erjten Zeit feiner Erhebung ein Drittel der 
Opfer im Ghore Et. Godehards ihnen verlich, Zum Gedächtnißtage aller gläubigen 
Seelen, deſſen Feier er zuerjt in unferer Kirche begründete, überwies er aus jeinem väter= 
lihen Vermögen den Brüdern 3 Hufen in Eutherem und eine Mühle Die Kirche zu 
Gandersheim, die don Feuer hHeimgelucht, doch durch den Eifer der Aebtiſſin Adelheid 
twiederhergejtellt war, weihte er feierlich ein unter Mitwirkung des Erzbiſchofs Hartwig 
von Bremen md vieler anderer Bilchöfe. Niemals erfuhr er in der Kirche zu Goslar 
törenden Widerſpruch; bei einem feierlichen Hoftage zu Goslar hatte er als Erwählter 
von Hildesheim, während er noch Diakon war, den Kaiſer in Proceſſion zu empfangen 
und die Predigt an das Wolf zu Halten. — Einige Jahre nad) feiner Erhebung brachten 
einige jeiner Gläubigen, weil er ihrem Willen nicht in allen Dingen ſich unterordnnen 
wollte, ſolche Verherrungen durch Raub und Brand über da3 Bistum, daß faum der 
dritte Theil der Diöceſe don diefer Heimjuchung frei blieb.“ 

So berichtet die Domchronik über die Regierung Hermanns. Wer jene „Ölänbigen“ 
waren, die das Bisthum jo furchtbar heimjuchten, giebt fie nicht an. Die Zeitgeichichte 
läßt ung in ihnen Heinrich den Löwen, Herzog von Bayern und Eadjjen, und deſſen 
Vaſallen und Dienſtmannen erfennen. 


Beginn des Kampfes gegen Heinrich den Löwen. 
Auf die Jahre des Friedens und der ruhigen inneren Entwicklung, die das 
Visthum unter Berthold, Bernhard und Bruno durchlebt hatte, folgten die ftür: 


1) Joh, 13, 14. — °) Lüntzel II, 572. — ?) Als Zenge wird Biſchof Hermann genannt in 
Urkunden, welche Friedrich I. ausitellte zu Pavia am 9. und 10. Juni 1162, zu Savignano am 
26. Juni 1162, zu Turin am 18. Augujt 1162, zu Ct. Jeanzde:tosne am 7. und 8. September 1162 
(Janicke J, Wr. 325—33l). 
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mifchen, verheerenden Kämpfe, welche Sachfens Fürften und mit ihnen das Reichs— 
oberhaupt gegen die fteigende Hebermacht Heinrichs des Löwen zu führen hatten. 
Heinrich3 erfter Zwift mit dem Kaiſer hatte feinen Grund darin, daß der Staufer 
Konrad III. nad) feiner Erhebung zum Könige von Vater Heinrichs, Herzog Hein— 
rich dem Stolzen, forderte, er folle auf eines jeiner beiden Herzogthümer, auf Bayern 
oder auf Sacjfen, verzichten; nach Heinrichs des Stolzen Tode konnten die Bor: 
münder feines Sohnes, des jungen Heinrich, nur durch Verzicht auf Bayern diefem 
das Herzogthbum Sachen retten; allein der Herzog erkannte diefen Verzicht fpäter 
nicht an, erhielt auch 1155 von Friedrich I. das Herzogthum Bayern zurüd, wäh: 
rend der feitherige Verwalter des Herzogthums, der Babenberger Heinrich Jaſomir— 
gott, zur Entfchädigung mit dem neu errichteten Herzogthum Oeſterreich belehnt 
wurde. — Mit derjelben Energie, die der junge Heinrich der Löwe bei Erreichung 
diefes Zieles bewieſen hatte, fette er gegenüber den Bilchöfen und Herren in 
Sachſen eine Reihe von Anfprüchen feiner herzoglichen Gewalt durch, wie Feiner 
der früheren Herzöge e3 vermocht hatte. Starb eines der alten Gefchlechter des 
Landes im Mannesjtamme aus, fo 30g er die Hinterlafjenfchaft, die heimgefallenen 
Lehen ebenfo wie das Eigengut, zu jeinem Territorialbeitande ein. jeden, der 
jeine dynaftifchen Machtpläne zu hindern wagte, trat er mit rückjichtslojer Schroff— 
heit entgegen. Die Stellung der ſächſiſchen Kirchenfürjten fuchte er zu einer Unter: 
ordnung und zur Abhängigkeit von feiner Herzogsgewalt herabzudrücden. Im Stifte 
Hildesheim, wo die von ihm abhängigen Herren von Wafjel daS Amt des Vice- 
- dominus befleideten, fcheint er eine früher nicht geübte Jurisdictionshoheit bean- 
Iprucht zu haben. Ihm ftand ein Güterbefig und eine Hausmacht in Nord» und 
Sitddeutjchland zu Gebote, wie fein deutjcher Fürſt fich folcher rühmen konnte. So 
„wuchs die Macht des Herzogs über diejenige aller feiner Vorgänger weit hinaus, 
und er wurde der Fürft der Fürften des Landes". 

Gar bald erfannten die weltlichen und geiftlichen Herren zwiſchen Elbe und 
Rhein, daß fie nur mit vereinten Kräften diefer erdrücdenden Herzogsgewalt und 
Zerritorialmacht würden widerſtehen können. 1166 traten deshalb Erzbifchof Wich— 
mann von Magdeburg, der Kölner Erzbifchof und Reichskanzler Rainald von Dajjel, 
Bifchof Hermann von Hildesheim, die Aebte von Fulda und Hersfeld, die Mark— 
grafen Albrecht (der Bär) von Brandenburg und Otto von Meißen, Landgraf 
Ludwig von Thüringen, Graf Chriftian von Oldenburg, Otto von Aſſel, Pfalzgraf 
Adalbert von Sachen und andere Fürften und Herren zu einem Bündniffe gegen 
Heinrich zufammen. Wegen der Ungewißheit der politischen Lage in Sachjen nahm 
unfer Biſchof an dem Zuge des Kaiſers nach der Lombardei im Sommer 1166 nicht 
Theil, kaufte fich vielmehr durh Zahlung von 400 Mark von der Pflicht der 
Heeresfolge los; um diefes Geld anzufchaffen, vergab er feinen Hof zu Schmeden- 
ftedt für 70 Mark pfandweife zu Lehen.) — Gegen feine zahlreichen Feinde rüftete 
fih Herzog Heinrich mit ruhiger Ueberlegung. Als ein Wahrzeichen feines uner: 
Ichrocdenen Muthes errichtete er damal3 vor der Burg Danfwarderode, die er zu 
Braunfchweig al3 Gegenftüd zum Goslarer Kaiſerhauſe mit hoher Pracht neu erbauen 
ließ, jenen ehernen Löwen, dejjen aufgejperrter Rachen den Feinden fagte, was ihrer 


) Janide J, Ar. 337. 
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harre. Ende 1166 begann dann der Kampf im öftlichen Sacdjen; 1167 litten 
Goslar und verjchiedene Theile des Bisthums fchwer durch die Yyeindjeligfeiten des 
Herzogs. Erſt 1168 fam es auf dem Neichstage zu Würzburg und 1169 auf dem 
Neichstage zu Bamberg zum Frieden, der zu Gunften Heinrichs ausfiel. Vergebens 
hatte der große Bund der Sadjenfürften an den Säulen jeiner Macht gerüttelt 
und Schwert und Fadel über ihre Lande ergehen lajjen. Heinrich war Sieger 
geblieben. Einer fpäteren Zeit mußte es überlaffen bleiben, der Macht des Löwen 
Grenzen zu jteden. 
Aus Kloſter- und Kirchenakten. 

An dieje Zeit drohender Kriegsgefahr erinnert eine Urkunde Hermanns von 1167. 
Aus ihr erjchen wir, daß die Stadt Hildesheim an mehreren Stellen, namentlich) beim 
Michaelis-Kloſter, einer Verjtärfung ihrer Feſtungswerke bedurfte. Die Bürger Hil: 
desheims führten deshalb den Wall um das Kloſter auf. Zum Lohne dafür erlich das 
Klojter den Bürgern 1167 auf acht Jahre den ſchuldigen Jahreszins von 30 Schilling.) — 
An neuen Erwerbimgen hatte das Ktlojter 5 Hufen in Ingeln zu verzeichnen, Die ihm 
1162 vom Bilchof Hermann zur Aufbefferung der Präbende der Klojterbrüder übertragen 
wurden. ?) 

Für dag Kreuzftift traf Hermann am 23. Anguſt 1163 die ftatutarijche Beſtim— 
nung, daß, weil Hezilo dieje legte jeiner Stiftungen nicht mehr genügend mit Gütern 
habe ausitatten fönnen, bei Erledigung einer Präbende deren Ertrag vom 30. Tage 
an bis zum Jahrestage der Vacanz zur Ausjtattung und Unterhaltung der Kirche dienen 
follte; der Antheil des verstorbenen Stiftsherrn an den Erntenuflünften des Sahres 
jolle gewohnheitsgemäß davon abhängen, ob er den 23. Juni erlebt 'habe.°) — Beim 
Godehardi-Kloſter ftiftete 1167 Frau Windelburd, Wittive des Thietmar von Wil- 
befe fich ein Andenken durch Ueberlaſſung von Grundſtücken in Volchardeſſen nebjt 9 Hö— 
rigen.) Dem Kloſter jchenfte ferner 1169 der Biſchof eine Hufe in Eggerjen. Eine Reihe 
von Grundſtücken in Schwicheldt erhielt e8 vom Abte Arnold und von einem Manne 
Namens Adelbert, der der Welt entjagte.) 

Im gleichen Jahre betätigte Hermann dem Petersſtifte vor Goslar eine Zuwen— 
dung des Propſtes Heinrich von St. Stephan in Bremen.) Auch überließ er dem Kloſter 
Amelungsborn, dem jchon Biſchof Bernhard die Einkünfte einiger Ealinen bei Hem— 
mendorf geichenft hatte, den HZchnten von diefen Salinen.’) — Das Klofter Yamjpringe 
erwarb 1162 und 1169 Theile des Kirchlehens zu Apelern: Markgraf Albrecht von Bran— 
denburg, deſſen Tochter Adelheid in der Stlofterlicche begraben lag, übertrug dem Kloſter 
den vierten Iheil, und Herzog Heinrich der Löwe 1169 — zum Zwecke der Stiftung 
jeine8 Anniverſarium — den dritten Theil dieſes Kirchlehens.“) Güter in Waldenhufen 
erwarb das Kloſter 1162 durch Taufch von drei Brüdern von Bornum.?) — Tem Moriß- 
jtifte jtellte Herzog Heinrid) der Yöwe als Echirmvogt 1164 einen Echußbrief aug.') 

Ten Einwohnern von Hemmendorf, das in dem Ichönen Thale zwiſchen dent 
Tfterivalde und den Thüjterbergen liegt, geftattete der Biſchof 1166 auf ihr und des 
Abtes von Corvey Anjuchen die Erbauung einer Kapelle zur Feier der heil. Mefje, doc 
unter Wahrung aller Pfarrrechte dev Mutterkirche zu Oldendorf.“) 

Daß mit der Vorliebe für kirchliche Stiftungen ein ebenjo rühriger Eifer zur Wohl: 
thätigfeit gegen Nothleidende ſich verband, Liegt im Weſen der chrijtlichen Liebe und ijt 

) Janide I, Wr. 342. — ?) Janide I, Nr. 332. — °) Janide I, Nr. 334. — *) Ja: 
nide I, Nr. 343. — ®) Janide I, Nr. 348. — ®) Janide I, Nr. 349. — 7) Janidel, Nr. 3850. — 


5) Sanide I, Nr. 327 und 347; vergl. Nr. 416. — 9) Janide I, Nr. 333. — '”) Sanide I, 
Kr. 335. — '') Janide ], Nr. 339. 
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als jicher anzunehmen, jelbjt wenn wir feine Urkunden oder chroniſtiſche Nachrichten hier— 
über hätten. Die Kirchen und Stlöfter ſahen ja in der Pilege der Armen eine ihrer 
wichtigjten pflihtmäßigen Aufgaben; jede Ktlofterjtiftung begründete zugleich eine Wohl: 
thätigfeitSanftalt für alle fommenden Zeiten. Dazu kam die Hebung der Verhältniſſe der 
hörigen Klaſſen, deren materielle Lage durch die Humane wirthichaftliche Verwaltung der 
geitlichen Stifte ſich mwejentlich bejjerte. — Gelegentlich erfahren wir auch von freiwilliger 
edler VBereinsthätigkeit für Nothleidende; jo bezeugen der Kaijer Friedrich Barbaroffa 
und jeine Gemahlin Beatrir den Beltand einer organijirten Ä 


Kranken- und Sterbekaſſe in Goslar. 

Kaiſer Friedrich und ſeine Gemahlin berichten nämlich um 1160 in einer Urkunde, ') 
daß fie eine ſchon mehr ald 30 Jahre bejtehende Bruderjchaft bei der Marien Stapelle in 
Goslar vorgefunden Haben, in welcher Geijtliche und Laien fid) vereinigt hatten, um arme 
Kranke zu unterjtüßen. Intereſſant jind die Statuten dieſes Unterjtüßungsvereing. Bei 
längerem Krankenlager jollte jedes Mitglied des Vereins wöchentlich 1 Schilling erhalten 
aus der Vereins-Krankenkaſſe, zu der die einzelnen Mitglieder beizufteuern hatten. Bei 
Zodesfällen wurden 4 Scillinge für das Begräbniß gezahlt; die Todten-Vigil jollte von 
7 Schülern gebetet werden; am Begräbniß jelbft jollien alle Mitglieder theilnehmen und 
jeder 1 Pfennig opfern; jede Woche jollte eine heil. Meſſe für die Lebenden und eine heil. 
Meſſe für die Veritorbenen mit Gejang gehalten werden. Der Gottesmutter ſollte die 
Bruderjchaft jährlich 4 Kerzen opfern. Zur Beftreitung der Aufivendungen hatte jedes Mit- 
glied wöchentlich 1 Pfennig zu zahlen, bei Rüdjtand über 3 Monate hinaus aber 2 Pfennig 
für jede Woche, bei Rückſtand über 6 Monate hinaus trat Ausſchluß aus der Bruderjchaft 
ein. Die Bruderjchaft Hatte bei der Marien = Kapelle ihren Siß und ehrte dieje Kapelle 
durch namhafte Schenkungen; jo erbaute fie bei derjelben ein Haus und opferte an die 
Kapelle einen Keld) und Bücher.) 


Die Stiftsfirhe zu Gandersheim. 

Wiederholt hat unfer Auge mit Freude auf dem Jungfrauen - Klofter im 
anmuthigen Thale der Sande geruht. Iſt e3 doch die ältefte und ehrwürdigſte 
flöfterliche Stiftung unferes Bisthums, ein heilige Denkmal des bereit3 erlofchenen 
hehren ſächſiſchen Kaiſerhauſes. Wer könnte auch ohne herzliche Theilnahme die 
chrijtlichen Heldengejtalten einer Hathumod und einer Roswitha, die Kämpfe eines 
Bernward und Godehard in der Gefchichte dieſes Stiftes betrachten! Schon naht 
die Zeit, wo das Klofter durch einen Rechtsſtreit der Hoheit des Hildesheimer 
Biſchofſitzes fich entzieht. Zuvor jedoch führt noch einmal die Bisthumsgefchichte 
ung mit Bifchof Hernann ins ftille Gandethal zu froher Feſtesfeier, zur Ein- 
weihung der neuen Klofterfirche, deren Bau noch jet unfer Auge in feiner 
ganzen Hoheit erblict. 

Dreimal ift Gandersheim Münfter ein Raub der Flammen geworden. Die 
ältefte Kirche, in deren Hallen noch die Ahnfrau der Ottonen, die Stifterin Oda, 
gebetet hatte, war 973 niedergebrannt. Der Bau der Nebtiffin Gerberga, den 
Bernward 1007 weihte, brannte im 11. Jahrhundert ab unter der Nebtiffin Adel— 
heid II. Der dritte Bau fank dann nach der Mitte des 12. Jahrhunderts in Afche. 
Der Wiederaufbau, der unter Adelheid IV. erfolgte, gab der dreifchiffigen Kreuz: 


1) Bode I, Nr. 265. — ) Bode I, Nr. 266. 
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bafilifa im Wefentlichen ihr heutiges Gepräge;') das Münfter fand in der gothi- 
ihen Zeit nur noch eine Erweiterung des Langhaufes durch Seitenfapellen. 

Die öftliche Krypta ift dreifchiffig; ihre Gewölbe ruhen auf fchlanfen Säul- 
chen, die theils Würfel:, theils Kelchfapitäle haben. Auf diefer Unterficche rubt, 
hoc) über das Langhaus erhaben, der Chor, vom Kreuzgewölbe überjpannt und mit 
halbrunder Concha gejchloffen. Auch die oblonge Vierung und die quadratifchen 
Querarme find von Kreuzgewölben überdect, ebenjo die Seitenjchiffe, während das 
breite Mitteljchiff feine flache Decke behielt. Die Breite der Seitenjchiffe hat zum 
Mittelſchiff e ein Verhältniß von etwa * 5. In der Stützenfolge herrſcht der rhyth⸗ 
miſche Wechſel von einem 
Pfeiler und zwei Säulen.”) 
Wie im Oſten, jo hat das 
Langhaus auch im Weiten 
ein Querjchiff, das unten drei 
überwölbte Hallen, und auf 
diefen ruhend den Nonnen— 
chor enthält. Diejer gewölbte 
untere Weltraum mit feinen 
Pfeilern und Säulen, feinen 
ichönen Mitteljtügen, bei 
denen Halbjäulen um einen 
quadratifchen Kern fich grup- 
piren, und mit feinem Wechjel 
von jonijchen, Forinthifirenden 
und Würfel-Kapitälen macht 
einen vecht leichten und an- 
muthigen Eindrud. 


Das beherrichende Bau- 
wert im ganzen Bilde des 
Gandethales iſt der majejtä- 
tiiche Thurmbau der Stirche. 
In impofanter Breite jteigt 

Abb. 58. Stiftsfirhe in Gandersheim. dieſes Thurmhaus am Weſt⸗ 

ende der Kirche empor, durch 

Geſimslinien in fünf Geſchoſſe eingetheilt. Ein Rundbogenfries (in der Form des 
Frieſes an unſerer Dom-Apſis) umzieht das untere Geſchoß des Thurmhauſes und 
das angrenzende Querſchiff, während in der Mitte der Weſtfront die Eingangshalle 
mit dem Portale liegt, das. in vierfacher Abtreppung ſich verjüngt. Im oberſten 
Geſchoſſe öffnet ſich über dem Firſt des Kirchendaches der in voller Breite auf— 
ſteigende Bau zu einer ſchmucken Laube, gebildet aus drei gekuppelten Rund— 
bogenöffnungen mit Theilungsſäulchen. An beiden Seiten dieſer Laube ragen dann 





) Vergl. auch C. W. Haſe, Die mittelalterlichen Baudenkmäler Niederſachſens III, ©. 33 ff. 
und Tafeln 117—121. — ) Nur nächft dem öſtlichen Querſchiff jteht, abweichend von jenem rhyth— 
miſchen Wechiel, eine einzelne Eäule zwijchen den zwei Pfeilern. 
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die beiden achtecfigen Thürme frei empor, die in ihren unteren Gefchoffen nur als 
halbes Achteck aus der breiten Mafje des Thurmhauſes feitlich hervortreten fonnten. 
Hoch oben ift unter dem niedrigen achtfeitigen Dache das legte Gefchoß der beiden 
Thürme nach allen acht Seiten geöffnet in zwei Rundbogen = Stellungen, wirkſam 
belebt durch Theilungsfäulhen von rothem Sandjtein. Bon bier fehweift, wie von 
der himmelan ftrebenden Warte einer Gottesburg aus, der Bli ringsum über die 
Gefilde des Lieblichen Thales und über die Saatenfelder und Waldungen der fanften 
Höbenzüge, welche rings im Kreife diefe ehrwürdigſte Culturſtätte Niederſachſens 
umgeben. 


* * 
* 


Da Biſchof Hermann nach Beendigung der Fehde mit Heinrich dem Löwen 
Zeiten des Friedens für ſein Stift erhoffte, unternahm er, dem frommen Drange 
des Herzens folgend, eine Wallfahrt zum heiligen Grabe. Es war eine an 
Mühſalen überreiche Reiſe; kaum aus dem Schiffbruche errettet, litt er ſolche Noth, 
daß der „durch Adel des Geſchlechtes und hohe Würde jo hervorragende Fürſt“ 
öffentlich betteln mußte. Liebevolle Aufnahme fand er beim Batriarchen von Jeru— 
jalem und anderen Geiſtlichen. Ehrenvoll entlafjen, bejchleunigte er feine Heimkehr, 
fam glücklich nad) Stalien, fand jedoch hier, wo kurz zuvor Hildesheim3 beriihm- 
teiter Dompropft, Rainald von Dajjel, auf der Höhe feines Nuhmes elendiglich der 
Belt erlegen war, fern von der Heimath fein Grab. Krank kam der Bilchof nad) 
Sufa. Dort ftarb er am 10. Juli 1170. In Sufa ift er auch beitattet.’) Eine 
Urkunde der „Congregation des Klofters in Sufa” fandte an den Nachfolger Her: 
manns einen Bericht über zahlreiche Wunder, durd) welche daS Grab des als 
Heiligen verehrten Mannes verherrlicht worden tft.) 


25. Bifchof Adeloa. 
1171—1190. 


Fern von feinem lieben Hildesheim hatte Biſchof Hermann daS Haupt zur 
legten Ruhe niedergelegt, al3 er vom heiligen Lande die Schritte der Heimath wieder 
zulenfte. Den Hirtenjtab St. Bernwards übernahm nach ihm einer der thatkräftig- 
jten Bijchöfe, die je der Didceje vorgeftanden: Bischof Adelog. Vorher mar Adelog 
Dompropft in Goslar und Propſt am Betersitifte gewejen; es wird ihm 
nachgerühmt, daß er für die Ordnung der Tirchlichen Verwaltung in Goslar eine 
erjprießliche Thätigfeit entfaltet habe.?) Seine bifchöfliche Regierung gehört zu den 
denfwürdigiten Perioden der PDiöcefangefchichtee Es ift die Zeit, in welcher der 
welfiſche Löwe den Entfcheidungsfampf mit den übrigen Gewalten in Sadjen und 
mit dem Träger der Reichsgewalt aufnahm, dem Geſchicke entgegengehend, das fein 
im Straftgefühl unbeugjamer Starrfinn heraufbejchwor. 


Kampf gegen Heinrich den Löwen. 
E3 war im Anfange des Jahres 1176, da Kaifer Friedrih Barbarofja 
dringend die Hülfe der deutjchen Fürften begehrte im Kampfe mit der aufjtändijchen 


1) SS. VII, 857. — °) Janide I, Nr. 852. — °) Bode I, S. 67 und Nr. 249 ff. 
12* 
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Lombardei. Heinrich der Löwe folgte dem Rufe nicht. Auch auf der perjönlichen 
Zuſammenkunft mit dem Kaijer, die wahrjcheinlich zu Chiavenna ftattfand, lehnte 
er die Erfüllung feiner Lehnspflicht ab. Man jagt, er habe zum Entgelt das reiche 
Goslar begehrt, ohne es vom Kaifer zu erlangen. Jedenfalls zog er es vor, jeine 
gewaltige Macht zur Befejtigung feiner Herrichaft im Sachſen- und Wendenlande, 
jtatt Zur Herſtellung der kaiſerlichen Hoheit 
in sstalien zu verwenden. Daß an jenem ita- 
lienischen Feldzuge auch Adelog Theil nahm, 
erfahren wir aus Urkunden, in denen er 1176 
und 1177 unter den Zeugen genannt wird.") 


1178 kehrte Friedrich aus Italien zurüd 
und jchritt nun zur Abrechnung mit dem Her— 
zoge. Anlaß dazu boten ihm die Bejchwerden 
der fächlischen Fürjten über Bedrücdungen, Ge— 
waltthätigfeiten und Nechtsfränfungen, die fie 
Heinrich zur Laſt legten. Dreimal ward der 
Herzog vor das Fürftengericht geladen, aber 
jedesmal weigerte ſich Heinrich zu erjcheinen. 
Da jchritt der Kaiſer zur Verhängung der 
Neichsacht über ihn. 

Inzwiſchen hatte Biſchof Ulrich von Halber- 
tadt die Fehde gegen den mächtigen Nachbar 
begonnen. Doc, fjollte ev jchwer dafür büßen. 
Sein Stift wurde verheert, der Dom zu Halber: 
ſtadt und mit ihm die Kirchen, Klöjter und 
Häuſer der Stadt ſanken in Ajche; nur die halb 
verbrannten Neliquien des heil. Stephanus ent- 
riß der greife Bifchof, jelbjt von den Flammen 
umzüngelt, mit weinenden Augen dem entjeßlichen 
Brande. Nun rücten die Erzbiichöfe von Mag: 
deburg und Köln nebjt anderen Fürſten vor 
Heinrichs Feſte Haldensleben; doch vergebens. 
Der Herzog übte jofort furchtbare Nache im 
Erzitifte Magdeburg. In diejer Zeit traf ihn 
der Bannjtrahl des Neiches: am 13. Januar 1180 
auf dem Tage zu Würzburg ward die Acht über 
Abb. 59. Biſchof Adelogs Standbild im Dome Ihn verhängt, aller Zehen und feines Eigengqutes 

——— wurde er für verluſtig erklärt; am 13. April 
ward zu Gelnhaujen das Herzogthum Sachjen getheilt: über die weſtfäliſchen Theile 
des Herzogthums, die in den Sprengeln Köln und Paderborn lagen, erhielt der 
Kölner Erzbifchof Philipp von Heinsberg die herzogliche Gewalt; über das nörd- 
liche Weitfalen (Münfter und Osnabrück) und über Engern ward der Graf Bern- 
hard von Anhalt, Albrechts des Bären jüngjter Cohn, zum Herzog bejtellt. Zur 
1) Janide I, Nr. 374, 378, 380, 381. 
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Durchführung des Urtheils 
wurde auf Jakobitag die 
Wehrkraft des Reiches gegen 
Heinrich aufgeboten. Mit 
banger Angjt jah das öſtliche 
Sachſen dem Berzweiflungs: 
fampfe des geächteten Löwen 
entgegen. 

Zuerſt fühlte das faijer- 
liche Goslar Heinrichs Rache; 
ringsum ward das Land ver: 
wüſtet, die Gruben des Nam: 
melsberges, die Hüttenmwerfe 
und Schmelzöfen wurden zer: 
itört. Ende Juli belagerte 
der Kaifer die herzogliche Feſte 
Lichtenberg und eroberte jie. 
Dreimal forderte Friedrich 
alsdann von Werla aus die 
Anhänger des Herzogs bei 
Berluft ihrer Lehen auf, ſich 
von dem eächteten loszu— 
fagen. Manche Anhänger 
Heinrichs waren längjt durch 
jeine egoiſtiſche Rückſichtslo— 
ſigkeit gekränkt, andere ſchau— 
ten bang in die Zukunft, da 
ſie des Löwen Stern erblei— 
chen ſahen. So traten denn 
Graf Adolf von Holſtein, 
Heinrich von Wieda, Lupold 
von Herzberg, Ludolf von 
Peine, die Grafen von Wöl— — 
tingerode, Scharzfeld und =: 
feld, jpäter auch der vom == 
Herzoge ſchmachvoll behan- 
delte Graf Bernhard von 
Ratzeburg zum Kaiſer über. 
Die herzoglichen Burgen am 
Harze fielen dem Kaifer zu. 
1181 belagerte der Magde— 
burger Erzbiſchof Wichmann =zeui IH? 4 
die Burg Haldensleben, ſetzte Fe, | AN. ge 
fie unter Wafjer und zwang fo ni = 
den verwegenjten Kriegamann 
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Abb, 60. Grabbild Bifhof Adelogs im Dome zu Hildesheim. 
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de3 Herzogs, Bernhard von der Lippe, die Feſte zu verlajjen. Noch hoffte 
der Herzog, im nördlichen Sachſen fi) behaupten zu fünnen. Doc mußte er bald 
vor dem heranrückenden faiferlichen Heere nad) Stade fliehen. Einen Theil feines 
Heeres hatte der Kaifer vor dem feiten Blankenburg, einen Theil vor Braunfchweig 
zurüctgelaffen. Den Hauptſitz des Yeindes, die Stadt Braunfchweig, umlagerten die 
Erzbifhöfe von Köln und Trier und die Biſchöfe von Hildesheim, Paderborn, 
Münfter, Osnabrück und Minden nebit verjchiedenen Grafen. Bon Leiferde aus, 
wo der Mittelpunkt diefes Belagerungsheeres war, wurde weithin da3 Land verwüſtet; 
auch der Klöfter und Kirchen ward nicht gejchont; mit ergreifender Klage zeichnet 
Gerhard von Stederburg ein Bild von den fchauervollen Verheerungen dieſes Krieges.!) 
Nachdem dann Lüber dem Kaifer die Thore geöffnet hatte, ergab fich endlich Herzog 
Heinrich in fein hartes Geihid. Auf den Tagen zu Quedlinburg und Erfurt wurde 
über den Frieden verhandelt; zu Erfurt warf Heinrich fich dem Kaifer zu Füßen. 
Hier auf der Fürftenverfammlung lieferte Bischof Adelog laut Urkunde vom 1. De: 
cember 1181 den Beweis, daß feine Kirche über 30 Jahre das Eigenthumsrecht an 
der Homburg bejeffen, Heinrich der Löwe jedoch das Schloß nur zu Lehen von 
der Hildesheimer Kirche getragen habe. Als heimgefallenes Lehen ward deshalb 
die Homburg unferer Kirche vom Kaifer bejtätigt.”) 1183 belchnte Adelog mit der 
einen Hälfte des Schlofjes die Brüder Ludolf und Adolf von Dafjel, mit der 
anderen Hälfte die Brüder Bodo und Berthold,?) die alsdann ſich „von der Hom— 
burg“ nannten. — Herzog Heinrich behielt nur jene Allode, fein Eigengut, mußte 
jedoch zeitweilig die deutfche Erde verlafjen; er fand ein ehrenvolles Aſyl bei König 
Heinrich II. von England, dem Bater feiner jugendlichen Gemahlin Mathilde. 


Bilder aus Heinrichs Zeit ftellen das fächfische Wappenbild, das weiße Roß, 
dar, wie e3 von den übrigen Wappenthieren zerrifjen wird, deren jedes ein Glied fich 
aneignet. So wurde Heinrichs Macht zertrümmert, das ſächſiſche Herzogthum nad) 
feinem ruhmvollen Gange durch die größten Jahrhunderte der deutjchen Gejchichte 
faft vernichtet. Der neue Herzog Bernhard von Anhalt hatte weder ausreichende 
Macht noch Autorität, um eine feſte herzogliche Stellung zu erringen. Der Sadjjen- 
ftamm verlor feine einigende jtarfe Mitte; er löfte fich auf in eine Reihe kleiner 
Territorialgewalten. Es „war fein König in Iſrael“ — fagt Arnold von Lübeck 
über Sachſens Zuftand nad) Heinrich Abzuge. 


Menden wir von hier unferen Blid nad) dem ftaufifchen Hofe, jo zeigt ſich 
uns ein fefjelndes Gegenbild zu diefer Klage des Chroniften. Das ift dad „große 
Felt in Mainz“, das der Kaifer zu Pfingſten 1184 mit nie gejehenem ©lanze 
beging. Hier ftrömten zufammen die Fürſten Deutfchlands, die weltlichen und geift- 
lichen Großen, und an 40000 Nitter, um die Schwertleite der älteften Söhne des 
Kaiſers, Friedrich und Heinrich, zu verherrlichen. Da fchaute das deutsche Volk eine 
Fülle von Macht und Glanz, wie noc) nie ein deutjcher Neichstag es gejehen. Auch 
Adelog von Hildesheim wohnte diefem Seite bei, da3 „einen Höhepunft in der 
Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit, ja des Mittelalter überhaupt bezeichnet”. 








1) Chronik von Stederburg z. d. J. — °) Janicke I, Wr. 406. Ueber die dabei aufgewandten 
IA j 857. 


Geldmittel vergl. Ar. 422. — 9 SS. VII, 
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Im October 1185 kehrte Herzog Heinrich nach Braunfchweig zurück, um feine 
Erblande vor den Uebergriffen feiner Gegner zu ſchützen. Doch mußte er abermals 
Deutfchland verlajjen, al3 der hochbetagte Kaifer 1188 das Kreuz nahm und den 
grollenden Welfen nicht in der Heimath zurüclaffen wollte. Um Oftern 1189 ging 
Heinrich wiederum nach England, während er die Sorge für feine Länder feiner 
Gemahlin überließ. Doc ſchon am 28. Juni dejjelben Jahres ftarb Heinrich3 edle 
Gattin, die Königstochter Mathilde. Da kehrte der Herzog raſch zum Schuße feiner 
Länder zurück und errang in furzer Zeit die glüclichjten Erfolge. Schon fchien die 
Herrfchaft in Sachfen ihm wieder zufallen zu follen, al3 der junge König Heinrich, 
Barbarofja’3 Sohn, feinem Siegeslaufe fich entgegenftellte. Bei Goslar janımelte 
fi) die Streitmacht des Königs und zog über Hornburg nach Braunjchweig. Doc) 
Heinrichs des Löwen gleichnamiger Sohn, der 16jährige Heinrich, vertheidigte die 
Nefidenzitadt feines Haufes fo glücklich, daß der König nach fchonungslojer Ver— 
wüftung des Landes durch das Bisthum Hildesheim nach Hannover 309g und Ddiefe 
wehrlofe Stadt zerjtörte. Vergebens belagerte er noch die Burg Zimmer, das Schloß 
des Grafen Konrad von Rode bei Hannover.!) Doc da aud) der Herzog nicht innmer 
glücklich Fämpfte und auf auswärtige Hilfe vergebens harrte, fo reichte er dem Könige 
im Juli 1190 die Hand zum Frieden. Es war mehr ein Waffenftillftand als ein 
wirklicher Friede. Denn der Herzog war nicht gemillt, auf immer feinen Anfprüchen 
zu entjagen. 

Ermwerbungen. 

Beim Sturze Heinrichs des Löwen war, wie wir gejehen, die Homburg 
dem Bisthum Hildesheim zugefprochen. 1189 aber hatte der Herzog, al3 er von 
England zurüdfehrte, diefe werthvolle Befigung dem Biſchof Adelog wieder entrijjen; 
er war auch nicht gewillt, eine Lehnshoheit des Stiftes Hildesheim über die Burg 
anzuerfennen. Die Braunfchweiger bezeichneten fie 1203 als welfiſches Allod. *) 
Zange Zeit bildete die Lehnsherrlichfeit über die Homburg den Gegenftand des 
Haders zwifchen den Welfen und Hildesheim. Zur Herrichaft Homburg gehörten 
jpäter auch die Schlöffer und Aemter Grene, Luthorft, Widenfen und Lauenftein, die 
MWeichbilde Bodenwerder, Salzhemmendorf, Wallenfen und Oldendorf, der Flecken 
Eichershaufen, die Klöfter Kemnade und Amelungsborn und jeit 1355 auch die 
Herrichaft Honboken (Hohenbuchen, ab Alta Fago). 


Die zweite größere Erwerbung, welche das Bisthum dem Episkopate Adelogs 
verdankt, umfaßt Güter des Grafengefchlehtes von Asleburg, das in nächiter 
Nähe der Bilchofftadt (zwifchen Wöhle und Burgdorf) feinen Sit hatte. Die Asle- 
burg war vom Grafen Heinrich, dem Bruder de3 ermordeten Hermann von Winzen: 
burg, übergegangen auf feinen Sohn Otto. Graf Otto hinterließ aus feiner Ehe 
mit Salome, der Schweiter des Kölner Erzbifhofs Philipp von Heinsberg, nur 
eine Tochter Adelheid, welche dem Grafen Adolf von Schauenburg die Hand reichte, 
doch alsdann früh verftarb. So blieb die Wittwe Salome im Belig der Aſſelſchen 
Güter, ausgenommen eine dem Klofter Zoccum gemachte Schenkung. Salome jchenkte 
nun mit BZuftimmung ihres Bruders die Aſſelſche Erbfchaft der heil. Maria in 
Hildesheim. Im Gerichte zu Holle im Ambergau wurde 1186 am 15. Auguft, dem 


1) Chronik von Stederburg 3. 3. 1189. — ?) Orig. Guelf. III, 111. 
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höchſten Marienfeſte, vor dem Grafen Burchard von Woldenberg dieſes Rechts— 
geſchäft vollzogen. Wie die Kloſterchronik von Stederburg berichtet, erwarb jedoch 
Hildesheim nur die Hälfte des Aſſelſchen Erbes; die andere Hälfte eignete Heinrich 
der Löwe ſich an; in Heinrichs Beſitze findet ſich denn auch in der Folgezeit die 
Aſſeburg ſelbſt. 

Die Meierei zu Clauen, welche dem Vicedom Konrad verpfändet war, löſte 
Adelog von deſſen Wittwe Adelheid wieder ein gegen Belehnung derſelben mit 
Gütern in Heinde, Lechſtedt, Liſtringen und Hocdeln.') 

Den beiden Brüdern Ludolf und Wilbrand von Hallermund, die am 
Kreuzzuge des Kaifers fich betheiligten, lieh Biſchof Adelog zur Beitreitung der 
Koiten des Zuges 6O Mark Silber. Dafür verpfändeten fie ihm das Schloß Haller: 
mund, das fie vom Bisthum zu Lehen trugen.?) Beide Brüder erblictten die Hei- 
math nicht wieder. Mit ihrem Tode erlofc) die ältere Linie der Grafen von Haller: 
mund. Durch ihre Schweiter Adelheid, die an Graf Günther von Kefernburg ver: 
heirathet war, wurde nun die jüngere Linie der Grafen von Hallermund aus dem 
Haufe Kefernburg ins Leben gerufen. Diefe Linie jchloß 1436 mit Biſchof Wul- 
brand von Minden. | | 

Immer lauter wurden zu Adelogs Zeit die Klagen über die Nebergriffe der 
Vögte. Bitter befchwerte ſich das Domkapitel darüber, daß „die Vögte nicht auf: 
hören, grobe Gemaltthätigfeit gegen jeine Güter zu üben und durch häufige räube- 
rifche Eingriffe die Kirche zu bedrücen". Aehnliche Klagen erhoben die einzelnen 
Stifte im Sprengel, fo 1188 das Domftift in Goslar.?) Vom Kaifer Friedrich I. 
wurde deshalb 1180 dem Kapitel erlaubt, die vogteilihen Rechte durh Kauf 
an fich zu bringen und fo die Kapitelsgüter von den Vögten zu befreien.*) — Die 
dompropfteilichen Meiergüter zu Itzum, Haſede und Loſebeck befreite Bischof Adelog 
1182 von aller vogteilichen Gewalt; ftatt der vogtetlichen Abgaben follen die „an 
der Scholle klebenden“ Leute diefer Meiereien von jeder Hufe 1 Malter Weizen, 
1 Henne und 3 Eier jährlich an die Dompropftei liefern. Auf diefer Abgabe ruhte 
die Rat, den Domherren und den Stiftsherren von St. Mori an drei Feten eine 
Mahlzeit zu bieten, vom Nefte aber Brodfpenden, aud Hühner und Wein für die 
Domgeiftlichen zu leiten.) 

Der Domfirche ſchenkte Adelog eine vortreffliche Glocke und zwei hohe Leuchter. ®) 

Hier fei auch der Gaben gedacht, welche die edle Gemahlin Heinrichs des 
Löwen, die Endlich fromme Herzogin Mathilde gemeinfam mit Heinrich 
unjerem Dome jchenfte. Es waren „herrliche Paramente, prächtig geziert mit Gold 
und golddurchwirften Belaßftreifen”, nämlich „eine weiße und eine rothe Gafel, 
Dalmatik und Zunicella,“) eine goldgemwirkte Stola mit Manipel, einen purpurnen 
und einen fchneeweißen EChormantel, eine Albe, ein Weihrauchfaß von griechifcher 
Arbeit, ein Altartuch ganz in Gold gewebt, ein anderes noch befjeres mit Gold 
geftickt, einen golddurchwirkten Altarbehang, zwei Echreine, und Sandalen zum 
Sebrauche des Bischofs“. 


') Janicke I, Nr. 372. — 9 SS. VII, 857. — °) Bode J, Nr. 316. — 9 Sanide I, 
Nr. 395. — °®) Janickte J, Wr. 413. — °) SS. VII, 858. — °) Xeibniz 1, 770. — *) Caſel ift 
das Meßgewand des Priefters; Dalmatif das liturgiiche Gewand des Diakon, Tunika oder Tunicella 
(aud) subtile genannt) das Gewand des Subdiafon, 
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Im Anfchluß hieran erwähnt das Buch der Schenkungen des Domes aud) 
die Zuwendungen des Domherrn Diakon Bruno; diejer ſchenkte „zum Präbenden- 
gute des Kapitels 4 Hufen in Byrne, die er vom Grafen Hermann von Lüchow 
eintaufchte, und 5 Hufen in Elbe zum Belten der Kapelle feiner Curie und zu einer 
Oſterſpende für die geiftlichen Brüder bei St. Morig und beim heil. Kreuze, ferner 
2 lange und gute Wandbehänge, 2 Ehormäntel von rothem Sammt mit Befaßjtreifen 
und 2 Kreuze mit Fahnen. Im Chore des Domes ftiftete er ein Fenſter; auch begann 
er ein Bauwerk, welches das Baradies heißt, an der Nordfeite, konnte jedoch, 
vom Tode überrafcht, es nicht mehr vollenden”.’) Die Stelle des jegigen gothifchen 
nördlichen Baradiejes hat aljo ehedem ein Baradies in romanischen Bauformen 
eingenommen. — Einen weiteren Zuwachs erhielt der Paramentenſchatz des Domes 
durch den Bropft Diakon Johannes Marcus. 

Andere werthvolle Einzeljpenden verzeichnet der Nekrolog des Domes, fo gol: 
dene und filberne Halsbänder und Armbänder, Ringe, Ketten und andere Kleinvdien 
und Prunkgejchirre, die edle Frauen und Männer als Opfer der Entfagung und 
religiöjen Eifer vor „den Reliquien der heil. Maria” im Dome niederlegten. Die 
dem Dome gejchenkten Bücher, die im Nekrolog bei verſchiedenen Kapitel3mitgliedern 
erwähnt werden, find zumeist biblischen, liturgijchen und patriftifchen Inhaltes. 


Adelog3 „großes Privileg”. 

Die wichtigfte Urkunde, welche Adelog ausjtellte, ift für die Didcefanverwal- 
tung das „große Brivileg” vom 28. März 1179.°) In ihr werden die Rechte, 
welche das Domkapitel als erjte geiftliche Körperfchaft und als berathender und 
mitwirtender Senat bei den wichtigeren Berwaltungshandlungen des Oberhirten 
auszuüben hatte, feierlich verbrieft, und zugleich auch einzelne namhafte Intereſſen 
des Kapitels fichergeftellt. Adelogs WBrivileg kehrt deshalb als grundlegende 
Norm des Verhältnifjes zwischen dem Oberhirten und feinem geiftlichen Senate noch 
Sahrhunderte hindurch) wieder in den Wahlfapitulationen, auf welde die neu 
antretenden Biſchöfe fich verpflichten mußten. ”) 


„Unfere Brüder in Chrifto, die Canoniker der Hildesheimer Kirche — fo leitet 
Adelog diefe Urkunde ein — haben oft bei uns die unverfchämte Anmaßung ihrer 
Vögte zur Sprache gebradht und geklagt, daß dieje mitleid3los ihre Leute aus: 
plündern und unerträglich beläjtigen“. Der Bilchof bejtimmt deshalb 1) daß die 
Güter der Obedienzen, zu deren Schuge die Dombherren jeither einen Vogt ſich 
wählen fonnten, in Zukunft ganz frei von den Vögten und vogteilidhen Rechten 
fein follten. Um 2) dem Kapitel bei feinen vielfachen nothwendigen Aufwendungen 
beſtimmte Hilfsquellen zu fichern, verfpricht der Bifchof für fich und feine Nach: 
folger, weder Kirchen noch) Archidiakonats-Banne an Firchliche Stifte ohne Ein- 
willigung des Kapitel3 zu verleihen. ‘Ferner jolle 3) der Bifchof den Rath der 
veritändigeren Domherren einholen bei allen wichtigen Geſchäften, bei Vergebung 
werthvoller Lehen, bei Verpfändung oder Beräußerung bijchöflicher Tafelgüter. 
4) In der Stadt Hildesheim follen feine minderwerthigen Schillinge geichlagen 
werden, als daß 24 Schilling auf eine feine Mark Silber fommen. 5) Die 


ı) Leibniz IL, 770. — ?) Janide I, Wr. 389. — °) Bergl. Baterl. Archiv 1830, IL, 259 1}. 
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Synodal-Gebühren von Kirchen und Kapellen ſoll, ſei ſie ſeither der Biſchof 
bezog, hinfüro der Bezirks-Archidiakon genießen. 6) Teſtamente der Domherren 
werden für giltig erklärt; ebenſo ſollen diejenigen Vermächtniſſe haben, die zu 
ihren Gunſten gemacht werden. 


Vollendung der Godehardi-Kirche. 


Segensreich war für das junge Godehardi-Klofter wie durch Erwerbungen 
jo auch durch vege bauliche Thätigkeit die Zeit des Abtes Arnold; unter ihm 
ilt, wie er jelbjt um 1181 aufzeichnete, das größere Gewölbe an der Ditjeite, die 


nördliche Säulenhalle, die öftliche und nördliche Apfis mit Blei gedeckt, das „Gode— 


hardi - Oratorium“ mit hohen Kojten (vollendet und) geweiht, auch der wejtliche 


Thurm der Godehardi-Bafılifa in jenem unteren Gewölbe gebaut.') Dem Biſchof— 


Adelog wird die Vollendung des großen wejtlihen Thurmpaares zugejchrieben; 





Abb. 61. Inneres der Michaelid - Kirche, 


er weihte im unteren Gejchofje dieſer Thurmanlage eine Kapelle der heil. Mag: 
dalena;?) dieje aber lag im wejtlichen Thurmbhaufe,?) jo daß alfo in dem herrlichen 
Ihurmpaare am Weitende des Langhaufes und in der zwischen den Thürmen her— 
vortretenden Apſis Adelogs Werk zu jehen ift. Am 4. Mai 1172 weihte er die 
Godehardi- Kirche unter Mitwirkung der Bilchöfe von Schwerin und Minden von 
Neuem ein. Der obere Theil der wejtlichen Apfıs ift vielleicht jener Raum, der 
den Namen „Engelchor“ führte. *) 


Neubau der Michaelis-Kirche. 

Der wichtigfte Kirchenbau, der unter Adelog ausgeführt wurde, ift der Wieder- 
aufbau der Michaelis-Kirhe. Die alte Bajilifa, wie Bernward fie errichtet, 
Godehard fie 1033 vollendet und nach dem Brande von 1034 wiederhergeitellt 
hatte, war r durch Alter und Feuersbrunſt zum größten Theile zerſtört. Durch Abt 


ı) Ya anide I, Nr. 408. — ?) Necrol. Mon. S. God. ad 20. Sept. — °) Bergl. Doebner 
II, Nr. 486. — *) Doebner I, Wr. 300 
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Diedrich II. entjtand nun Bernward3 herrliche Bafılifa von Neuem. Am Michaelis- 
fejte 1186 erhielt fie die Weihe durch unjeren Adelog unter Mitwirkung der Bifchöfe 
Dithmar von Minden und Tammo von Berden.?) 


Der Erneuerungsbau in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts Tieß 
die Verhältnifje des Langhaufes unverändert, verlängerte jedoch den Wejtchor 
durch den Anbau eines Chorquadrates an die Vierung, und jchloß diejes mit 
einer neuen Apſis. Die 
Gruft unter dem Weit: 
chore wurde vergrößert 
durch einen Umbau, wel- 
cher als Umgang die alte 
Krypta einschließt.) Im 
Langhauje der Kirche wa— 
ren nur die Pfeiler und 
zwei Säulen aus Bern: 
wards ‚Zeit erhalten ge- 
blieben; dies jind in der [EM 
nördlichen Neihe die bei— 
den öjtlichen Säulen, er- | 
fenntlih an den Bafen 
ohne Edblatt, dem ſchmuck— 
loſen Würfelfnauf mit 
vierecfigem Kämpfer und 
jauber gearbeitetem anti: 
fifirenden Deckgeſims und 
an den eingemeißelten Na— 
men der Heiligen, deren 
Reliquien in jie verſenkt 
ind. Die übrigen zehn 
Säulen erhielten neue 
Baſen von fein ausgebil- 
deter Form, mit Eckblatt 
und prachtvoll verzierte 
Kapitäle; in diejfen löſt 
die Wiürfelform ſich auf 66.62. Michaelis-Kirche. 
in fräfti g auslad endes und Blick in den nördlichen Arm des weſtlichen Querhauſes. 
mannigfach verſchlungenes Blatt- und Rankenwerk, aus welchem hier und da Thier— 
und Menſchenköpfe herabſehen; das weſtliche Kapitäl der nördlichen Reihe zeigt auf 
ſeinen Seiten Medaillons mit bildlichen Darſtellungen und auf den Ecken Engel. 
Dieſe Kapitäle gehören zu den eleganteſten und reichſten Formen, die wir der Blüthe— 
zeit des romaniſchen Stiles verdanken. Die Leibungen der Bögen der Arkaden 
wurden mit Blatt- und Bandornamenten in Stuck verziert. Im ſüdlichen Seiten— 





') Janicke I, Nr. 441. Dem Biſchof Tammo hatte Adelog 1180 bei Einweihung des Ver— 
dener Domes zur Seite geftanden (Leibniz II, 217). — ?) Bergl. Abbildung auf Seite 80. 
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Ichiffe jtehen an der Wandfläche über den Säulen die Darjtellungen der act 
Seligfeiten: jchlanfe Frauengeftalten in jteifer Haltung und geradliniger Gewan- 
dung mit Nimbus und mit Spruchbändern in den Händen. Da die Gläubigen 
durch die jüdlichen Thüren in die Kirche eintraten, jo follte hier der Inhalt der 
Bergpredigt Ehrifti das Erjte fein, worauf ihr Auge fiel. 

Eine überaus anmuthige Verzierung erhielt die Chorſchranke zwijchen 
der weitlichen Vierung und dem nördlichen Querarm. Diejelbe trägt auf einem 
mit verjchlungenen, launig erfundenen Pflanzen und Thiergejtalten bedeckten Frieſe 
(Abbildung 64) eine Nundbogen-Gallerie von 13 Säulchen. Ueber den mit Laubwerf 
verzierten Kapitälen figen auf den Bogenzwiceln 13 köſtliche Engelbilder mit lieblichen 
Köpfchen in den anmuthigften Stellungen, die mit ihren Flügeln einander fait 
SETZE berühren, Schriftrollen halten und das 
* Ei Vol AN 9 Ne I v AA Lob des Höchiten fingen. Man it über: 

FRE u raſcht von der edlen Auffafjung, der feinen 
Geſichtsbildung und den wechjelreichen hüb- 
ihen Motiven in Gewandung und Dal: 
tung, womit diefer himmlische Chor das 
Auge erfreut und fejjelt. Etwas ftrenger 
it die Nücjeite der Wand behandelt; 
bier ftehen, durch ſchmucke Wandpfeiler 
getrennt, unter uppelfürmigen Baldachinen 
ſieben Neliefbilder in langer, eng anfchlie- 
Bender Gewandung: in der Mitte Maria 
mit dem Jeſuskinde, ihr zunächit Petrus 
und Paulus, dann Johannes und Jako— 
bus, und an den Enden Bernward und 
Benedict. Auch diefe Bildwerke zeichnen 
ſich aus durch Mannigfaltigfeit der Stel- 
lungen, Schönheit der Gewandung, aus— 
drucsvolle und edle Köpfe. Die Figur 





Abb. 63, — von der Chorſchrante in der der Gottesmutter, deren Stand der Mei— 
ENTE ſter durch veichere, kleeblattförmige Nifche 


ausgezeichnet hat, ift von hoher Anmuth und von liebenswürdiger jchlichter Natür— 
lichkeit; das Antliß, voll Unschuld und Holdſeligkeit, zeigt die jungfräuliche Mutter 
in jtilles Sinnen verjunfen; die Nechte trägt das Kind, das mit den Händchen 
jpielend nach dem Kinn der Mutter greift.) Ueber der Gottesmutter jtand die 
Inſchrift: S. Maria, mater misericordie (Heil. Maria, Mutter der Barmherzigkeit). 


Dedengemälde der Michaelis-Kirche. 

Kurz nach diefer Austattung der ehrwürdigen Kirche in den reicheren Formen 
des jpätromanischen Stiles erhielt die Decke derjelben einen Schmud, der nirgends 
jeines Gleichen findet. Es iſt der „Jeſſebom“, die Darjtellung des Stamm: 
baumes Jeſu Ehrijti in einem Gemälde, das die ganze Dede des Mitteljchiffes 





) Leider find verjchiedene Reliefs diejer Wandjeite verftümmelt. 
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einnimmt. Dieſes Gemälde ijt eine der wenigen erhaltenen größeren Male- 
reien der romanischen Stilperiode, und iſt zu Ende des 12. oder zu Anfang des 
13. Jahrhunderts entjtanden.') Das Bild hat eine Yänge von 29 m und eine Breite 
von 8,3 m. 


Einen großen Gedanken bringt die Dede in Elarer Darftellung, jchöner Com: 
pofition und harmoniſchem Farbenſchmucke zum Ausdrude Die Eintheilung zeigt 
8 quadratiiche Hauptfelder, neben ihnen laufend 32 oblonge Vtebenfelder, ferner 
als äußeren Fries an den Langjeiten je 18 Kreisbilder, und an den Breitjeiten je 
3 Kreife, zufammen noch 42 Kreisfelder, endlih an den Ecpunften der beiden 
ebenfelderjtreifen noch 8 Eleinere Quadrate. Bei den großen SHauptquadraten iſt 
in das djtlichjte und weitlichjte ein Kreis gemalt, in 3 der Hauptfelder ein fleineres 
Quadrat über Ed gejtellt, in 2 andere find VBierpaßumrahmungen eingetragen; die 
Eden in diefen 5 Quadraten find dann noch mit Eleinen Kreisbildchen bejegt. — 
Durch alle Hauptfelder hindurch zieht fich ein fräftiger Baumftamm: der Stamm- 
baum Jeſu Ehrifti; Nanfen, von diefem Baume entjprießend, umjchließen die 
Medaillons in den Eden der Hauptfelder; ebenfo umfaßt eine fortlaufende Ranke 
alle die Kleinen Medaillonbilder des äußeren Friejes. Am Hauptjtamme figend und 





— 


Abb. 64. Vom Fries an der Chorſchranke in der Michaelis-Kirche. 


von ſeinen Ranken umſchloſſen und verbunden ſehen wir da die Glieder des Stamm— 
baumes Chriſti, theils Vollbilder, theils Bruſtbilder der Ahnen des Menſchenſohnes. 
Als angenehme Unterbrechung aber ſtehen zwiſchen den Hauptbildern der großen 
Mittelfelder und den Rundbildern des äußeren Frieſes in den oblongen Feldern des 
Mittelfrieſes die Propheten, Weisſagungen auf Spruchbändern haltend. — Mit Recht 
bewundern wir das große Geſchick, mit welchem der Künſtler die gewaltige Fläche 
theilt und belebt, ausnügt und anmuthig unterbricht, und doch die Einheit des 
Gedanken und die Harmonie der Compofition voll zum Ausdruck bringt. Doc) 
nun zu den Bildern der Hauptjelder. 

Im unterjten Felde ftehen im PBaradiefe Adam und Eva am Baume der 
Berjuchung; ſie haben foeben den Apfel aus dem Nachen der Schlange angenommen; 
in einem Baume hinter Adam erjcheint Gott Bater, der Alles fieht und richtet; 
hinter Eva jteht ein Baum, aus dejjen Blüthenkelchen fünf Gefichter gueen, die wohl 
die fünf Sinne al3 Mittel der irdischen Erfenntniß und als Thüren der Verſuchung 
bezeichnen. In den äußerten Ecken der Hauptfelder-Reihe jehen wir die vier Para— 
diefesftröme: Männer, die aus Urnen Wafjer gießen. Sie find das Symbol der 


) Cuno, Die Dede der Michaelis - Kirche (Hildesheim, Gude 1889). Krätz, Hiſtoriſch— 
artiftifche Andeutungen über die Michaelig:Kirche und deren Tedengemälde (Hildesheim, Yar 1874). 
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vier Evangelijten, deren Lehre, den vier Strömen des Paradieſes gleich, lebenſpendend 
fih durch alle Welt ergoß. In den fleinen Quadraten in den äußerjten Eden der 
Dede jehen wir deshalb auch die vier Evangeliften- Zeichen dargejtellt: Löwe, Stier, 
Engel und Adler. Neben den Symbolen der Evangeliften jtehen, übereck von ihren 


Feldern, im inneren Friefe die Bilder der fchreibenden Evangeliften jelbit. Ein 


Waſſerſtrom umfließt den Rand des ganzen Dedengemäldes; er ijt das Bild der 
göttlichen Lehre. 
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Abb. 65. Stüd aus dem Dedengemälde der Viichaelis: Kirche. 


Im zweiten Hauptfelde jehen wir Jeſſe auf dem Lager ruhen, aus feiner 
Seite entjpringt der Stammbaum, auf dejjen Zweigen im dritten Felde König 
David, im vierten König Salomon, weiter im fünften König Ezehias und im 
jechsten König Joſias figen. Im ſiebten Felde thront die feligjte Jungfrau 
Maria mit einer Spindel in der rechten und einem Sinäuel in der linken Hand, 
umgeben von den vier Gardinaltugenden, in deren Glanze die Gnadenvolle ftrahlt. 
Das lebte Hauptfeld, das bei der Demolirung der Kirche im 17, Jahrhundert zer: 
ftört wurde, enthielt Chriftum den Herrn; wahrjcheinlich war der Heiland am 
Kreuze hängend dargejtellt, jo daß der Kreuzesitamm die Krone des gewaltigen 
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Baumes bildet, der durch vier Jahrtauſende hindurchwachſend ſo reiche Blüthen 
getrieben und al3 edelite Frucht Chriſtum den Herrn hervorgebradht hat. Dann 
entfpricht der Baum der Erlöfung im oberſten Felde dem Sündenbaume im tiefften 
"Felde; der Sünde de3 Sinnengenuffes Steht gegenüber der Mann der Schmerzen; 
dem erjten Elternpaare als Quell des natürlichen Lebens der Erlöjungstod Chrifti 
al3 Born des übernatürlichen Lebens, 

Noch heute ftrahlt von der Dede der edlen Baſilika herab dieſes Rieſen— 
gemälde, „unübertrefflich ſchön in der Eintheilung, ficher und gefchmadvoll gezeichnet, 
reich und kräftig in der Farbenwirkung“, ein beredtes Zeugniß für die hohe Blüthe 
der Kunftthätigfeit Hildesheim3 an der Wende des 12. Jahrhunderts. 


Zur Geſchichte der Klöfter und Stifte. 

Das Mihaelis:-Klofter erwarb 4'/% Hufen mit 2 Höfen im Alten Dorfe und 
4 Hufen in Ingeln.) 

Dem Godehardi-Klojter in Hildesheim jchenkte Biſchof Adelog 1173 den Zehnten 
in Adıtum, auf den Siegfried von Altendorf, ein Hildesheimer Miniiterial, als Lehns— 
träger rejignirte; zugleich bejtätigte er dem Kloſter verichiedene andere Zuwendungen, unter 
ihnen eine Schenkung des Meinijterialen Wizelo, der „den Nittergürtel ablegte und jich 
ſelbſt Gott weihte“.) Andere Zehnten und Güter konnte Bilchof Adelog 1181 dem Klojter 
bejtätigen.?) Der Behnte zu Achtum wurde 1246 zur baulichen Snftandhaltung der Kirche 
und der Kloſtergebäude bejtimmt. — Bon Papſte Alerander III. erhielt das Kloſter 1179 
einen Schußbrief.) Außer dem allgemeinen Schuße ficherte Bilchof Adelog 1184 dem 
Klojter zu, daß Fein Archidiakon oder Vogt, ſondern nur der Abt Zurisdictionsgewalt im 
Umfange des Kloſters jelbft üben jolle.’) | 

Dem Kreuzjtifte bejtätigte Adelog 1172 das ihm von feinem Vorgänger bewilligte 
Gnadenjahr, ſowie den von Biſchof Bruno geichenkten Neubruchzehnten bei Dinklar, ſchenkte 
auch Jelbjt dem Stifte den Zehnten des Etiftsgutes®) in Ilde. 1180 ficherte Adelog dem— 
jelben bei Gelegenheit der Beltätigung. verjchiedener Erwerbungen die Vogtei zu über 
Lehnsgüter, welche zur Erledigung gelangen, und über neu erivorbene Güter, die jeither 
frei von vogteilicher Gewalt waren.”) 1181 und 1183 erwarb das Stift, nachdem fein 
Vogt Bernhard von Boppenburg ohne männliche Nachkommen gejtorben war, felbjt die Vogtei 
unter Befreiung feiner Güter von der verhaßten vogteilichen Gewalt; an die Etelle des 
Vogtes trat ein frei zu wählender, abjepbarer Bertreter (tutor) für Wahrnehmung der 
Rechte des Stiftes in weltlichen PBrocefjen. Für die Befreiung von der Vogtei Jollten die 
Leute der Kirche — Meier, Laten und andere feither dem Vogte pflichtige Leute — jährlic) 
40 Malter Weizen und 2 Mark dem Bilchofe zahlen.) Die Eaiferliche Betätigung fand 
dieje Verleihung der Vogtei 1195 durch Kaiſer Heinrich VI. — der Hildesheimer Biſchof 
Konrad IL fertigte als faijerlicher Kanzler dieje Urkunde?) aus —, die päpjtliche Beitätigung 
folgte um 1204.'%) — Zu Gunjten der geiltlichen Brüder im Kreuzitift beitimmte Adelog 
1184, daß der Kreuzpropft den Ganonifern die Hälfte der Einnahmen zu überlaffen habe, 
die ihm aus der Habe verjtorbener Unfreier, aus dem Tauſche von Hörigen, aus Einjeßung 
und Abjetung der Meier zuflöffen; Eigengüter ſolcher Unfreier, die unbeerbt ftürben, jollten 
den Präbenden der Brüder zufallen; mit Nachdruck wurden die Nechte der Canoniker gegen 
Uebergriffe des PBropites geichüßt. 1) 

1) Sanide I, Nr. 409. — ?) Zanide I, Nr. 365. — °) Janicke J, Nr. 407. — 
) Sanide I], Nr. 888. — °) Zanide I, Nr. 431. — ®) Janide I, Wr. 355. — ) Janide 


I, Wr. 399. — °) Janicke I, Wr. 402, 423. — °) Janide I, Wr. 513. — '°) Janide J, 
Nr. 598, 599. — '') Janide I], Nr. 430. 
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Ein koſtbares Andenken an Herzog Heinrich) den Löwen befißt dag Kreuzſtift noch) 
heute. Wie Bijchof Hermann, jo unternahm auch Herzog Heinrich 1172 eine Wallfahrt 
zum heiligen Lande. Von den Neliquienjchägen, die er heimbrachte, jchenfte er eine 
Bartifel vom Kreuze Chrijti dem Kreuzftifte in Hildesheim‘) Ein Band 
freundichaftlicyer Ergebenheit beftand zwiſchen dem Kreuzſtifte und dem braunjchweigichen 
Herzogshaufe, wie wir auch aus einem Schußbriefe des Sohnes Heinrichs, des rheinijchen 
Nfalzgrafen Heinrich, erfehen.?) Das Heinrichs = Kreuz ift 41 cm hoch; der Kern ilt von 
Eichenholz; die vier Enden und die Mitte erweitern fich zu einer quadratiſchen Fläche, 
ähnlich dem Bernwardskreuze. Reiche Filigranarbeit, kunſtvoll gefaßte Steine, untermijcht 
mit Ornamenten in Beerenform, aus Goldblech gepreßt, und mit Ornamenten in Neß: 
oder Spinnenform aus Filigran, auch geſchmackvoll ausgeführte? Blattornament von 
gepreßtem Goldblech bededen die Vorderjeite. Das Mittelquadrat enthält einen Kryſtall, 
unter welchem der braune Spahn vom Kreuze Ehrifti jichtbar it. Auch die Rüdjeite zeigt 
werthvolle Gijeliv- Arbeit und Blattornamente aus Goldbleh. Die Vierecke der Rückſeite 
zeigen im Meittelfelde daS Bruftbild des jegnenden Heilande3 mit einem Buche, in den Fel— 
dern der Kreuzenden Engel. Dieſes Prachtkreuz iſt zu allen Zeiten hoch verehrt und wird 
an den Kreuzesfeſten in feierlicher Procejjion einhergetragen. 

Ten Convent des Morigjtiftes ſchützte Biihof Adelog 1183 im Beſitze des mit 
dem „Altklofter” verbundenen Archidiakonates nebjt der Kirche zu Heyerjum.?) 


Tem Muguftinersftlojter Badenrode ſchenkte Adelog 1180 die Kapelle zu (Groß-) 
Freden; für Heirathen zwiſchen Hörigen des Kloſters und bijchöflichen Meiern jtellte er 
die Regel auf, daß nad) Zahlung der Bumede (Heirathegebühr) Frau und Nachkommen 
dem Manne folgen jollen.*) 


Dem Klojter auf dem Georgenberge überlich der Stiftsherr des Morigitiftes und 
biichöfliche Kaplan Magiſter Gocelin den Zehnten der ihm übertragenen Kirche zu Schladen 
in Neubruch Thietwardingeroth gegen Zahlung von jährlih 1 Mark Zugleich bejtätigte 
Adelog?) dem Kloſter die Neubruchländereien zu Reinswideroth und Bardenhufen; letzteres 
war eine Zuwendung Bilchof Bernhards. 


Aus der Urkunde vom 13. September 1173 exjehen wir, daß Adelog die Kloſter— 
firche zu Riechenberg, deren Schon oben Erwähnung geſchah, neu conjekrirte und am 
Weihetage mit 2 Hufen zu Ebbingerode beſchenkte; zugleich bejtätigte er dem Kloſter die 
Schenkung des Galgberges feitens der Goslarſchen Bürger.‘) 1178 erhielt das Klojter 
von Adelog den Zehnten in Ajtfeld, auf den Burchard von Wöltingerode als Lehnsträger 
verzichtete 7) 1181 erwarb es von Diedrich und Eſchwin, den Söhnen Tedel3 von Wal- 
moden, Lehnsgüter in Kantingerod nebjt dem benachbarten Neilenberg durd) Abtretung 
von 10 Hufen in Nauen.) 


Dem Auguftinerinnen=Stlofter Heiningen übereignete und beitätigte Adelog 1174 
(und 1178) die Kirchen in Gielde, Lengede, (Werla) und Beuchte mit der Auf- 
lage, jein Anniverſarium feierlich zu begehen, bejtätigte ihm aud) den Bann in Heiningen, 
Burgdorf, Werla und Wöltingerode,*) übereignete ferner 1176 demjelben ein Vorwerk in 
Uppen mit 5 Hufen don je 30 Morgen zum Unterhalt der Mägde Gottes.) Schutzbriefe 
erhielt da8 Kloſter 1178 vom Papſte Alexander IIL, vom Biſchof Adelog und vom Mainzer 
Erzbischof Chriſtian.“) 


'!) Janide I, Nr. 359. — 2) Jantde I, Nr. 585. — °) Sanide I, Nr. 424. — ) Na: 
nide], Nr. 896. — °) Janidel, Ar. 3856. — °) Janide J, Nr. 364. — 7) Janide J, 
Ar. 386. — ?) Janide I, Wr. 401. — 9) ee Jr. 366, 354. — 1%) Janide |], Nr. 373, 
875. — ')) Janidel, N. 332, 384, 885. 
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Dem Klofter Lamſpringe fertigte der Bilchof 1178 einen Beltätigungs=- und 
Schutzbrief aus; aus demjelben erjehen wir auch), daß die Kirche zu Yamjpringe von Ade— 
logs Vorgängern zum Range der Mutterfirche erhoben war und der Propjt des Kloſters 
den Bann übte über die Pfarrei Lamſpringe und die Kapellen von Grasdorf und Ilde.) 
Der Biſchof rühmte die Ordnung umd Zucht de3 Klojterd, das auch in irdiicher Beziehung 
fichtlich eines bejonderen Gedeihens ſich erfreute; zum Kloſtergute gehörten damals mehr 
als 278 Hufen, 4 Kirchen, mehrere Kapellen, 10 Mühlen, bedeutende Waldungen und der 
Zehnte von 17 Dörfern. 1183 ſchenkte Adelog dem Klofter 3 Hufen in Warzen, beitätigte 
demjelben auch verjchiedene andere Zuwendungen; einzelne diejer Güter wurden dem Kloſter 
al3 Ausſteuer eingebracht von Kindern vomehmer Eltern beim Eintritte in den Orden. ?) 
Andere Erwerbungen in Elze, Evenjen, Liermunde, Upjtedt und Waldenhujen bejtätigte 
Adelog 1190 dem Klofter; der Münzmeijter Hermann im Hildesheim überließ demjelben 
von feinem Münzlehen eine Mark jährlih als Mitgift für ſeine Tochter, die dort den 
Schleier nahm. °) Ä 

Zu Zamjpringe bejtand aud), wie regelmäßig bei den Klöftern, ein Armen=-Hojpital; 
1179 ſchenkte Adelog demjelben eine Hufe zu Levinge, um an dem Verdienſte „der Almoſen, 
die dort den Armen Ehrifti zugewandt werden, am Tage der Vergeltung Theil zu Haben“.*) 

Dem Lijtercienfer -Klofter Amelungsborn übereignete Adelog 1175 das Zehnt— 
recht über die ihm jchon früher gefchenften „Heinen Salzquellen* in Schwalenhaufen, 
jowie 2 Salzhäujer,?) ebenjo 1184 den Behnten und 6 Hufen in Holtenjen.‘) Auf den 
Langenhagen bei Homburg verzichteten zu Gunſten des Klofterd die Brüder Berthold und 
Bodo von Homburg, die denjelben vom Bisthum zu Lehen trugen’) Weiter übereignete 
Adelog dem Klojter den Behnten in Baalmifjen und ein Gut von 3'/s Hufen in Olden— 
dorf,“ und 1189 den halben Zehnten zu Becum.’) - Ä 


Neue Klöfter und Kirden. 


Mehrere neue Klöfter ſah Biſchof Adelog im Bisthum erftehen: darunter zwei 
Nonnenklöfter nach) der Negel des heil. Benedict, die jpäter al3 Glieder des Ciſter— 
eienſer-Ordens erfcheinen. Die Entftehung und Blüthe der Eiftercienfer-Mönchsorden - 
haben wir fchon früher betrachtet. Seit Anfang des 13. Jahrhunderts erftehen 
auch zahlreiche Nonnenklöfter nach der Regel von Eiteaur, und viele bejtehende 
Klöfter nahmen diefe Regel an. Zu diefen gehörten auch die beiden Neugründungen 
aus Adelogs Zeit: Klofter Wöltingerode und Klofter Neuwerk in Goslar. 


Solche Klöfter waren ein dringendes Bedürfniß. Vielfach fieht man heute in ihnen 
nur Derjorgungsanftalten, denen das Verdienft zukommt, durch Beichaffung ehrbaren 
Unterhaltes für unverheirathete Frauen ein Stücd der focialen Frage des Mittel: 
alter gelöft zu haben. Doch mar ihre Bedeutung eine weit höhere. Zahlloſe 
Jungfrauen und Frauen nahmen den Schleier aus innerjtem Antriebe ihres tief 
frommen Gemüthes. m Frieden des Elöfterlihen Geheges fuchten fie fich ganz 
dem Herrn zu weihen. Wie einft Maria finnend und hörend zu den Füßen Jeſu 
aß, jo bildete auch für ſie der Herr, der verhüllt unter jatramentaler Geſtalt in 
ihrer Mitte weilte, den einzigen ©egenftand ihrer Liebe, den Mittelpunkt ihres 
jtillen Wirkens. Als Gegenbild zu den erſten Gijtercienfern mit ihrem rajtlojen 
Arbeiten und praktischen Wirken erjcheinen jene gottgeweihten Genofjenjchaften edler 
9 Zanide 1, Rr. 887. — *) Janide I. Rr. 421. — °) Janide I, Nr. 475. — *) Janide 


I, Nr. 890. — °) Janide I, Nr. 870. — °) Zanide 1, Nr. 429. — ') Janide I, Nr. 433. — 
°) Janicke I, Nr. 434. — °) Janide I, Nr. 469. 
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rauen, die unter derjelben Negel fih einten, um mit der innigen Tiefe des weib- 
lihen Gemüthes ganz dem himmliſchen Bräutigam fich hinzugeben. Ihre Haupt: 
befchäftigung war das Gebet, die Betrachtung der göttlichen Geheimnijje und der 
Chordienſt. Durch diejes Leben des Gebetes und der ausjchlieglichen Hingabe an 
die ewigen Güter bilden gerade die Klöfter eine Ergänzung zu den weltlichen Ständen, 
deren Glieder nur zu oft in Sorgen und Arbeit, in Zerſtreuung und Genuß ganz 
des inneren Lebens vergejjen. Wie Mancher, der in ftiller Wacht die gottgeweirhten 
Jungfrauen im Chor beim SKerzenjchimmer für die Anliegen der Kirche und des 
Daterlandes beten hörte, mag Sic) an das Beiſpiel des Heilandes erinnert haben, 
der, al3 es dunkelte, den Berg hinanftieg, um droben in der ftillen Einſamkeit die 
Nacht im Gebete zu durchwachen! — eben den Uebungen de3 religiöjfen Lebens 
oblagen die Ordensfrauen einem ihrer Fähigkeit entfprechenden Studium, übten 
Handarbeit in Haus und Garten, verfahen die einzelnen Aemter der Elöjterlichen 
Ordnung und Verwaltung, und fchafften Paramente für das Haus des Herrn. 
Strenge Clauſur hielt alle ftörende Zerftreuung fern. Die Ordensleitung forgte für 
regelmäßige Bifitation und fir Einwirkung auf den inneren Geiſt der Ktlöjter. 

Die neuen Klöfter, die unter Adelog erjtanden, lagen im füdöjtlichjten Theile 
des Bisthums. 1174 jtifteten die Brüder aus dem ©rafengejchlechte von Wöltin- 
gerode, Ludolf, Hoger und Burchard, an ihrem Geburtsorte Wöltingerode unter 
dem Schuße der Gottesmutter ein Klofter „nad, der Negel des heil. Benedict im 
Ichwarzen Gewande“. Adelog beftätigte die Stiftung und ihre Dotation; der Familie 
der Stifter verlieh er daS Begräbnißrecht in der Kirche und die Vogtei über das 
Klofter. Nach dem Wortlaute der Urkunde Scheint man anfangs die Stiftung eines 
Mönchsklofters beabfichtigt zu haben.') In dem Faiferlichen Schugbriefe von 1188?) 
aber ift die Etiftung ſchon ein Yrauenklojter für „Nonnen des grauen Ordens”. 
In wenig Späterer Zeit find die Inſaſſen bejtinnmt Giftercienferinnen. Bon Wöl: 
tingerode entnahmen mehrere andere neue Stlojtergründungen den eriten Stanım 
ihrer Gonventsmitglieder, fo daB Wöltingerode als ihr Mutterkloſter ericheint.?) 

Die Klofterfirche auf dem Gutshofe Wöltingerode, eine einfache drei: 
ſchiffige gewölbte Baſilika mit Querhaus, zeigt im Wejentlichen noch die Formen, 
die fie zur Zeit ihrer Stiftung erhielt. Yeider ift der ganze wejtliche Theil der- 
jelben (das Gruftgewölbe mit dem Normenchor) bis zum TIhurme für wirthichaft: 
liche Zwecke abgetrennt, jo daß das jeßige Langhaus nur aus zwei Jochen mit Kreuz: 
gewölben bejteht, denen vier Fleinere Kreuzgewölbe in den Seitenſchiffen entfprechen. 
Zwiſchen die (im Grundriß freuzförmigen) Sauptpfeiler ift einmal ein Nebenpfeiler, 
einmal eine Säule geitellt; Blendbogen, von einem Hauptpfeiler zum anderen 
gefchlagen, überfpannen jedesmal die zwei Arkadenbögen eines Joches. Die Quer: 
gurte zwijchen den beiden Gewölben des Mitteljchiffes ift bereits ſpitzbogig geformt. 
Der Chor in jeiner jegigen Geftalt bejteht aus zwei Quadraten mit Kreuzgewölben; 
das Querhaus hat zwei Nebenconchen, während eine Hauptapfis fehlt. Die Bafen 
der Säulen haben Edfnollen, ihr Kapitäl ift ein niedriger Würfelknauf. 

Wenige Tage nad) der Einweihung der Michaelis Kirche zu Hildesheim, am 
16. October 1186, beurfundete Adelog die Gründung des (Giftercienjerinnen-) 


') Janide J, Ar. 368. — °) Janide], Nr. 468. — 9) Vergl. Winter a.a. O. II, 63. 
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Klofters Mariengarten oder Neuwerk zu Goslar. Der Goslarſche Reichsvogt 
Volkmar von Wildenftein und defjen Gattin Helene hatten vor dem Nofenthore 
Goslars auf ihrem Eigenthum eine Kirche zu Ehren der Gottesmutter erbaut und 
dotirt. Adelog weihte fie ein und verlieh ihr die den Collegiatkirchen gebührende 
Immunität und das Necht des Begräbnifjes.’) 1188 nahm Kaifer ‘Friedrich I. das 
Klofter in feinen Schuß. — Das neue Stift ftand in innigen Beziehungen zu 
der Stadt Goslar und deren Bürgerfchaft. „ES war recht eigentlich das Klofter 
der Stadt, in welchem die Töchter der Bürgerfchaft fih Gott mweihten und der 
bemittelte Bürger fein Sahrgedächtniß ftiftete und bei welchem er feine Ruhe juchte.” 
Dazu trug auch ein äußerer Umstand bei. Unter der Dotation des Klojters befanden 
ih 30 Markthallen auf dem Markte zu Goslar und ein Kaufhaus; durch den 
Befig einer ſolchen Menge einträglicher Kaufbuden „war das Klofter dem Intereſſen— 
bereiche der Stadt und der handeltreibenden Bürgerfchaft nahe gerückt.“. — Die 
neue Stiftung wurde mit Nonnen aus schtershaufen (in Thüringen) beſetzt.?) 
Neicher und wirfungsvoller, al3 die ftreng einfache Kirche in Wöltingerode, 
ift die Neumwerf- Kirche, die in ihrer anmuthigen Lage wohl den alten Namen 
„Mariengarten” verdient (Abbildung S. 196). Namentlich fällt dem Bejucher der alten 
Reichsstadt beim Eintritte in das Stadtthor der ſchmucke halbrunde Chor des Gottes: 
haufes ins Auge. Dieſer ift in feiner unteren Hälfte durch Liſenen, Halbjäulen und 
Bogenfries belebt, in feinem oberen Theile trägt er als Umfafjung der Fenſter (auf 
Eonfolen von etwas gefuchter Form) veich verzierte Säulen und jtark hervortretende 
Halbfreisbogen. Die Hauptapjis begleitend, tritt auch aus den Kreuzarmen hüben 
und drüben eine Nebenconcha hervor. Aus der Tiefe des Gartens her überragen den 
Kirchenbau die zwei achtecfigen Thürme, auf mächtigem Unterbau emporfteigend, edel 
in ihren Verhältniſſen und ihrer ©liederung, in ihren beiden oberen Geſchoſſen 
von zweitheiligen Lichtöffnungen durchbrochen, und von jchlanfem Helm gekrönt. — 
Die Kirche ift eine gewölbte freuzfürmige Bafilifa, deren Theile von Oft nach Welt 
hin erbaut find; für diefe allmähliche Entjtehung der einzelnen Bautheile zeugt die 
Verschiedenheit der Hauptgurten: im Djttheile find dieſe halbrund und jchlidht, im 
Mittelfchiff — ebenjo wie die Schilobögen — ſpitzbogig und mit gegliedertem Profil; 
bier find die Pfeiler mit Eckſäulchen befeßt, auch Halbjäulen, die wieder von jchlanfen 
Nebenſäulchen flanfirt find, den Hauptpfeilern vorgelegt. Die Seitenſchiffe find 
von fcharfgrätigen Gewölben überfpannt; in den übrigen Theilen der Kirche find 
die Gewölbe mit Fräftig profilivten Rippen befeßt, die auf den Dienjten ruhen.“) — 
Wie an der Wende des 12. Jahrhunderts in Hildesheims Kirchen die fpätroma: 
nifche Zeit fo manche reizvolle Arbeit im bildfamen und doch dauerhaften Stud 
ausgeführt hat, jo zeigen auch der Einfafjungsbogen der Chornifche, ſowie die Chor: 
fenfter der Neumerf-Kicche und deren Zwifchenräume eine zierliche Stud-Umrandung. 
Mehr noch als diefe Ornamente bilden die alten Malereien des Chores 
einen würdigen Schmud des edlen Baues. In der Apjis thront in der Mitte der 


1) Sanide I, Nr. 442. — °) Bode a. a. O. J, S. 102 f. und Nr. 309. — °) An den 
Hauptpfeilern ift die vorgelegte Halbfäule öſenförmig ausgebogen und trägt in diejer Deffnung einen 
Steinring — eine eigenartige Dekoration, die wie ein jcherzhaiter Einfall des geſchickten Steinmegen 
anmuthet. Vergebens fucht ınan nach einer praftiihen Bedeutung diejer Dejen und Ringe. 
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Halbfuppel in hoheitsvoller Haltung die Gottesmutter, auf ihrem Schoße das 
Jeſuskind, das fein Händchen zum Segnen erhebt. Die farbenreiche Umrahmung 
diejes Bildes ift innen mit einem Kranze kleiner Rundbogen (gleich einem Rund— 
bogenfriefe) ausgejtattet; in 7 diefer Bogen jchweben Tauben über der Jungfrau, 
auf die der heil. Geift mit der Fülle feiner 7 Gaben fich herniederjenkte. Auf den 
7 Stufen des Thrones der Himmelsfönigin ruhen beiderjeits 7 Löwen. Nächit 
dem Glorienkreiſe Enieen Gabriel und Stephanus, hinter diejen ftehen 2 Apojtel. — 
Oben im Chorquadrat jehen wir (jet nach der Nejtauration der aufgedeckten Male: 
reien-Reſte) in den Kappen des Gewölbes Schaaren von Seligen den Heiland um- 
jchweben, der über der Scene der Gottesmutter in halber Figur erjcheint. 


* * 


Den Edlen von 
Dorſtadt verlieh 
Adelog 1174 das 
Begräbnißrecht in 
der von ihren Vor— 
fahren gegründeten 
Cäcilien-Kirche 
zu Dorſtadt, gab 
auch dieſer Kirche 
ein beſchränktesBe— 
gräbnißrecht bezüg— 
lich anderer Per— 
ſonen unter Wah— 
rung der Rechte 
der zweiten Dor— 
ſtader Kirche.) Auf 
dem Gute zu Dor— 
ſtadt gründete daun 
Arnold von Dor— 
ſtadt unter Mit— 

wirkung ſeines 
Bruders Heinrich 
ein Kloſter zu Ehren des heiligen Kreuzes; 1189 beſtätigte Adelog dieſe 
Stiftung und ficherte ihr die Freiheit von vogteilicher Gewalt zu.) So entitand 
hier nahe bei dem alten Stifte Heiningen ein neues Auguftinerinnen-Ktlojter. 


In Süd-Lopke (Groß-Lopfe) erlaubte Adelog 1178 die Erbauung einer 
Kirche; dann ward ſowohl diefes Dorf, wie Nord-Lopke (Klein-Lopfe) getrennt von 
dev Mutterfirche in Lühnde, die durch Zuwendung einer Hufe abgefunden 
wurde. In Geltung blieb aber die Pflicht, zu den Baukoſten dev Mutterkirche bei- 
zutragen und zum Synodal- Gerichte in Lühnde zu erjcheinen; mit 2 Hufen ward 
die neu erbaute Kirche von den Einwohnern dotirt.”) 





Abb. 66, Neuwerk: Kirhe (Mariengarten) in Goslar. 





1) Sanide I, Nr. 867, 869. — ) Janide I, Nr. 473. — ) Janide I, Nr. 383. 
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In Schwicheldt, wo das Godehardi-Klofter einen anjehnlichen Grundbefit 
hatte, erbaute Abt Diedricy eine Kirche; Adelog verlieh diejer Kirche 1185 Pfarr: 
rechte und löſte fie los von der Mutterfirche gegen Abtretung einer Hufe und Zah— 
lung von 10 Schilling an dieſe; bejtehen bleiben follte auch hier die Pflicht, zur 
Baulaft der Mutterkirche beizutragen und zum Synodal = Gerichte des Archidiafon 
zu erfcheinen.!) Daß die Kirche in Schwicheldt mit ihrem Thurme und mit ihrer 
geweihten Umgebung zugleich ein Aſyl und eine Feitung in Striegsläuften bilden 
follte, bezeugt die bifchöfliche Urkunde. Danach hat der Abt „wegen der häufigen 
feindlichen Einfälle und Näubereien zum ſteten Schuge und Frieden feiner Grund- 
güter und Hörigen und der Einwohner” diefen Bau ausgeführt.”) — Kurz darauf 
ward (1189) auch die auf einer Beligung Heinrichs des Löwen erbaute Kirche in 
Dberg losgelöft von der Mutterfirche in Münſtedt gegen Abtretung einer Hufe 





Abb. 67. Chorbild ber Neuwerk: Kirdhe in Goslar. 


an lettere; bejtehen blieb wieder die Pflicht der Gemeinde Oberg, zu den Baukoſten 
und Bedürfniſſen der Mutterkirche beizutragen.“) 


Dankwarderode und Blafius:Dom. 


Für die Stadt Braunfchmweig, die Herzog Heinrich zum Mittelpunfte 
jeines ſächſiſchen Neiches erjah, brach eine Zeit hoher Blüthe an. Die Stadttheile 
Hagen und Neuftadt wurden befiedelt und mit der Altjtadt in eine gemeinfchaftliche 
Ringmauer gefaßt. Als Heinrich der Löwe im Vollbefige feiner Macht fich fühlte, 
da reiste in ihm der Gedanke, daß für das vom Bodenfee nach Sachſen verpflanzte 
neue welfiiche Herrjcherhaus die enge Burg und die alte Eleine Stiftskirche der 
brunonifchen Grafen nicht würdig genug jeien. 1166 jchritt er deshalb an den 
Bau des neuen Schlojjes Danfwarderode.‘) Gerade im 12. Jahrhundert 


’) und ?) Janide I, Nr. 436. — °) Janide I, Nr. 470. — *) Bergl. Bethbmann, Die 
Gründung Braunjhweigd und der Dom Heinrichd des Löwen in Weſtermanns Monatsheften X, 1861, 
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erſtand ja in Deutſchland in Folge des Fortſchrittes der Cultur und der Baukunſt 
und des Aufſtrebens der bedeutenderen Dynaſtengeſchlechter ſo mancher neue befeſtigte 
Wohnſitz, und viele ältere Burgen wurden vergrößert und reicher ausgeſtattet. So 
erſtand auch hier in der Niederung des Okerfluſſes, umſpült von der Oker und einem 
Feſtungsgraben, auf dem Burgbleke das neue Schloß Dankwarderode, das wir heute 
nach kunſtſinniger Reſtauration in ſeinen alten Formen wieder vor uns ſehen: ein 
langgeſtrecktes Rechteck von 46 m Länge und 15 m Breite, im Erdgeſchoß durch 
10 Pfeiler der Länge nach in zwei gleiche Theile getheilt und in Gemächer zerlegt, 
im Obergejhoß die impofanten Feiträume enthaltend. Unwillkürlich erinnert diefer 
einfache und wiürdevolle Bau an den Neichspalaft, der im nahen Goslar von der 
Macht und dem Kunjtjinne des ſächſiſchen Kaiſerhauſes erzählt. In ſtiliſtiſcher 
Behandlung, in den architeftonischen Formen und Ornamenten zeigt Heinrichs 
Schlogbau manche Webereinftinmung mit den gleichzeitigen Kirchenbauten zu Gt. 
Michael und St. Gudehard in Hildesheim, dem Kreuzgange von Königslutter, der 
Niechenberger Krypta und anderen Werfen der heimischen Baujchulen. — Erwäh— 
nung verdient hier noch, daß die Säulenjchäfte in den Fenftern der Burg aus dem 
finterförmigen Kalkſtein hergejtellt jind, welcher al3 Ablagerung in dem Kanale 
einer römischen Wafferleitung ſich findet, die einft von Trier nad) Köln die Eifel 
durchzogen hat. Aus demjelben Steine, in dejjen Aderung feine hellbraune Kalf- 
ihichten mit äußerjt zarten Ablagerungen eines dunkleren Thones wechſeln, ift aud) 
die ſogen. Irminſäule im Hildesheimer Dome hergeftellt. 

1173, als Herzog Heinrich von feiner Pilgerfahrt zum heil. Lande zurückgekehrt 
war, ließ er die alte Bafılifa am Dankwarderoder Burgplage niederlegen und erbaute 
hier einen neuen Dom, welcher der Bedeutung de3 neuen Herrjcherhaufes entfprach 
und den Gliedern des Fürjtengejchlechtes eine würdige Begräbnißjtätte bieten Jollte. 
Unterbrochen wurde der Bau durch Heinrichs Verbannung 1182, dann 1185 wieder 
fortgeführt. Am 8. September 1188, als Chor und Querhaus vollendet waren, konnte 
Biſchof Adelog von Hildesheim den Marien: Altar im hohen Chore einweihen, 
deffen Marmorplatte von fünf hohlen Broncefäulen getragen wird; die Mittelfäule 
nahm die Weiheurkunde und die Reliquien auf. Schon im nächſten Jahre bettete man 
im Mittelichiffe des Domes den Leib der unerwartet vajch verjchiedenen Herzogin 
Mathilde zur lebten Nuhe. Mit mehr Muße, als es in den Jahren de3 Kampfes 
und der Verbannung möglich war, widmete Heinrich feine letzte Lebenszeit der Aus: 
ftattung feines Münſters, bis er mit brechendem Auge dafjelbe der Vollendung ent- 
gegengehen fah, und er dann an Mathildens Seite in der fchönften Tumba unferer 
Didcefe die legte Ruheſtatt fand. 

So entftand auf dem leßten öftlichen Fleck Landes, der no zum Bisthum 
Hildesheim gehört, umfpült vom Grenzfluſſe, der majeſtätiſche Blaſius-Dom, der 
einen Wendepunkt in der Entwiclung der heimijchen Baukunſt bezeichnet. Es ift 
eine dreifchiffige gewölbte Pfeilerbafilifa von freuzfürmiger Grundform. Das Mittel- 
ihiff (36 m lang, 9 m breit) bejteht aus vier quadratischen Kreuzgewölben, deven 


=. 525 ff. & Winter, Die Burg Dankfwarderode Schiller, Tie mittelalterlide Architektur 
Braunſchweigs S. 10 ff. Durre, Gejchiehte der Stadt Braunſchweig S. 885 ff. Neumann, 
Reliquienihag des Hauſes Braunſchweig-Luneburg ©. 7 ff. 
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jedem zwei quadratijche Kreuzgewölbe in den niedrigen Seitenfchiffen entfprachen. 
Bor das Langhaus legte jich das Duerjchiff, aus drei Quadraten bejtehend. Dann 
folgte das Chorquadrat mit der halbfreisförmigen Chornifche, hoch erhaben über 
die dreifchiffige Krypta, die unter Chor und Vierung fich hinzieht. Die Gewölbe 
im Blaſius-Dome find jtumpf jpigbogig, im Mittelſchiff ohne Gurte, alfo eigentlich 
ein Langtonnengewölbe mit einjchneidenden Querfappen. Im Mittelichiff wechjelt 
je ein ftärferer freuzförmiger Pfeiler mit einem jchwächeren. Die ſtarken Pfeiler 
find mit Eckjäulen verjehen, deren SKapitäle die jtrenge Würfelform zeigen. An 
der Wejtjeite des Domes erheben ſich auf ungegliedertem, burgartigem Unterbau 
zwei achtecfige Thürme, deren Zwifchenbau nebjt dem Umbau der Seitenfchiffe der 
gothiichen Bauzeit angehört. Südlich legte ſich an die öftlichen Theile des Domes 
der Kreuzgang nebjt den Kapitelsgebäuden des Collegiatjtiftes. Der nördliche Kreuz: 
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Abb. 68. Der Blafiuß: Dom in Braunfhweig. 


arm des Domes erhielt in einem oberen Gejchofje zum Gebrauche des Burgherrn 
eine Empore, die durch einen gedeckten Gang mit den Kemenaten der Burg ver: 
bunden war. | 

Im Chore fteht, gegenüber dem Standbilde Heinrichs des Löwen, die jchöne 
und anmuthige Statue des Bifchofs Adelog, des Conſekrators der Kirche, in 
bijchöflichem Prachtornate, die Nechte zum Segnen hoch erhoben, mit der Linken den 
Stab umfajjend (Abbildung ©. 180). Auf dem Kreuzaltare an der Scheidung von 
Chor und Schiff jtrahlte zu Füßen des gewaltigen Triumphfreuzes jenes große 
goldene Kreuz, das den Propit Gerhard von Stederburg fo jehr in Staunen 
verjegte. Im Lichterglanz prangte der fojtbare fiebenarmige Leuchter, der jet 
im Ehore ſteht. Und alle jene liturgifchen Geräthe und Reliquien, unjchägbare 
Werke edler Kleinkunst, die in Braunſchweigs Dome einjt Zeugniß gaben von der 
vieljeitigen Kunjtfertigkeit und Erfindungsgabe niederjächjticher und fremder Meijter, 
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fie befunden noch lauter den lebendigen Glauben ihrer Stifter an die Gottheit 
Ehrifti und die ©öttlichfeit feiner Lehre, jie legen Zeugniß ab für die begeifterte 
hriftliche Liebe, die Gott ebenfo unter der Hülle des heiligften Altarsſakramentes, 
wie auch in feinen lebendigen Tempeln, d. i. in feinen Heiligen, ehrt. 

Während der hehre Dom in Braunfchweig die Stiftskirche des Blafius- 
Kapitels, die Stätte der hohen Firchlichen Feſte des Herricherhaufes und des Volfes 
und die geweihte Gruft der Fürſten war, ſchuf Heinrich) für die gottesdienftlichen 
Uebungen feiner Familie, feines Gejindes und feiner Gäſte noch eine befondere Burg: 
tapelle. Dieje Kapelle war ein Nechted, hatte drei Schiffe, im Welten zwei Thürme 
und dazwiſchen die Vorhalle. Der Bau lag zwilchen dem Dome und der Burg, 
war verbunden mit dem Saalbau und umgeben von den Kemenaten der herzoglichen 
Familie. Wie Goslars Schloßfapelle, jo hatte auch diefe Burgfapelle zwei über: 
wölbte Gejchoffe. Im unteren Raume, der Gertrud » Kapelle, wohnte das Gefinde 
dem Gottesdienſte bei; im oberen Raume, der Georgs-Kapelle, weilte die Herrichaft. 
Durch eine große Deffnung im mittleren Gemwölbejoche fchaute man in das Erd— 
geſchoß hinab und auf den unteren Altar. 


Doberan. 


Zu Anfang der Regierung Biſchof Adelogs blühte auch fern von den Grenzen der 
Diöceſe ein Klojter empor, daS mit unjerem Bisthum in Verbindung fteht, weil es ein 
Tochterjtift unſeres Ciſtercienſer-Kloſters Amelungsborn iſt. Es ift das berühmte Kloster 
Doberan im Wendenlande. 1155 war ein Mönch von Amelungsborn Namens 
Berno zum Nachfolger des Bilchof3 Emmehard von Medlenburg erforen. Als Miſſionar 
war Bernd, durhdrungen vom Geilte des heil. Bernhard, in dag Mecklenburger Land 
gezogen, um unter den Obotriten inmitten der jchwierigiten Berhältnifje dem Chriſtenthum 
eine fichere Stätte zu bereiten.) Schwerin wurde der Mittelpunkt jeines Wirkens. Von 
früher Jugend an ausdauernde Arbeit gewöhnt, machte Fein Widerftand und fein Hinderniß 
ihn müde. Mit rajtlofem Wirken verband er riftliche Klugheit. Einen Gößentenpel, der 
ſüdlich von Roftod an der Warnow bei der Burg Kilfin dem Götzen Goderaf geweiht war, 
verwandelte er in ein Heiligthum zu Ehren St. Godehards, des Patron jeiner 
Heimathdiöcefe. Berno gelang es, das junge Bisthum Echwerin innerlich) und äußerlich 
fejt zu begründen und 1171 den Dom zu Schwerin zu vollenden. — Noch weitgreifender 
wurde der Einfluß des Chriſtenthums durd) die Einführung der Gijtercienjer in die Wenden 
länder. Durch die That Hatte der Mönch aus Amelungsborn bewiejen, was die grauen 
Mönche unter den jchwierigiten Verhäftniffen durch ihre ftille, treue Arbeit und organija- 
torijche Thätigkeit wirken und praftiich gejtalten können. Dadurd) hat er es dem Drden 
ermöglicht, im Wendenlande feiten Zuß zu fallen und jene culturbedürftigen Gebiete geijtig 
und wirthichaftlich zu fürdern. Auf Berno’3 Anregung beſchloß der Obotritenfürſt Pri— 
bislav, in jeinem Lande ein Kloſter zu gründen. Auserſehen wurde hierfür die weite 
Waldlandichaft weitlich von Noftod am Doberbache. Hier wurden bei dem twendijchen 
Dorfe Doberan die nothiwendigen Gebäude hergejtellt. Am 1. März 1171 zog aus dem 
Hildesheinschen Klofter Amelungsborn der Convent ein in daß neue Hein. Go entitand 
das berühmte Kloſter Doberan. 


Der Tichter Eilhart von berg. 
Tem lebten Drittel de8 12. Jahrhunderts gehört eine Hervorragende poetiſche 
Leiltung an, die einem ritterlichen Dichter unſeres Bistums ihre Entjtehung verdankt. 
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In jener Zeit, die jo reich an ritterlihem Sinn und an anmuthvollen Schöpfungen der 
Ihönen Künjte iſt, erwarb die den bretoniichen Sagenfreijen angehörige Liebesjage von 
Triſtan und Iſolde eine hohe Beliebtheit. Die ritterlichen Kämpfe des kühnen Helden, 
jeine glühende Leidenschaft zu Sjolde, die dem unbewuhten Genufje eines Liebestrankes 
entiproß, dann das leidvolle Geſchick der blonden irischen Königstochter, das tragijche Ende 
Beider und endlich die verjöhnende Umjtimmung des Ehegemahls Iſoldens: das Alles 
fonnte wohl einen vitterlichen Epifer zu Dichtericher Bearbeitung der Sage reizen. Der 
ältejte deutiche Bearbeiter derjelben ijt der dem Hildesheimjchen Gefchlechte der Oberge 
entiprofjene Ritter Eilhart,') der in verjchiedenen Urkunden von 1189 bis 1207 vor— 
fommt. Eilhart Ihloß ſich mit großer Genauigkeit an eine romanische Quelle an, welche 
ihm verichiedene Lieder von Triſtans Abenteuern bot, arbeitete jedoch in formeller Hinficht 
ziemlich jelbjtändig; er war nicht ein ſklaviſcher Ueberſetzer, fondern bemühte ich, den 
fremden Stoff wirflid in ein deutjches Gewand zu fleiden. Darin liegt feine Bedeutung 
für die Literaturgeſchichte. Sein Trijtant ift das ältejte erhaltene Beijpiel von ritterlich- 
höfiſchen Erzählungen in Deutjchland; es zeigt den Uebergang aus dem Stile der Spiel- 
leute zur Gattung der ritterlichen Poeſie. — Die urjprüngliche Gejtalt der um 1170 ent— 
Itandenen Dichtung ift verloren gegangen. Nur Bruchjtücde liegen uns vor von einer dem 
Driginal ziemlich nahe ftehenden Faſſung. Eilharts Werk wurde zur Grundlage des in 
Proja aufgelöften gejchriebenen Volksbuches von Triftan, das vom Ende de3 15. Jahr: 
hundert3 bis tief ins 17. oft gedruct wurde. — Eilharts Beijpiele folgte zu Anfang des 
13. Jahrhunderts Gottfried von Straßburg, dejjen Epos „Trijtan und Iſolde“ Die glanz- 
vollſte, poetiſch ſchönſte Darftellung der Sage ward. 

Wie hoher Beliebtheit diefe Sage in unjerer Heimath fich erfreute, das zeigt ein 
Kunſtwerk an einer Stätte, die ſonſt allen Gedanken an weltliche Liebe fremd jein full: 
ein Prachtteppich') im Klofter Wienhaujen. Zwiſchen 4 Reihen Wappen zeigt dieſer 
Teppid 3 Reihen farbenreicher Darjtellungen aus Triſtans und Iſoldens Gejchichte bis 
zum gemeinjamen Genuſſe des Zaubertrankes. Die Arbeit mag dem 14. Sahrhundert 
angehören und ftammt, wie die begleitende niederdeutiche Inſchrift zeigt, aus unferer 
Gegend. Ob der Teppich ala Geſchenk ins Klofter gefommen oder ob er ein Zeugniß der 
Kunftfertigfeit der Eijtercienjerinnen ift, mag dahingeftellt bleiben. 


Neben dem Lichter Jol Hier der Hijtorifer Erwähnung finden, der über die Geſchichte 
der !päteren Zeit Heinrich® de3 Löwen ung werthvolle Aufzeichnungen bietet: 


Propſt Gerhard II. von Stederburg. 


1163 bis 1209 arbeitete diejer Gerhard, ein Verwandter des älteren PBropftes Ger: 
hard 1.,°) fir dag Gedeihen des Kloſters Stederburg. Seiner umfichtigen Geichäftsführung 
gelang es, den Grundbeſitz des Kloſters ſelbſt in den ungünſtigſten Zeiten ſtets zu ver— 
mehren. Mit Recht wird er als „Meifter in der wirtbichaftlichen Kunſt“ bezeichnet. Hat 
er doch allein von 1163—1191 nicht weniger als 105 Hufen, 88 Höfe, 2 Mühlen und 
außerdem noch verichiedene Wielen, Weiden und Behnten für das Klofter erworben und 
durch Austausch die Befigungen möglichft abgerundet.) Ein jo raſches Wachsſthum und 
eine jo umfichtige Thätigfeit wie in Stederburg entwidelte ſich kaum in einem anderen der 
älteren Klöjter. Die Kirche des Klofterd war in jener bauluftigen Zeit durch einen wür— 


1) Vergl. Stuttgarter Literariiher Verein, Publikation 152, S. 203. Allgemeine Deutfche 
Biographie 24, 91. Eilhart:Ausgabe von Lichtenftein (in Quellen und Forſchungen zur Sprad: 
und Culturgeſchichte der germanijchen Bölfer XIX, 1878). — ?) Farbige Abbildung bei Mithoff, 
Arhiv für Niederjachfend Kunftgejchihte III, Tafel VI — °) Vergl. über ihn oben ©. 143. — 
*) Vergl. E. Winkelmann in der Borrede zur Ueberjegung der Chronik Gerhard. Lüntzel II, 
213. Janice I], Wr. 454. 
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digen Neubau erjeßt worden, den Adelog 1174 ımter Mitwirkung des Biſchofs Evermod 
von Naßeburg eimweihte!) Auch in Beziehung auf Zucht und Frömmigkeit genoß das 
Stlojter großes Bertrauen. Grafen, Nitter und Bürger begehrten die Aufnahme ihrer 
Tüchter; in den Gott geweihten Hallen verſchwand der Unterjchied weltlichen Standes. 

In den Kämpfen zwijchen Staufern und Welfen hatte Propjt Gerhard II. Gelegen— 
heit, den Gang der Geſchichte Niederſachſens aus nächjter Nähe zu verfolgen. Er jtand 
in enger Verbindung mit Heinric) dem Löwen, wurde auch in jchwierigen Stunden zu 
diplomatischen Sendungen gebraudt. Das verleiht feinen Aufzeichnungen große Lebendig- 
feit und erhöht den Werth jeiner hiſtoriſchen Mittheilungen, die in die Kloſtergeſchichte 
Stederburgs eingeflohten find, wenn auch andererjeit3 feine Darjtellung mehrfach einſeitig 
gefärbt erjcheint.?) 

Bifhof Adelog3 Tod und Grabmal. 

Adelog ftarb am 20. September 1190. Er wurde im Mlittelichiffe der Dont: 
gruft beftattet. Dort ruht er in einem Eteinfarge, dejjen innerer Boden die übliche 
Aushöhlung für Kopf und Körper und in der Mitte des Bodens ein rundes Loch 
(zum Ablaufen der Flüfjigfeit der Leiche) zeigt. Auf dem Grabe lag die Dedplatte 
mit dem Bilde des Biſchofs (Abbildung ©. 181); jest fteht diefes Grabmal im 
nördlichen Kreuzgange. Es ijt eine Sandjteinplatte von 2,09 m Höhe und 0,74 m 
Breite; auf ihr ruht die lebensgroße Geſtalt des Biſchofs, als Hochrelief gearbeitet, 
1,837 m hoch; fie fteht auf einem jchlichten Sorcfel und wird von einem im Klee— 
blattbogen gebildeten, vorjpringenden Baldachın überjchattet, welcher 20 cm vorragt. 
Die fchlanf gebaute Gejtalt des Biſchofs in ihrer ftrengen, würdevollen Haltung 
und hohenpriejterlichen Kleidung macht troß aller Steifheit einen anziehenden 
Eindrud. Bekleidet ift fie mit fchlichter Albe, welche auf die eng anjchließenden 
ſchmuckloſen Schuhe herabfällt; über der Albe Tiegt die Dalmatik, deren unterer 
Hand mit fchmaler Borde eingefaßt ijt. Leber die Dalmatil, unter welcher die 
Stola hervorfchaut, fällt in reichen Falten die faft glocdenförmige Caſel, aufgehoben 
an den Seiten durch die in Brufthöhe dem Körper anliegenden Arme; die Vorder: 
feite der Gafel zeigt das Gabelfreuz. Um den Hals legt fich faltenreich daS Hume— 
rale. Die Inful zeigt den üblichen Rand- und Uuerjtreifen (aurifrisia in cireuitu 
und aurifrisia in titulo) ohne Verzierungen. Form und Faltenwurf der Bontififal- 
kleidung haben Aehnlichkeit mit der Bernwardsfigur an der Rückſeite der Chorfchranfe 
in der Michaelis » Kirche. — Die rechte Hand, deren Rücken auf der Bruft Liegt, 
faßt in edfiger Haltung mit den Fingerſpitzen den Hirtenjtab, dejjen Mitteljtück 
erhalten ift. Die linfe Hand trägt ein Buch, in deſſen Borderdedel folgende mar— 
fige und ernjte Inſchrift, die durch Verjchiebung der Wortjtellung zu einem Hexa— 
meter mit Pentameter geftaltet ift, in romaniſcher Majuskel eingemeißelt fteht: 


GLORIA TRANSIT | Zu leſen: 

FORMA MARCET | Gloria mundana transit, 

GEDUS ABIT HEC forına probabilis marcet, 
MUNDA MODO ! geuus?“) altum abit: 

NA PRO CLAMO | Haec modo elamo tacens. 
BABILIS TAUENS | Ora pro me. 


ALTUM. ORA P. ME. 
1) Klofterchronit von Stederburg 3. J. 1174. -- 9% Wattenbadh, Deutichlands Geſchichts— 
quellen (6) Il, 337. — ?) Irrthumlich tft eingemeißelt gedus. 
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Eine treffliche freiere lleberfegung gab dieſer padenden Snichrift ein Zeuge der Auffindung des 
Grabmals (29. Oetober 1869) in folgenden Berjen : 
Der Ruhm, den diefe Welt ung gicbt, 
Gar bald verklingt. 
Die Schönheit der Geſtalt, die Jeder liebt, 
In Sich verfintt. 
Du felbft, und wär’ dein Adel noch jo body und alt, 
Wirſt fortgerifien einft vom Tode mit Gewalt. 
Das ruf ih dir 
segt mahnend zu — 
Berftummet Hier 
In Grabesruh. — 
Ich bitte Dich, 
Bet’ fromm für mid! 

Die zu einer flachen Hohlfchle abgejchrägte untere Kante des Baldachins trägt die Inſchrift: 
A(NN)O MCLXXAX. XII. K(la)l(lendas) OCPOB(RIS) O(BIIT) ADELOG(US) EPLISCOPU)JS. — 
An der flachen Frontſeite des Baldachins ftehen in ſechs Zeilen folgende zwei Derameter: 

HIC SITUS EST PRESUL ADELOGUS VIR PIETATIS 
MIRE DULUIS HOMO DEUS ILLUM IUNGE BEATIS. 
(Hier ruht Biſchof Adelog, ein Mann von bewundernswerther Frömmigkeit und liebenswürdig als Menſch. 
Ninm ihn auf, o Gott, in die Gemeinjchaft der Seligen!) 
Am Rande der Steinplatte ift folgendes Diftichon eingemeißelt: 
HIC ASLE REDITÜUS EMIT. PECCATA FATEN(TI) 
DA VENIAM FRATER ET MISERERE DEIUS. 
(Er erwarb durch Kauf die Einkünfte derer von Asle.!) Ihm, der feine Sünden befennt, jchenfe Du, 
der Du unfer Gott und Bruder bijt, Vergebung und Erbarnıen.) 


24. Bijchof Berno. 
1190— 1194. 


Noch harrte der Kampf zwischen Welfen und Staufern der endgiltigen Löſung, 
als nach Adelogs Tode der „Eluge, umfichtige und durch wiffenfchaftliche Bildung 
hervorragende Berno — der vordem Scholafter und dann Dechant des Domes 
gewefen — zum Bilchof von Hildesheim erhoben wurde. Der Friede von Fulda 
im Juli 1190 war nur ein Scheinfriede gewejen. Von Neuem öffnete fich die 
Kluft zwischen den beiden rivalifirenden Häufern, al3 im Juli 1191 Heinrich von 
Braunschweig, der Sohn Heinrichs des Löwen, unter den Mauern von Neapel den 
Kaifer Heinrich VI. verließ, und eine neue Verbindung der antijtaufifchen Mächte 
ins Leben trat, während der Kaifer nach dem Tode des alten Herzogs Welf VI. 
die reichen welfijchen Güter in Süddeutfchland in Beltz nahm und über den jungen 
Heinrich wegen feiner Yahnenflucht die Acht verhängte. Ueberall in Niederſachſen 
regten fich wieder die Yyeinde des alternden Löwen: Allen vorauf Graf Adolf von 
Holftein, der Hamburg, Stade und LTübe den Welfen entriß. Auf den Auf des 
Kaifers unternahmen die ſächſiſchen Fürften, unter ihnen Biſchof Berno von Hil- 
desheim und Diedrich von Halbertadt, einen Feldzug gegen Braunfchweig. Wieder 
lagerten fie am 11. Juni 1192 bei Xeiferde und verheerten ringsum das Land; ?) 





') Adleburg; vergl. oben S. 183 f. — ?) Chronit von GStederburg; vergl. Toeche, Kaifer 
Heinrich VL, S. 547. 
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zu eimem entjcheidenden Schlage kam es nicht. Der rührige Bropft Gerhard von 
Stederburg vermittelte am 18. Auguſt 1192 einen Waffenjtilljtand, worauf Die 
Welfen an den Beligungen der ihnen abtrünnig gewordenen Dienftmannen Rache 
übten: Wolfenbüttel ward erobert, Schloß Dahlum zerftört, auch Peine ſank in 
Alche.) Ein fchwerer Schlag aber war e3 für Heinrich den Löwen, als fein 
Echwager, König Richard Löwenherz von England, auf der Rückkehr vom heiligen 
Lande am 21. December 1192 in die Hände des Herzogs Leopold von Oeſterreich 
fiel und dann al3 Gefangener des Kaiſers auf die Neichsfeite Hohentrifel3 geführt 
wurde. Es fchien, al3 ob fich nirgends mehr Ausjicht bot für eine glückliche Wen- 
dung des Geſchickes. 

Da wurden plößlich die Abfichten des Kaifers durchkreuzt von einem Ereig- 
nijfe, das durch jeinen romantischen Neiz und feine politifche Bedeutung weithin 
großes Aufjehen erregte. Es war der Liebesbund zweier jugendlicher Herzen, der 
die tiefe Kluft zwischen den beiden mächtigen Häufern überbrücdte. Der junge 
Heinrich von Braunschweig liebte Agnes, die Nichte des Kaiſers Friedrich I, die 
einzige Tochter des rheinischen PBfalzgrafen Konrad. Gegen Ende 1193 jchloß auf 
Vermittlung von Agnes’ Mutter der geächtete junge Welfe in heimlicher Abendjtunde 
auf Schloß Stahlef am Rhein den Ehebund mit der Tochter des Pralzgrafen. Der 
Kaifer wie der Pfalzgraf erichrafen, als die Kunde davon an den Hof fam. Denn 
nit diefer heimlichen Eheſchließung waren alle Bläne der ftaufischen Politik zerriffen. 
Es gelang dem jungen Heinrich, die Gnade des Kaiſers zu eriwirfen. Und jchon 
im März 1194 reichten in Tilleda am Fuße des Kyffhäufer der Kaifer und der alte 
MWelfenherzog fich die Hand zur VBerfühnung. — In ſtiller Zurückgezogenheit harrte von 
nun an Heinrich der Löwe in Dankwarderode des Endes feiner Tage. An nichts 
fand der Herzog am Abende feines thatenreichen Lebens größere Freude, als an der 
Beichäftigung mit der großen Bergangenheit jeines Baterlandes. „Er ließ die 
alten Chroniken Sammeln, zufammenfchreiben und ſich vorlefen. Oft bradte er die 
ganze Nacht bei diejer Bejchäftigung fchlaflos zu. Auch ließ er in feiner Gegen 
wart firchliche Baramente bereiten und vertheilte fie zum Gebrauche feiner Burg 
fapelle und anderer Kirchen."°) ifrig arbeitete er an der Vollendung und Aus— 
jtattung feiner fchönjten Stiftung, de3 Blafiusdomes zu Braunfchweig, in deſſen 
Scope er an Mathildens Seite die legte Ruheſtatt finden wollte. Am 6. Auguft 
1195 fchloß ein frommer Tod das wildbewegte Leben des gewaltigen Neden. Im 
Mittelfchiffe des Welfendomes jchlummert das herzogliche Baar unter einem Doppel: 
grabmale, dejjen Figuren durch ihre vornehme Haltung, durch die ruhige und 
reiche Faltengebung zu den edeljten Arbeiten der ſpätromaniſchen Zeit gehören; die 
Linfe des Herzogs trägt das Schwert, das er im Leben jo gewaltig zu führen ver: 
Itand, die Nechte hält das Modell feines Domes; die Herzogin legt auf der Bruft 
die Hände betend zuſammen; edel und ausdrudsvoll find die auf den Kiffen ruhenden 
Köpfe. Das ganze Werk in feiner wunderbaren Vollkommenheit iſt ein würdiges 
Gegenſtück zu den Standbildern der Naumburger Kathedrale. — u feierlicher Stille 
wölbt ſich hoch über dieſem „ſchönſten aller romanischen Grabmäler” der herrliche 
Dom mit feiner farbenreichen Bradt. 





1) Chronik von Stederburg. — ?) Tafelbft 3. 3. 1195. 
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Die Heiligfprechung Bernwards. 

In der unruhigen Zeit der Kämpfe gegen Heinrich den Löwen, wo die fäch- 
fifhe Provinz „durch Raub, Brand und anderes fchweres Unglück” heimgefucht 
wurde, wo „es Feine Provinz und feine Stadt gab, die nicht Krieg oder 
Aufruhr litt oder zu fürchten hatte” — geſchah e3,') daß der Cardinalpriefter 
Ginthius auf der Rückkehr von einer Neife nad) Dänemark im Sommer 1192 in 
Hildesheim rajtete.e Bei den Söhnen de3 heil. Benedict im Michaelis-Klojter fand 
er liebevolle Aufnahme. Ueber drei Wochen wartete er hier auf einen kaiſerlichen 
Geleitsbrief, ohne den er nicht weiter zu reifen wagte. Während diejer Zeit hörte 
er mit lebhaftem Intereſſe von Bernwards heiligem Leben und Wirken, auch von 
den Wundern, durch die Gott feinen treuen Diener nac dem Tode verherrlicht hatte. 
Cinthius ermunterte den Convent, die endgiltige Heiligiprechung des Gründers ihres 
Stiftes beim römischen Stuhle zu betreiben. Um die Sache zu fördern, fehritt er 
fofort zur Vernehmung der Zeugen, welche die gejchehenen Wunder in Gegenwart 
des Biſchofs Berno eidlich erhärteten; ihre Ausſagen wurden urkundlich feitgeftellt. 
Im Namen des Kloſter-Conventes reijte hierauf der Abt Diedrich IL. nad) Rom. 
Dank der Unterftügung des Gardinals erreichte er das Biel. jeiner Wünjche. Am 
Samstag vor Weihnachten 1192 erklärte Papſt Cöleftin III, daß Bernward als 
Heiliger zu ehren und fein Leib zu erheben fei. Mit der am 8. Januar 1193 aus: 
gefertigten Urkunde?) über die Heiligiprechung fehrte der Abt in fein Klofter zurüc. 

Die feierliche Erhebung der Gebeine des großen Bischofs erfolgte unter feſt— 
licher Theilnahme des ganzen Volkes am 16. Auguft 1194. Um nicht durd) das 
Gedränge des Volkes geftört zu werden, öffnete Biſchof Berno unter Mitwirkung 
der Mönche und hervorragender Geiftlicher in der Nacht zuvor die Grabftatt; die 
mit dem Kreuzesbaume gejchmücte Deckplatte wurde gehoben; da erjchien der von 
Sfulpturen bededte Sarkophag; man hob den Dedel ab und ſah mit Ehrfurcht im 
Steinfarge ruhen den Leib des großen Heiligen, bekleidet mit dem Meßgewande; 
an jeiner Seite lagen die „Bernwards- Leuchter”, zu feinen Füßen ein Weihrauch: 
faß. In feftlicher PBroceffion wurde dann am Morgen der Eoftbare heilige Schatz, 
begleitet von den Lobgeſängen des jubelnden Volkes, durch die Michaelis-Stirche und 
zum Dome getragen; hier ward die erjte jeterliche heil. Mefje zu Bernwards Ehren 
gehalten; dann fehrte der Heilige zurück zu dem Klofter, dem er im Leben feine 
Arbeit und feine Habe, und jterbend fich jelbit gegeben Hatte. Bas Haupt des 
himmlischen Batrons ward fpäter der Domkirche geſchenkt. 

Zur Geſchichte der Stifte und Klöſter. 

Bon den Urkunden aus Biſchof Berno's Zeit jeien hier folgende hervorgehoben: 

Da8 Domkapitel zu Hildesheim, daS mit den Kapiteln von Paderborn und 
Minden in Brüderſchaft and, Fmüpfte das „Band und die Einigung ewiger bejon- 
derer Brüderſchaft“ 1193 auch mit dem Domkapitel in Bremen; als bejondere Pflicht wurde 
bezeichnet, einander den Tod der geiftlichen Brüder mitzutheilen, „auf daß 30 Tage lang 
die gemeinfame Fürbitte gehalten werde in Anniverjarien, Meſſen und jonjt im Memento 
für die Berjtorbenen“.3) 


— 


) Vergl. den ausführlichen Bericht der Narratio de canonisatione et translatione S. 
Ber(n)wardi bei Zeibniz I, 459 syy. — °) Janicke I, Wr. 488. Doebner |, Nr. 46. — 
’) Janicke I, Nr. 498. 


206 Biſchof Berno. — Zur Geſchichte der Stifte und Klöfter. 


Nühmend hebt die Tomchronif don Berno's Episfopate hervor, daß er in den 
wenigen Jahren jeiner Verwaltung für Erhaltung und Bejjerung des firdhlidhen 
Beſitzes erfolgreich gewirkt habe. Ueber 600 Mark wandte er auf für Einlöfung biſchöf— 
licher Güter, werthvoller Stiftslehen und der Patene de3 großen Prachtkelches im Tone, 
Zum Präbendengute des Kapitel3 überwied er 4 Hufen in Chlum, und jtiftete mit deren 
Erträgen eine Brotjpende für 3 Wochen. Ein Trittel der Kojten zahlte er zur Einlöfung 
des Zehnten in Hotteln; von demjelben jollten jährlich 3 Pfund Geld verabfolgt werden, 
und hiervon jollte an feinem Anniverſarium jede Präbende 9 Pfennig erhalten, eine Kerze 
an Berno’3 Grabe brennen und 20 Schilling Almojen gegeben werden.) Auch eine vor— 
züglich glofjfirte Bibel jchenfte Berno dem Dome.?) 

Das Schloß Hallermund (bei Springe) fiel an das Bisthum zurüd. Es war, 
wie bereit3 erzählt it, für 60 Mark durch die Brüder Ludolf und Wilbrand Grafen von 
Hallermund dem Biſchof Adelog verpfändet. Durch beider Tod ward es als Lehnsgut frei.?) 
Bilchof Berno gab e8 von Neuem zu Lehen an die Örafen von Kefernburg, die durch ver— 
Ichiedene Zuwendungen dem Bistum ich dankbar erwielen; hierbei wurde dem Präbenden- 
vermögen des Tomfapitel3 ein Zuwachs von jährlich 30 Schilling ausbedungen. *) 

Große Berdienjte erwarb ji) unjer Bilchof um die Einlöfung der in Laienhände 
gerathenen Einkünfte der Propſtei de8 Petersſtiftes zu Goslar.?) 

em Michaelis-Kloſter hatte Papſt Cöleſtin III. 1193 zur Vorſicht den unge- 
Ichmälerten Beliß der Neliquien des heil. Bernward und der zu Ehren derjelben erfolgenden 
Tpfergaben zugelichert,) auch dem Abte das Hecht verlichen, an Feittagen Mitra und 
Ping zu tragen.) Auch nahm der Papſt das Kloſter mit feinen Beligungen und Rechten 
in den päpſtlichen Schutz.“) Die Opfergaben an Bermwards Grabe ficherte jeinerjeit8 aud) 
Berno dem Kloſter zu, indem er auf jein Anrecht auf einen Theil derjelben verzichtete.) — 
Bon dem Edlen Diedrich von Wrisbergholzen erwarb das Michaelis-Kloſter Herrenredht 
über die Familie eines Hörigen Meinolf, dejjen Frau und Kinder in die Reihe der Mini- 
ſterialen des Kloſters traten. '*) 

Dem Kloſter Stederburg übereignete Biſchof Berne 1190 den Zehnten in Mahner 
und den halben Zehnten in Leiferde; 1191 bejtätigte ev verjchiedene Erwerbungen des 
Klofters und übertrug ihm die Vogtei über diejelben. '') 

Das Klojter Dorſtadt faufte 2 Hufen in Nienrode an, erhielt auch beim Eintritte 
einer Jungfrau aus Dorſtadt deren Erbtheil, bejtchend in 2'/2 Hufen nebjt einer Hofjtelle, 
wogegen das Kloſter die Schulden ihres Bater Diedrich bezahlte.) Eine Reihe weiterer 
Erwerbungen an Zehnten, Grundſtücken, auch einer Mühle in Dorjtadt bejtätigte dem 
jungen Klofter der Bilchof 1194.) — Das Kloſter Lamſpringe Ffaufte 1194 4 Salz— 
pfannen in Salzdetfurt) nebjt einem Malde daſelbſt.“, — Eine päpftliche Beftätigungs- 
urkunde erhielt 1192 das Benedictiner-ätlofter Elu3.') 

Biſchof Berno ftarb nad) furzer Regierung am 28. October 1194. Er wurde 
im Mittelfchiffe de8 Domes zwifchen der Orgel und dem großen Nadleuchter 
bejtattet, nahe der Stelle, wo bis ins 17. Jahrhundert das eherne Taufbeden 
jtand.'%) Bei der Deffnung des Grabes 1787 fand man bei feinen Gebeinen einen 
filbernen Grabfeld) von 10 em Höhe nebjt der Patene (Domſchatz Nr. 29).'%) 





') und 9 SS. VIL 858. — ) Oben ©. 184. — 9 und 9) SS. VII, 858. — °) Janicke I, 
Ar. 490. — °) Janide I, Nr. 4915 vergl. Nr. 554. — ®) Janide I, Wr. 462. — 9 Janide I, 
Nr. 506. -- 9%) Janicke ], Wr. 480. — *) Sanide I, Wr. 483. Chronif von Stederburg 3. J. 
1190. — '”) Janide I, Wr. 479. — 5 Ranide I, Wr. 504. — '*) Janide I, Wr. 674. — 
15) Janide J, Nr. 4396. — '°) Leibniz II, 794. — ") Krätz, Tom III, 194. 
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Prieſter Bruno. 

Kurze Zeit, nachdem das Grab des Bifchofs Adelog in der Domgruft mit 
dejjen Bilde gedeckt war, und nachdem die Erhebung Bernwards Aller Augen auf 
das Grabmonument diejes bifchöflichen Künstlers gelenkt hatte, entjtand der interef- 
Jantejte Grabjtein, den der Dom befigt, das Denkmal des Briejters und Dom: 
fellners Bruno. Wenn auch nur wenige jahre jünger, als Adelogs Grabplatte, 
it es doch unvergleichlich vollendeter an Schönheit, lebendiger Auffafjung und 
warmer Empfindung, frei von der jteifen Unbe— 
holfenheit und den ecfigen Formen, die dem Bilde 
Adelogs noch anhaften. Dieje Vorzüge weijen auf 
einen tüchtigen Meijter hin. 

Bruno's Lebensschiefjale find nur wenig be- 
fannt. In Urkunden fommt er vor bald als Prie— 
iter, bald als Kellner 1181—1194. m Nekro— 
logium des Domes!) iſt auf den 17. December ein- 
getragen: Bruno, Prieſter und Kellner, faufte un- 
jerer Kirche einen Pſalter mit Glofjen und ein 
Mifjale mit Noten für 16 Mark. Eine chroni- 
jtifche Notiz nennt ihn als Stifter des (in neuerer 
Zeit abgebrochenen) Martini-Altars in der Gruft 
(„Altare s. Martini ad tumbam beati Golde- 
hardi*).”) Eine am Haufe Pfaffenſtieg Nr. 7 ein- 
gemeißelte Inſchrift, deren Richtigkeit wir nicht zu 
prüfen vermögen, bezeichnet dieſe Stätte als jeine 
ehemalige Wohnung. 

Je dürftiger die schriftlichen Aufzeichnungen über 
das Wirken dieſes Mannes find, deſto beredtere Kunde 
giebt von ihm jein Grabdenfmal. 

An der jüdlichen Außenwand der Apfis des 
Domes, nahe dem taujendjährigen Rojenjtoce, ſteht auf 
einem Kragſteine die aus Sandjtein gehauene Grab— 
platte. Sie ijt 2,185 m hoc) und 0,92 m breit. Ein 
Schriftſtreifen faßt die Oberfläche des Steine an den 
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Ceiten ein und bildet unter dem Öejimje einen Nund- Mn * — en — = 
bogen als Umrahmung der plajtischen Darſtellunge. 
Er trägt in Majuskelſchrift die beiden Herameter: Abb. 69. Grabmal des Priefterd Bruno. 


T BRUNONI . CUIUS . SPECIEM . MONSTRAT. LAPIS.ISTE. 
QUI.SUA. PAUPERIBUS. TRIBUIT. DA GAUDIA . CHRISTE. 
(Dem Bruno, dejjen Bild diefer Stein zeigt, der das Seinige an die Armen austheilte, 
verleihe, Ehrijtus, die Seligkeit!) 
Zwei weitere Schriftitreifen von gleicher Breite laufen quer durch die Platte und theilen 
dDiejelbe in drei Felder. Dieje drei Felder enthalten drei zujammenhängende Darftellungen, 
die auf vertieftem Grunde in mäßigem Hochrelief gemeißelt find. 


) Cod. Aug. 83, 30 der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel. Abjichrift des Dr. Krät 
(Cod. Bever. 114). — 2) Fragm. de. reliquiis ecel. cath. bei Leibniz 1 c I, 771. 
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Tas größere untere Feld zeigt in einem Bilde voll vührender Innigkeit den 
Leichnam des Verjtorbenen als Gegenjtand zärtlicher Liebe feiner Mitbrüder und 
der Armen. Der Körper iſt ganz eingehüllt in Leintücher, welche den Todten eng ums 
ichließen,') der Unterförper ift mumienartig eingewidelt; auch der Kopf ruht in einer leinenen 
Umhüllung, doch iſt das Antlig noch frei geblieben. Sechs Berjonen ftehen neben dem 
Zodten, je zwei zu jeinen Häupten, an den Eeiten und zu den Füßen. Am Oberkörper 
jtehen zwei bartloje jüngere Männer, welche durch die geütliche Gewandung, ſowie dur 
das kurz abgejchnittene Haar als Cleriker bezeichnet jind; fie ftehen im Begriffe, den 
geliebten Todten zur letzten Ruhe zu betten. In den übrigen vier Perjonen erfennen wir 
Arme und Krüppel, die zur Bezeichnung ihre niedrigeren Standes und mit Rüdjtcht 
auf die beſchränkten Raumverhältniſſe in geringerer Körpergröße dargeftellt find; zu Füßen 
Bruno's boden zwei Breithafte, eine Frau und ein bärtiger Mann; an der Seite Bruno’ 
jtcehen zwei bärtige Arme mit Krückſtäben, von denen der eine über kurzem Unterkleide ein 
Thierfell trägt, der andere dürftig mit Kleidungsſtücken bededt ijt; beide Halten die Arme 
des Todten feit, als könnten ſie nicht fallen, daß der größte Wohlthäter ihnen jolle 
genommen werden. Eine lebensvolle Gruppe, deren Eindrud noch vertieft wird durch Die 
auf den Geſichtszügen liegende kummervolle Trauer und durch das friedliche Antlitz des 
Todten. Der obere Zuerjtreifen, welcher diejes Feld abjchließt, trägt die einfache Inſchrift: 
BRUNO . PRESBYTER. (Briefter Bruno.) 

Das zweite Bild jtellt den Heimgang jeiner Seele in daß befjere Jenſeits dar. 
Bon oben ſchwebt aus Wolfen zu beiden Seiten ein Engel hernieder; nur ihr Oberkörper 
iſt fichtbar, befhwingt mit ſchön gegliederten Flügeln, da8 Haupt von herabwallendem, 
locigem Haar bededt; ihre Hände halten eine Zragichürze, in weldjer die Seele Bruno's 
in Geſtalt eine unbefleideten Kindes ſteht. Darüber ſteht die Bibeljtelle, die das echt 
chriſtliche Wohlthun als Liebesdienit gegen Chriſtus charakterifirt: 

(U VAM)D(IV).VNI.EX.MI(NIMIS). MÆIS). FE(CISTIS). M(IH)I. F(ECISTIS). 
(Was ihr einem meiner geringjten Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan. Matth. 25, 40.) 

Tas oberste Feld endlich it durch abgejchrägte Leibungen zu einer Niſche vertieft, 
die vom Stleeblattbogen umrahmt ift. In diefer Niſche ſteht das Brujtbild Chrifti, 
beffeidet mit eng anliegenden Untergewande und einem weiteren Oberkleide, dejjen Ende, 
der Toga Ähnlich, über Die Linke Schulter nach vorn geworfen iſt. Das Haupt trägt Bart 
und langes Haar und ijt geziert mit dem Kreuznimbus. Auf den Zwickeln jtehen die Buch— 
jtaben Alpha und Omega, das Eymbol der Gottheit. Die Nechte Chriſti ijt jegnend 
erhoben, ſeine Linke Hält ein Buch. Darauf ſteht das beglücdende Wort, mit welchem Chriſtus 
die aufjteigende Seele Bruno'8 begrüßt: VENITE BENED(ICTI) PATRIS MEI. (Kommet 
ihr Geſegneten meines Vaterd. Matth. 25, 34.) 


Eine Fülle der ſchönſten Hriftlihen Ideen ift in diefem anmuthigen Grabmale 
ausge)prochen, dem ſeine finjtlerische Ausführung einen Ehrenplaß unter den roma= 
niihen Grabmälern Deutſchlands Sichert. Von hohem Neize ift die Verjchieden- 
heit der Jeeliichen Stimmungen, die in den Köpfen wahr und warm fi) ausprägen; der 
im Tode friedlich Tächelnde edle Pricjter, die Trauer ſeiner Mitbrüder, der Kammer der 
Arnıen, die verklärte Heiterfeit de8 Engels und der Seele, die los von der irdiihen Lait 
jubelnd emporfteigt, dann Chriſti Gejtalt jo voll der Hoheit und Milde: das find feſſelnde 
Segenfüße, die hier der Meikel im harten Stein al3 ein Triumphlied vom Giege 
der hriftlihden Tugend über das Grauen des Todes zum Ausdruck gebracht hat. 


1) Der Anzug ded Todten beitand im dhriftlichen Alterthum und im früheren Mittelalter oft 
aus einem Hemde, dag mit Binden umwickelt wurde (veral. Kraus, Nealencyklopädie der chriftlichen 
Alterthümer II, 877), jo wie man kleine Kinder ummidelt (Beda, cap. 5 de locis 8.). Das 
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25. Bifchof Honrad I. 
1194—1198, + 1202. 


Bifhof Konrad J.,) Sohn des Burggrafen Burchard von Magdeburg, 
entitammte dem Gejchlechte der Dynajten von Querfurt. Er war um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts geboren. Seine Yamilie war dem ftaufifchen Kaiferhaufe 
treu ergeben. In der Domfchule zu Hildesheim unter der Leitung des Domfcholafters 
Hartbert von Dalem empfing er feine klaſſiſche Bildung.?) In Paris jegte er jeine 
Studien fort, und trat mit hervorragenden Männern in nähere Berbindung, jo mit 
dem jungen Lothar von Segni, dem fpäteren Papſte Innocenz III?) Nach Been- 
digung feiner Studien kehrte Konrad in die Heimath zurüd, wo er 1182 unter den 
Domberren von Magdeburg erfcheint. 1188 berief ihn Friedrich I. in die könig— 
liche Kapelle; am Hofe erfreute er fich des Vertrauens und der innigen Freundfchaft 
des Königs Heinrih. Der Glanz des Hoflebens war nicht ohne Einfluß auf den 
lebhaften, ungemein beweglichen und ehrliebenden Sinn Konrads, weckte vielmehr in 
ibm das Streben nach hohen Zielen und die Befähigung für diplomatifche Auf: 
gaben. Der Gunſt des Kaiferhaufes verdankte der begabte und gewandte Cleriker 
die Reichspropſtei des Domes in Goslar, die er 1188 erlangte, ferner die Propſtei 
von St. Nikolaus zu Magdeburg (1190) und die Propſtei zu Aachen (1193). Vom 
Kaifer Heinrich VI. ward ihm 1194 das Kanzleramt übertragen, damit trat er in 
die Reihe der höchſten Hofbeamten ein; gegen Ende defjelben Jahres ward er auf 
Heinrich8 Veranlafjung zum Biſchof von Hildesheim gemwählt.*) 

Es war dem Bilchof Konrad nicht vergönnt, feine Kräfte der Didcefe zu 
widmen, deren Leitung ihm übertragen wurde. Der Kaijer nahm ihn vielmehr 
ganz für politifche Arbeiten in Anſpruch, indem er ihn als „Kanzler des Eaiferlichen 
Hofes und Legat für ganz Italien und das Reich Sictlien und Apulien“) 
über die Alpen fandte. Hier hatte er Heinrich VI. hochgehende Pläne, die auf 
Begründung einer mächtigen erblichen Univerfalmonarchte abzielten, zu fürdern, und 
freudig ftellte der gewandte Mann feine hohe Befähigung zu Eluger diplomatischer 
Vermittlungsthätigkeit in den Dienſt diefer Aufgabe. Dabei ift er in Italiens 
fonnigen Gefilden und klaſſiſchen Alterthümern erfüllt von froher Bewunderung für 
alle Schönheiten der Natur und Kunft; mit nicht geringerer Begeijterung erzählt er 
in einem Briefe?) an feinen Lehrer, den Dompropſt Hartbert in Hildesheim, die 
Wunder der Sage, mit welchen die Erinnerungen des klaſſiſchen Alterthums von 
der Eindlichen Phantaſie fpäterer Jahrhunderte ummwoben waren. 

Eine zweite Aufgabe, die Konrad übertragen wurde, war Die Bocböreiliing 
des Kreuzzuges. Mit Eifer betrieb er in Unteritalien die Rüftungen zum Zuge 
in3 heilige Land. Auf des Papftes und des Kaifers Ruf verfammelten fich die 
mädhtigften weltlichen und geiftlichen Fürſten und die Blüthe der deutjchen Nitter- 


Kopfzeug (sudarium, velum) bededte oft außer dem Gefichte nod) den sangen .. des Leibe. 
Bergl. Binterim, Denkwürdigkeiten der chrift:fatholiichen Kirche 6. Bd., 3. Thl., S. 354 f. 

) Bergl. Münfter, Konrad von Duerfurt (Xeipziger Diſſertation, U L. v. Bord, 
Geſchichte des kaiſerlichen Kanzlers Konrad (Innsbruck 1882). — Leibniz, SS. R. Br. II, 695. — 
°») Toede, Heinrih VI, S.27. — *) Vergl. Urkunde von 1194 in den Annales Stederburgenses. 
SS. XVI, 280. — °) Janide I, Nr. 518, 519, 521. Vergl. Toeche a. a. O. S. 593 ff. — ®) Leib: 
niz l. c. v. Borch J. c. 
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Ihaft im Frühjahr und Sommer 1197 in Apulien. Bon den erlauchteften Kreuz: 
fahrern umgeben, weihte Konrad am 22. Juni 1197 die St. Nikolaus » Kirche zu 
Bari feitli ein. Noch heute bezeugt eine Inſchrift an der berühmten alten Baſi— 
lifa, daß fie von einem Hildesheimer Bifchofe, von Kanzler Konrad, die Conſekra— 
tion empfangen hat.) Dann trat der Kanzler, der mit unermüdlichem Eifer in- 
zwijchen für die glänzende Ausrüftung des Kreuzheeres thätig gewejen, in den Rath 
der Fürften ein, den die Leitung des Kreuzzuges anvertraut ward. Hoffnungsfroh 
lichtete daS Heer am 1. September 1197 die Anfer. Der Kanzler fegelte zunächjt 
nach Eypern, um bier in des Kaiſers Namen die Krönung des N Amalric) 
zu vollziehen, und zog dann zum heiligen Lande. 


Mitten in den friegerifchen Unternehmungen überrajchte die Kreuzfahrer 
die Kımde vom jähen Tode des Kaifers. Statt Kampfesluſt erfüllte jet bange 
Sorge die Fürſten und Herren, Sorge um die Entwicklung der politischen Berhält- 
niſſe in der Heimath, um ihre eigene Stellung und ihren heimischen Beſitz. A’ 
die großen Pläne, in deren Dienjt der Kanzler jeine Kräfte geftellt hatte, brachen 
mit dem Tode Heinrichs VI. zufammen. An der Stelle der gewaltigen Perſönlich— 
feit de3 kaiſerlichen Herrn jtand jegt ein zartes Kind als einziger Erbe des Ber: 
blichenen, Friedrich II. Zunächſt feßte das Kreuzheer noch feine friegerifchen Ope- 
rationen fort. Im December ward die Feſte Toron belagert, wobei fächjische Berg- 
werfarbeiter aus Goslar durch Unterminivung der Feſtungswerke vorzügliche Dienfte 
leıfteten; doch vereitelte Zwietracht im Lager das Gelingen. Der Kanzler Konrad 
hatte Grund, am Erfolge der weiteren Operationen zu zweifeln. Andererſeits ver: 
folgte die Sorge um die Entwiclung der politischen Verhältniffe in Deutschland 
ihn Tag und Nacht. Co erklärt fich fein Entjchluß zur Rückkehr. Zuvor vollzog 
er noch mit anderen Fürſten die Umwandlung der Spitalbruderjchaft der heiligen 
Maria der Deutfchen in einen geijtlichen Nitterorden, dann aber fegelte er heimmwärts. 


Als er in Deutfchland erfchten, war eine der traurigften Epochen der deut: 
chen Gefchichte angebrochen. Es fehlte eine ftarfe Hand, die zielbewußt das dem 
Iterbenden Heinrich entjinfende Scepter ergriffen hätte. Bon Heinrichs Sohne, dem 
Kinde Friedrich IL, dem man Treue gelobt, hatte man ſich bereit3 abgewandt. 
Eine Rartei hatte dejjen Oheim Bhilipp von Schwaben, die andere den Welfen 
Dtto von Braunschweig zum Könige ausgerufen. Bifchof Konrad, jeit jeher ftaufisch 
geiinnt, trat auf Philipps Seite, um das Necht der ſtaufiſchen Dynaſtie auf die 
Krone zu retten. 

Ehe wir Bilchof Konrads weiteres Wirken verfolgen, feien bier einzelne Ereigniſſe 
dieſer Beit aus feiner Diöceſe mitgetheilt. In unjerem Bisthum wurde während Konrads 
Abwejenheit die neu erbaute Kirche in Heilede vom Biſchof Berthold von Livland ein- 
geweiht.) 1197 conſekrirte Bischof Isfried von Nabeburg die Bernwards-Kirche in 
Beelte (einen ehemals bei Gr. Gieſen gelegenen Xorfe). Ueber beide Stirchen erhielt der 
Abt des Michaelis-Kloſters das Ratronatsrecht.?) 

Ein wichtiges Ereigniß für die Geſchichte der Stadt Hildesheim war es, daß das 
Morigitift an der Nordſeite des Vergjteimveges dor dem Dammthore Hildesheim 1196 





) Inſchrift an der Nikolauskirche in Bari. Abgedruckt in Janicke I, Nr. 528. — 9) Ja— 
nicke I, Nr. 523. — °) Janicke IL, Nr. 529. 
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eine Colonie Flanderer ſich anſiedeln ließ und ihre Rechtsverhältniſſe nach Art des 
Rechtes der flandriſchen Anſiedlungen in Braunſchweig und an der Elbe regelte.““ Su 
entftand die Dammijtadt, die jpäter zu einer Rivalin der Stadt Hildesheim aufwuchs. 
Sährlich einmal Jollte, jo bejtinnmte es die Gründungsurfunde, der Vogt den Vorjig im 
Gerichte auf dem Damme führen. Die Anftedlung hatte ſich einen eigenen Bürgermeilter 
zu wählen. Einen Briejter für die Dammſtadt hatte das Morigfapitel zu beitellen. In 
Ipäterer Zeit wird als Pfarrfirche der Dammſtadt die Nikolai = Kirche auf dem Damme 
bezeichnet. 

1195 gab Konrad der Andrea3- Kirche eine Beltätigungsurfunde;?) aus- der= 
jelben erjehen wir, daß namentlich der Prieſter Johannes bei St. Andreas und der Bilchof 
Berno das Bejitthum der Kirche durch verichiedene Zuwendungen vermehrt Hatten, die . 
Konrad von aller Laſt vogteilicher Gewalt befreite; von den Gütern der Andreas— 
Kirche find namentlich mehrere Häujer und Verkaufshallen in der Stadt zu erwähnen; 
aud die Pfarrgerechtſame der Kirche beftätigte Konrad. — Aus Diejer Urkunde erjehen 
wir ferner, daß das Dorf Achtum jchon 1195 vom Pfarrverbande der Andreas-Kirche ſich 
abgelöjt hatte und jährlih 12 Schilling an feine chemalige Mutterpfarre, an den Pfarrer 
der Andreas-Kirche, zu zahlen hatte.?) 

Im Allgemeinen war für Hildesheim die dauernde Abwelenheit des Bilchof3 von 
großem Nachtheil gewejen. Eine Reihe werthvoller Güter hatte Konrad, um die Aus— 
gaben feiner Unternehmungen durch Anleihen zu dedfen, verpfändet;*) die Laſt der 
Wiedereinlöjung fiel, wie wir jehen werden, jeinem Nachfolger zu. Das Domkapitel Hagte 
dem Papſte, daß Laien, unter Berufung auf die Autorität des Biſchofs, des Zehnten in 
Hohenhameln ſich bemächtigt hatten.) Ein Alt der Vermittlung war es, daß Konrad anı 
21. Mai 1198 zu Nordhaufen dem Domkapitel die Vogtei-Gerichtsbarfeit über die Meier— 
güter (Meierding) des Dorfes Lede (bei Gronau) übertrug.) Ferner ſchenkte er dem 
Dome verichiedene werthvolle Baramente, einen Behang für die nördliche Chorjeite und 
zwei goldene, mit Gemmen bejeßte Schreine. Die Vogtei über die Stadt Hildesheim löjte 
er nit hoher Geldfunme wieder ein.’) 


Als Bischof Konrad aus den heiligen Lande nad) Deutjchland heimfehrte, da 
überrafchte ihn die Nachricht, daß er während des Kreuzzuges zum Bifchof von 
Würzburg erwählt war. Diejer Bifchofiig, mit reichen Mitteln ausgeftattet, im 
Herzen des damaligen Deutfchland gelegen, hatte eine weit höhere Bedeutung, als 
das beicheidenere Hildesheim im fernen Oſtſachſen. Die Hand Philipps wird es 
vermittelt haben, daß das wichtige und blühende Bisthum im Frankenlande dem 
treu ftaufifch gefinnten Kanzler anvertraut wurde. Im Juni 1198 empfing Konrad 
von Philipp die Snvejtitur mit dem Bistum Würzburg; zum eigenmächtigen Ueber- 
gange vom Stuhle zu Hildesheim auf den Würzburger Biichofituhl mochte er ſich 
berechtigt halten, weil 1197 Bapft Göleftin III. ihm erlaubt hatte, „eine höhere 
Würde anzunehmen, joweit die Eirchlihen Satungen dem nicht entgegenftänden”. 
Ander3 dachte fein ehemaliger Freund, der Papſt Innocenz II. Dieſer große 
Papſt ſah in Konrads eigenmächtigem Borgehen eine abfichtlihe Mißachtung der 
päpftlichen Autorität, eine bewußte Verlegung der Eirchlichen Geſetze, durch die das 
willfürlihe Uebergehen von einem Bisthum auf ein anderes ohne Genehmigung 
des römischen Stuhles ftreng verboten war. Denn troß jener früheren, allgemein 


) Janide I, Nr. 524. — ) und ) Janide I, Nr. 514. — 9 SS. VIT, 859. — 5) Ja— 
nide I, Wr. 583. — °) Janide I, Nr. 534. — ') SS. VII, 858. Janide I, Ar. 583. 


14* 


212 Biſchof Konrad I. — Berfahren des Papſtes gegen ihn. 


gehaltenen Erlaubniß, die das Auffteigen zu einer höheren Kirchenwürde dem 
begabten Manne offen hielt, durfte doch Konrad nit eigenmäctig handeln; 
überdies bezog fi) die Erlaubniß nur auf Erlangung einer höheren Würde; 
Würzburg ift aber, wie Innocenz III. erklärte, nicht höher al3 Hildesheim, weil 
beide Sprengel Suffraganbisthiümer von Mainz find; ja „die Hildesheimer 
Kirche gilt in geiftlichen Dingen für höher, mag auch die Würzburger an zeit: 
lichen Gütern reicher ſein“.) Co urtheilte der Papſt. Erfüllt von der Erhaben- 
heit feines apojtolifchen Amtes, glaubte Innocenz in einer Zeit, in der fo viele 
Gefahren dem römischen Stuhle drohten, mit den ftrengjten Strafen es ahnden zu 
müſſen, wenn ein Kirchenfürft gegen Roms Autorität öffentlich fi ungehorſam 
zeige und durch fein an hoher Stelle gegebene Beifpiel Andere zu gleicher Eigen: 
mächtigfeit reize. Am 21. Auguft 1198 entzog darum Innocenz dem Bifchofe die 
Verwaltung des Bistums Würzburg, und verbot ihm die Rückkehr zum Bisthum 
Hildesheim; zugleich gebot er dem Hildesheimer Kapitel, ihn nicht wieder als Biſchof 
aufzunehmen.?) Wohl verjuchte es Konrad, beide Bisthümer vorerjt noch in feinem 
Befiß zu halten. Noch am 22. October erjcheint er in Hildesheim und bejtätigt 
dem Domkapitel die oben erwähnte Schentung, ferner dem Kloſter Amelungsborn 
den Eintaufch des Zehnten und 8 Hufen in Lüerdifjen, fowie einer Mühle und 
2 Hofitellen in Ejchershaufen gegen die Salinen der „Eleinen Quelle” bei Hemmen- 
dorf, gab auch demfelben Klofter einen Schutzbrief.?) 


Eine Stüße fand Konrad an den Dienjtmannen des Stiftes Hildesheim, 
welche ihm und der ſtaufiſchen Sache treu ergeben waren. Das Stapitel dagegen 
erkannte, daß es der Autorität des päpftlichen Stuhles zu gehorchen habe, nachdem 
von höchſter Stelle Konrad die Nücktehr nad) Hildesheim unterfagt worden war. 
Um das Domkapitel vor den Anfeindungen der Partei Konrads zu fchügen, ftellte 
Innocenz dafjelbe unter päpſtlichen Schutz.) Dann richtete er am 4. Mai 1199 
an da3 Kapitel die ausdrücliche Aufforderung, einen neuen Bischof zu wählen; zur 
Beltätigung der Wahl wurden die Aebte von Corvey und Hersfeld und der Delan 
von Paderborn bevollmädtigt.”) Die Wahl fiel auf den Hildesheimer Dompropſt 
Hartbert. 


Konrads Geſchick geftaltete fich überaus traurig. Noch glaubte er fi „Biſchof 
von Hildesheim und Erwählter von Würzburg” nennen zu fönnen,®) obwohl der 
Papſt Schon zu den ftrengften Strafen gejchritten war. Am 1. Auguft 1199 hatte 
Innocenz III. feierlich den Kirchenbann über den Ungehorſamen ausgefproden. ”) 
Als König Philipp im Winter 1199 Niederfachfen durchzog, Helmſtedt zerftörte 
und 1200 Hildesheim beſetzte, da Fehrte in feiner Begleitung auch Konrad nochmals 
auf feinen ehemaligen Biſchofſitz zurüd, dejjen Dienftmannen noch immer zu ihm 
und zur ftaufifchen Sache hielten; am 19. Januar 1200 unterzeichnete er hier als 
„Bichof von Hildesheim und Erwählter von Würzburg“. Dann jedoc) ließ er fi 
endlich beſtimmen, vor der Autorität des Bapftes fich zu beugen. Die geijtliche 
Gewalt war Siegerin geblieben über den troßigen, von der ganzen ftaufischen Macht 

!) Jantde I, Nr. 553. — 2) Janide I, Wr. 536, 539. — °) Janide I, Nr. 534, 537, 
540. — ) Janide 1, Nr. 542. — °) Janide I], Wr. 543 f. Ob ſchon vor diejer päpſtlichen Auf- 


forderung eine Neuwahl in Hildesheim jtattgefunden (vergl. dajelbjt Nr. 541), bleibt ungewiß. — 
°) Sp auch am 24. September 1199 (Zanide IL, Nr. 546). — 7) Janide I, Nr. 547, 
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beihügten Mann. Im Büßerkleide warf Konrad fi zu Rom barfuß zu Füßen 
des Papſtes nieder, mit Thränen um Berzeihung bittend;') auf feine beiden Bis— 
thümer mußte er bedingungslos verzichten. — So wußte Innocenz die Oberhobeit 
des römischen Stuhles geltend zu machen. 


Erſt 1201 ward Konrad vom Papſte al3 Bischof von Würzburg anerkannt, 
nachdem das Kapitel zu Würzburg ihn nochmal3 durch Boftulation zum Oberbhirten 
erbeten hatte. Die Ausjühnung mit dem römischen Stuhle war übrigens auch für 
Konrads politifche Haltung von entjcheidendem Einfluffe gewejen. Seine Ver: 
bindung mit dem ftaufischen Hofe löſt fich, er zieht fich von Philipp zurück und 
widmet jich der Ordnung der während der Sedisvacanz verwirrten Berhältniffe des 
Bisthums Würzburg. Allmählich wurde feine Hinneigung zur Welfenpartei immer 
deutlicher offenbar. Und ſchon drohten dem Bilchofe dieferhalb Feindfeligfeiten ſei— 
tens König Philipps, als eine entjeßliche Kataftrophe feinem Leben ein Ende feßte. 


Am Abend des 3. December 1202, als Bifchof Konrad in Würzburg zum 
Dome ging, um am Offtcium des (auf den folgenden Tag fallenden) St. Barbara: 
Feſtes theilzunehmen, ward er vom Ritter Bodo von Ravensburg und dejjen Lehns— 
mann Heinrich Hund von Falkenberg überfallen; ein gewaltiger Schwertichlag hieb 
ihm den Hinterkopf und die Hand zugleich ab. 

Als der König wenige Tage darauf vor Würzburg erfchien, trug die Geiſt— 
lichfeit die blutigen Gewänder und die abgejchlagene Hand ihres Biſchofs ihm ent- 
gegen. Da des Königs Auge auf die blutbefledten Kleider des Biſchofs fiel, den 
er einst ſehr geliebt hatte, da fang der Chor der Prieſter von der Klage, in welche 
der Batriarch Jakob ausbrach beim Anblicke der blutigen Gemwänder feines Sohnes 
Joſef. Und Bhilipp meinte bitterlich um den Mann, der einft ihm fo nahe geſtanden. 
Die Mörder Konrads entlamen und warfen reuig fic zu den Füßen des Papſtes 
nieder, der durch Auflegung der fchweriten Kirchenbußen die Unthat ftrafte.”) 

Die Gebeine des Biſchofs Konrad ruhen in einer Kapelle des füdlichen Duerfchiffes des Würz: 
burger Domes.) Sein Andenfen ehrt die AInfchrift: 

Hoc procumbo solo sceleri qui parcere nolo. 
Vulnera facta dolo dent habitare polo. 
(Todt lieg’ ich hier im Staube, weil Unrecht ich Niemand erlaube. 
Feindeslift gab mir den Tod. Himmelsglüd ſchenke mir Gott!) 


Am Eingange zum Brüdernhofe am Würzburger Dome bezeichnet ein beſcheidenes Steindenfmal die 
Stelle, wo der hochſtrebende Mann ein fo furchtbares Ende fand. 


26. Biſchof Hartbert. 
1199— 1216. 


Ein Jahrhundert war verfloffen, feitdem zu Hezilo’3 und Udo's Tagen der 
Krieg zwiſchen König und Gegenfönig die ſächſiſchen Gaue durchtobt hatte. Jetzt 
entbrannte von Neuem ein verheerender Krieg um die Königskrone, der für Hildes- 
heim um fo bedenklicher fich geitalten konnte, al3 im eigenen Bisthum zwei Parteien 
erftanden und zugleich zwei Bifchöfe um den Bei des Krummſtabes ftritten. 

1) Sanide I, Nr. 553. Orig. Guelf. II, 430. — ?) Orig. Guelf. II, 427. 1leber das 
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Sm Kampf um die Königsfrone. 


Als Rivale des ftaufifchen Königs Philipp hatte Otto IV., der Sohn Hein- 
rich8 des Löwen, am 12. Juli 1198 zu Aachen die Krone fich auf3 Haupt jegen 
laſſen. Vor Allem fuchte Otto fich den Beſitz der welfiichen Lande zu fichern, auch 
die Stadt Goslar in feine Gewalt zu befommen. Lebteres gelang jedoch nicht, da 
König Philipp noch rechtzeitig im Januar 1199 die jo oft umftrittene Stadt ent: 
feßte. Um Weihnachten 1199 rüftete der Staufe zu einem Angriffe auf die wel- 
fifchen Lande von Magdeburg aus. Doc, kam Otto's Bruder, der rheinifche Pfalz-- 
graf Heinrich, ihm zuvor; verwüſtend fiel diefer in daS Magdeburger Land und 
wandte ſich von dort gegen das Stift Hildesheim. Hier Stand freilich Bilchof 
Hartbert, wie der Papſt es von ihm verlangte,!) auf Seite der Welfen; feine Mini— 
fterialen und der Model jedoch mit dem abgeſetzten Bijchofe Konrad hielten zur ftau- 
fiichen Sahne. Die Wahl des Propftes Hartbert von Dalem zum Bifchofe war 
einftimmig vom Clerus getroffen, fand aber den heftigften Widerjtand bei der ftif- 
tiſchen Ritterfchaft und den Dienftmannen; namentlich werden als Widerfacher Hart: 
berts aufgeführt Graf Adolf von Schauenburg, die Grafen Hermann und Heinrich 
von der Harzburg, Friedrich von Werder, ferner des Stiftes Dienftleute Luppold 
von Ejcherde und der Vogt Hugo.?) Dieje Stiftsmannen ftellten fich dem heran- 
ziehenden Pfalzgrafen Heinrich entgegen. Doch wurden fie zerfprengt, und jchon 
glaubte Heinrich, die Stadt Hildesheim durch Belagerung gewinnen zu fünnen, als 
das Nahen des Königs Bhilipp ihn zur Rückkehr nad) Braunfchweig zwang. Mit 
Umſicht vertheidigte nun der Pfalzgraf die welfiſche Hauptjtadt; den ſtürmiſchen 
Angriff, den die Belagerungsheere am 20. Auguft, dem Tage des heil. Autor, auf 
die Stadt unternahmen, fchlug er in higigem Kampfe zurüd. Das Kriegsglüd war 
der Sache Dttv’3 IV. nicht abhuld; feine Hoffnungen ftiegen noch mehr, da für 
ihn auch Papſt Innocenz III. mit feiner ganzen Autorität eintrat, während gleid)- 
zeitig das welfiiche Haus mit dem dänischen Königshaufe durch Familienverbindungen 
in enge Beziehungen trat. Im Mai 1202 feßten die drei welfiihen Brüder Hein: 
rich, Otto und Wilhelm in Paderborn unter Mitwirkung der Biſchöfe von Hildes- 
heim und Paderborn über die Theilung ihrer Erbgüter fich aus einander.?) Geeint 
Schienen die Brüder eine unüberwindliche Macht zu bilden. Ihre Zwietracht jedoch 
jollte für den Zräger der Krone verhängnigvoll werden. Dieje Wendung der poli- 
tifchen Lage trat 1204 ein. 


Auf dem Harliberge bei Vienenburg hatte Otto IV. eine fejle Burg, Herlings- 
berg genannt, gebaut, von welcher er die Neichsjtadt Goslar hart bedrängte. Als 
nun König Philipp zur Abwehr heranrüdte, trat plößlich Pfalzgraf Heinrich zur 
ftaufifchen Bartei über, weil Otto jeine Forderung, die Stadt Braunfchweig und 
Lichtenberg an ihn abzutreten, abgemwiejen hatte. Mochte auch der Papſt den Pfalz: 
grafen zur Treue gegen feinen königlichen Bruder ermahnen laſſen,) jo wurde doch 
in furzer Zeit der Abfall in den welfischen Reihen allgemein; zahlveihe Anhänger 
Dtto’3 Jah man in Aachen um Philipp gefchaart, al3 er am 6. Januar 1205 den 
Etuhl Karls des Großen beſtieg. Otto's Stern war im Sinken; es war für ihn 
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nur ein geringer Erfolg, daß fein Truchjeß Gunzelin von Wolfenbüttel am 8. Juni 
1206 die Stadt Goslar eroberte und acht Tage lang die Kirchen, Kaufhäuſer und 
Bürgerichaft in fchonungslofer Habgier plünderte. Bald ſah fi) Otto IV. ganz 
vereinfant auf feiner fteilen Feſte Herlingsberg. Da — e3 war am 21. Juni 
1208 — traf der Morditahl des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach den ftaufifchen 
König Philipp. Alles huldigte nun dem welfischen Könige, der zum Zeichen des 
Friedens der Tochter des Ermordeten, der jugendlichen Beatrix, die Hand reichte. 
Am 4. October 1209 empfing Otto aus der Hand des Papſtes die Kaijerkrone. 


Kaum fünf Wochen jpäter traf den Kaifer der Bann der Kirche, als er 
— entgegen dem der Stirche gegebenen eidlichen Verjprechen — die Hand auf die 
mathildijchen Güter (die Marken und Tuscien) legte. Bon Neuem entbrannte num 
der Bürgerkrieg in Deutschland. Das lebte Band zwischen Welfen und Staufern 
zerriß, als Otto's Gemahlin Beatrix, Philipps Tochter, wenige Tage nad) ihrer 
Bermählung vom Tode hinmweggerafft wurde. Die Hoffnung der ftaufischen Partei 
war nun der jugendliche Sohn Kaiſer Heinrichs VI., der König Friedrich II. von 
Sicilien. Ende 1212 fam diefer nach Deutjchland und ward in Mainz zum König 
gekrönt. Die Enticheidung zwijchen den beiden Trägern der Krone fiel auf nieder: 
ländiſchem Boden: die Schlacht bei Bouvines begrub Otto's kaiſerliche Macht. 
Friedrich II. fand allgemeine Anerkennung, wie Bapft Innocenz III. auf der großen 
Lateran-Synode 1215 feierlich bejtätigte. Nur in jeinem Stammlande fonnte Otto 
fich behaupten, auch dann noch, als Friedrich 1217 die ganze ftaufiihe Macht gegen 
ihn führte und Braunjchweig belagerte. Kurz darauf ftarb Otto am 19. Mai 1218 
im Alter von 35 ‘jahren. In der Gruft des Blafius-Domes zu Braunjchweig ruht 
er in föniglihem Schmude an der Seite feiner Gemahlin. 


Einen fchweren Stand hatte, wie bereit erwähnt, in diefen Kämpfen Biſchof 
Hartbert. Gewaltſam nahmen feine Widerſacher unter den Adligen und Dienjt- 
mannen die Einkünfte des Biſchofs Konrad in Bejchlag und hinderten den Erwählten 
über ein Jahr am Belige der Stadt, der Burgen und Güter des Bisthums. Mit 
den fcharfen Strafen der Excommunikation und des Interdietes ſchritt Innocenz III. 
am 2. Februar 1200 gegen dieje ein, um der Firchlichen Autorität Gehorſam zu 
verschaffen.) — Treue Hilfe fand der Bischof in jenen Wirren bei dem Edlen 
Herrn Bernhard von Wölpe. Urkundlich bezeugt der Biſchof, daß Bernhard in 
den Tagen, wo das Bisthum ſchwer litt unter dem Zwieſpalt im Weiche und den 
heimischen Streitigfeiten, den Bilchof und die Domberren mit väterlihem Wohl- 
wollen aufgenommen, daß er zum Schuße des Biſchofs gegen die aufjtändischen Adligen 
feine Mühe und feine Laft gejcheut habe. Zum Zeichen des Dante3 verbriefte de3- 
halb Hartbert 1201 jeiner Frau und feinen Töchtern das Necht der Nachfolge in 
den Lehen, die der treue Schüger vom Stifte trug. ”) 

Noch peinlicher, al3 zu Beginn feiner Regierung, wurde des Biſchofs Lage, 
al3 Kaifer Dtto mit der firchlichen Autorität zerfallen und vom päpftlichen Stuhle 
aufgegeben war. Hatte früher der Bapjt geboten, dem welfiichen Könige anzuhängen, 
jo führte jegt das tiefe Zerwürfniß zwiſchen Otto und dem römiſchen Stuhle dazu, 
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daß Hartbert 1213 vom Papſte zum Gehorſam gegen den Staufer Friedrich II. 
angehalten, dann wegen Nichtbefolgung dieſer Weiſung excommunicirt und mit 
Abſetzung bedroht wurde, während die Hildesheimer Kirche dem Interdiecte verfiel. 
Da bei diefem Verfahren das Domkapitel von dem Urtheile der jubdelegirten päpſt— 
lichen Nichter rechtzeitig appellirt hatte, jo erjchien die Sentenz in Hildesheim als 
nicht rechtskräftig; Otto IV. verlangte vom Kapitel die Wiederaufnahme des Gottes- 
dienftes.!) Die Ercommunifation Hartbert3 dagegen wurde als giltig angejehen, weil 
ein ordnungsmäßiger Gebraud) des Rechtsmittel der Appellation nicht ermweislich war; 
folgerichtig wurde die von ihm während der Dauer feiner Ercommunifation voll: 
zogene Verleihung des Arcidiafonates der Andreas » Kirche 1216 für ungiltig 
erklärt.) | 
Bon Hildesheims kirchlichen Stiften. 

Sobald wieder ruhigere Berhältnifje eingetreten waren, begann Hartbert, „das 
Zerftreute zu jfammeln, niedergebrannte und zerftörte Gebäude wieder aufzu- 
richten, das Veräußerte wieder einzufordern und die durch lange Stürme erfchütterte 
Kirche im Innern und Aeußern emfig zu reformiren”.?) Mehrere von Biſchof Konrad I. 
verpfändete Stiftsgüter Juchte er von den Pfandichaften zu befreien. Vom Grafen 
Siegfried von Blankenburg löſte er 1201 die Meierdinge zu Dfchersleben und 
Wacersleben (im Halberftädtiichen), zu Stöcdheim und Otbhfrejen, zu Uppen und 
Ningelheim wieder ein,*‘) ebenfo das Meierding zu Mahlerten und Fürfte, das 
bifchöfliche Gut im Alten Dorfe, die Biſchofsmühle in der Stadt. — Für die geift- 
lichen Brüder am Dome löfte Hartbert Meierding und Vogtei zu Münftedt ein und 
übermwies denfelben verjchiedene Vogtei- und HZehntrechte, fchenfte auch dem Dome 
einen Herrenhof in Förſte und verwandte namhafte Summen auf die Dächer des 
Domes und auf die Werkjtätten (Wirthichaftsgebäude) des Bijchofshofes. ”) 

In Bruderfchaft trat daS Domkapitel, wie 1193 mit dem Domfapitel 
zu Bremen,®) fo um 1202 mit dem Domkapitel zu Merfeburg,?) ferner 1204 mit 
dem Klofter Kaltenborn, wie auch mit den Kapiteln von Magdeburg und Halber- 
ſtadt.) In demjelben Jahre fchloß Hildesheim Bruderfchaft mit dem Domkapitel 
zu Lüttich nach dem Muſter des Fraternitätsverhältnifjes, in welchem unfer Kapitel 
zu den Kirchen von Reims, Bamberg und Et. Gereon in Köln ftand.”) — ALS 
bejonder3 hohes Feſt für die der Gottesmutter geweihte Domkirche wurde Mariä 
Berkfündigung (25. März) 1209 mit einer Ablaßverleihung ausgezeichnet.!°) In 
der Domgruft jtiftete Gantor Konrad neue Altäre, die Hartbert 1206 confe- 
frirte.’) 

Bon Propſt Poppo zu Ct. Mori erwarb das Domftift deſſen Erbgüter in 
Agen bei Würzburg nebjt 3 Weinbergen, '*) ferner 1206 vom Domvikar Bernhard 
16 Morgen nebſt einer Hofitelle, ſowie 56 Morgen nebft 3 Hofitellen in Uppen 
und 19 Morgen nebit einer Hofitelle in Wendhaufen.”) — Vom Martiniftifte 
in Minden erwarb die Hildesheimer Kirche unter Beihülfe des Biſchofs Güter in 
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NReppner.!) — AS Beifpiel eines Meiervertrages fer erwähnt die Ueber: 
lafjung einer Hofftelle mit 4 unfruchtbaren Hufen zu Volswidrode feitend des 
Hojpital3 des Domes an den Münzmeiſter Arnold (1202): er nebft Frau und Kind 
follen das Gut nad) Colonen-Recht ungeltört bejigen, jo lange fte jährlich den 
Zins von 3 Pfund zahlen. ?) 

Das Michaeligitift fand einen bejonderen Wohlthäter an dem Abte Diedrich IL, 
der durch die Förderung der SHeiligiprechung Bernwards dem Stifte neuen Glanz ver— 
liehen hatte; ſowohl 1204, als er nad) 24 jähriger Regierung den Hirtenftab niederlegte, 
al3 auch in feinen teftamentariichen Bejtimmungen verfügte er über die von ihm gemachten 
Erwerbungen zu Gunjten der Michaelis: Kicche, des Klofter8 und der Mönche.) — Ein 
Streit des Kloſters mit dem Dompropjte um Gerechtſame über die neben der Michaelis— 
Kirche belegene Lamberti-Kapelle und über die Pfarrrechte des Prieſters dieſer 
Kapelle wurde 1208 durch Vergleich beigelegt.*) Ungelöſt blieb der Rangjtreit, der bei 
einer Ordination von Glerifern 1203 zwijchen dem Micjaeligftifte, dem Goslarer Dom- 
ftifte und dem Moripjftifte ausbrad.°) 

Das Kreuzftift erwarb den in Bettmar gelegenen Grundbefiß des Efhard von 
Hobenhameln. ®) 

Das Andreas-Stift. 

Dur die Opfer und den Eifer des Priefter3 und Domberrn Johannes 
Gallicus entjtand im Jahre 1200 ein neues Collegiat-Stift in Hildesheim, das St. 
Andrea3-Stift an der alten Hauptpfarrfirche der Stadt. Am 29. Jtovember 1200 
errichtete Bijchof Hartbert diejes Stift, da3 aus 12 Canonikaten beftand.”) Der 
Dechant des Stiftes ift zugleic, Pfarrer zu St. Andreas; ihm haben in feinen Obliegen» 
heiten die Canoniker, fowie ein Vikar Hilfe zu leiften; den Vikar bejtellt der Propſt, 
der zugleich Archidiakon ift. Für den Chordienft foll die Ordnung des Domes als 
Mujter dienen, auch jollen die Stiftsherren auf Verlangen beim Domgottesdienfte 
Aushilfe leiften. An den acht Stationstagen, an denen der Clerus der übrigen 
Kirchen zum Dome kommt, erhalten fie 5 Schilling. 


So entjtand da3 Collegiatitift zu St. Andreas, das 1203 vom Bischof Guido 
von Präneſte al3 apoftolifchem Legaten, und 1205 vom Papſte Innocenz LIT. 
beitätigt wurde.°) Den faiferlihen Schuß nebſt Freiheit von vogteilichen Laſten 
ficherte Otto IV. 1209 und 1210 dem jungen Stifte zu.) 1204 erwarb der 
Stifter, Domherr Johannes, für das Stift noch) 2 Hufen (60 Morgen) in Kl. Alger: 
mifjen.!) Theils hierzu, theil3 für den Zehnten in Ohlum wurden die 42 Mark 
verwandt, die der Prieſter Wilhelm von Haimar dem Stifte zumwendete.’) Bon 
Bodo von Homburg erwarb das Stift durch Kauf 1209 den Zehnten in Eime mit 
3 Hufen und einem Hofe.'?) Die Lehnsgüter des Ritters Gerhard von Wehrjtedt, 
5'/a Hufen nebjt verjchiedenen Zubehörungen und der Kapelle in Wehrftedt erwarb 
das Stift 1210; zum Zeichen der Mebertragung ſetzte Biſchof Hartbert feinen Hut 
auf die Reliquien der Andreas-FKirche.?) Zu diefen Ermwerbungen fam 1211 nod) 
der halbe Zehnte in Rhene.) 
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Das Johannis- Stift. 

In ein neues Stadium der Entwicklung trat mit dem Beginn des 13. Yahr- 
hundert3 auch das Johannis-Stift am Dammthore, dank dem opferwilligen Eifer 
de3 Cuſtos de3 Sohannis = Hofpitales, des Priefters Hermann. 1200 überließ 
diefer dem Hoſpitale aus dem Zehnten von Nöffing 50 Murk zum Baufonds des 
Hofpitales, 50 Mark zum Präbendenvermögen der Geiftlichen der Fohannis-Kirche, 
ferner noch 20 Mark und die Hälfte feines Hausrathes.') Derfelbe Priefter erwarb 
1201 vom Ritter Konrad von Steinberg eine dem Hofpitale gegenüberliegende Hof: 
ſtelle.) Eine Reihe weiterer Ermwerbungen, die der Euftos Hermann zu Guniten 
der „sohannis=- Kirche gemacht hatte, erhielt 1204 ihre endgiltige Beitimmung; mit 
denjelben jtiftete er ein (vermögensrechtlih vom Hojpitale getrenntes) Collegiat- 
jtift an der \sohannis-Kirche, wie wir aus der Bejtätigungsurfunde des Biſchofs 
und des Domkapitels vom “Jahre 1204 erjehen;?) vier Canonikate wurden begründet, 
die dem Domdechanten unterjtanden. Durch Kauf erwarb das Stift 1210 3 Hufen 
(90 Morgen) in Lotingeffen‘) und 1215 1 Hufe in Bettmar.?) 1211 übertrug 
Hartbert das Begräbnigreht und Synodalreht über einen Bezirk Hildesheims 
genannt „auf den Steinen” von der (altjtädtiichen) Yamberti - Kirche auf die 
Johannis-Kirche. Die Anwohner hatten in Zukunft die Synode (den Send) bei 
St. Johann zu bejuchen.*) 1212 gab Kaifer Otto IV. dem Johannis-Hoſpitale einen 
Schußbrief. ”) 

Eine Fraternität beftand zwifchen dem Morigftifte und dem Dom: und 
Kreuzftifte; in diefes Bruderjchaftsverhältniß zum Morigitifte trat 1212 auch das 
„sohannisjtift ein; auf diefer Fraternität beruhte die Pflicht zu Seelenmeſſen und 
Sebeten für die Verjtorbenen der verbrüderten Kapitel, zur Mitfeier der Kirchweih— 
fefte und Theilnahme an beftimmten Brocefiionen im Dome. °) 


Eſcherde. — Derneburg. 


Ein neues Frauenkloſter entjtand 1203 durch Stiftung des Minifterialen Luppold 
von Efcherde, der fein Eigengut Eſcherde nebſt der Kirche zur Elöjterlichen Stiftung 
für Benedicetinerinnen hergab.”) 1212 erwarb die junge Stiftung den Zehnten 
in Bovingehufen.'%) Nach Bovingehufen wurde 1236 das Klofter in die ruhigere 
Stille der Waldeinfamfeit verlegt, worauf auch diejer Ort vom urfprünglichen Siße 
des Klofter8 den Namen Ejcherde annahıı. 

Das FJungfrauenklojter zu Holle (bei Derneburg), das zu Bifchof Bernhards 
Zeit als Stiftung der Grafen von Winzenburg und Asleburg errichtet war, '') 
erwarb 1209 den BZehnten in Volfersheim, 2 Hufen dajelbft und die Vogtei über 
diejelben, '*) ferner 1212 noch 2'/2 Hufen in Garbolzum und Garmiffen und den 
Zehnten von 10 Hufen in Burgdorf. ”?) — Das wichtigite Ereigniß für diefe Elöjter- 
lihe Genofjenfchaft war ihre Weberfiedelung nach Derneburg Wie oben 
erwähnt, war die 1143 geplante Ktlofterjtiftung nicht auf dem Herrenhofe Derne- 
burg zur Ausführung gekommen; Derneburg war in bijchöflicher Berwaltung 
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geblieben; zu Hartberts Zeit hatte der Domherr Magifter Hugo die Kirche und 
Güter daſelbſt als Beneficium inne Am 17. Januar 1213 nun verlegte der 
Bifhof den Nonnen: Convent von Holle nach Derneburg.') Dadurch Fam die 
Klofteritiftung vollftändig zur Ausführung und gewann den Sitz, den fie bis ins 
19. Jahrhundert behauptet hat. 


Bon derjhiedenen älteren Klöftern. 


Das Kloſter Badenrode erwarb 1201 in Eißum 100 Morgen nebjt einer Hof: 
stelle, einer Mühle, dem Zehnten und der Vogtei über diejen Grundbejig?) 


Das Kloſter Lamſpringe erwarb 1205 von den Edelherren zu Pleffe 3 Hufen in 
Banteln,’) 1213 6 Hufen und 12 Morgen in Honjtedt und den dem Ktlojter entzogenen 
Wald Moneteberg.*) Mit einem Brakteaten Hartberts iſt eine von 1212 datirte, doch 
wohl etwas ſpäter gejchriebene Urkunde auf der Rückſeite des Siegels gejtempelt, wonach 
das Klofter eine Mühle in Ilde erwarb mit 8 Mark Anniverjarien = Kapital des Ekhard 
von Slaierde.°) 

Das Kloſter Ringelheim erwarb 1201 3 Hufen in Watentedt®) und 1211 1 Hufe 
in Wadersleben.’) Einen päpftlichen Schutzbrief erhielt das Kloſter 1209. °) 


Tas Klofter Neuwerk in Goslar, auch Mariengarten genannt, kauſte 1208 
3 Hufen in Alveſſe“) und 1210 den halben Behnten zu Langelsheim,'“) ferner 1214 vom 
Godehardi-Kloſter 19 Hufen in Bodenjtein (bez. Holthujen). '') 


Das Klojter Niechenberg erwarb 1200 vom Markgrafen Otto von Brandenburg 
1 Hufe in Aftfeld, '*) 1209 4 Hufen in Bredelem.') 4 Hufen in Dörnten übertrug Hart: 
bert 1214 dem Stifte Georgenberg, um einen Streit dejjelben mit dem Klofter Riechen— 
berg über Grundbejig jchlichten zu helfen.“) — 1215 bejtätigte er einen Gütertauſch 
zwijchen den Klöjtern St. Godehard und Badenrode. '°) 


Des Aufſchwunges, den das Klojter Stederburg unter der umſichtigen Berwaltung 
des Bropftes Gerhard nahm, haben wir früher jchon gedacht. Eine jtaunenswerthe Neihe 
bon Erwerbungen war dem Kloſter durch ihn zugewandt, wie wir auch aus Biſchof Hart: 
bert3 Urkunde vom 6. Mai 1210 erichen.’) Die Freiheit von aller vogteilichen Laſt nebit 
dem Rechte, frei jih einen Vogt zu wählen, hatte Kaifer Heinrich VI. dem Kloſter 
verliehen. 

Das Klofter Wöltingerode erwarb 1206 und 1208 durch Kauf den Zehnten in 
Eder und in Doringeroth. ”). 

Dem Klojter in Dorftadt gab Hartbert 1210 einen Bejtätigungsbrief und Die 
Zuſicherung der Freiheit von vogteilicher Gewalt.'%) 1213 erwarb das Kloſter 6 Hufen 
in Hogeringeroth, %) und verkaufte jeinerjeit3S da3 Dorf Rimmerode im Steinfelde an den 
Templerorden. ?°) 

Dem Klojter AUmelung3born übereignete Hartbert 1206 2 Hufen in MWallenjtedt, 
doc unter Ausſchluß der Laten, welche an diefem Grundbeſitze hafteten.*') 


) Janide I, Nr. 660. — °?) Janicke I, Nr. 564, 694. — °) Janide I, Nr. 601. — 
) Sanide I, Wr. 664. — °) Sanide I, Nr. 68 — 8) Janide I, Ar. 565. — 7) Janide 
I, Nr. 651. — ®) Janide I, Nr. 630. — 9) Janide I, Nr. 624. — 0) Janide J, Nr. 638. — 
) Sanide I, Nr. 675 f. — '?) Janide TI. Ir. 556, 604. — "?) Sanide I, Nr. 625, 699. — 
4), Zanide I, Nr. 677. — '°) Janide I, Nr. 678. — 6) Janide I, Wr. 635. — 7) Janide 
I, Wr. 614, 620. — '*) JSanidel, Wr. 60. — ') Janide J, Nr. 667. — °°) Janıde I, 
Nr. 669. — 29) Janide I, Wr. 613. 
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Die Eremption des Stiftes Gandersheim. 


Den neuen Gründungen und Erwerbungen unter Bifchof Hartbert3 Regierung 
jteht ein Berluft gegenüber, von welchem der bifchöflihe Stuhl ganz unerwartet 
betroffen wurde: der Berluft des Klofters Gandersheim. 


Zu Hartbert3 Zeit wandte fich die Aebtijfin Mathilde I. von Gandersheim 
an Papſt Innocenz III. mit der Bitte um Erneuerung von zwei Privilegien, die 
dem Klofter durch die Päpſte Agapet II. und Johannes XIII.') verliehen feien. 
Diefe angeblich echten Brivilegien-Urkunden des 10. Jahrhunderts, die auf Bapyrus 
gefchrieben waren und durch Alter jo fehr gelitten hatten, daß fie faft in fich felbft 
zerfielen, ließ Papſt Innocenz III. durch vier Bijchöfe und vier Aebte, fowie durch 
einen apoftolifchen Legaten einjehen und in Abfchrift nach Nom fenden. In diefen 
Urkunden war dem Neichsitifte an der Gande die Unabhängigkeit vom Diöcefan- 
bifchofe und die unmittelbare Unterordnung unter den römischen Stuhl verbrieft. 
Bon Seiten Hildesheim wurde gegen die Geltung diejer Privilegien Einfprache 
erhoben, nicht etwa, weil man die Echtheit der alten Urkunden bezweifelte, 
fondern weil Hildesheim ſchon über 100 Jahre im Belige der Hoheit über Gan- 
dersheim fei, aljo die Hoheit über das Klofter durch Erfigung erworben habe. Der 
Papft gab nun Auftrag, die Behauptung der Hildesheimfchen Kirche zu unterfuchen. 
_ Damit jedoch inzwischen aus einem etwaigen Verluſte der halb vermoderten Original: 
Urkunden während des Procefjes fein Nachtheil entjtände, bejtätigte der Papſt die- 
jelben, ohne damit ein Urtheil über die ſchwebende Rechtsfrage geben zu wollen. ?) 


Die Echtheit der Privilegien anzufechten, unterliegen die Hildesheimer; fie 
beriefen fich zum Erweiſe ihres Nechtes damals ausfchlieglih auf die Verjährung. 
Der Hildesheimer Kirche blieb es deshalb überlafjen, nachzumeifen, daß fie gegen: 
über der römischen Kirche die Hoheit über Gandersheim erjejfen habe. Die Frift, 
in welcher Rechte der römischen Kirche durch Verjährung untergehen, ift 100 Jahre; 
in diefem Falle wurde die Frift auf 164 Jahre feitgeftellt, weil die Zeit des drei- 
maligen päpitlihen Schisma's (64 Jahre) außer Nechnung blieb. Jetzt erſt wollte 
Hildesheim, dem der Beweis des Exrwerbes durch Verjährung ſchwer fiel, die Echt— 
heit der Urkunden anfechten, wurde jedoch damit abgewiejen, weil die Prüfung der 
Urkunden fchon ftattgefunden hatte und beendet war. Die Erfigung des Rechtes 
über Gandersheim fonnten die Hildesheimer nicht genügend beweijen, und deshalb 
verlor unfer Bisthum den Proceß und damit alles Recht über Gandersheim. Am 
11. Mai 1208 entjchied der Bapft: „Das Klojter Gandersheim foll in Zufunft der 
Freiheit fich erfreuen, welche in dem von uns erneuerten Privileg verbrieft ift.“ 
Um Ausübung der PBontififalien, um Bornahme der bifchöflichen Werhehandlungen 
in Gandersheim fonnte jeßt das Kloſter ſich an jeden beliebigen katholiſchen Bischof 
wenden.”) 

Sp hatten alfo Osdag und Bernward gegen Willigi3, Godehard gegen Aribo 
vergebens um das Stift an der Gande mit einander gerungen. Zwei halb ver- 


1) Abgedrudt bei Harenberg a. a. O. ©. 107. — ?) Vergl. die ausführlide Darftellung des 
Proceßganges in der Bulle des Papſtes \nnocenz III. vom 11. Wat 1208 bei Darenberg a. a. O. 
in hr . nn \ e g 
©. 104 11, 738 ff. — °) Barenberg ©. 747. 
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moderte Stückchen Papier, die zu Thangmars Zeit feine Erwähnung finden, warfen 
die Errungenschaft der größten Bifchöfe über den Haufen. 

Der Streit um Gandersheim Eremption hatte im Klofter Anregung zu 
eifriger Durchforfchung der urfundlichen und gejchichtlichen Nachrichten gegeben und 
wird auch den Anlaß zur VBerfaffung der „Reimhronif von Gandersheim“ ') 
geboten haben, die der Gandersheimer Beiftlihe Eberhard um 1216 niederjchrieb. 
Diefes Werk ift das erſte Geſchichtswerk in niederdeuticher Sprache und verdient 
darum befondere Beachtung, mag auch der hiftorifche und Ddichterifche Werth der 
Arbeit nicht hoch anzufchlagen fein. Eberhard fchließt fich im Wefentlichen an eine 
lateinifche Bearbeitung der Kloftergefchichte an, die ihm vorgelegen hat. 


Die Martini-Kirhe in Braunſchweig. 

Die bedeutendite unter den fieben alten Pfarrkirchen 
der Stadt Braunfhweig ift die Martini: Kirche. 
Sie war die Hauptſtadtkirche, die Marktkirche (ecclesia 
forensis). Zum erften Male wird fie 1204 in einer 
Urkunde erwähnt, die König Otto IV. ausgitellte.*) 
Durch diefe übertrug er das Recht, den Pfarrer zu St. 
Martini zu wählen, den Bürgern der Stadt. Zuvor 
jedvoh mußte er das Domftift in Braunfchweig ent: 
chädigen, weil dieſes das Necht über die Martini Kirche 
für fih in Anfpruh) nahm. Otto übertrug deshalb in 
derjelben Urkunde die St. Georg3-Kapelle in der 
Burg Dankwarderode auf die Dekanei des Dom: 
ſtiftes. 

Braunſchweigs Martini-Kirche gehört zu den 
ſchönſten und formenreichſten Denkmälern der alten 
Welfenſtadt. Das Mittelſchiff und das Thurmhaus 
gehören noch dem Ausgange des 12. Jahrhunderts 
an. Die Thürme der Kirche find um fo niehr beach- 
tenswerth, al3 fie die einzigen vollftändig erhaltenen 
romanifhen Thürme der Stadt find. Der Unter: 
bau des Thurmhaufes Hat die Form jenes mächtigen jchlichten Nechted3 mit 
einfachen Gliederungen, das uns fchon wiederholt bei den größeren alten Kirchen 
unſeres Bisthums begegnet ift. Eigenartig ift, daß die Ecken diejes breiten, burg- 
artigen Thurmhauſes mit ſchmächtigen Edfäulchen befegt find. In der Weftfront 
liegt das Portal mit eingezogenem Gewände, da3 durch Säulen in den Winkeln 
belebt ift. Auf diefem mwuchtigen Thurmhaufe erheben fich über dem YFirft des 
Mittelfchiffed die zwei achtecfigen Thürme, die nach allen Seiten hin in Rund— 
bogenfenftern mit Theilungsfäulen fich öffnen; ein jchlanfer achtfeitiger Helm bildet 
ihren Abſchluß. Ä 

Das Mittelfchiff der Kirche ift mit fcharfgrätigen Gewölben überjpannt, in 
welche, wie beim Blafius » Dome, jchon ſpitzbogige Formen einzudringen beginnen. 


1) Ausgabe von 2. Weiland in M. G. H. Deutſche Ha II, S. 385 ff., 897 ff. — 
2) Hänjfelmann, Urkundenbud der Stadt Braunfchweig II, Nr. 





Abb. 70. Martini⸗Kirche in 
Braunſchweig. 
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Auf 12 romanischen Wfeilern ruhen diefe Gewölbe. Die Pfeiler haben kreuz— 
fürnigen Grundriß und find in den ausgefehlten Eden mit fchlanfen Säulen 
bejeßt. 

Die gothiichen Anbauten und die herrliche Ausstattung diejer einzigen Kirche 
haben wir fpäter zu betrachten. 


Neue Pfarrkirchen. 


Eine neue Kirche erbaute und dotirte der Vogt Walther von Gandersheim im 
Dorfe Sad. Hartbert trennte fie 1205 ab von der Mutterfirche in Langenholzen 
unter Auflage einer jährlichen Abgabe von 3 Schilling zur baulichen Unterhaltung der 
Mutterfirche und unter Ueberweiſung von 3 Morgen für den Glöckner derjelben.') — 
In Sehnde hatten die Einwohner des Ortes fich eine Kirche erbaut und 1207 
deren Trennung von der Mutterficche Lühnde gegen Abtretung von einer Hufe und 
2 Mark Silber erreicht; bejtehen blieb jedoch das Synodalreht der Mutterfirche 
und die Beitragspflicht zu unvermeidlichen Baufoften derjelben.”) — Der Synodal- 
verband ohne Baulaſt blieb auch für die Kirche in Wehrftedt beitehen, die 1207 
von der Mutterficche in Detfurth unter Abtretung einer Hufe und 2 Morgen fid) 
abtrennte.?) — Bon der Mutterfirche in Wienhaufen trennte ſich 1215 die Tochter: 
fire in Bröcdel; bejtehen blieb auch hier das Necht des Archidiakon und der 
Anspruch der Mutterfirche auf Beiträge zu Baufoften, ferner eine Jahresabgabe 
von 9 Scdilling.*) 

Biſchof Hartbert ftarb am 21. März 1216 und wurde im Mittelichiffe des 
Domes bejtattet auf der Nordſeite des Katharinen-Altars,”) der zwischen der Orgel 
und der Lichterfrone ftand. Von dem Hofe in Vörſte (Borfete), den er erworben 


und dem Dome zugewandt hatte, ward jährlid eine Kerze von 2 Pfund für fein 
Grab geliefert.®) 


27. Bilchof Siegfried I. 
1216— 1221. 


Als einen Mann von charmanter Liebenswürdigfeit bezeichnet die Domchronik 
Hartberts Nachfolger Siegfried, der 1216 in hohem Alter zum Hirtenamte gelangte. 
Zuvor joll er Mönch im Klofter Fulda gemwejen fein. ‘) 

Die Wahlkapitulation, auf welche Siegfried ſich beim Antritte der Regierung 
eidlich verpflichtete, *) ift die erfte Kapitulation eines Hildesheimfchen Bifchofs. Sie 
ichließt fih an das „große Privileg” Biſchof Adelogs an und verpflichtete zur 
Erhaltung der Nechte und Güter des Kapitel3 und des Stiftes; insbeſondere jollten 
die Winzenburg und deren Feſtungswerke, die ftädtiiche Vogtei, die Vogteien über 
die dDompropjteilichen Befigungen nicht veräußert, werthvollere Lehnsgüter nur mit 
dem Rathe des Stapitel3 verliehen, Eurien und Höfe in der bijchöflichen Stadt 
(urbs, Domburg) nicht zu Lehen übertragen werden. 


1) Sanide I, Nr. 605. — °) Janicke I, Nr. 617. — °) Janide I, Nr. 619 — *) Ja— 
nide I, Nr. 681. — ?) Xeibniz II, 794. — °) Cod. Bever. 114, Bl. 199. — °) Xeibniz 1], 
794. Zur Chronologie vergl. Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederfadiien 1869, S. 1 fi. — 
®) Janide I, Nr. 683. 
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Aus Stifts- und Klofter-Aften. 


Aus Siegfried! Negierung find feine große Ereigniffe und Unternehmungen, ſon— 
dern fast nur Rechtsgeſchäfte über Eirchliche Güter zu berichten. Die Hildesheimer 
Kirche erwarb vom Truchſeß Jordanis Güter in Brotjete.') — Von Arnold von Flöthe 
genannt Covot hatte das Domſtift und das Morigjtift Güter in Flöthe und Wendhaujen 
gekauft; beide Stifte behaupteten im bijchöflichen Synodalgerichte den Beliß dieſer Güter 
gegen die Ansprüche der Söhne Arnold.) — Eine Sühneftiftung von jährlich) 4 Pfund 
Münze erhielt der Tom 1221 von Uebelthätern, die einen Clerifer ermordet hatten.?) — 
Kurz vor dem Ende jeiner Amtsführung beurfundete 1221 Siegfried‘) noc dem Dome 
fapitel den Erwerb der Vogtei über die Obedienz Djede, der Heinen Vogtei in Wittenburg, 
eines Zehnten und verichiedener Grundſtücke in der Stadt Hildesheim, jo einer SHofjtelle 
an der Cantor-Curie beim PBeteröthore des Domhofes, zwei Hofitellen in der (üftlichen, der 
dompropfteilichen) Neuftadt, den Erwerb des früheren Bilchofgteiched neben dem Stapitel3- 
ſchlafhauſe u. a. m. 

Die Chronif des Domes rühmt von Siegfried überdies, daß er die Wogtei zu 
Himmelsthür über die zur Meierei daſelbſt gehörigen Güter erwarb und der Kirche jchentte, 
daß er eine Heine Hofjtelle (mebjt der Vogtei) für die fejten Vifarien (ad stabiles 
vicarias) de8 Domes erwarb, und bejtinmte, daß die Vogteien der Dompropftei nicht ver: 
äußert werden follten.?) 


Einen Austauſch von Minifterialen vollzog der Bilchof 1218 mit dem 
Kaiſer: er überließ ihm Efbert, den Eritgeborenen des kaiſerlichen Truchſeß Gunzelin von 
Wolfenbüttel, gegen zwei Dienftleute und verjchiedene Nachkommen derjelben. °) 

Einen päpitlihen Schußbrief erhielt das Ciſtercienſerinnen-Kloſter Wöltingerode 
1216,’) 1217 das Andreagitift,”) das Nonnenklofter zum heil. Andreas in Derneburg 
1219.%) — Einen bijchöflihen Schußbricf gab Eiegfried dem Kloſter Clus') und 1218 
dem Kloſter Stederburg,“!) endlich 1221 der jungen Kirche zu Bröckel'e) und dem 
Andreasitifte. '’) 


Tas Andreasſtift erwarb 1217 in Wehrftedt die Güter eines hiejigen Bürgers 
Bruno Rode, der zum heiligen Lande gepilgert war.) Cine Hofitelle im Alten Dorfe 
übereignete Siegfried 1219 demjelben Stifte, ') desgleichen 1218 vier (vom Ardidiafonate 
bei St. Andreas abgezweigte) Hofitellen am Andreassticchhofe, !°) ferner 1219 den Zehnten 
in Eorjum.'”) 

Beim Kreuzftifte begründete der Domkellner Burchard 1216 die Stiftung einer 
geiltlichen Stelle, deren Snuhaber zur Celebration heiliger Meſſen und zur Theilnahme am 
Chordienſte verpflichtet wurde.) — So entjtanden, wie im Dome, auch in den einzelnen 
Stijtskirchen neben den Ganonifaten oder Stiftsherren = Präbenden nad) und nad) ver— 
\hiedene Heinere Beneficien oder Vifarien, deren Inhaber heil. Meſſen nad) der Meinung 
der Stifter zu lejen und am gemeinfamen Chordienjte de8 Kapitels theilzunehmen hatten. 
Meiſt wurden dieje Vikarien an bejtinmten, neu errichteten Altären gejtiftet, deren Dota— 
tion zum Unterhalte des Vikars diente und mit einzelnen Abgaben für gottesdienftliche 
Zwecke und Feſte belajtet war. 


1) Janicke I, Nr. 705. — ?) Sanide J, Nr. 751. — 9) Janide I, Nr. 760. — *) Ja: 
nide J, Wr. 762. — °) SS. VII, 859 f. — °) Janide I, Nr. 706, 707. — ') Janide I, Wr. 685. — 
s) Zanide I, Nr. 697. — 9) Janide I, Nr. 723. — 1%) SJanide J, Nr. 695. — '') Janide I, 
Nr. 713. — '?) Janide I, Nr. 764. — '?) Janide I Nr. 766. — '*) Janide I, Wr. 696. — 
20) Sanide I, Wr. 722. — '®) Zanide I, Nr. 717. — 17) Sanide I, Wr. 726. — '?) Janide 
I, Ar. 690. 


224 Biihof Siegfried I. — Zur Gedichte der Klöfter und Stifte. 


Einen Einblid in die muthwilligen Streiche der Jugend bietet inmitten der trodenen 
Aufzeichnungen der Necht3geichäfte eine Urkunde des Kreuzitiftes; fie erzählt und, wie am 
Tage der Unſchuldigen Kinder die Scholaren (Schüler der GStiftsichule) Spiele zu 
veranftalten und Feſtfeuer anzuziinden pflegten, bei Herbeijchaffung des Brennholze3 aber 
und bei der Unterhaltung des Feuers weder wähleriſch noch vorjichtig verfuhren. Blutige 
Scjlägereien und Feuersbrünfte drohten hierbei zu entjtehen. Etreng wurde deshalb den 
Schülern verboten, die Zäune und Thüren der Häufer des Kreuzſtiftes zum Feſtfeuer zu 
benußen oder das Feuer in der Nähe der Gebäude anzulegen.') — Bon den Sugendipielen 
der Schüler am Unjchuldigen » Kinder= Tage, jowie von der Wahl eine8 „Schülerbiſchofs“ 
werden wir fpäter noch genauere urkundliche Aufzeichnungen zu erwähnen haben. 

Dem Godehardi-Klofter bracdte 1219 der Mönch Rudolf 3 Hufen in Yudolfig- 
gevelt zu.) Zur Theilnahme am Kirchweihfelte zu St. Godehard verpflichtete ſich 1220 
die Geiſtlichkeit des Andreasitiftes.) 

Das Klofter Stederburg erwarb 1220 die Vogtei über feine im Bisthun Hildes- 
heim gelegenen Güter von den Brüdern von Hagen.*) — 7'/s Hufen in Stedere erhielt 
das Klojter von feinem Propſte Berthold: 5 zu Anſchaffung von Kleidern für die Klofter- 
frauen, 21/ zur Stiftung ſeines Anniverſars.?) 

Bon Arnold von Flöthe genannt Eovot erwarb das Klofter Heiningen 1220 3 Hufen 
in Flöthe nebjt 3 Hofitellen.‘) — Dem Kloſter Dorjtadt übereignete Siegfried 1217 
1 Hufe in Seinjtedt, die der Miinijterial Stephan zu Lehen getragen hatte,’) und 1219 
den Neubruchzehnten vom Nodelande im ehemaligen Wäldchen bei Flöthe,“) ferner 1221 
den durch Kauf erworbenen Zehnten von KL. Flöthe.?) Außerdem erwarb da3 Klojter 1219 
2 Hufen in Machterfen und den Zehnten dajelbjt,') ferner 3 Hufen in Hoyringeroth.“) — 
Durch Schenkung erwarb das Kloſter Lamſpringe von Nudolf von Dalem 5 Hufen in 
Eillium und von einem Ehepaare Wilger und Mathilde 2 Hufen in Garbolzum.'’) — Zu 
Gunſten des Kloſters Amelungsborn verzichtete Graf Bernhard von Spiegelberg auf 
alle Anrechte an einer Saline bei Hemmendorf.“) — Tas Kloſter Ringelheim empfing 
1221 eine Hofitele zu Ringelheim vom Ritter Johann von Sehlde.“) — Das junge 
Klojter Eſcherde kaufte 1219 von den Brüdern Volkmar und Ludolf von Yiffem deren 
Grundbeſitz in Wennerde. ') 

Ein uralter Ort im Leinethale war das Vörfchen Brüggen (jüdlid von Gronau). 
Hier lag Ichon zur Ittonenzeit ein Königshof. Die Kapelle von Brüggen unterjtand in 
jpäterer Beit dem Kloſter Gandershein; der Ort war nach Aheden eingepfarrt. 1220 ord— 
nete Bilchof Siegfried das Verhältniß der Tochterlivhe zu Brüggen zur Mutter- 
fire Rheden dahin, daß in Brüggen der Gottesdienſt an den gewöhnlichen Feiertagen, 
ſowie auch ſonſt freiwillig beſtellte heil. Meſſen ftattfinden dürften, doch jollten die Ein— 
wohner zum Empfange der Sakramente und zu Pfarrakten, ſowie zum Gottesdienſte an 
12 höheren Feſten, auch zu Anniverſarien und zu Vierwochensmeſſen zur Mutterkirche in 
Rheden kommen.'e) Die Kirche in Brüggen hieß „Marien-Kapelle an den Sieben Bergen“ 
(Sancta Maria ad septem montes),'’) weil fie am Fuße der anmuthigen Bergfette liegt, die 
von Gronau bis gen Alfeld das Leinethal begleitet. 

Das Kloſter Wöltingerode erwarb durch Kauf den Zchnten in Alveſſe; Sieg- 
fried übereignete 1217 diefe Erwerbung dem Kloſter, wobei er es als eine der bilchöflichen 


) Janicke I, Nr. 732. — ) Janicke I, Nr. 729. — °) Janide J, Nr. 747. — *) Ja: 
nide I, Wr. 738, 739. — ®) Janide I, Nr. 744. — ®) Janide I, Nr. 743. — 7) Janide J, 


Ar. 700. — ®) Janide I, Mr. 724. — ”) Janide I, Nr 707. — 1%) Janicke I, Nr. 725. — 
'ı), Sanide J, Nr. 735. — ) Janide I, Nr. 698. — 7) Sanide I, Nr. 703. — ) Janide 
I, Ir. 765. — '?) Janide ], Wr. 730. — '%) Janide I, Ar. 745. — ') Beiträge zur Hildes- 
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Aufgaben bezeichnete, „für die Ordensfrauen, die in der ſüßen Ruhe des beſchaulichen 
Lebens mit Maria zu des Herrn Füßen ſitzend ſein Wort hören, in väterlicher Liebe durch 
Arbeit des thätigen Lebens mit Martha Fürſorge zu treffen“.) 

Dem fterbenden Kaiſer Otto IV. ertheilte Biſchof Siegfried auf der Harz: 
burg die Abfolution. Am 18. Mai 1218, wenige Tage vor feinem Tode, ftellte 
Dtto IV. eine Urkunde aus, wonach er an die Hildesheimer Kirche alle Beſitzungen 
und Nechte zurückgab, die er oder feine Vorgänger genommen oder verlegt hätten.) 
Dann bejtimmte der Sterbende, daß jeine Gemahlin die Burg Herlingsberg jo lange 
behaupten folle, bi3 den Klofterfrauen in Wöltingerode eine Jahreseinnahme von 
30 Mark zugewandt fein würde. Wohl zur Erfüllung diefer Beitimmung gefchah 
es, daß Dtto’3 Bruder, Pfalzgraf Heinrich, zu feines Bruders und defjen Gattin 
Geelenheil 1220 fein Erbe zu Börßum nebjt dem Batronate über die dortige Kirche 
dem Klofter Wöltingerode übereignete, das hingegen ihm feine Berechtigungen in 
Stöcheim und Dudingerode abtrat.°) 


Auf dem ZTodesbette überwies Kaifer Otto auch die Kirche, welche er in 
Scheverlingenburg geftiftet hatte, nebjt dem Orte felbft und zugehörigen Gütern 
dem Stifte des Blafius » Domes zu Braunfchweig.*) Scheverlingenburg iſt das 
heutige Dorf Walle, nördlich von Braunfchweig gelegen. 


x * 
* 


Vom Alter gebeugt, wandte Biſchof Siegfried ſich an Papſt Honorius III. 
mit der Bitte, ihm die Niederlegung des biſchöflichen Amtes zu erlauben. Der 
Papſt bevollmächtigte ſeinen Kaplan und Pönitentiar Konrad, ſowie den Dechant 
des Kreuzſtiftes und den Scholaſtikus in Goslar am 26. Januar 1221, den Ver— 
zicht des Biſchofs entgegenzunehmen und die Beſtimmungen für ſeinen Lebensunter— 
halt zu treffen.““ Im Juni 1221 legte dann Siegfried ſein Amt nieder. 


Bevor Siegfried den Hirtenſtab Hildesheims niederlegte, gab er noch 1221 
in einer beſonderen Urkunde‘) Rechenſchaft über feine Verwaltung. Dieſe 
Urkunde ift das Gegenſtück zu Siegfrieds Wahlfapitulation von 1216. hr weſent— 
licher Inhalt ift das Zeugniß, daß er die in jener Wahlfapitulation übernommenen 
Pflichten erfüllt habe, und daß einzelne Abweichungen von derjelben, jo der Thurm- 
bau auf dem bifchöflichen Hofe Scharzftedt (Sarftedt), die Anlage eines Teiches am 
Fuße der Winzenburg und andere Eigenmächtigfeiten ihm nicht zur Laft zu legen 
jeien; insbeſondere habe er, jo bezeugt Siegfried, unbefugte Veräußerungen, Neue— 
rungen oder Lehenvergebungen nicht vorgenommen. Das Schriftjtük macht den 
Eindrud gewifjfenhafter Bejorgniß und hat den Zweck, Vorwürfen und ſchädlichen 
Präjudizien vorzubeugen. 


In der Kirche des Moritzberges ſtiftete Siegfried auf ig Tag des heil. 
Gregor fein Jahrgedächtniß.“,“) Er ſtarb am 12. November 1227.) 


) Janicke I, Nr. ns — 2) Sanide I, Wr. 708. — °) Janide I, Nr. 748, 749. — 
4) Afjeburger Urkundendud 1, 8.66 f. Janide I, Wr. 708, 710, 712. — °) Janide J, Nr. 758. — 
6) Janide I, Nr. 768. — 5 Janilte I, Nr. 750. — 8) ss, VII, 860. 
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28. Biſchof Konrad II. 
1221— 1246. 


War das Wirken der leßten beiden Bilchöfe Hartbert und Siegfried faft ganz 
auf die Didcefe beſchränkt gewefen, fo reichte Konrads II. Thätigfeit weit über deren 
Grenzen hinaus. Schon bevor er den Stuhl St. Bernwards beitieg, hatte er,') 
mit dem Grade eines Magifter ausgeftattet, in Paris ein theologisches Lehramt, ?) 
in Mainz das Ant eines Scholajtifus,?) in Speier die Würde eines Domdecjanten 
befleidet und im Mittelpunfte der Kirche, am römischen Hofe, eine Vertrauensſtellung 
innegehabt. ALS päpftlicher Kaplan und Bönitentiar hatte er in innerfirdhlichen 
Aufgaben feine Tüchtigfeit erprobt, als Abgefandter des heil. Etuhles auch poli= 
tifche Miffionen übernommen. In mehrfacher Hinficht fünnte er als ein Gegenbild 
zu feinem gleichnamigen dritten Vorgänger, dem hochſtrebenden und ehrliebenden 
faiferlichen Kanzler und Bifchof Konrad I. ericheinen; verjchieden jedoch ift er von 
ihm durch feine echt priejterliche Geſinnung und durch die volle Hingabe an die 
firchlichen Aufgaben der Zeit. 

1221 erging, wie ſchon erwähnt, an ihn der Auftrag de3 Papſtes, die freie 
Berzichtleiftung des Biſchofs Siegfried auf das Bisthum Hildesheim entgegenzu- 
nehmen. Dieſe Aufgabe führte ihn in unſere Stadt. Die Bürde, die er dem hoch— 
betagten Oberhirten abnahm, follte er felbjt übernehmen: die Wahl des Kapitels 
(um Anfang Juli 1221)°) fiel auf ihn. Am 18. September 1221 ertheilte Erz: 
biichuf Siegfried von Mainz ihm in Erfurt die Weihe. 

Sp friedlich damals die politische Page Deutjchlands war, ebenfo ſtürmiſch 
jollte Konrads Episfopat beginnen. Wohl hatte Bapjt Honorius III. am 3. Sep- 
tember 1221 die vom Mainzer Metropoliten geprüfte und bejtätigte Bilchofswahl 
gebilligt”) und am 9. September den Minifterialen des Stiftes jede Einmifchung 
in die Beſetzung des bifchöflichen Stuhles verboten.) Aber nichtsdeftoweniger 
erhoben fi) außer der Bürgerfchaft auch”) dieſe einflußreichen Laienkreiſe gegen 
Konrads Wahl. Sie behaupteten, ihnen jtehe ein auf dem Herkommen gegründetes 
Recht der Mitwirkung bei der Wahl zu; weil dieſes Necht verlegt fei, verlangten 
ſie vom Neichsoberhaupte, dem Erwählten die Negalien vorzuenthalten. Doch wurden 
fie mit ihrem Widerfpruche vom Bapjte, vom Könige und von den Yürften ab- 
gewiejen,") und Heinrich von Braunfchweig vom Könige beauftragt, die Mini: 
jterialen zur Ruhe zu bringen.) Gegen mehrere diejer ritterlichen Widerfacher 
mußte die Stirche mit dem YZuchtmittel der Ercommunifation einfchreiten. '%) Die 
Hegalien verlieh König Heinrich, Friedrichs II. Sohn, dem Erwählten. '') — Diefer 
Vorgang iſt eim nicht umwichtiges Moment in der Didcefangefchichte. Wie die 
Miniſterialen bereits furz zuvor bei ihrem Widerspruch gegen Hartbert3 Erhebung 


1) AB Sein Geſchlecht wird das der Edlen von Neifenberg in der Wetterau genannt in 
Origines (melticae III, 227. — ?) SS. VII, 860. — °) Orig. Guelf. III, 679. — 9 Deinemann, 
Beitrage zur Diplomatif der älteren Biihöfe von Hildesheim S. 131. Zeitſchrift des hiftorischen 
Vereins für Niederfadien 1569, ©. 1 ff. — ?) Etaatsarchtv zu Hannover, Domſtift Ir. 93. Orig. 
(melf. III, 679. — °) Staatsarchiv zu Hannover, Domftiit Ar. 94. —- °) Toebner I, 86. — 
*) Staatsarchtv zu Dannover, Domſtift Nr. 96, 97, 98. Orig. Guelf. IIT, 681 ff. Doebner I], 87. 
Schannat, Vindemiae litterariae 1, 191. — °) Orig. (melf. IIl, 682. Schannat I, 193. — 
10 Orig. Guelf. III, 644. — ) Daſelbſt 6850. Schannat 1, 192. 
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unterlegen waren, jo war durch die autoritative Zurückweiſung ihres Einfpruches 
gegen Konrads Wahl die Mitwirkung der Laiengewalten bei Bilchofswahlen, wie 
ſolche in Folge der Eirchlichen und politischen Doppelftellung des Oberhirten früher 
häufig genug vorgefommen fein wird, endgiltig abgethan. ') 


Konrad als Kreuzzugsprediger. 

„Biermal zug Konrad, ſeitdem er Bilchof war, mit großer Mühe und Hohen Koſten 
über die Alpen im Intereſſe des Kreuzes, im Dienste der römischen Kirche und in eigenen 
Angelegenheiten“. So unjere Domchronik.“) Sie lenkt damit unjeren Blick auf Konrads 
Wirkjamkeit in der Nreuzzugsbewegung, die wir furz zu erwähnen haben, um alsdann fein 
Wirken in unjerer engeren Heimath zu zeichnen. Wiederhoft wurde Konrad vom Papſte 
zur Predigt des Krenzes ausgejandt, nicht nur zum Zwecke der Wiedergewinnung des hei— 
ligen Zandes, ſondern auch zum Wufgebote der deutichen Wehrkraft gegen jene Fegerischen 
Bewegungen der Albigenjer, Waldenjer und Stedinger, die den ruhigen Beltand der 
geeinten kirchlichen und ftaatlichen Ordnung bedrohten und jomit al3 Rebellen gegen beide 
gottgewollten Ordnungen erjchienen. 


Als Kreuzprediger trat Konrad 1215 in Machen auf, dann wieder 1219 auf Weilung 
des Bapftes Honorius III.) und 1224.%) Alsbald nahm 1226 der dom Sailer Friedrich IL 
gelobte und mehrmals verjchobene Kreuzzug zum heiligen Lande feine Kräfte in Anſpruch. 
Zu den Koſten diejes Kreuzzuges hatte Konrad 300 Marf beizutragen und mußte, um Diele 
Summe zu bejchaffen, da8 Meierding Orsleben verpfünden.’) In dieſem Zahre war er 
auch felbjt in Italien im Dienſte des Kaiſers und al3 päpftlicher Legat thätig. Damit 
nun Konrads Abweſenheit von Hildesheim nicht jeinen Widerfachern Anlaß zu unbefugten 
Eingriffen gäbe, forderte der Kaiſer den Heinrich von Braunſchweig auf, folchen Widerjachern 
zu wehren.‘) Bekannt it, daß die Lombarden, als fie vor Pfingſten 1226 die zum Reichs— 
tage von Cremona ziehenden Deutfchen am Uebergange der Alpen Hinderten, deshalb ala 
Widerjacher der Vorbereitungen zum Kreuzzuge bezeichnet, vom Kaiſer geächtet, und von 
unſerem Bijchofe als päpftlichem Legaten unter dem Beirathe der übrigen Biſchöfe am 11. Juli 
1226 mit dem Kirchenbanne und Interdicte belegt wurden: ein Verfahren, daS allerdings 
von Bapite alsbald rückgängig gemacht wurde, weil e8 den Intentionen des heil. Stuhles 
nicht entiprad). 

1232 forderte der Papſt unjeren Bilchof zur Unterftüßung der Kreuzzugsbewegung 
gegen die Stedinger auf. Doch blieb die Aufforderung zum Kreuzzuge gegen Häretiker 
feinesweg3 ohne Widerſpruch. Die Erregung, welche in weiten Kreiſen durch das jcharfe 
Borgehen des Magilter Konrad von Marburg gegen die Irrlehrer und deren Anhänger 
hervorgerufen war und welche mit Konrads Ermordung endete, übertrug ſich auch zum 
Theil auf unjeren Biſchof Konrad. Auf dem Fürjtentage zu Frankfurt hatte er 1234 vor 
König Heinrich) wegen der Kreuzzugpredigt gegen die Häretifer ſich zu rechtfertigen.) — 
1241 war Konrad im Sireuzzuge gegen die Tartaren thätig. Aus feiner Hand empfing 
Herzog Otto von Braunjhiweig das Kreuz zur Wertheidigung des Reiches gegen dieſe 
Feinde des chrijtlichen Nameng. ®) 

Bon den Aufträgen, die unjer Biſchof vom Kaiſer Friedrich IL empfurg, fei noch 
erwähnt, daß der Kailer 1224 feinen Sohn, den römijchen König Heinrich, jeiner umſich— 


1) Archiv für kathol. Kirchenrecht B. 71, ©. 17 ff. — °) SS. VII, 861. -- °) Orig. Guelf. 
III, 678. — *) Aug dem Jahre 1224 datirt aud) ein Erlaß des Papſtes Honorius III., der die im 
Hildesheimſchen beſtehende Gewohnheit mißbilligt, wonach Glerifer die erſte Tonfur nicht vom Biſchofe 
empfingen. — °) Schannat I], 201. — °) Orig. Guelf. III, 688. — ') Schannat, Viudemiae 
litterariae I, 94. — °) Orig. Guelf. 1V, 190. 
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tigen Fürſorge empfahl; auch erjuchte er ihn, dahin zu wirken, da% der König von Däne— 
mark und dejien Sohn, die in die Öefangenjchaft des Grafen von Schwerin gerathen waren, 
den Händen des Kaijerd übergeben würden.') 


Heiligfprehung Elifabeth3. 

Unvergeglih ift Konrads Mitwirkung bei der Heiligiprechung der Landgräfin 
Elifabeth von Thüringen. Konrad hatte 1227 ihrem Gemahl, dem Landgrafen 
Ludwig, das Kreuz, das Zeichen der Kreuzfahrer, auf die Bruft geheftet. Al3 dann 
Ludwig in Apulien, wo das Kreuzheer Kaifer Friedrichs II. ſich ſammelte, von der 
Seuche hinweggerafft war, hatte feine jugendliche Gemahlin, von der Wartburg ver- 
drängt, am Charfreitag 1229 aller Pracht und Luft der Welt für immer entfagt, 
um in armer Hütte zu Marburg als geiftlihe Tochter des heil. Franzisfus durch 
innigfte Vereinigung mit dem Gefreuzigten, durch ein Leben voll Entjfagung und 
Wohlthun fich ganz dem Herrn zu opfern. Am 19. November 1231 hatte fie ihre 
reine Seele dem Schöpfer zurückgegeben. Unabläfjig war ihr Grab in Marburg 
von frommen Betern umgeben. Das Bild der Heiligen, deren Wandel als Jung— 
frau, Gattin und Wittwe, als demüthige Ordensfrau und als Mutter der Armen 
ein Schaufpiel für Engel und Menschen gewejen, erfüllte mit heiliger Begeifterung 
das deutiche Volk; man ward nicht müde, ihre Frömmigkeit und Liebe zu rühmen 
und die überirdifche Heiterkeit und den himmlischen Frieden, der aus ihren Worten 
und Augen geleuchtet, als den Abalanz jener wahren, inneren Heiligfeit zu preifen, 
die auch der Himmel durch zahlreiche Wunder an ihrem Grabe bezeugte. Dem Ber- 
langen des Volkes nachgebend, hatte alsbald ihr früherer Beichtvater, Konrad von 
Marburg, einleitende Schritte zur Heiligſprechung Elijabeths gethan. Als dann 
durch Mörderhand dem Leben des Marburger Stonrad 1233 ein plößliches Ende 
bereitet wurde, beauftragte Gregor IN. unferen Bifchof Konrad mit der Prüfung 
de3 Lebens Elifabeth3 und der Unterſuchung der gefchehenen Wunder.?) Der Proceß 
endete mit Elijabeths Heiligſprechung, die am Pfingſtſonntage 1235 zu PBerugia 
erfolgte. 

Mit unbefchreiblichem Jubel vernahm Deutſchland dieſe frohe Botfchaft. Am 
1. Mai 1236 wurden die Gebeine Eliſabeths von den Erzbiichöfen von Mainz, 
Köln, Trier und Bremen, vom Bilchof von Hildesheim und zahlreichen anderen 
Kirchenfürften in Gegenwart des deutſchen Kaiſers Friedrich II. erhoben. — Das 
war eines der herrlichjten Freudenfeſte des Mittelalters, ein Glanzpunkt auch in 
Bischof Konrads Leben. 


Ermwerbungen und Hoheitsrechte des Bisthums. 


Dem vielfeitigen Wirken Konrads im Dienste de3 Papſtes und des Kaiſers 
entjpricht eine ebenfo jegensreiche Thätigfeit im engeren Nahmen feines Bisthums. 
„Hier entfaltete der ehrwürdige Mann, vom Geiſte Gottes geleitet, eine große ſorg— 
jame Wirkſamkeit in geiftlichen Dingen, vernachläffigte darüber aber keineswegs die 
Verwaltung der zeitlichen Güter.“ ?) Unter den Eorgen für das zeitliche Gedeihen 
de3 Stiftes verdient zunächft ſein Streben nach Einlöfung der Vogteien hervor- 


!) Orie. Guelf. IV, 100. — ?) Würdtwein, Nova subsidia diplomatica VI, 45. — 
9) SS. VII, 860. 
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gehoben zu werden, da deren Beſeitigung die herrſchaftliche Verwaltung von vielen 
drückenden Feſſeln befreite. 1226 beſtätigte Kaiſer Friedrich II. dem Biſchofe das Recht, 
die zu Lehen verliehenen Vogteien wieder einzulöſen.) Kraft dieſes Rechtes löſte 
Konrad die Vogtei über das Archidiakonat und den Ort Hohenhameln?) und die 
Vogtei über die Güter des Archidiakonats und die Kirche in Solſchen?) ein, ferner 
1230 die DBogtei der Meierei zu Borſum,“) 1232 die Vogtei der Meiereien zu 
Barum und Beddingen,’) 1234 die Bogtei zu Eggeljen.) — Die Vogteien der 
Meiereien zu Barum, Beddingen, Eggeljen, Bültum’) und Adlum, zu deren Ein- 
löfung das Domkapitel namhafte Summen aufgewandt hatte, übertrug er dem 
Präbenden-Bermüögen des Stapitels, eine andere Bogtei dem Morisitifte. Ferner 
löfte Konrad ein die Vogtei über die Burg Hildesheim mit neun dazu gehörigen 
Handwerfsberechtigungen, die Vogtei über die Stadt Hildesheim und über ver: 
chiedene Hofitellen hinter der Burg, verjchiedene Brauereigerechtiame und die 
Bogtei in Mahlerten, die Vogtei der Meierei in Harſum, die Hälfte der Bogtei 
in Elze, die Meierei zu Clauen, die Hälfte der Vogtei in Sarftedt,?) dann 1233 
Lehnsgüter zu Holthujen bei Alfeld.) 

Den Inhabern der vier Hofämter, nämlich dem Truchfeß, dem Marjchall, 
dem Kämmerer und dem Schenken, hatte Konrad 1223 durch £aiferlichen Spruch ver- 
bieten lafjen, für Wahrnehmung ihrer Dienjtpflichten Unterbeamte anzuftellen und 
vorzufchieben, auch irgend welche Anordnungen über die Güter ihres Herrn ohne 
deſſen Zuftimmung zu treffen. ') Eines diejer Aemter, das Droftenamt, welches 
Drofte Ernſt zu Lehen trug, löjte Konrad 1226 ein.''). 


Bon Konrads weiteren Erwerbungen ift hervorzuheben das Schloß Depe: 
nau'?) und das Schloß Nofenthal nebit Gütern zu Eilftringe. Rofenthal kaufte 
er 1223 von der Gräfin Kunigunde, Ehefrau des Grafen Bernhard von Wölpe, 
für 50 Mark.) In Winzenburg zog er den Thurm auf der oberen Burg von 
Diedrich von Stodheim wieder ein und erhöhte ihn; ebenſo gewann er zurüc den 
Baierthurm, eine ftarke Feitungsanlage der Winzenburg. 


Eines der wichtigſten Gefchäfte jchloß der Bifchof mit den Grafen von 
Lauenrode. Konrad der Xeltere von Lauenrode bejaß vom Gtifte Hildesheim 
eine Grafſchaft zu Lehen, die öftlich von Hannover lag und in eine „große” und 
eine „Lleine" Grafſchaft getheilt wurde. Biſchof Konrad, der Lehnsherr der- 
jelben, ftrebte danach, dieſe Grafſchaft ſelbſt zu befigen. Mit der großen Graffchaft 
trug der Lauenroder Graf auch die Stadt Hannover vom Stift Hildesheim zu 
Lehen. Durch Kauf erwarb nun Biſchof Konrad 1236 vom Grafen von Lauenrode 
die „Eleinere Grafſchaft“ (Yauenrode) beim Nordwalde '*) (den jegigen Hämeler, 
Steinmwedeler und Bockmer Holzungen), wogegen der Bifchof die „größere Graf: 
haft” und die dem Grafen verliehenen Güter an feine Gemahlin, feine Brüder 

1) Staatdardiv zu Hannover, Domftift Ar. 115, 120. — ?) Doebner I, Nr. 95, 102. — 
°) Staatdardiv zu Hannover, Domjtift Ar. 147, 148. — *) Dafelbit Nr. 154, 155. — °) Daſelbſt 
Wr. 166. — °) Dajelbjt Nr. 168. — 7) Dajelbft Nr. 161. Doebner J, Nr. 124, 129, 132. — 
8) Doebner I, Wr. 91, 136. SS. VII, 860 f. — °) Staatsardyiv zu Hannover, Domſtift Nr. 169. — 
1°) Orig. Guelf. III, 685. — 11) Staatsardiv zu Hannover, Domftift Wr. 116, 117. SS. VII, 860. — 
12) SS. VII, 860. — !?) Staatsardiv zu Bannover, Domftift Nr. 107. Bergl. Nr. 164. Suden— 


dorf I, ©. 296. — '*) Staatsardiv zu Hannover, Domftift Nr. 174. SS. l.c. Supdendorf |, 
©. 12, 13, 17. 
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und deren Mutter verlich. Tiefe „große Grafichaft” ') aber, welche über die Amts: 
vogtei Ilten, das jogen. „große und Eleine Freie” und bis dicht an die Ditfeite 
von Hannover fich erjtredte, erwarb kurz darauf Herzog Otto von Braunfchweig 
ſammt der Stadt Hannover. 

Biſchof Konrad erwarb ferner die Mühle des Schenken; einen namhaften 
Naturalzins, der durch diefen Ankauf der Biſchofsmühle zufiel, überließ der ehe- 
malige Profefjor und Scholaſter den armen Schülern, die im Ehore des Domes 
den Gottesdienjt feiern halfen.) Denfelben „armen Schülern, die bei Tag und 
bei Nacht in unserer Kirche im göttlichen Dienſte fich üben”, wandte Konrad 1246 
3 Hufen in Machtſum zu „zu ihrem Nußen und ihrer Erquickung“.“) Auch bei 
der Zuwendung von 2" Hufen zu Berningeroth ſeitens Efbert von Tofjum wurden 
1236 Spenden ausgejegt zu Gunſten der armen Schüler und zu Gunjten fiecher 
Leute.“) 

Einen Theil des Schloſſes Poppenburg, von welchem aus den Wanderern 
und dem fahrenden Kaufmann viel Plage zugefügt wurde, kaufte der Biſchof nebſt 
dem kleineren Thurme und erbaute daſelbſt ein Wohnhaus nebſt Werkſtätten 
(Wirthſchaftsräumen). Er duldete nicht, daß hier an der Leinebrücke die Wanderer 
durch neue Zölle bedrückt wurden.) 

Ein Blick auf die jtattliche Zahl von Erwerbungen zeigt, daß Konrad mit 
echt das Lob unjerer Domchronik verdient: „In weltlichen Dingen handelte er fo 
flug, daß er das Schädliche forträumte, das Veräußerte wieder einzog und Nütz— 
liches erbaute.” Meiſt erftvebte er durch gütliche Verträge das von ihm verfolgte 
Ziel, die Macht des Bisthums zu feltigen. Doch ſcheute er auch nicht davor zurüd, 
mit gewaffneter Hand den Widerjachern entgegenzutreten. So meldet die Chronik 
in fnapper Aufzählung von einer Belagerung des eben erworbenen und aus 
gebauten Schloſſes Nojenthal und der Stadt Peine, von der Zerftörung eines 
Thurmes zu Sarjtedt,") der in rehtswidrigem Beginnen auf bifchöflichem Boden 
aufgeführt war, und von der Yerftörung des Dorfes Empna, an dejjen Etelle 
jpäter die Stadt Gronau trat. In Sarjtedt baute der Bischof dann felbit eine 
Burg mit hohen Koften, zu deren Deckung fogar die Verpfändung von biſchöf— 
lichen Tafelgütern nothwendig wurde.) Tas Schloß Werder (dicht bei Hildes- 
heim), ein Echlupfiinfel für Wegelagerer, ward von Konrad erobert und zerjtört.°) 
Mit gleicher Feſtigkeit fchritt der Biſchof gegen Gewaltthätigkeiten ein, die Bur— 
hard von Wolfenbüttel begangen hatte.) Weber Truchſeß Gunzelin von Wolfen 
büttel und dejjen Söhne und Genoſſen verhängte er die Excommunikation wegen 
Landfriedensbruches. '") 

Die Schlöſſer Winzenburg und Roſenthal vertraute der Bifchof den Brü— 
dern Baſilius und Lippold von Ejcherde an; doch erhielten fie dieje wichtigen Feſten 
nicht nach Yehnsvecht, Jondern nur nach Weiſe dev Burgmannen (castellani), mit 
der Zulage, daß ſie auf den Schlöffern jo lange belafjen werden würden, als jte 


I) Tierelbe muß unterichieden werden von einer anderen „aroßen Grafſchaft“, die ſüdlich von 
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fi) dem Biſchofe treu erweiſen würden.!) Beide biſchöflichen Häuſer blieben alſo 
frei von den Laſten des Lehnsverbandes. In ähnlicher Weiſe nahm Konrad das 
Schloß Poppenburg von jedem Lehnsverbande aus, als er 1227 den Grafen Her— 
mann von Wohldenberg mit den erledigten Lehnsgütern des Grafen Ludger von 
Werder belehnte; Graf Hermann mußte ſich hierbei durch den Eid der Ligietät dem 
Biſchofe und ſeinen Nachfolgern verpflichten und ihnen Beiſtand geloben gegen jeden 
Feind, ausgenommen gegen das Reich; nur dann, wenn ein Biſchof ihn ſo ſchlecht 
behandle, daß das Band der Ligietät dadurch zerriſſen würde, ſolle er frei von 
ſeinem Eide ſein; zu Schiedsrichtern in einem ſolchen Falle wurden das Domkapitel 
und die Vaſallen und Miniſterialen des Stiftes beſtellt.?) 


Konrads Maßregeln gegen ritterbürtige Vaſallen und Dienſtleute laſſen erkennen, 
wie ſchwer es wurde, die Vertreter der Wehrkraft des Stiftes in Schranken zu halten. 
Im Gefühle ihrer Kraft und Bedeutung ſuchten die Ritter in den Burgen einen feſten 
Rückhalt für ihre ſtets wachſenden Anſprüche zu gewinnen. Auch an Gewaltthaten eifer— 
ſüchtiger Geſchlechter fehlte es nicht. So war im ſüdweſtlichen Bisthumsgebiete eine 
ſchlimme Fehde entbrannt zwiſchen denen von Everſtein, von Spiegelberg, von Hohenbüchen 
und von Aerzen gegen Bodo von Homburg. 1227 wurde Bodo von Homburg von 
einem Grafen von Everſtein erſchlagen; doch gelang es Biſchof Konrad, den nun aus— 
brechenden Kampf zwiſchen den beiden mächtigen Nachbarhäuſern durch Vergleich zu beſchwich— 
tigen. 5000 heil. Meſſen und Vigilien mußten für die Seele des Erſchlagenen gehalten 
werden, in 50 Klöſtern wurde er in die Brüderſchaft aufgenommen, und im Kloſter Kem— 
nade an der Weſer ward ein Altar geftiftet, an welchem täglich für die in der Fehde 
Erfchlagenen das heil. Opfer dargebracht ward; ein Jahr lang mußte ferner zur Sühne 
ein GStreiter im heil. Lande unterhalten werden; überdies mußten die von Everjtein ver- 
Ihiedene Entjchädigungen und Friedendgarantien leiften, auch) mit 300 Ritterlichen fußfällig 
Berzeihung von den Homburgern erbitten und ein Jahr lang den Hildesheimjchen Spren— 
gel meiden.) 

Mie ſtreng die Bußdisciplin jener Zeit war, zeigt die Urkunde, welche Konrad IL 
einem büßenden Sünder zu feiner Legitimation außjtellte.*) Darin befundet der Bijchof, 
daß der Inhaber der Urkunde, der Sproß eine Adel3geichlechteg, vielfach durch Mord, 
Plünderung, Kirchenraub und Blutichande ſich ſchwer vergangen und nun voll Neue folgende 
Bußwerke übernommen habe: er mußte, nachdem er das Kreuz genommen, jein Vermögen 
aufgeben, jeinen Lebensunterhalt erbetteln und über das Meer ziehen, um Zeit jeines 
Lebend dem Deutjchen Orden zu dienen, ohne je zurüdfchren zu dürfen. Zu feiner per— 
\önlichen Sicherheit jtellte ihn der Bilchof unter den Frieden, der den Ordensleuten und 
Kreuzfahrern gewährt war, und ermahnte die Gläubigen, ihn mit Almofen zu unterftüßen; 
den Spendern von Almojen aber erlicg er 7 Tage von einer vierzigtägigen Bußzeit oder 
20 Tage von einer ganzjährigen Bußzeit. 

Streng verbot König Heinrich 1234 der Bürgerfchaft, rechtswidrig gericht: 
lihe Strafen über Getftlichhe zu verhängen.?) — Ein Indult, daS den Nachlaß 
verjtorbener Biſchöfe vor jedem Eingriffe feitens des NeichSoberhauptes oder der 
Stift3-Minijterialen und Beamten ſchützte, hatte Konrad ſchon 1226 von Friedrich 11. 
erhalten. ®) 

) Sudendorf I, S. 297. — ) Sudendorf I, S. 249. — °) Orig. Guelf. III, 687, 688, 
689. — *) Abgedrudt in Parerga Gottingensia T. I L. IV, p. 34 sqq. — °?) Doebner I, 131. — 
6) Harenberg, Hist. Gand. 429. Staatsardhiv zu Hannover, Domitift Nr. 124a, 126. Bater: 
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Gekrönt wurde Konrads Wirken für die Feſtigung der Macht unjeres Bis- 
thums durch die Unerfennung der Unabbängigfeit des Hochſtiftes feitens der 
Neichsgewalt. Tiejgreifende Veränderungen waren, wie wir gejehen haben, mit den 
Sturze Heinrich des Löwen im Sacjenlande vor fid) gegangen. Die gemaltige 
Herzogsmacht des Welfen war zertrünmert, das Herzogthum zertheilt, neue landes- 
herrliche Gewalten waren im Erſtehen begriffen. Dieſe Vorgänge fanden ihren 
fürmlichen Abſchluß auf dem Neichstage zu Mainz, wo als Erbe der welfiſchen 
Allodien Otto von Lüneburg fein bisheriges Eigen zu lehnsweifer Wiederverleihung 
auf das Neich übertrug, dann vom Kaiſer zum Herzog erklärt und mit dem zu 
einem Herzogthum und Neichsfahnlehen erhobenen welfiihen Erbe belehnt murde. 
Das gejchah im feierlicher Neichsverfammlung am 15. Auguſt 1235. Otto war 
jest „Derzog von Braunſchweig“. Auf diefem Neichstage erlangte Bilchof Konrad 
vom Kaifer und den Fürſten die Anerkennung, daß „unjer Bisthum von der Ober: 
boheit des Herzogthums, die Otto von Braunjchweig beanspruchte, frei, daß das 
bifhöflihe Stift Hildesheim Feiner Herrſchaft und feiner Herzogs— 
gewalt unterſtehe, fondern einzig dem Biſchoſe unterthan ſei“.) 


Dom, Tompropjtei und die älteren geiftlihen Stifte. 

Sm Dome stiftete Bilchof Nonrad die feierliche Begehung des Feſtes Pauli Belehrung 
und auf diejen Tag für die geijtlichen Brüder eine Charität mit Wildpret.”) Auch überwicg 
er dem Tome den Zehnten von Kemme zur Memorienftiftung.?) Ihm verdanfte ferner 
der Dom einen neuen Dachſtuhl und ein Nupferdach, ebenſo der Bilhofshof ein neues 
Dach. In einem Rundſchreiben forderte Konrad vor Allem die Geiltlichfeit des Bisthums 
auf, Gaben zur Wiederherjtellung der Mutterficche zu jpenden.®) Sein Vorhaben unter: 
ſtützte auch Papſt Gregor IX, indem er 1230 Allen, die durch Almojen den Bau unter- 
jtüßten, einen Ablaß von 20 Tagen von der ihnen auferlegten Kirchenbuße bewilligte; das— 
\etbe that Biſchof Konrad.) 

AS beiondere Kapellen auf dem Tomhbofe ericheinen am öftlichen und weitlihen Ein- 
gangsthore der Tomburg die Petrus- und die Paulus-Kapelle;“)) angebaut an den 
Weſtthurm des Tomes wurde vom Domküſter Heinrich von Toſſem die Sylveſter-Kapelle; 
Biſchof Konrad vereinigte mit diefer eine dom Domherrn Gerhard von Ludinghoff geitiftete 
Tomvilarie.‘) — Der Domkantor erhielt 1237 vom Bapfte das Recht, an Feten eine 
Nitra zu tragen.) 

Ein wichtiges Indult ertheilte am 22. November 1226 König Heinrich VII der 
Tompropjtei, indem er „die zwilchen Hildesheim und Loſebeck gelegene Neuſtadt“ Hil- 
desheim dem Tompropfte unterſtellte und ihm die Nurisdietion über die Neuftadt umd über 
die neuftädtiichen Handwerksinnungen übertrug; der Neuftadt jelbjt verlich er einen Wochen: 
markt und auf das Feſt Zt. Yambert, ihres Patrons, einen Sahrmarft.') Zollfreiheit im 
Verkehr mit der Altſtadt verlich 1246 der Biſchof den Neuſtädtern.“) — Während der 
Jahrmarkt fir die auperordentlichen Handelsbedürfniſſe diente und namentlich auch fremde 
Waaren herbeiführte, diente der Wochenmarkt zum Austauſch der täglichen Lebensbedürfniſſe 
und kam namentlich dem Kleinhandel der Handwerker und der Land- und Gartenwirthſchaft 
zu Gute. 
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Nach einer Hronitiichen Aufzeichnung wurde die Stadt Hildesheim am 9. Sep— 
tember 1226 durch eine Feuersbrunſt von furchtbarer Heftigkeit heimgeſucht; „die Stadt 
mit ihren Kirchen und Häujern innerhalb der Mauer brannte vollftändig nieder außer der 
Kreuzkirche (oder Kreuzfapelle) und ihrer Straße“. Sit dieſes richtig, jo würde eine 
umfaſſende Bauthätigfeit vor der Mitte des 13. Jahrhundert3 eine neue Stadt geichaffen 
haben müſſen. 

Aus den für die einzelnen Stifte ausgeftellten Urkunden, deren Zahl bedeutend zu 
wachjen beginnt, und von den Geſchicken der einzelnen Stifte mögen bier einzelne Ereignijje 
Erwähnung finden, joweit damit ein größeres Intereſſe fiir die Geſchichte unſeres Bisthums 
und feiner firchlichen Verhältniſſe verbunden ift. 

Das Godehardi-Kloſter erwarb unter der umſichtigen Leitung des Abtes Yırdold 
(1234—1263) durch Kauf 1243 die Nogtei umd die zu derjelben gehörigen Hofitätten auf 
dem Godehardi-Platze bis zum Treibebache (Bach am Burgthore),?) ferner vom Edelherrn 
Volrad von Depenau deſſen Erbgüter in Gieſen.“) Die Auffinfte des Zehnten in Achtum 
wurden 1246 zum Unterhalte der Godehardi= Kirche und der Klojtergebäude bejtinmt.*) 
Bom Hofpitale des Godehardijtiftes ift gelegentlich in Urkunden die Nede.?) 


Dem Johannisſtifte am Dammthore überwies der Bilchof 1231 den Theil 
der Andreas-Pfarrei, der auf dem Steine und dem Alten Markte lag bis an die 
Grenze der Yamberti- Pfarre (bei St. Michael); zur Entihädigung trat dabei das Stift 
3 Buden auf dem Markte an den Pfarrer zu St. Andreas ab; al3 Ehrenrecht wurde der 
Mutterkirche zugefichert, daß in der herkömmlichen Proceſſion, die jährlich nad) Oftern mit 
den Reliquien der Gottesmutter Stattfand, auch die Neliquien des heil. Andreas in jenen 
abgetrennten Pfarrbezirk ehrerbietig getragen werden ſollten.“) — Demſelben Stifte erlaubte 
1246 der Biſchof, weil der Naum für die Stiftsgebäude an der Tammthorbrüde zu 
beſchränkt, auch mancherlei Beläſtigungen ausgejeßt war, auf der bijhöflihen Neu— 
ftadt — ſo hieß der Bezirf „am Steine“ im Gegenjaß zur öftlihen oder dompropſtei— 
lihen Neuftadt — ſich anzufiedeln; die Martini Kirche diefer Neuftadt wurde ihnen zur 
Haltung des Gottesdienjtes zeitweilig eingeräumt, auch der Worthzins in diefem Ctadt- 
gebiete ward ihnen übertragen. ’) Auf das Recht der Eeeljorge im Kohannis = Hojpital 
leiiteten fie Verzicht.) 1251 wurde fir den nit dem Sohannisitifte verbundenen Pfarr— 
bezirk ein eigener Geiltlicher angejtellt mit dem Rechte eines Stiftscanonikus. ?) 


Das Sültejtift erwarb 1240 vom Ritter Diedrich von Depenau defjen geſammten 
Grundbeſitz in Hotteln nebjt allem Zubehör, auch mit dem Patronate über die dortige 
Kirche.) Kurz darauf Faufte das Stift 3 Hufen in Ahrbergen an. 

Zu höherer Blüthe erhob ſich mit dem Aufjtreben der jtädtiichen Freiheit und Wohl: 
habenheit auch die Schule an der Hauptpfarrfirche der Stadt, die Andreas-Stiftsſchule. 
Ceit dem Ende des 12. Sahrhundert3 war eine größere geiftige Regſamkeit in den Städten 
erwacht, vor Allem bei der wohlhabenden Bürgerichaft. Kaufmannsſöhne erjtrebten einen 
höheren Grad geijtiger Bildung und Gewandtheit; auch der Handiverkerjtand erkannte den 
Nutzen einer guten Schulbildung. Tiefer höheren Regſamkeit verdanken die Pfarr- und 
Stiftsichulen einen neuen Aufſchwung!!) und eine Mehrung der Schülerzahl. Ta nun der 
Scolajtitus des Domſtiftes Aufficht3rechte über die übrigen Schulen der Biihofitadt übte, 
jo war e3 fait unvermeidlid, daß eine Verichiebung im Stande und der Bedeutung der 


1) Leibniz II, 400. — °) Doebner I, Nr. 180. — 9 Bode I, Nr. 542. — ) Doebner 
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Schulen zu Neibereien mit dem Vorſteher der altberühmten Domſchule führte. Der Tom— 
Ichofajter wollte die Schilerzahl der Andreas - Stiftsihule auf 40 beichränfen und machte 
feine Auffidytsrechte in vollem Maße geltend. Dagegen erwirkte dad Andreas-Kapitel 1225 
einen Erlaß des Mainzer Erzbiichofs,') der dem Domjcholajter jede Beläjtigung der Stifts— 
Ichule ftreng unterjagte, und 1228 einen Erlaß des Papſtes Gregor IX.,?) der dem Andreas 
jtifte erlaubte, beliebig viele Echitler aufzunehmen, einerlei ob fie aus Hildesheim oder von 
auswärts fämen, 

Das Morigftift vor Hildesheim erwarb die Vogtei über alle feine Mieiereien, auf 
welche die Grafen von Wohldenberg als Lehnsträger derjelben Verzicht Teijteten. °) 


Tier aufblühenden Flandrijhen Niederlajjung, welche 1196 am Fuße des 
Moripberges vor dem Dammthore Hildesheim3 an der Seite des Dammes (und Berg 
ſteinweges) entitanden war, verlich der Vogt des Morigitiftes Lippold 1232 ſtädtiſche 
echte.) So entitand aus der Anfiedelung allmählid die Dammjtadt. — Terjelbe Vogt 
errichtete beim Kreuzitifte eine Stiftung, welche in liturgiſcher Hinficht beachtenswerth 
ilt: es „ſollte jährlich eine (fcenische) Darstellung der Himmelfahrt Chriſti am Tage 
dieſes Feſtes jtattfinden, an welchem der Biſchof und die Domherren in Procejlion zur 
Kreuzkirche zu ziehen pflegen; vor ihnen und dem Wolfe jollen zur Erhöhung der Andacht 
Bilder, die Lippold zu dieſem Zwecke in Schnigwerf hatte anfertigen lajjen, bei den 
Stufen (de3 Chores) aufgeitelt und an Geilen langjam emporgezogen werden“) 1253 
wurden in der Kreuzkirche Lampen oder Lichter gejtiftet, die jährlich vom Charfreitag bis 
zum Oſtermorgen am „Örabe de8 Herin“ brennen Jollten.) — Dieſe Urkunden geben 
Zeugniß von der Vorliebe des Volkes für plaſtiſche Darſtellung der Thatlachen der Erlö- 
jung; fie zeigen, wie die Kirche als Erzieherin des Volkes es nicht verſchmähte, durch ſinn— 
fällige Hilfsmittel dem Unterrichte nachzubelfen, je nachdem der zeitige Bildungsjtand und 
Die Neigungen der Menjchen ſolches als rathjanı ericheinen Liegen. 

Tas Kloſter Marienrode, deſſen Güterbeſitz Bilhof Konrad 1224 bejtätigte, ?) 
erwarb außer mehreren HZehntrechten 1239 und 1240 die Vogtei über feine Güter theils 
vom birchöflichen Schenken Heinrich don Mleienberg, der fie vom Grafen von Edjladen 
empfangen hatte, theil3 von Lippold und Konrad vom Alten Markte.?) 

Tem Kloſter Terneburg übertrug Biſchof Konrad die Kirche zu Holle und meh— 
rere Zehntrechte. Much andere Klöſter und Stifte erwarben eine Reihe von Zehnten durch 
Kauf und freie Zuwendungen.') 

Die Vogtei über die Propftei zu Oelsburg jchenkte Konrad dem Oelsburger Stifte.) 

Tag Kloſter Wöltingerode wurde zu einer Pflanzſchule für ein neues Ciſter— 
cienjerinnenzätlofter, das außerhalb des Bisthums 1228 in Althaldensleben gegründet wurde. 
Schweſtern aus Wöltingerode unter der Leitung der Gonventualin Mectild als erjter 
Aebtiſſin übernahmen die Einrichtung dieſer neuen Stiftung.) — Tas Münfter (mona- 
sterium, Kloſter oder Klofterfirche) zu Wöltingerode wurde von Bilchof Konrad neu geweiht, 
wie er ſelbſt in einer Urkunde vom Sabre 1244 bezeugt.) 1253 bejtätigte Herzog 
Albrecht von Braunſchweig dem Ktlojter den Belt der Kirche zu Börkum. '°) 

Aus einem Vifttationg = Jrotofolle des Nonnen = Klofters in Heiningen er— 
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vorgejchrieben, an der alten Elöjterlichen Tracht nicht3 zu ändern, ingbejondere Feine far- 
bigen Kleidungsſtücke, Feine Kleinodien oder weltliche Handichuhe u. dgl. zu tragen?) — 
Die Erwerbungen des Klojters find zahlreich, wenn auch nicht bedeutend. Zu feinen 
Beligungen gehörte das Dorf Heiningen, 8 Vorwerfe (Befitungen von größerem Umfange 
mit eigener Bewirtichaftung), daS ganze Badeligerod, 79'/ Hufen, 1 Mühle, 3 Zehnten. 
Die bedeutendjte Erwerbung war die Uebertragung der Güter der Brüder Sibert und 
Diedrich zu Dorjtadt.?) 


Hier jei auch der Klofterfirche in Heiningen gedacht, die nad) der Mitte oder 
an der Wende des 12. Jahrhunderts neu erbaut zu fein jcheint und feit jener Zeit bis 
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Abb. 71. Kloſterkirche in Heiningen. 


heute in ihren wejentlichen Theilen erhalten ijt. Es ijt eine dreilchiffige gewölbte Baſilika 
mit Duerhaus, Chorquadrat und halbrunder Apfis; an das Chorquadrat legt ſich noch 
eine Verlängerung der Seitenjchiffe zu Eleinen Kapellenräumen. Der Thurm iſt dem Weſt— 
ende der Kirche vorgelegt. Die Längsachje der Kirche bildet feine gerade Linie, jondern 
biegt in Vierung und Chor ftarf nach) Süden. Ob der Grund hierfür in bautechnijchen 
Umjftänden gelegen hat, oder ob man durch die Neigung des Kreuze im Grundriß ſym— 
boliich das Neigen des Körpers Chrijti am Kreuze hat andeuten wollen, wagen wir nicht 
zu beantworten. Auch in Heiningen zeigt jich, wie wir in Wöltingerode es jahen, im 
Mittelichiffe jene Fräftige Gliederung der Wände durch Hauptbogen, die von Hauptpfeiler 
zu Hauptpfeiler über je zwei fleinere Bogen der Arkadenreihe gejchlagen find. Zwiſchen 
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die Pfeiler tritt jedesmal eine Säule mit Würfelfnauf, gejtellt auf attiſche Baſis mit Eck— 
umhülſung an ſtarkem Wuljte Der Stüpenwechjel und die Wandgliederung geben dem 
Innern der Stirche ein Hares und wirfungsvolles Gepräge; fie marfiren den Organismus 
der Anlage. Trei (jpätere) jpißbogige Kreuzgewölbe überdeden die drei Joche des Mittelſchiffes. 
Ihnen entjprechen je zwei Heinere Kreuzgewölbe in den Abjeiten. — Zwei Standbilder in 
Stuckarbeit am ſüdweſtlichen Vierungspfeiler, mit faltenreichem Unterkleid und Mantel 
angethan und mit Kronen geziert, jtellen die ehrwürdigen Stifterinnen der Abtei dar: 
Hildeswit und ihre Tochter Walburgis (oder Alburgis). — Mit jäulenförmigen Lifenen 
und Rundbogenfries it der Chor der Kirche geziert, der maleriich in die Parkanlagen des 
Kloſtergutes Hineinragt. 


Örenzjtreit um Goslar. — Propft Minnede. — Neue Stiftungen 
in Goslar. 

Ein wichtiger Grenzftreit, ähnlich dem Kampfe um Gandersheim, ent- 
jtand 1225 zwilchen den Bısthümern Hildesheim und Mainz, inden Erzbiſchof 
Siegfried von Mainz Anspruch auf den Theil der Stadt Goslar erhob, der am 
rechten Ufer der Goſe liegt; er bezeichnete die Goſe als den Grenzfluß') der 
beiden Diöcefen. Doch einigte man fich über die Bejitfrage dahin, daß der 
umjtrittene Stadttheil unter Hildesheim ftehen folle, wenn Bischof Konrad und fein 
noch lebender Borgänger nebft einigen Mitgliedern des Hildesheimer Kapitels 
ſchwören würden, daß Hildesheim feither im rechtmäßigen Befige jener Kirchen 
gewejen jei; die Frage über die wirkliche Grenze und die Yyrage, wer Eigenthümer 
der „zurisdiction über die Kirchen rechts der Goſe fei, follte durch diefe Einigung 
nicht berührt werden.?) Die verlangte Eidesleiftung erfolgte, und damit gelangte 
Hildesheim wieder in den ruhigen Belig de3 umjtrittenen Didcefanrechtes.?) Durch 
päpgtliche und Faiferliche Autorität ward dieſes Verfahren beftätigt, und das Dom— 
tapitel zu Goslar zum Gehorfan gegen Hildesheim angehalten.) Am 1. November 
1226 wurde Konrad im Dome zu Goslar feierlich als Didcefan-Oberer aufgenommen.?) 

Bedenkliche innere Wirren bedrohten die Nuhe und die Entwidlung des Eiltercienje= 
rinnen-Kloſters Neuwerk zu Goslar. Hervorgerufen wurden diefe Wirren durch den 
Propſt des Kloſters, den Prämonſtratenſer Heinrich Minnecke. Diejer war von Biſchof 
Konrad nach einem drei Tage lang währenden Verhöre ſeines Amtes entſetzt, weil er in 
Schriften und Predigten gegen den chriſtlichen Glauben durch arge Irrlehren verſtoßen 
und nachtheilig auf die Nonnen eingewirkt hatte.°) Zur Laſt gelegt wurde ihm, wie die 
Proceßurkunden erweilen, die Mißachtung der Benedictiner- Ordensregel; wie er felbjt im 
Endverfahren befannte,’) Ichrte er: a. der heilige Geijt jei der Vater de3 Sohnes, b. im 
Himmel gebe e3 eine Frau, die über Maria jtände, ce. die Ehe fei verwerflich, d. der 
Zeufel wolle in den Gnadenſtand zurickfchren und jo ewig gerettet werden. — Der päpftliche 
Stuhl ward von dem Proceſſe und dem Urtheile des Biſchofs Konrad in Kenntniß geſetzt, 
und Papſt Honorius betraute 1223 mehrere Würdenträger damit, die Ausführung des 
biſchöflichen Urtheils zu überwachen. Aber mit echt weiblicher Hartnädigfeit hielten die 
Nlojterfrauen zu ihrem Propfte, den jie in jchwärmeriicher Ueberhebung über alle Heiligen 
jtellten. Die Nebtijjin rief jogar den Schuß des Kaiſers für ihn an.d) Eine große Zahl 
von Kirchenfürſten richtete mım am 12. März 1223 an das Kloſter die dringende Mahnung 

) Bode I, Ar. 445. — 9) Bode I], Wr. 451 ff. — ?) Bode J, Nr. 455 ff. — ) Bode 
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zum Gehorfam gegen den Bilchof;') die gleiche Mahnung erließ am 9. Mai der Papſt.) 
Derjelbe befahl iiberdie8 am 23. Mai 1224 dem Bilchofe, den irrenden PBropft auf feinen 
eigenen Wunſch vor ein Glaubensgericht zu ftellen.’) Anfang October wurde Minnede in 
Bledede vor mehreren Kirchenfürjten der Irrlehre überführt. Der Propft weigerte fich, 
feine Thorheiten zu widerrufen. Deshalb wurde er endlid) am 22. October 1224 im Dome 
zu Hildesheim unter Mitwirkung des päpjtlichen Legaten, Gardinal Konrad von Urach, 
endgiltig abgejeßt und degradirt.*) Dem weltlichen Gerichte ausgeliefert, mußte er den 
Beuertod erleiden.?) „Bei der Vorausjeßung, daß der unglückliche Mann wirklicd) der Irr— 
lehre jchuldig war, liegt in dem gegen ihn beobachteten Verfahren nicht nur feine ungebühr— 
liche Härte, jondern im Gegentheil eine gewiſſe Rückſicht.““) Die ſchwere Strafe aber findet 
ihre Erklärung in den ftrafrechtlichen Beltimmungen jener Zeit, wonach der Verjuch, den 
hriftlichen Glauben und mit ihm die kirchliche, ſowie die eng damit verbundene ftaatliche 
Ordnung zu durchbrechen und Jchlimme Gefahren für das Heil der Seelen hervorzurufen, 
durch jtrenge Ahndung ferngehalten werden follte. 

Die Leitung des Kloſters Neuwerk Icheint al3bald wieder in fundige Hände gekommen 
zu jein, da die vielen in den folgenden Sahren befimdeten Erwerbungen auf eine gedeih- 
liche Entwicklung jchließen lafjen. Die Urkunden liefern insbeſondere jeit 1230 eine lange 
Reihe von Befißmehrungen. | 

Denm Deutſchen Nitterorden wurde das Martini Hojpital in Goslar über: 
eignet, welche Ritter Gijelbert, ehemaliger Reichsvogt in Goslar, 1227 für 13 Arme an 
der Königsbrücde gründete.) Mit demjelben wurde jpäter die Heilige = ©eilt- Kapelle an 
der Königsbrüde verbunden. 

In Goslar beitand aud) eine Commende des Johanniter-Ritterordens, über 
deren Gründung genauere Nachrichten fehlen. Die Stiftung trug den Namen „das heilige 
Grab“ und lag dicht vor dem Veitsthore der Stadt Goslar. 


Braunſchweigs älteſtes Hoſpital 

iſt das St. Johannis-Hoſpital, das vor 1224 unter dem Schutze der Jungfrau Maria und 
Johannes des Täufers durch fromme Almoſenſpenden entſtand. 1224 nahm Pfalzgraf 
Heinrich dieſe „zur Unterſtützung der Armen“ gegründete Stiftung in den herzoglichen 
Schutz und ficherte ihr die Freiheiten zu, deren alle Häufer des Zohanniter = Ordens fic) 
erfreuen.) Zu dem Hofpitale gehörte die Johannis-Kirche, die an der Straße Kattreppeln 
lag. Ein Convent von Sohanniter-Ordensbrüdern bewohnte den Hof; die Verwaltung und 
Leitung des Haujes vblag einem Comthur und einem Brior. — Das Marien-Hojpital, 
welches 1245 entjtand und im Gegenjaße zu dem Sohannig= Hofe als „neues Holpital an 
der Langen Brücke“ bezeichnet ward, lag am rechten Okerarme, gehörte aljo zum Bisthum 
Halberftadt.”) 


Die Malereien im Blafius3-Dome zu Braunfchmweig. 


Um die Wende des Jahres 1226 wurde der Dom zu Braunjchweig neuerdings 
vom Biſchof Konrad II. eingeweiht. Es gefchah dies zu Ehren des heil. Johannes 
des Täufers, St. Blaſius und des bifchöflihen Martyrer3 Thomas von Canterbury; 
die Aufnahme des Lebteren unter die Dompatrone war ein At pietätvoller Sühne; 
machte man doch für Thomas’ Ermordung (1170) den Schwiegervater des Gründers 


) Bode J, Nr. 425. — *) Bode I, Nr. 427. — ) Bode I, Wr. 435. — ) Bode J, 
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des Domes verantwortlich, den Vater der Herzogin Mathilde, König Heinrich II. 
von England. Bei der Weihe des Domes übertrug Pfalzgraf Heinrich fo, wie fein 
Bruder Kaijer Otto IV. im Tode es gewollt, die Kirche zu Scheverlingenburg nebjt 
zugehörigen Gütern dem Dome. ') 


Nac der Vollendung des Blafius = Tomes, die mit der neuen Conjefration ihren 
Abſchluß fand, wurde das Innere defjelben um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts ausgeitattet mit Wandmalereien, die als Meiſterwerk an der Schwelle 
der gothiſchen Stilzeit ein würdige8 Gegenſtück zu dem romaniſchen Deckengemälde der 
Hildesheimer Michaeliß= Kirche bilden. Apſis, Chor, Vierung und Unterhaus ded Domes 
find an Münden und Gemwölben mit Gemälde Cyklen bededt, an welchen, dem Stile nad) 
zu urtheilen, eine Reihe von Kahrzehnten gearbeitet ift. Feines Gefühl in Wahl und Ver— 
theilung der Farben, Harmonie der von aller Härte freien Töne, Anfchaulichkeit und innige 
Hejühlsihilderung in den einzelnen Ecenen, prächtige ornamentale Verzierung und der 
theologiſche Inhalt der Iymboliihen und hiſtoriſchen Bilderreihen vereinigen ſich zu einer 
Geſammtwirkung, die überwältigend auf Herz und Auge twirkt.?) 

Auf Chriſtus und Chriſti Erlöjungswerf beziehen fich vier Bildergruppen: das 
himmliſche Serujalem, der Stammbaum Jeſu, Scenen aus Chriſti Leben und Verherrlidung, 
Typen des heil. Meßopfers. Die übrigen Bilder jchildern das Leben von Heiligen, ins— 
bejondere der Patrone des Tomes. — Im Gewölbe der Vierung jehen wir dag himm— 
liiche Serujalem al3 Wohnung de Lammes. Mauern mit Thürmen und innen ums 
zichen die Stadt; acht Propheten Stehen unterhalb des Mauerkranzes; aus den Thoren 
treten die zwölf Apojtel, Epruchbänder mit den Artifeln des Apoſtoliſchen Glaubensbekennt— 
niſſes haltend; mitten im Gewölbe thront da8 Lamm mit Kireuzcsfahne und Kelch; den 
Raum um das Yanım füllen Scenen aus Chrijti Leben: Chriſti Geburt und Darjtellung 
im Tempel, dann die Niyrophoren am Grabe, der Gang nach Emmaus, der Auferjtandene 
bei den Jüngern, die Sendung des heiligen Geiſtes. Als Ergänzung diefer Scenen aus 
Chriſti Leben zeigt die Oſtwand des ſüdlichen Querhauſes Chrifti Fahrt zur VBorhölle, 
Auferftehung und Himmelfahrt, und im Gewölbe Chriſtus in der Herrlichkeit des Himmel, 
al3 Ausführung deren, wa das Lamm in der Vierung als Eymbol andeutet. Nimmt 
man an, daß das nördliche Querhaus Bilder des Leidens Chriſti und im Gewölbe das 
jüngſte Gericht enthalten hat, Jo finden wir in harmonijcher Gruppirung um das Lamm 
und um das am Triumphbogen ſchwebende Grucifiv al3 Hauptbilder die Herrichaft des 
Lammes in der Ölorie und im Gericht, und al3 erzählende Bilder 1) in der Vierung den 
Anfang des Lebens Chrifti, 2) im nördlichen Querhauſe das Erlöſungswerk, 3) im ſüd— 
lichen Querhauſe die Auferjtehung und VBerherrlichung des Erlöjers, ergänzt durch 4) Bilder 
der Vierung, welche auch das Schlußbild des Erlöjungswerfes auf Erden, die Sendung 
des heil. Seifted enthält. — Sm Gewölbe des Chorquadrates jteht der Stammbaum 
Chriſti, ausgehend von elle und jchliegend mit der Verfindigung Mari. — An den 
Wänden des Chorquadrates, zwijchen welchen der Altar jtand, ſtehen Typen de3 menſch— 
gewordenen und am Kreuzesholze und auf dem Altare ſich opfernden Erlöſers: Abel 
Opfer und Tod, der brennende Tornbujch und die eherne Schlange. — In der Apſis, 
deren Schmud beim Umbau 1815 zerftört ift, erblickte man wahrjcheinlid den thronenden 
Chrijtus. — Tie Bilder von Heiligen erzählen das Leben der Dompatrone: jo an 
den Wänden des Chorquadrates nördlich das Leben Johannes’ des Täufers, ſüdlich 

) Hänſelmann a. a O. II, Wr. 71. — ?°) Vergl. die prächtige Publikation der Bilder in 
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die Geihichte des heil. Blaſius, deflen Arm Heinrich der Löwe nad) Braunjchiveig 
brachte, und des heil. Thomas Bedet, der in der Verfolgung durd) Heinrichs Schwieger- 
vater das Martyrium erlitt und deshalb in pietätvoller Sühne zum Mitpatron des Braun 
ſchweiger Domes erwählt wurde. Die Wände des ſüdlichen Querhauſes zeigen die 
Geſchichte verjchiedener Heiligen und die Auffindung des heil. Kreuzes, von weldem 
Heinrich Bartifeln aus dem heil. Lande nach hier brachte. Das ſüdliche Querhaus enthält 
auch da3 im Mittelalter jo oft dargeitellte Sleichnig der Flugen und thörichten Jungs 
frauen; zwei Eoloffale Engelfiguren wehren Leßteren den Eintritt zum himmlischen Jeru— 
ſalem; fo ſchließt ſich dieſes Gleichniß al3 ernjte Mahnung an die belehrenden und erzäh— 
lenden Bildercyflen, die hier in feltener Ausführlichkeit und Pracht den Inhalt der Glau— 
benslehren den Gläubigen verkünden. 

Schon der Umfang der Malereien läßt vermuthen, daß verjchiedene Hände dabei 
thätig waren; aud der Wechjel in der Zeichnung bejtätigt dieſes. „Aus der feierlichen 
Gruppirung der Dedenbilder ſprechen noch altchrijtliche umd byzantinische Neminiscenzen, 
während der Vortrag der Legenden, wo der Künſtler aus dem Leben jchaffen mußte, freier 
und leichter ſich geſtaltet.“ 

Staunenswerth ift „die wunderbare Geſammtwirkung. Die vollkommene Harmonie, 
die das Auge nicht an der Heinjten Stelle verlegt, läßt Jid) mit dem Farbenreiz eines indi- 
chen Zeppich3 vergleichen. Das Auge wird gefangen durch den ornamentalen Neiz des 
farbigen Schmuckes, jo daß man ſich ſchon im Banne eines vollen Schünheitsgenuffes befindet, 
wenn man anfängt, das Einzelne zu erkennen und ſich mit dem erbaulichen Inhalt des 
Schmudes zu bejchäftigen.* „Wenn wir dann die Figuren im Einzelnen betrachten, fo müſſen 
wir der jicheren Linienführung, der gefälligen Zeichnung, dem Ausdrud der Köpfe und 
namentlich der Lebendigkeit und Anjchaulichkeit der erzählenden Bilder volle Anerkennung 
ſchenken.“ 

Franziskaner und Dominikaner. 

Wie in weltlichen Dingen, ſo war auch in kirchlich-religiöſer Hinſicht Konrads 
Episkopat von nachhaltigem Einfluſſe für die Entwicklung der Diöceſe, vor Allem 
durch die Einführung und Begünftigung neuer religiöjer Orden. 

„Geh' hin, Franziskus, und ftelle meine verfallene Kirche wieder her!" — ſo 
hatte in Aſſiſi in dem Kirchlein der heil. Cosmas und Damian eine Stimme zu 
dem jugendlichen Sohne de3 Kaufmanns Pietro de Bernardone gefprochen. Bald 
jollte die Welt mit Staunen inne werden, welch’ apoftolifches Wirken der freiwillige 
Bettler aus Aſſiſi entfaltete. Die Armuth wählte Franziskus fich zur Braut, die 
nad) des Dichters Worte feit dem Tode „ihres erjten Ehegemahls (Chriftus) tau— 
jend Jahre und länger” (bi8 auf Franziskus) ohne Liebhaber geblieben war.') Die 
Kunde von dem Büßer aus Umbrien verjegte ganz Europa in lebendige Bewegung. 
Man ftaunte über den Menfchen, der als einziges Vorrecht vom römischen Hofe ſich 
erbat, arm zu fein und nichts zu befigen. Franziskus wurde durch fein Leben und 
jein Wirken ein erhabenes Beifpiel für alle Zeiten, ein lebendiger Brotejt gegen den 
Geift der Welt und ein beredter Aufruf zur Nachfolge des Gefreuzigten. Geine 
Bedeuturig war eine wahrhaft providentielle für die ganze Kirche. Sein Streben war 
die lebendige Erwedung der Kirche im Namen des evangelischen Ideals. Herrichten 
im 13. Jahrhundert unter den Fürften fo viel Zwietracht und Fehde, auf den Burgen 
Gewaltthat und Ueppigfeit, im Clerus in manchen Gegenden Hinneigung zu irdiſchem 
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Einn und zu Vernachläſſigung feeljorglicher Pflichten, fo fand der Apoftel der Liebe 
und der Armut in feiner Einfalt und Entjagung, in feiner glühenden Gottesliebe 
und heiteren Eanftmuth die rechten Mittel, den Echäden der Zeit zu fteuern und 
al3 Erneuerer de3 religiöfen Lebens auf alle Etände und Streife zu wirfen. 

1221 fandte der heil. Franziskus den Bruder Cäſar von Cpeier mit 
35 Begleitern nad) Deutſchland. Zunäcjt wurden im Süden und am Rheine 
Niederlafjungen gegründet; 1223 beſchloß man die Berbreitung des Ordens im 
nördlichen Deutſchland. Mit diejer Aufgabe ward P. Johannes aus Piano Di 
Carpine bei Perugia betraut, ein Mann von Thatkraft und Umficht. Dieſer begab 
fi) mit 10 Begleitern zunächſt nach Hildesheim,') wo fie an Biſchof Konrad und 
am Domherrn Heinrich von Toſſem wohlwollende Bejchüßer fanden. Der Bischof 
(ieß den P. Johannes vor dem verfanmelten Glerus predigen und empfahl darauf 
die Brüder den Gläubigen. Noch in demjelben jahre 1223 entftanden in anderen 
wichtigen Städten unferes Bisthums, in Braunjhweig und Goslar, Nieder- 
lafjungen des Ordens. 

In Hildesheim nahmen die Brüder ihren erften Aufenthalt im Nikolai: 
Hojpital beim Godehardi- Klojter. Dann fchenfte Bischof Konrad ihnen den Bau: 
platz „am Steine”, weitlih vom Domhügel; hier erbauten fie eine Kirche; der 
Biſchof ſchenkte dazu den SKtirchenplag, die Werfhäufer dajelbit, den Umfang des 
Klofterhofes, auch den Pla des ehemaligen Marftalles der bifchöflichen Dienerfchaft, 
am Mlühlengraben der Innerſte gelegen.) So entjtand das Franziskaner - Klofter 
bei der Martini=Stirche. °) 

Der Anfang des Ordens war eine Zeit jchöner Blüthe; mächtig wirkte das 
Beilpiel des mit Chrifti Wundmalen bezeichneten Stifters, der glühende Eifer feiner 
erjten „sünger, die Gewalt der Idee der Urdensregel. Inter den vielen Franzis: 
fanern, die Durch heiligmäßigen Wandel die Augen der Mitwelt auf fich lenkten, 
wird auch der gottjelige Bruder Konrad von Hildesheim genannt, der im 
Shore der Martini-Stirche fein Grab fand und vom Volke als Heiliger bezeichnet 
und verehrt wurde. — In einer Urkunde von 1265 ericheint al3 einer der 
urkundlich überlieferten Zeugen der Zuneigung der Bürgerfchaft zu dem Orden ein 
Ehemann Heinrih Ado, Bürger in Hildesheim, der feine Frau Lucia in der 
Welt zuvüclieg und ſelbſt in den Minoriten- Orden eintvat.‘) 

Hatten die früheren Orden die Welt gemieden, um in ftiller Einſamkeit Gott 
zu dienen und inneren Frieden der Seele zu finden, fo lag der Gedanke an Welt: 
flucht Franzisfus fern. Er zog die Menge an fich heran, um fie zu belehren, zu 
tröften, zu befehren. Er predigte die Liebe, und fein ganzes Wefen war durchglüht 
von Liebe und umkleidet vom fejjelnden Neize findlicher Unbefangenheit. Aus feinen 
Worten ſprach Wahrheit und jene tiefe Innigkeit, die er aus dem Herzen Gottes 
jhöpfte, zu dem jeine Seele auf den Flügeln stiller Betrachtung fich erhob. Der 
Geiſt des Heiligen erfüllte auch feine „yünger, und darum war das feeljorgliche 
Wirken der Söhne de3 Heiligen ein fehr jegensreiches., Wohl fchweigen darüber 
die Urkunden, die ja nur die irdiſchen Nechtsverhältnifje ficherzuftellen bejtimmt 
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ind; doch wiſſen wir aus zahlreichen Zeugniffen, wie vor Allem die Predigt und 
die Berwaltung de3 Bußſakramentes die Hauptaufgabe der Franzisfaner war. 
Sie waren die Männer des Volkes, vertraute Berather und Leiter der Laienwelt; 
al3 Sachwalter der Leidenden und als Friedenzftifter, al3 muthige Kranfenpfleger bei 
furchtbaren Epidemien, als eifrige Beichtväter und volfsthümliche Redner erwarben 
fie jich in wunderbarem Maße die Liebe des Volkes. 


Saft gleichzeitig mit dem heil. Franzisfus erweckte Gott feiner Kirche einen 
Ordenzitifter von nicht geringerer Bedeutung in dem heil. Dominifus. Ihn 
erfüllte daS Verlangen, die von der Irrlehre der Albigenfer in Südfranfreich ver: 
leiteten Gemeinden durd) liebevolle Untermweifung, durch Förderung des NRofenfranz- 
gebetes und durch das Beispiel apoftolifchen Wandels zu befehren. Der Domini- 
faner= oder WBrediger : Orden ift den Franziskanern eng verwandt; ihre Stifter 
„Pflegte man in der Geſchichte der Kirche wie zwei Delbäume oder zwei Leuchter neben 
einander zu ftellen”. Bredigt und Seelforge follte die Aufgabe auch der Domis 
nifaner jein; gründliche wiffenfchaftliche Studien, Betrachtung und Rofenfranz follten 
die Mitglieder zur Erfüllung diefer Aufgabe befähigen; freiwillige Armuth ward 
auch ihnen zur Pflicht gemacht. In der Pflege der Wiffenfchaften, insbejondere der 
Theologie leuchtete der Orden alsbald, namentlid) durch die Fürften der Theologie, 
Albert den Großen und Thomas von Aquin, den älteren Orden als unerreichtes 
Borbild voran. — Auch diefer Orden fand in Hildesheim an Bilchof Konrad 
einen hochherzigen Bejchüger. Zwifchen dem Domhügel und dem Godehardi-Klofter 
ließen fie fich nieder; die Bauli-Kirche bezeichnet noch heute die Stätte ihres Wir- 
kens. Hier „im Brühle” wurden um 1234 für die Kirche und die Kloftergebäude 
der neuen Ordensbrüder 7 Hoffjtätten vom Kreuzjtifte erworben.') Außerdem erwarben 
jie einen ihrer Nliederlaffung benachbarten dompropfteilichen Hof, den Ritter Megen- 
ward als Hoflehen inne hatte; Bifchof Konrad fchenkte diefen Hof um 1240 dem 
Klofter und jorgte für die Entjehädigung des Dompropftes. Die Grundftüde follten 
dienen „zum Nutzen der Predigt, alfo der Ordensthätigfeit, und zum Begräbnißplaß”.?) 


Büßende Schweftern von der heil. Magdalena. 

Wie der feraphiiche Patriarch von Aſſiſi zahlloje Schaaren zur Nachfolge 
Ehrifti in Entfagung und Buße begeifterte, jo erjtand auch auf der Grundlage der 
Auguftiner » Regel ein neuer Orden, der den Zweck hatte, Büßerinnen zu einem 
gemeinfamen Leben zu vereinigen. Es ift der Orden der Magdalenerinnen, 
oder der büßenden Schweitern von der heil. Magdalena, der nicht nur für Bejje- 
rung reniger Sünderinnen beftimmt war, die den Frieden der Seele in Gottes 
Barmherzigkeit mwiederzufinden verlangten, fondern jpäter auch durch die Strenge 
feiner Regel jungfräuliche Herzen anzog, die den Verluſt der Unfchuld nicht zu 
bemweinen hatten. Der neue Orden, der vielfach mit bitterer Armuth kämpfte, fand 
einen Beichüger an unferem Bifchofe,?) der fich al3 vom Papſte beitellter Befchirmer 
der Schweftern bezeichnet.) In unferem Bisthum entjtand ein Klofter der büßenden 
Schweitern in Hildesheim (Süſtern-Kloſter, Magdalenen-Klojter), das Papſt 
Gregor IX. 1235 unter päpftlichen Schuß nahm.?) Abt Dethmar von St. Michael 
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gab den Schweitern Wohnftellen am Ufer der Innerſte, am Fuße des Hügels des 
Michaelis-Klofterd, nahe dem alten Weinberge dejjelben.') Grundbejig erwarb das 
junge Klofter namentlich zu Yarmfen, zu Sorſum, Soßmar, auch einzelne Höfe auf 
dem Alten Marfte und fonjt in der Etadt,?) ferner in Ottbergen, wo das Kloſter 
Batron der Pfarrfirche wurde.) 1235 erhielt auch das zweite Magdalenerinnen= 
Klojter des Bisthums, daS auf dem FSranfenberge zu Goslar entſtand, einen 
päpftlichen Schußbrief;‘) die Betrug Kirche des Frankenberges wurde mit Zuſtim— 
mung der zu ihr gehörenden Pfarrgemeinde 1236 dem neuen Ktlojter gejchenft.”) 
Dem Aufrufe zur Unterjtügung der büßenden Schweitern folgte, wie die Urkunden 
zeigen, alsbald eine ftattliche Anzahl von Zuwendungen. 


Klojter Wülfinghaufen. 

Die Vorliebe religiöjer Seelen war, wie hundert Jahre zuvor den Eiftercien- 
jern, fo jett den Bettelorden zugewandt. Weniger der Neiz der Neuheit, als die 
gewaltige Idee volljtändiger, ja heldenmüthiger Weltentfagung wirkte padend und 
ergreifend auf die Geiſter. Trat doch der Endzwec des Erdenlebend und die rich» 
tige Schäßung der irdischen und himmlischen Güter nie glänzender und fejjelnder 
in Exrfcheinung, als in jener erhabenen Weltanschauung, die der liebeglühende Apoftel 
von Aſſiſi und gleichzeitig mit ihm der heil. Dominikus als ein neues Programm 
vor den Augen der jtaunenden Menjchheit entrollten und vermwirklichten. 


Dod) fehlte es darum Feineswegs an Verehrern der älteren Orden, die der 
Hegel St. Benedicts und St. Auguſtins folgten. Co entjtand in unferem Bisthum 
1236 am Weſtabhange der Ofterwalder Berge, am Waldesfaume der „Klofterforit“ 
nahe der Stadt Eldagjen das Augujtinerinnen:Klojter Wülfinghaufen. Der 
Stifter ift Nitter Dithmar von Edelingerode (Engerode). Diefer gründete zunächjt 
auf feinem Hofe zu Engerode (nördlich von Salzgitter) eine Fleine Ordensgenofjen- 
ſchaft.“) Doch fehlte es hier an den nöthigen Gebäuden und an Lebensunterhalt. Der 
Propſt der Genoſſenſchaft Namens Heinrich (von Lamfpringe) plante deshalb eine 
Berlegung des Kloſters nad) Burgafjel (nahe dev Asleburg im Ambergau gelegen), 
mußte jedoch diefen Plan wieder aufgeben, und erwarb im Orte Wülfinghaufen den 
Dof des Nitters Arnold von Wiülfinghaufen; hierhin verlegte er das Klojter.”) Am 
25. November 12-40 weihte Biſchof Konrad die neu erbaute Marien-Kirche zu Wül- 
finghaufen ein.*®) 


Die junge Pflanzung erwarb die Herrichait, Vogtei ind Gerichtsbarkeit über 
das Dorf Willfinghaufen und dejjen Gebiet,*) verichiedenen Grundbeſitz und Gerecht— 
jame in den umliegenden Gemarkungen, ferner die Kapelle in Nlordftemmen, '°) 
erfreute fich auch des Schutzes und der Unterjtügung des Biſchofs Konrad.!) Doc 
hatten die Schweſtern in der erjten Zeit noch ehr mit Armuth zu kämpfen, wes- 
halb Papſt Innocenz IV. 1246 zur Unterftüßung des Kloſters aufforderte unter 
Send: eines Ablafjes von 20 Tagen für die Wohlthäter. '?) 1248 fehenfte das 


1) veibniz IT, 400. — ?) Doebner T, Wr. 150, 152, 162, 163, 178, 183, 213, 216, 256 
u.a.m. — ») Toebner |], Ar. 316. — Node, Jr. 543. — >, Hode I. Nr. 549, 587, 588, 
616. — 9) Calenberger Urfundenbud VIII, Ar. 1 fi. — 7) Tafelbit Wr 3,4. — 9) Dafelbft 
Ir. 9. — *) Daſelbſt Ar. 11, 18. — ) Daſelbſt Ir. 10. — ") Daſelbſt Wr. 5 ff. — '?) Dajelbjt 
Nr. 28. 
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Stift Corvey dem jungen Klofter fein Amt (offieium) in Holtenfen (bei Eldagfen) 
nebft den zugehörigen Gütern und der Vogtei über diejelben. ') 


Drei neue Klöfter des Eijtercienfer-Orden?S. 


Zwei Klofterftiftungen im nördlichen Theile der Diöcefe, Wienhaufen und 
Iſenhagen, verdanfen ihre Entjtehung dem älteren Sohne Heinrich des Löwen, 
dem rheinifchen Pfalzgrafen Herzog Heinrich, und feiner Gemahlin Agnes, der 
Tochter des Markgrafen Konrad von Landsberg. 

Aehnlich wie die Wiege des Stiftes Gandersheim an einem anderen Orte, 
nämlich in Brunshaufen geitanden, wird als Geburtsjtätte des Ciftercienferinnen: 
Klofters Wienhaujen nicht Wienhaufen, jondern der Ort Nienhagen (jüdlich von 
&elle) bezeichnet. Von hier ward die Stiftung, etwa 10 Jahre nach ihrer Errid)- 
tung, nach den weit bedeutenderen Orte Huginhufen (Wienhaufen, ſüdöſtlich von 
Celle) verlegt. Schon 1052 war diefer Ort von Kaiſer Heinrich III. dem Bifchof 
Azelin gejchenft und mit Marktgerechtſamen ausgeitattet; die Kirche dafelbjt war 
eine alte Pfarr- und Archidiakonatskirche. Wie eine Dafe in der Wüſte, jo mochte 
diefer Ort, mitten in der Heide umgeben von den Wiefengründen der Aller und 
von Laubwaldungen, als Sit einer Elöfterlichen Anfiedelung bejonders geeignet 
erscheinen. Die Gründung zu Nienhagen wird im zweiten, die Verlegung des Klo— 
ſters im dritten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts erfolgt fein. Am 24. April 1232 
(oder 1233) beftätigte dann Bifchof Konrad die Klofterjtiftung und übertrug der- 
jelben die Kirche zu Wienhaufen mit ihrem Grundbefig und Zehnten, ſowie auch 
die Kirche zu Wejtercelle, befreite das Stift von vogteilicher Gewalt und verlieh 
den mit Wienhaufen verknüpften Eicchlihen Bann dem Propfte des Klofters. ?) 
Auch den Zehnten zu Herzbere, den das Klofter für 270 Marl vom Edelherrn 
Anno von Heimburg erwarb, übertrug Konrad 1239 dem Klofter mit der Bitte, 
dafür feinen Todestag und fein Jahrgedächtniß mit Vigilien und Meffen zu begehen. 
Es gejchah dies auf dem Landtage zu Bettmar, wo Konrad mit dem Herzog Otto 
von Braunfchweig und den Edlen de3 Landes zufanmentraf.?) Die Herzogin 
Agnes, des Klojters Stifterin, die am 1. Januar 1248 ſtarb, fand im Klofter 
ihre legte Auheftatt. Ihr Standbild fteht im Kloftergange neben dem Eingange 
zum Vonnenchore. *) | 

Wenige Jahre vor ihrem Tode ftiftete die Herzogin Agnes noch ein Klofter 
für Eiftercienfermönche zu Ehren Mariens und Johannis. Zu diefem Zwecke erwarb 
ſie von Herzog Otto von Braunschweig, dem fie den Goslarſchen Bergwerfszehnten 
abtrat, als Theil der hierfür ihr zu leiftenden Entfchädigung deſſen Eigenthum und 
Gerechtſame im Dorfe Alt-Iſenhagen.') Dieſe Erwerbung nebjt Befigungen in 
mehreren umliegenden Dörfern übertrug fie am 3. Juni 1243 dem Abt Arnold von 
Riddagshaufen, der die Einrichtung des neuen Kloſters übernahm.) 1246 erklärte 
fie die Stiftung für Eigenthum des Klofters Rivdagshaufen. Aus Riddagshaujen 


1) Calenberger Urkundenbud VIII, Nr. 26 ff. — ?) Orig. Guelf. II, 715. Pfeffinger, 
Hiftorie des Braunſchweig-Lüneburgſchen Daufes I, 75 f. — ?) Afjeburger Urkundenbuch I. Nr. 204. — 
*, Abbildung in Mithoff, Archiv für Niederſachſens Kunftgeihichte IL, S. 3. Agnes’ Anniveriarien: 
ftiftung f. Affeburger Urfundenbud I, Nr. 254. — °) Lüneburger Urkundenbuch V, Nr. 1, 83. — 
e) Dajelbjt Nr.2, 15. 
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zug Abt Hermann (fpäter ein anderer Namens Detmar) mit 12 Mönden auf die 
Beligung Alt: Jjenhagen, wo fie mit dem den iftercienfern eigenen Geſchick die 
gejteigerte rationelle Eultivirung der wenig ergiebigen Ländereien in Angriff nahmen. 
Der fromme Wandel der Ordensbrüder zog viele waere Männer zum Eintritt in 
die Genoſſenſchaft an; unter diefen wird vor Allen der herzogliche Minifterial 
Ritter Alrad von Eldingen rühmend hervorgehoben als eifriger Religiofe und 
tüchtiger Sachwalter in weltlichen Gejchäften des Klojters.‘) Unter den Wohl- 
thätern de3 Kloſters erſcheint auch Biſchof Konrad von Hildesheim, der demfelben 
1244 den Zehnten der Dörfer Wentorf, Dannhorft und Schweimfe fchenfte;?) 1246 
übertrug er dem Klofter das Obereigenthum der Zehnten zu Bocel, Hagen, Emmen 
und Allerjehl, das Dorf Sprafenjehl und den Zehnten dafelbjt.?) 1248 fchenfte 
Herzog Otto dem jungen Marien: Klofter noch die Kirche zu Bockel (bei Hankens— 
büttel) *) mit allen zugehörigen Gütern und Gerechtſamen. 

Da traf nad) etwa zwölfjährigem Beltande ein herber Schickſalsſchlag die 
Stiftung. Die Kloftergebäude brannten ab, und Mittel zum Neubau waren nicht 
vorhanden. Die Mönche folgten deshalb, wie wir fpäter fehen werden, einem Rufe 
des Biſchofs Johann I. zur llebernahme des Auguſtiner-Kloſters Marienrode (Baden: 
rode) bei Hildesheim, während in Iſenhagen ein neues Klofter für Ordensfrauen 
nach der Ciſtercienſer-Regel eritand. 

Tie Kirche zu Mahrenholz trennte Bischof Konrad von der Hauptlirche zu 
Hankensbüttel.?) 

Zu Biſchof Konrads Zeit erſtand endlich noch 

das Kreuzkloſter auf dem Rennelberge, 
dicht vor dem Petri-Thore der Stadt Braunſchweig. Ritter Balduin von Campe 
wird als Gründer genannt, und mit veichem Sagenſchmucke umgiebt die Legende 
die Wiege diefer Stiftung.°) Cijtercienferinnen dienten bier dem Herrn. 1241 findet 
das Kloſter urfundlih Erwähnung.) — Zum Bropfte des Nennelberg : Klojters 
erwählte, wie eine |pätere Aufzeichnung berichtet, der Rath der Alten Stadt Braun- 
Ichweig einen frommen Prieſter und ließ ihn vom Biſchof von Hildesheim beitä- 
tigen. Ingleichen bejtellte devjelbe Nath zwei fromme Männer zu Bormündern 
des Kloſters.“) Aehnliche Befugniſſe übte der braunfchweigiche Rath bei Beitellung 
von Bormündern und Alterleuten für Braunſchweigs Kirchen und fromme Stiftungen.”) 


Das Klojter Ejcherde, 


daS 1203 nach der Benedictiner-NRegel im Dorfe Efcherde bei Hildesheim gegründet 
war, wurde nach dem in ftiller Waldeinjanfeit gelegenen Dörfchen Bovingehufen 
verlegt. Diefer Ort ward laut einer Urkunde Biſchof Konrads vom fahre 1236 
aus der Pfarrei Beteln und dem Banne des Archidiakons von Rheden losgelöſt und 
nahm nun jelbft vom Klofter den Namen „Efcherde” an. '°) 





!) Leibniz II, 435. — ?) Lüneburger Urkundenbuch V, Nr. 6. — °) Dafelbft Nr. 12, 14. — 
) Daſelbſt Nr. — 25. Sudendorf I, 21. — 5) Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Nieder— 
ſachſen 1863, 122. — 9) ——— Il, 469. — °) Hänſelmann Il, Wr. 102. — ®) Ordinarius 
Der Stadt Braunichweig v. J. 1406 bet Dänjelmann I, ©. 162. Ueber einen Streit mit dem Klofter 
Abbenrode wegen Yefegung von Nlofterftellen vergl. Aſſeburger Urkundenbuch I, Ar. 283. — ) Hän— 
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Nach einer langen, an Arbeit und Erfolgen reichen Regierung begehrte Bischof 
Konrad II., den Hirtenftab einer jüngeren Hand zu überlaffen. Er fühlte die Laſt der 
Fahre, und die fteigenden Schwierigkeiten der vielfeitigen bifchöflichen Regierung 
erfüllten ihn mit neuen bangen Sorgen. Vom Papſte Innocenz IV. erhielt er 
durch deſſen Legaten, den Erzbifchof Philipp von Ferrara, die Erlaubniß, auf da3 
Bistum zu verzichten,') doch unter Beibehaltung der bifchöflichen Ehrenrechte. 
Ende de3 Jahres 1246 legte er fein Amt nieder. Eine Zeit lang blieb er im 
Dominifaner-Klofter hierfelbit. ALS jedoch die neue Biſchofswahl unruhige Bewe— 
gungen hervorrief, deren Wellen auch an die Thüre feiner ftillen Zelle bei der 
Pauls-Kirche fchlugen, verließ er Hildesheim und zog nah Schönau. Dort ftarb 
er am 18. December 1249.?) 


Rückblick. 





Auf der Wanderung duch die Geſchichte der Diöceſe halten wir kurze Raſt 
und Umschau dort, wo die Entwicklung der Firchlichen, politischen und wirtbichaft- 
lichen Verhältnijje eines Zeitraumes zu einem Abſchluſſe gelangt ift, und wo neue 
Kräfte und Aufgaben im Leben des Bisthums fich geltend machen. Ein folcher 
Beitpuntt, gleichjan ein Markitein in der heimifchen Geschichte, ift — wie überhaupt 
in der Entwicklung Deutjchlands, jo insbejondere in der Diöcefangefchichte — die 
Mitte des 13. Jahrhunderts. 


1. In der Stellung und Wahl des Bifchof3 tft in dem Yeitabjchnitte, an 
deſſen Schluffe wir ftehen, eine größere Unabhängigkeit vom Einfluffe der Laien: 
gewalten erzielt worden. Im Wormfer Eoncordate hatte 1122 das NReichsoberhaupt 
die Freiheit der Bifchofswahl garantirt und auf die Belehnung der Bifchöfe mit 
Ring und Stab verzichtet. Damit war die felbjtändige und freie Stellung der 
firchlichen Hirtengewalt gegenüber der Staatsgewalt anerkannt. Dann hatte der 
Hildesheimer Bifchofituhl noch einen zweiten Kampf zu bejtehen gehabt mit den Laien 
gewalten im eigenen Sprengel. Die Dienjtmannen der Kirche nämlich, die bifchöflichen 
Minifterialen, mißbrauchten ihre fteigende Bedeutung und Macht, um maßgebenden 
Einfluß auf die Befegung des Bilchofjiges zu erlangen. Doch wurden fie nach 
Konrads I. Abſetzung mit geiftlichen und weltlichen Mitteln zur Unterwerfung unter 
den rechtmäßigen Biſchof Hartbert gezwungen; und bei Konrads II. Wahl wurde 
ihnen durch die Neichsregierung jedes Recht auf Theilnahme an der Bifchofswahl 
endgiltig abgefprochen. Die Wahl oblag fomit ausschließlich dem Domkapitel. Die 
Kapitel der übrigen Stifte hatten feinen Antheil an derfelben, waren jedocd info- 
fern vertreten, als ihre erften Würdenträger — der Propſt des Kreusftiftes und 
des Moribjtiftes und der Dechant des Andreasitiftes — Domherren zu fein pflegten 
und al3 folche Zutritt zur Wahlurne hatten. 


) M. G. H. Ep. Pont. saec. XIII. II, 162. — ?) SS. VII, 861. 
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2. Wie bei der Wahl, fo war auch in allen Negierungsgefchäften da8 Dont: 
fapitel die ausjchlaggebende mitwirfende Körperſchaft. Bei allen wichtigen Hand— 
[ungen des bifchöflichen Gefchäftsfreifes war der Rath und die Zuftimmung des 
Kapitel3 erforderlih. Biſchof Adelog hatte 1179 dem Domkapitel den Umfang 
feiner Nechte durch) das „große Privileg” urfundlicd) auf immer verbrieft. — Am 
Schluſſe des MittelalterS werden wir, wie nad) Biſchof Udo's Regierung gejchehen, 
furze Umfchau halten unter den Mitgliedern dieſer Körperſchaft, die des Biſchoſs 
geiftlichen Senat bildete. 


3. Mit hohen Opfern Löjten Biichöfe und Stifte im 12. und 13. Jahrhundert 
die Bogteien ein. Waren die Vögte ihrer Beltimmung nad dazu berufen, die 
geiftlichen Stifte in den weltlichen Händeln fowohl vor Gericht als im Felde zu 
vertreten und die Aufgaben des geiftlichen Herrn als Richter wahrzunehmen, To 
waren mit der Zeit aus den Beichügern der Kirchen wahre Bedrücker geworden. 
Mit fchneidender Schärfe und tiefer Entrüftung wenden fich bifchöfliche und ftiftifche 
Urkunden diefer Zeit gegen die unerhörten Erprefjungen und unverfchämten Anz 
maßungen, welche die Vögte fowohl gegen die Untergebenen, wie gegen Geijtliche 
zu üben wagten. Man erjtrebte daher überall die Ablöfung der Bogteien durch 
Ankauf der vogteilichen Nechte und fette an Stelle der durch Erbfolge berufenen 
Bögte in Zukunft abjegbare Beamte. 


4. Tiefgreifende Veränderungen waren in Folge der Entwicklung der deutjchen 
Neichsverfaffung und befonders in Folge des Eturzes Heinrichs des Löwen in der 
politijchen Stellung des Biſchofs eingetreten. Die Mitte des 13. Jahrhunderts 
bezeichnet überall eine wichtige Veränderung in der Stellung der politischen Gewalten 
im Reiche. Waren either noch alle Fürsten zur Wahl des deutjchen Königs bered)- 
tigt gewejen, jo erjcheinen jeit 1257 die fieben Kurfürften alS das, was fie fortan 
blieben, als einzig maßgebende Wähler des Königs. ©leichzeitig ging durch das 
Auflommen und Erftarken der Landeshoheit der einzelnen Fürſten eine nach— 
haltıge Veränderung im Neiche vor fih. Ehemals waren die Herzöge, Markgrafen 
und Grafen nur die abjegbaren Statthalter des Königs geweſen. Allmählich waren 
ihre Herrfchaften durch ununterbrochenen Erbgang felbjtändiger geworden. Das 
Neichsamt des Fürſten mit privatrechtlichen Befugniffen, mit Tehnsrechtlichen, 
vogtetlichen und grumdherrlichen Rechten war zu einer erblichen Negierungsgewalt 
verjchmolzen, die nur durch ein locferes Band vom Neiche abhängig war. Immer 
mehr entzogen die Fürſten fich dem Einflufje des Königs und übten ihre Hoheits— 
rechte in eigenem Namen. Friedrich II. und fein Sohn Heinrich hatten den deut- 
jhen Fürjten, geiftlichen wie weltlichen, die umfaſſendſten Zugeftändniffe gemacht. 
Eritmalig wurden fie in dem Statut Heinrich3 VII. vom 1. Mai 1231 al3 „Landes 
herren“ bezeichnet. Der König verzichtete auf das Necht, neue Burgen und Städte 
zum Nachtheil der Fürſten anzulegen. Dagegen gewährleijtete er den Fürften ihre 
Freiheiten, Gerichtsbarkeiten und Graffchaften und ftellte dieje ihnen ficher ſowohl 
vor etwaigen Uebergriffen der königlichen Gewalt als gegenüber den untergeordneten 
Ständen. Damit war für die Ausbildung der Landeshoheit ein gefeglicher Boden 
gejchaffen. Gleichzeitig wurde durch ein zweites Gejeß beſtimmt, daß die Einführung 
neuer Geſetze und Steuern an die Zuſtimmung der höheren Etände des Landes 
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(meliorum et majorum terre) geknüpft fein follte. So war einerfeit3 „die Landeshoheit 
geftiftet, die Monarchie zum Bundesftaat herabgedrücdt”. Andererfeit3 war aud) der 
Boden gefchaffen, auf welchem fich die fpätere landjtändische Verfaſſung der deutjchen 
Territorien ausbildete.e — In Niederfachlen hatte in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts Herzog Heinrich der Löwe, gejtüßt auf feine gewaltige Haus— 
macht, die Eleineren Fürſten und die geijtlichen Herren zu einer Abhängigkeit von 
der Herzogsgewalt herabzudrücen verfucht, wie feiner der früheren ſächſiſchen Her- 
zöge e8 hätte wagen dürfen. Darunter hatte auch die Stellung des Hildesheimer 
Biſchofs ſchwer zu leiden, dejjen bejcheidenes Stift von der erdrücdenden welfiſchen 
Uebermacht umschloffen war. Mit Heinrichs Sturze brach die Herzogsgewalt 
zufammen; das Herzugthum wurde im Weiten dem Kölner Erzbifchofe, im Oſten 
dem Schwachen Grafen Bernhard von Anhalt übertragen. Die ſächſiſchen Lande 
löften fih auf in eine Anzahl Eleinerer Territorien. Noch einmal feheint Heinrichs 
Sohn, der Kaifer Otto IV., eine herzogliche Oberhoheit über Hildesheim beansprucht 
zu haben. Doc, verzichtete er fterbend auf der Harzburg in Biſchof Siegfrieds 
Hand 1218 auf alle angemaßten Rechte. König Heinrich VII. belehnte 1221 
den Biſchof Konrad II. mit den Negalien. Und als dann Otto das Kind 
aus des Kaiſers Hand 1235 auf dem Mainzer Neichstage das neue Herzogthum 
Braunfchweig - Yüneburg als Fahnlehen des Neiches empfing, da erhielt derjelbe 
Bifchof vom Neiche die Anerkennung, daß das Bisthum (das Stift) Hildesheim 
feinem Herren und feinem Herzoge, fondern allein der Hoheit des Biſchofs unter: 
ſtehe. Daß dieſes Anerfenntniß fich nicht auf den ganzen Sprengel beziehen fonnte, 
ift jelbftverftändlich, weil’ der geiftliche Bann des Sprengel auch über Gebietstheile 
anderer weltlicher Herren ſich erſtreckte. Als weltlihe Gewalten aber ftehen feit 
1235 der Bifchof und der Herzog felbjtändig neben einander. Gemeinſame Ange: 
legenheiten der beiderjeitigen Territorien wurden auf gemeinfamem Landtage im 
Walde oder auf der Wieje bei Bettmar (zwischen Beine und Braunfchweig) berathen.') 

Die Elemente, aus denen ſich die Landeshoheit im Stifte Hildesheim ent- 
widelte, waren, wie wir in der Gejchichte der einzelnen Bifchöfe ſahen, vor Allem 
die grundherrlichen Beligungen der Hildesheimer Kirche, ausgeſtattet mit der Immu— 
nität und vogteilichen Hoheitsrechten, dann der Erwerb von Belitungen und Orten 
zwifchen den einzelnen Gütern, Erwerb von Burgen mit zugehörigen Gütern und 
burgberrlihen Rechten — theils durch Fönigliche Begabungen, theils durch Lehns— 
auftragung ſeitens der Beliger und durch verjchiedene Verträge —, weiter der 
Erwerb von Grafichaften, ſowie von Markt, Münze, Zoll, .Gericht, kurz aller 
Regalien. ?) 

Mit den Rechten und der Stellung eines Landesherrn verbanden fich die 
Pflihten und Sorgen, die Arbeiten und Kämpfe des politifchen Lebens. Je 
jchwieriger diefe weltlichen Aufgaben wurden, dejto näher lag in der Yolgezeit der 
Gedanke, einen Theil der geiftlichen Obliegenheiten einem Weihbifchofe zu überlafjen, 
dem es erjpart blieb, mit den Wirren und Laften der Politik fich zu befafjen und 
äußerer wie innerer Uebermacht mit gemwaffneter Hand entgegenzutreten. Wie ſchwer 

1) Bergl. u. a. auch die Difiertation: Lothar von Heinemann, die tmelfiihen Territorien 


feit dem Sturze Heinrichs des Löwen ©. 42 ff., 47 f. — Vergl. hierzu auch Lamprecht, 
Deutſches Wirthſchaftsleben im Mittelalter Bd. I, 2, S. 1255 ff. 
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der Schuß der Hoheitsrehhte nach außen und innen und die Behauptung der Be— 
ſitzungen und Burgen des Hochſtiftes fich geftaltete, da3 hatten bereits Hartbert und 
Konrad II. erfahren müfjen, da die aufjtrebenden Dynaftengefchlechter des Hoch- 
ftiftes im Intereſſe ihrer Häufer und ihrer Sippe felbjtändige Politik zu treiben 
begannen. Für den höheren und niederen Adel lag die Verſuchung, ihr Waffenhand- 
wert und ihre Macht jelbitjüchtigen Zwecken dienjtbar zu machen, um fo näher, je 

verwidelter und bedrängter 
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tes ericheinen die Adels— 
geichlechter und die Mini- 
fterialen. Letztere hatten 
jeit den Sachjenfriegen einen 
ungeahnten Aufſchwung ge= 
nommen. Aus unfreien waffenfähigen KHausdienern der Fürſten waren mächtige 
Gefichlechter, Inhaber einflußreicher Hofämter und werthvoller Lehen geworden. 
Namentlich waren fett Bischof Udo's Zeit die Dienftmannen mit Dienjtlehen gefät- 
tigt worden. Faſt gleichberechtigt traten fie im jpäteren Mittelalter an die Seite 
der freien Edlen, mit denen 
fie zu den Aufgaben und Ehren 
des ritterlichen Lebens berufen 
waren. Wohl blieben die Mi- 
nifterialen trotz alles Glanzes 
de3 ritterlichen Lebens doch hö— 
rige Leute, die man veräußern 
und vertaufchen konnte.) Doch 
trat diefe Abhängigkeit immer 
mehr zurück hinter ihrer ftei- 
genden Macht und Bedeutung. 
Galt früher nur der mächtige 
und freie Edle al3 Herr, fo 
wurde bald die Hörigfeit des Minifterialen über dem Glanze des ritterbürtigen 
Gejchlechtes allmählich vergeffen, und mehr und mehr näherte fich feine fociale Stel- 
lung dem Herrenftande. Gehoben wurde die Stellung der Dienftmannen durch ihren 
genofjenfchaftlichen Zufammenhang, ihre Gefchäftserfahrung und durch die Bedeutung des 
Waffenhandwerk3, des reifigen Dienftes, der den Eintritt in die Ritterfchaft ermöglichte. 


Würdevoll ragt die „Prachtgeftalt des deutfchen Ritters" hervor über das 
Treiben der bürgerlichen und bäuerlichen Kreife. „Geſchmeidigkeit der Glieder, 
Meifterfchaft in allen Eriegerifchen Mebungen, Tapferkeit ohne Zagen und Furcht, 

!) Vergl. oben ©. 223, 
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Abb. 72. Kirche in Ohrum an der Der. 








Abb. 78. Kirche in Knieſtedt. 
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ein tief gläubiges Gemüth und demüthiger Sinn, verbunden mit den feiniten Formen 
de3 Umganges, feurige und opfermuthige Begeifterung für die erhabenjten Güter 
de3 Menschen, für Religion, Unſchuld und Freiheit, goldene Treue in einem ftarfen 
und doc zarten Herzen: da3 waren die Züge des echten Ritters.“)) Aus diefen 
Tugenden und den Aufgaben des Nitterjtandes, Kirche und Vaterland, Recht und 
Frieden, Witiwen und Waifen zu fchügen, erklärt fi) die Ehrfurcht, die man dem 
Ritter entgegenbrachte, jo lange er feinem wahren Berufe treu blieb. Um fo gefähr- 
licher wurde aber auch die Macht der Nitterfchaft, als fie der gottgewollten Unter: 
ordnung unter Geſetz und Obrigkeit fich entzog und das Waffenhandwerk in Raub: 
und Fehdeweſen mißbrauchte. Schon im 13. Jahrhundert drohte das ritterliche 
Raubweſen zu einer wahren Landplage zu werden. Namentlich waren die Mini- 
fterialen, wie alle Emporkömmlinge, geneigt, anfpruchsvoll und eiferfüchtig auf ihre 
eigenen Rechte zu pochen und fremde gering zu achten. Die obrigfeitlichen Erlaffe 
gegen rechtswidrige Fehden blieben ohne dauernde Wirfung. Die einzelnen Reichs- 
glieder und die Städte mußten 
deshalb jtet3 von Neuem zu ge— 
meinfamem Schuße der öffent: 
lihen Sicherheit fich zufammen- 
ſchließen. Seit dem 12. Jahr— 
hundert ftrebten mit den Für: 
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ſten auch die Edlen und Ritter AN: I 

nad) dem Beſitze feiter Burgen — | 

zur Sicherung ihrer Liegen: ZZ e 9 

ſchaften und zur Beherrſchung — 
der Umgebung; daß darin eine — —— 
große Gefahr für die umliegen— — DEE | 
den Grundbefißer, ſowie für die ee 


landesherrliche Stellung des En, 

Fürsten lag, ift natürlich. Wie andere Fürften, jo mußten darum aud) die Bifchöfe 
von Hildesheim unabläfftg darauf bedacht fein, die gefahrdrohende Macht der Ritter- 
burgen zu brechen oder doch in Schranken zu halten. 


Unter den freien edlen Geſchlechtern, die im Lehnsverbande zur Hildesheimer 
Kirche ftanden, ragen außer den ſächſiſchen (fpäter den braunfchweigichen) Herzögen hervor die Grafen 
von Nordheim, Schauenburg, Wölpe, Winzenburg, Wöltingerode (jpäter Woldenberg), Schlaven, 
Poppenburg, Hallermund (Kefernburg), Spiegelberg, Blankenburg, Scharzfeld, Lauenrode, Lutterberg; 
die Edlen von Depenau, Dorftabt, Drbenberg, Hardenberg, Meinerfen, Hagen, Buvende, Schwalen⸗ 
berg, Hohenbühen, Homburg, Werder, Neuenkirchen, Bornum, Cantelöheim, Nhüden, die Vicedomint 
von Waſſel u. a — Bon den unfreien Minifterialen nennen wir die vom Alten Martte, 
vom Alten Dorfe, von der Meienburg (bei der Alten Karthaus), von Toſſum (Marienburg), von 
Harleffem (bei der Marienburg), von Algermiffen, von Alten, von Barienrove, von Berel, von 
Borfum, von Drismenftedt, von Düngen, von Eiljtrenge, von Elbe, von Emmerke, von Ejcherde, von 
reden, von Garbolzum, von Grasdorf, von Halem, von Haringen, von Heifede, von Holthufen, von 
Kemme, von Lengede, von Lottingeffen, von Mahlerten, von Mehle, von Oberg, von Ochterfum, von 
Debelum, von Beine, von Röfling, von Salder, von Steinberg, von Stödheim, von Watenftebt, von 
Wehre, und viele andere rings im Lande anfäffige Gejchlechter. ?) 


1) Michael, Gejhichte des un Volkes feit dem 13. Jahrhnndert I, 5. — ?°) Bergl. 
Sanide I, S. 722 ff. Lüntzel II, S. 26 f. 
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Nah dem Minifterialen:Rechte des Stiftes Hildesheim!) mußte jeder Dienftmann, fobald ein 
Biſchof die kirchliche Beitätigung und vom Könige die Negalien empfangen hatte, jchwören, „dem 
Biſchofe jo treu und hold zu fein, als nad dem Rechte ein Dienjtmann feinem Herrn es fein joll, 
und die biihöfliche Ehre gegen Jeden zu behaupten, ausgenommen gegen das Reich“. Ein Dienft- 
mann darf jein everbtes Hoflehen nur mit Zujtimmung feiner Erben veräußern. Zur Erbſchaft find 
Männer wie Frauen beredtigt. Stirbt ein Dienftmann, jo vertritt die Wittwe die Kinder. Heirathet 
die Wittwe, jo tritt für minderjährige Kinder ein Vormund ein. Eine Klage des Biſchofs gegen 
einen Dienjtmann gehört vor das genofjenfchaftliche Gericht der Dienftmannen. Anderen Geiftlichen 
gegenüber jteht der Dienjtmann vor dem Bilchofe Rede und Antwort. Hat ein Dienftmann die Huld des 
Biſchofs verloren und kommt es darüber zur Klage vor dem Minijterialengerichte, jo foll der Beklagte 
in jeine Kemenade gehen, die joll man verjchließen mit feidener Schnur, und der Dienftmann fol 
fie nicht verlaffen, ehe die Schuld in güt— 
lihem oder rechtlihem Wege gehoben ift. 
Klagen des TDienftmanned gegen den 
Biſchof gehören ebenfalld vor das Dienft- 
mannengericht; doch führt bei folder Klage 
ein Stellvertreter des Biſchofs den Vorfig. 

6. Wie das Bisthum Hildes- 
heim fchon im frühen Mittelalter 
al3 eine der vortrefflichiten Pflanz- 
jtätten firchlichen Lebens und echt 
geiſtlichen Wirkens geehrt wurde, *) 
fo behauptete unjere Kirche auch 
jeßt noch ihren alten Ruhm: 
den Auf, daß fie reich an Gütern 
und Vorzügen geiftlicher Natur fei. 
Das hatte Papſt Innocenz IL. 
ausdrücklich anerfannt und im 
Procefje gegen den nad Würzburg 
übergejiedelten Biſchof Konrad I. 
mit feierlichen Worten erklärt. ?) — 
In der Neihe der Suffragane der 
Mainzer Kirchenprovinz hatte der 
Hildesheimer Oberhirt allerdings 
dem Bilchofe von Eichjtätt den 
DVortritt einräumen müjjen; das 
Vorrecht Eichjtätts führte man auf 
eine bejondere Beftimmung des heil. Bonifacius zurück.) — Wie einft Kaifer 
Heinrich der Heilige die Lebensweife des Hildesheimer Domelerus als Vorbild für 
das Domkapitel in Bamberg aufjtellte, fo wurde auch 1226 das Domftift in 
Güſtrow „hauptjächlich nad) der Ordnung der ehrwürdigen Hildesheimer Kirche“ 
eingerichtet. °) 

Je mehr im fpäteren Mittelalter die Domcanoniker durch die Gejchäfte der 
Verwaltung des Hochftiftes und vielfache Obliegenheiten weltlicher Natur in Anfpruch 





Abb. 75. Kirche in Nheden im Leinethale. 


) Bruns, Beyträge zu den deutſchen Rechten des Mittelalterd (Helmftedt 1799), S. 160 ff. — 
2?) Vergl. oben S. 67 f. — °) Bergl. oben S. 212. — *) Bergl. oben S. 231 Anm. 6. Dazu Fider, 
Vom Neihsfürjtenjtande S. 174. — °) Lüntzel Il, 42. 
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genommen wurden, dejto mehr wuchs die Gefahr, daß der Geift der VBermweltlichung 
in die Neihen der geijtlichen Körperjchaft Eingang fand. Tüchtige Bischöfe, Dom- 
dechanten und Pröpſte wachten allerdings mit Eifer darüber, daß das Kapitel den 
Aufgaben jeiner geijtlichen und weltlichen Doppelftellung dauernd gerecht werden 
jollte. Doch war es nicht zu verhüten, daß ein Theil des geijtlichen Dienftes an 
jtellvertretende Geiftliche als Vikare, Leftoren, Commendatare, Unterfüfter und 
Suecentor übertragen werden mußte. Den meijten Vifaren am Dome und in 
anderen Stiften ward außer der Darbringung de3 heil. Meßopfers an den zahlreich 
erjtehenden Nebenaltären auch die Theilnahme am Chordienfte in den Stiftungs- 
urfunden zur Pflicht gemacht. 





Abb. 76. Kirche zu Achtum (bei Hildesheim). 


7. In hohem Anfehen jtand noch immer die Domjchule in Hildesheim. Auf 
Hildesheims „edler Schule” empfing zu Anfang des 12. Jahrhunderts feine Aus- 
bildung ') der reiche Graf Adalbert von Saarbrüden, der 1106 föniglicher Kanzler 
wurde, 1111 den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz, bejtieg und im Kampfe gegen 
Heinrich V., ſowie durch Lothars Königswahl einen tiefen Einfluß auf die Gefchicke 
des Reiches übte; die Erinnerung an Hildesheim bewog ihn, im Mainzer Dome 
die Godehardi - Kapelle zu erbauen. — Der Ruhm der Hildesheimer Schule hatte 
Gerhoh von NReichersberg aus feiner baierifchen Heimath nach dem fernen Nieder: 
jachjen geführt.) Zahlreiche heimifche und auswärtige Kirchenfürften legten im 
jtillen Hildesheim den Grund zu ihrer höheren Ausbildung. Auch in der Hildes- 
heimer Brieffammlung, die um 1190 gefchrieben und fpäter in einen Sammelband 
de3 Kloſters Altenzelle aufgenommen ift,?) erjcheint Hildesheims Domfchule wegen 


') 3affe, bibl. rer. germ. III, 570. — ?) Wattenbach a. a. O. V, 87. — 9) Stehle, 
Ueber ein Hildesheimer Formelbuch ©. 17. 
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ihrer wifjenfchaftlichen Bedeutung und ihrer ausgezeichneten Disciplin al3 eine vor— 
zügliche Bildungsanftalt, wo „gar Biele in Wifjenjchaft und Tugend treffliche Fort— 
jchritte machten“. 

Höher jtrebende Geijtliche pflegten jeit dem Ende des 11. Jahrhunderts nach 
Abjolvirung der heimischen Schule ihre höhere Bildung fi im Auslande zu 
holen, namentlich in Frankreih. Paris ward der Sammelpunft aller reichen und 
vornehmen Clerifer; manches enge Freundichaftsband unter jpäteren Kirchenfürjten 
ift dort gejchlungen worden. 

In Hildesheim bejtanden außer der Domfchule bejondere Schulen an den 
einzelnen geiftlichen Stiften. Bon diefen gelangte namentlich die Schule des 
Andreasftiftes zu höherer Bedeutung, als mit dem Aufblühen der Stadt und 
ihres Handel die Bürgerföhne in größerer Zahl eine höhere, auf ihren praf- 
tiichen Beruf einge- 
rihtete Ausbildung 
erjtrebten. Im 13. 
und 14. Jahrhundert 
rivalifirte bereit3 die 
Andreasichule ſtark 
mit der altberühmten 
Domſchule. 

8. Zu herrlicher 
Blüthe hatte ſich im 
11. und in der erſten 
Hälfte des 12. Jahr— 
hunderts das klöſter— 
liche Leben entfaltet. 
Zu den alten Stif— 
ten waren als neue 





Abb. 77. Apfis der Kirche in Oldendorf (bei Oſterwald). Schöpfungen kirch— 
lihen Eifers hinzu— 
getreten das VBenedictiner - Klofter St. Godehard in Hildesheim, das Cluniacenfer- 
Kloster Elus, die Auguftiner » Stifte Backenrode und Riechenberg, die Eiftercienjer- 
Klöjter Amelungsborn und Iſenhagen, das Auguftinerinnen-Klofter in Holle, dann in 
Derneburg, das Marien-Klofter in Bofeln, die Eiftercienferinnen-Klöjter Neuwerk, 
MWöltingerode, Wienhaufen und auf dem Nennelberge vor Braunjchweig. Dazu 
famen noch die verjchiedenen Niederlafjungen der Franziskaner, Dominikaner und 
büßenden Schweitern. — Alle dieje Klöfter waren in der Jugendkraft ihrer erjten 
Zeit gleichjam Burgen des ficchlichen, geistlichen Lebens, Pflanzjtätten der Bildung, 
Wohlthätigkeitsanitalten für hilfsbedürftige Menfchen, Ajyle für Verlaſſene, und 
Hilfskräfte ſowohl in der Seeljorge al3 in der Entwicklung des wirthichaftlichen 
Lebens. 
In der Landwirthichaft haben namentlich die Ciftercienfer durch ihr hohes 
öfonomijches Verſtändniß und ihre zähe Ausdauer erfolgreich und nachhaltig gewirkt. 
Bon jeher bildeten ja die Klöfter und Stifte die wirthichaftlichen Mittelpunfte des 
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Landes. Als nun die alten Klöfter in Folge der Mängel des früheren großgrund- 
herrlichen Wirthſchaft-Syſtems in der Arbeit der Eultivivung des Bodens ermat- 
teten, da trat der Orden von Citeaur mit einer nie gejehenen Energie und Plan— 
mäßigfeit an die Aufgaben des Bodenbaues heran. Wefentlich den Eijtercienjern 
ift e8 zu verdanken, daß das 12. und 13. Jahrhundert als letzte große Rode-Epoche 
in Deutjchland fich darftellt. Sümpfe und Moräjte wurden entwäjjert, Waldland 
gerodet und in fruchtbare Gelände verwandelt, Teiche angelegt, Mühlen gebaut, 
mit neuer Energie und reicheren Mitteln ward die Beitellung des Ackers, die Bieh- 
zucht, die Fiſcherei, der Weinbau und eine planmäßige Gartencultur begonnen, Die 
zu jchönjter Blüthe fich entfaltete. Die Mufterwirtbichaften der Eiftercienjfer waren 
für ihre Zeit großartige Acerbaufchulen, und „noch heute zeigen Deutjchlands 
Ihönjte Waldlandjchaften von Heiſter— 
bach am Rhein bis Dliva bei Danzig die 
Trümmer der Eijtercienfer = Eultur“.') 
Neue Orte entjtanden auf neu errun— 
genen Acergebieten. Der Ertrag der 
Landwirtbichaft und der Werth des 
Bodens jtiegen in ungeahnten Maße; 
die wirthichaftliche Lage der landarbei- 
tenden Klaſſen gejtaltete fich im 13. Jahr— 
hundert außerordentlich günftig; die Ab- 
gaben blieben bei dem früher fejtgejtell- 
ten Sate bejtehen, der Mehrertrag kam 
wejentlich den Landbauern felbit zu gute. 


Zu den jchönften Ruhmestiteln 
de3 Gijtercienfer-Ordens gehört es, in 
den öſtlichen Gebieten unjeres 
Baterlandes dem Chriſtenthum, der 
Cultur und dem deutichen Weſen eine 
ſichere Stätte bereitet zu haben. Das 
ift eine „Broßthat des deutſchen Volkes Abb. 78. re im Domchore 
im Mittelalter” und vor Allem eine 
That der Kirche und ihrer Orden. Gerade unjerem Bisthum gebührt der Ruhm, 
daß als Tochter eines jeiner Eijtercienfer-Stifte der wichtigfte Culturherd der wen- 
diichen Yande hervorging. Bon Amelungsborn aus zog als Apoftel der Wenden 
Biſchof Berno gen Meclenburg, und Amelungsborn iſt die Mutter des Klojters 
Doberan bei Roſtock. 


9. Der überwiegende Theil der landbauenden Bevölkerung im Bisthum, 
namentlich in den Aemtern Winzenburg, Steuerwald und Hildesheim, ?) bejtand aus 
Laten. Die Stellung derfelben zu den Grundherren und innerhalb der Meiereien 
ift bereitS früher bezeichnet worden.) Die Eintheilung der Villifationen blieb auch 





I) Vergl. außer den früher angegebenen ee noh Michael a. a. O. I, 13 ff. — 
?) Lüngel, Bäuerliche Laften 65. — °) Bergl. 
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im fpäteren Mittelalter bejtehen; jo gehörten zum Domftifte die 14 Billifationen 
oder Aemter (villicationes, quae frequentius vocantur oflicia) zu Barum, Bed- 
dingen, Söhlde, (Hohen) Eggeljen, Bültum, Adlum, Borfum, Algermifjen, Miül- 
lingen, Hajede, Lede, Himmelsthür, Itzum und Loſebeck.) Zu diefen Meiereien 
gehören Haupthöfe nebſt Salland (allodia et mansi ad allodia deputati) und 
außerdem die Lathufen (Lathove, mansi litonici). — Außer den Laten beitellten den 
Boden freie Eigenthümer, Erbenzinsleute und Inhaber bäuerlicher Lehen, jowie Die 
(von den älteren villici zu unterjcheidvenden) Meier oder Colonen, die in einem 
freieren Pachtverhältnifje zum Grundheren ftanden. In der frühmittelalterlichen 
Hofwirthichaft war der Meier (villieus) der Berwaltungsbeamte des Grundherrn 
im Metereibezirke; er hob die Abgaben der Laten, hielt mit den Laten im Meier: 
ding das Latengericht ab, und bewirtbichaftete jelbft den Haupthof feiner Meierei 
mit dem Salland unter Beihülfe der Frohndienjte der Laten. Mehrfach find in 
jpäterer Zeit diefe Haupthöfe der Meiereibezirke zu adligen Gütern emporgejtiegen. — 
Als nun im 11. und 12. Jahrhundert dieſe Meier nach größerer Selbjtändigfeit, 
nach Erblichfeit ihrer Stellung und nach Bereicherung aus derjelben jtrebten, haben 
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Abb. 79. Vom Hamm des Godehards: — im a ju Hildesheim. 


mehrfach die Stifte einzelne Gutsbezirfe ihren geiftlichen Mitgliedern zur Verwal— 
tung übergeben. Gründe folcher Art werden auch zur Bildung der „Obedienzen‘ 
beim Domftifte und anderen hieſigen Stiften beigetragen haben. Im 13. und 
14. Jahrhundert, ?) hier früher, dort jpäter, wurden dann durchweg in den Meie- 
reien die Haupthöfe von den Lathufen getrennt, und leßtere der Verwaltung des 
Meiers entzogen. Die Güter eines Mleiereibezirts blieben theil$ Lathufen, von 
deren Ertrage die Laten Zins in Geld und Korn entrichteten, theils wurden fie, 
wie auch andere freie Yänderei, als freie Höfe zeitweije in Bacht ausgethan, alfo 
einem Ackerbauer auf bejtimmte oder unbejtimmte Zeit gegen einen jährlichen Korn- 
oder Geldzins zur Benugung überlafjen. So entjtanden die bäuerlichen Meier 
(coloni, villiei) als Zeitpächter; neben ihnen blieben die Genoſſenſchaften höriger Bauern 
betehen, die als Laten ihre kleinen Bauerngüter bewirthichafteten gegen den geringen 
jeitftehenden Zins. Mehrfach gingen Latengüter nach vorheriger Abfindung der 
Anrechte der Laten in bäuerliche Meierhöfe über, wodurch der Stand der Freimeier 
vermehrt wurde. — Auf Grund diejfer Entwicklung gehörten zu den 14 Meiereien des 
Domitiftes *) (außer 37'/; Zehnten) 42 Meierhöfe mit 175 Hufen und 797'/ı Lat— 

ı) Staatdardiv in Hannover, Domftift Nr. — — ?) Sampredt, Deutſches Wirthſchafts— 


leben im Mittelalter, Bd. I, 2, ©. 873 ff. W. Wittich, Die Grundherrſchaft in Nordweſtdeutſch— 
land ©. 300 ff. Luüntzel, Bäuerlice Kajten 119 ff. — ) Lüntzel II, 508. 
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bufen. — Die Pachtzeit des Meiers wurde zumeiſt auf 3 bis 12 Fahre bemefjen. 
Bau und Bejjerung, d. h. die Gebäude auf dem Gute und der Mijt auf dem Lande 
waren Eigenthum des pachtenden Meiers. Das Verhältnis des Meierd beruhte auf 
einem Vertrage. Das Necht des Grundheren, den Colonen durch Abmeierung zu 
entjegen oder durch Erhöhung des Meierzinjes fchwerer zu belajten, fand erft in 
jpäterer Zeit durch Herfommen und Zugeftändnifje eine Einjchränkung. Ein großer 
Theil der Laten, die von ihren Rechten an den Lathufen fich abfinden ließen, 309 
in die aufblühenden Städte. Viele Andere zogen öſtlich der Elbe, um dort auf 
jlavifchem Boden neue Bauernhöfe zu gründen und in Dftelbien das neue Deutjch- 
land jchaffen zu helfen. 

Bon wirkſamem Einfluß auf die Förderung der Landwirthſchaft war dieſe mit 
dem 13. Jahrhundert vielfach beginnende allmähliche Umwandlung der alten hof: 
rechtlichen Grundhörigfeit, in welcher der große Grundbefiß nur noch als ein Nenten- 
jubftrat erjchien, in ein freieres Erbpadht- und Zinsverhältniß. Der freie 
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Abb. 80. St. Epiphaniuß-Schrein im Domchore zu Hildesheim. 


Pächter ſah jich weit mehr als der Grundholde auf fich ſelbſt angewiejen, er jpannte 
energijcher feine Kräfte an, und das trug erheblich zum Aufjchwung der Landwirth— 
ichaft bei. Auch die grundhörig bleibenden Klaſſen erlangten jeßt eine erhöhte 
Selbftändigfeit. Vor einer Ausbeutung der wirthichaftlichen Güter und Kräfte durch 
das gleichzeitig fich bildende Kapital ſchützten einerjeits die verjchiedenen Formen der 
Leibe, andererjeit3 die Gewährung fürdernder Darlehen in der Form des Renten— 
fauf3, welcher in der Folgezeit immer häufiger in den Urkunden ung begegnet. 

Eine neue wirthihaftlihe Kraft ward unferem Lande zugeführt durch die Anfiedlung nieder: 
ländifher Colonien. Als Holland und Flandern durch verheerende Ueberſchwemmungen heim: 
gefucht wurden, famen aus jenen bedrohten Nordjeeländern Auswanderer auch in unjere Diöceſe; jo 
entitand die flandrifche Aderbau-Colonie zu Eſchershauſen im jüdweftlihen Winkel des Sprengels und 
vor Hildesheims Thoren die ftrebjame Niederlafjung am Damme, die Dammftadt. Während die Colonie 
in Ejchershaufen wejentlih dem Landbau fich widmete, oblag die Niederlafjung am Damme vor Hil- 
desheim dem Handwerk, befonders der Tuchweberei und dem Tuchhandel. Dadurd wurde die Eifer— 
fucht der Altjtadt Hildesheim gemwedt und eine Kriſis herbeigeführt, die im 14. Jahrhundert mit der 
Bernid,tung der Dammftadt eine tragijche Löjung fand. | 
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10. Jugendfriſche Kraft und Blüthe zeigt ſich jeit dem 13. Jahrhundert in 
den Städten. Die Kirche fürderte wejentlich die Entwicklung der Städte. Frei— 
geborene und Freigelafjene jtedelten fich gern unter dem Schuge und in der Nähe 
der geiftlichen Stifte an. Handwerk und Kunſt, Gewerbe und Handel, die jo herr: 
(ih an den firchlichen Eulturjtätten gediehen, dazu das milde und rückjichtsvolle 
Walten der geiftlichen Hirten ließen gar bald erkennen, daß „unterm Krummſtab 





Abb. 81. St. Dswald: Heliquiar im Domjhage zu Hildesheim. 


gut wohnen iſt“. Zudem übten der ftädtifche Schu und die ſtädtiſche Freiheit 
weithin eine große Anziehungskraft. Dadurch, daß Handel und Gewerbe in den 
Städten aufblühten und der Bodenbau die Hauptbejchäftigung der. Landbevölferung 
blieb, trat der Unterjchied zwiſchen Stadt: und Landbevölferung immer deutlicher 
zu Tage. Zu den zwei weltlichen Ständen, die durch Schwert und Pflug charaf- 
terifirt waren, trat ſomit al3 neuer Stand die ftädtifche Bürgerjchaft, deren Beruf 
in Sandel und Gewerbe bejtand und deren Stolz die jtädtiiche Freiheit war. 
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Die Bevölkerung der Städte bejtand nicht mehr, wie zum größeren Theile in der 
früheren Zeit, aus Hörigen, fondern entwicelte ſich zu einer freien, fich jelbjt regierenden 
Bürgerfchaft. Damit trat die Bürgerjchaft als ein ganz neues Glied in das fociale 
Leben unferes Volkes ein. Die Verwaltung der Stadt lag in den Händen des 
Rathes, der in älterer Zeit noch ein ariſtokratiſches Gepräge trug und erjt im jpäteren 
Mittelalter durch das Eindringen der Innungen in die Reihen der altangejehenen 
Sefchlechter eine Mifchung mit demokratiſchen Elementen erfuhr. 


Mit dem Aufblühen der Städte und der ftädtifschen Märkte gelangte - die 
Geldwirthichaft zum Siege über die alte Naturalwirthichaft. Die Handwerker, 
Kaufleute und Tagelöhner arbeiteten nicht mehr hauptjächlich für den eigenen Bedarf 
und den Bedarf des Grundherrn, wie es unter der alten Natural» und Hofwirthichaft 
geweſen war, jondern für Kun- | 
den, die ihre Dienfte verlang- R 
ten, und für den Markt, auf —— 
welchem der Handel erblühte. Da: 
Die Ansprüche an ihre Yei- 
ſtungen jteigerten ich, es trat 
ein regerer Wettbewerb und 
eine größere Arbeitstheilung 
und damit eine tiefere Schei— 
dung der Berufjtände ein. Die 
Form, in welcher der gejchäft- 
liche Verkehr fich entfaltete, war 
das Marktweſen. Tauſch— 
mittel im Umſatz und Werth— 
meſſer der Produkte und Lei— 
ſtungen war das Geld. Die 
Bildung des Kapitals war da— 
mit angebahnt. Das Geld 
ward zum Gradmeſſ er des Ver— Abb. 82. Scheibenkreuz (Flabellum) im Domſchatze zu Hildesheim. 
mögens. Zu der Naturkraft 
und der Arbeitskraft trat als neuer herrſchender Factor die Kapitalkraft hinzu. 
Das Geld ward zum werbenden Stapital; nicht nur als Taufchmittel im Handel, 
jondern auch durch den Zinsertrag im Nentenkauf wurde es fruchtbar. Es gewann 
in der Volkswirthichaft die Bedeutung, die das Blut im Leben des Körpers hat. 
Und bald überflügelte der neue bürgerliche Reichthum den Reichthum des Ländlichen 
Grundeigenthums. 


11. Wohl hat die auffommende Geldwirthichaft der Selbftjucht neue, ‚früher 
unbefannte Bahnen geöffnet. Doch hat die damalige Zeit gegen folche Mißjtände 
einen Damm aufzubauen gewußt durch die ftrenge Zucht des Genofjenfchaftswefens. 
Die Innungen, Zünfte und Gilden, zu welchen Handwerker und Kaufleute fich 
vereinten, erjtrebten einerjeit3 eine wirkjame Förderung und den Schuß ihrer gewerb- 
lichen Intereſſen, andererjeit3 fchüßten fie die Ehrlichkeit in Handwerk und Handel, 
und fürderten durch ihren religiöjen Charakter die idealen Güter des Bürgerjtandes. 
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In den Innungen vereinigten fi) die Mitglieder von gleichen oder verwandten 
Gewerben und die des Handelsftandes zu gefchlofjenen Genofjenfchaften. Der Zunft: 
zwang verpflichtete, wie wir alsbald aus einzelnen Urkunden jehen, die Gewerbe: 
treibenden zum Beitritt. Durch Gontrole wurde die ehrliche Arbeit geſchützt gegen 
Ichlechte Waare, der gute Ruf der Mitglieder und die Standesehre überwacht und 
gehütet, unehrenwerthen Auswüchſen der Erwerbjucht vorgebeugt. Nur Unbejcholtene 
hatten zur Gilde Zutritt. Die Arbeit galt al3 ein Amt, zu deffen Ausübung der 
tüchtig befundene Standesgenoffe zugelajjen wird. Das Intereſſe der Gewerbe: 
treibenden und das der Conſumenten fuchte man gleichmäßig zu wahren. Unter 
den Gildegliedern herrjchte Gleichheit und Brüderlichkeit. Keiner follte fein Gewerbe 
fabrifmäßig betreiben, Keiner zum bloßen Lohnarbeiter herabfinfen. Als unter- 
geordnete Nebenſache erjcheint die Pflege des gejelligen Berfehrs. Ausgeprägt aber 
war der religiöje Charakter der Gilden. Die fpäteren Urkunden zeigen, wie mit 
den Gilden zumeiſt auch eine Eirchliche Bruderjchaft verbunden war, in welder die 
Glieder al3 gemeinjame, vom Geiſte des Glaubens und frommer Uebung erfüllte 
Familie erfchienen. Gemeinſamkeit im Gottesdienfte und bei Gildefeſten, bei Begräb- 
niffen, bei kirchlichen Stiftungen und Sterzenopfern, gemeinfame Schußpatrone und 
veligiöfe Beiträge, gegenjeitige Unterſtützung und genofjenjchaftliche Armenpflege aus 
religiöfen Motiven — Alles daS gab dem Bande zünftiger Zufammengehörigfeit 
unverkennbar eine höhere, heilige Weihe. In den Statuten und Uebungen der 
einzelnen hildesheimſchen Innungen zeigte fi), wie tief das ganze häusliche und 
bürgerliche Leben vom Firchlichen Geiſte durchdrungen war. 

Der Handelsverkehr zwijchen einzelnen Städten und Städtegruppen ward 
nad) und nach durch ein ganzes Netz von gegenjeitigen Verträgen gefichert. Zum Schuße 
de3 Handel3 im Auslande diente vor Allem der Bund der deutichen Hanja, in 
welchem die Kaufleute einzelner Städte zu einem Gefanmtvereine zufammentraten; 
nach und nad) entwicelte dieſer Bund fich al3 Bereinigung der feitländifchen See— 
ftädte mit den Lanpdjtädten zu jenem machtvollen Städtebunde, der gegen Ende des 
13. „Jahrhunderts fejt begründet erfcheint. Zur Zeit der höchiten Blüthe, im 
15. Jahrhundert, hat derjelbe ungefähr 90, meift niederdeutiche Städte umfaßt. 
Zu diefen gehörten auch die wichtigiten Städte unferes Sprengels, Braunfchweig, 
Hildesheim, Goslar und Alfeld. Mit Recht bezeichnet man den Bund als die „groß: 
artigfte organifatorische Echöpfung des durch Gewerbe und Handel gehobenen deut- 
jchen Bürgerthums“, als die „herrlichjte Blüthe des deutichen Genoſſenſchaftsweſens“. 


12. Einen bedeutjamen Abjchnitt bildete in der Gefchichte der Kirche und auch 
unjerer Diöcefe die Stiftung der Bettelorden. Um ungehindert „den Acer der Welt 
durchziehen und den Samen der Predigt ausjtreuen zu fünnen, warfen diefe Orden, 
wie Bapjt Honorius III. fagt, die Bürde der irdischen Neichthümer von fich”. Ihre 
Aufgabe iſt die geiftliche Fürſorge für alle Streife des Volkes, namentlich durch die 
Predigt und das Bußſakrament. Diefe Arbeit gab ihnen ein Necht auf Unterhalt 
durch Almoſen. PBlanmäßig bejegten fie alle größeren Städte. Die wachjenden 
und aufblühenden bürgerlichen Gemeinden waren für fie die geeigneten Orte für 
Predigt und Seeljorge, für weitreichendes Wirken im religiöjen Volksleben; dort 
fanden fie bei der herrſchenden jtädtijchen Geldwirthichaft auch ohne jeden Beſitz 
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fruchttragender Grundgüter leicht ihren Unterhalt durch Almofen. Je mehr die 
Städte zu Gentralpunkten des Verkehrs und zu Brennpunkten des geiftigen Lebens 
wurden, um fo erfolgreicher und nachhaltiger wirkten in ihnen die neuen Orden 
mit der jtaunenswerthen „Energie der Entbehrung”. Die Entjagungsfraft, die 
voltsthümliche und doch feurige Predigt, die tiefe Herzensbildung und Einfachheit, 
welche den Söhnen des heil. Yranzisfus eigen war, öffnete ihnen die Herzen. Sie 
wußten, ſelbſt arm, wie dem armen Bolfe zu Muthe war, und veritanden darum, 
in volfsthümlicher Sprache ihm da3 zu bieten, was e3 bedurfte. Ihnen ftrömte 
das Volk zu. Am liebjten hörte man in ihren Kirchen die fchlichte, herzinnige und 
von Kraft erfüllte Predigt; ihnen beichtete man mit Vorliebe; auf ihren Kirchhöfen 
wählten Viele, um unter ihrem Gebete zu ruhen, eine Begräbnißjtatt. Gerade in 
Kreifen des mittleren Bürgerjtandes faßten die Bettelorden fejten Fuß. Dabei 
blieben ihre Einnahmen fehr befcheiden. Die Gefahr des Neichwerdeng, unter der 
die Cijtercienfer = Klöfter im 14. Jahrhundert zu ermatten begannen, hatten die 
Franziskaner und Dominikaner mit der Wurzel abgefchnitten. 

13. Mit der Neubelebung des religiöfen Eifers unter der ftädtifchen Bevöl- 
ferung entfaltete ſich auch die chriftliche Liebesthätigkeit zu reicherer Blüthe. ') 
Der Ausgangd- und Mittelpunkt der geordneten Armenpflege ift, wie die Gejchichte 
una gezeigt hat, das Hofpital des Domiftiftes; daneben erblühten die Spitale der 
Klöfter und der Übrigen geijtlichen Stifte. In neuer Geftalt war da3 alte Hildes- 
heimer Domfpital als Johannis-Hoſpital am Dammthore erftanden;?) e3 blieb das 
erite und bedeutendjte Hofpital unferer Etadt. Neben ihm waren die übrigen 
Klöfter und Stifte der Stadt und rings im Sprengel „Herde des chriftlichen Lebens, 
auf denen das ‘Feuer der chriftlichen Liebe nie erlofch”. Im Innern der Spitäler 
herrſchte eine Art Elöfterlicher Ordnung, ein in nüßlicher Beichäftigung und Gebet 
genau geregeltes Leben, in deſſen Gefüge die Firchlichen Uebungen eine hervorragende 
Stelle einnahmen. Mit der Klofter-Reform durch die Cluniacenfer und die Eifter- 
cienjer nahm auch die Liebesthätigfeit einen neuen Aufſchwung. Dann fanden die 
großen ritterlichen Spitalorden auch in unferem Bisthum — in Goslar — Stätten 
des Wirkens. Von Einfluß auf die Entwidlung der chriftlichen Liebesthätigfeit in 
den breiten Schichten der ftädtifchen Bevölferung war ferner das Beifpiel und das 
ſeelſorgliche Wirken der Bettelorden, der Franziskaner und Dominikaner, die Alles 
verließen, um Alle für Chriftus zu gewinnen. Bei vielen Werften des Wohlthung 
und Anftalten der chriftlichen LTiebe würden wir bejtimmt ihren directen oder indi: 
recten Einfluß nachweisen künnen, wenn die Urkunden von der inneren Entjtehungs- 
gefchichte diefer Liebeswerfe reden wollten. — Tem reiferen Mittelalter gehört ins— 
befondere die Entitehung und Blüthe der ftädtiichen Hofpitäler, Leprojenhäufer und 
Pilgerherbergen an, jowie die zahllofen mwohlthätigen Zuwendungen, die in den 
Beftimmungen der Anniverfarien-Stiftungen, Bruderfchaften und Gilden fich finden. 

Da3 alle Anjchauungen beherrjchende Motiv beim Wohlthun, wie die TZaufende 
von Stiftungsurfunden in immer neuen Wendungen es bezeugen, und wie das 
Denkmal des Priefters Bruno in unferem Domfriedhofe jo anjchaulich es darjtellt — 


) Vergl. Ratzzinger, Geſchichte der kirchlichen Armenpflege S. 308 ff., 347 ff. Uhlhorn, 
Chriſtliche LZiebesthätigkeit im Mittelalter S. 66 ff., 114 ff., 206 ff. — °) Eiche oben S. 172 f. 
10° 
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it die Liebe zu Chriftus, deſſen bevorzugte Brüder und Stellvertreter die 
Armen find, und der Blid ins Jenſeits, die Sorge für daS ewige Seelenheil. 
Man wollte auf Erden füen, um im Himmel zu ernten. Man opferte zeitliche 
Güter, um himmlischen Segen zu gewinnen als Lohn der Liebe und als Frucht der 
frommen Fürbitten der Unterjtüßten. Zur Bermalterin al’ der frommen Stiftungen 
wählte man die Kirche und die von ihr geleiteten und von ihrem Geiſte erfüllten 
Anftalten, welde treu und gewifjenhaft den Willen der Schenfgeber erfüllten, 
mochten die Stifter felbitändige Armenitiftungen begründet, oder Armen» und 
Kranfenjpenden in zahllofer Menge mit den Mepftiftungen verknüpft haben. Eine 
Fülle chriftlicher Liebe und herzlichen Mitleids fpricht in al’ den kurzen Anord- 
nungen der Gtiftungsurfunden fich aus, die faft bei feinem Gedächtnißtage, bei 
feiner Fejtfeier der Armen und Siechen vergaßen. Auch der armen Schüler bei 
den Stiften wurde bei Vertheilung der Stiftungsauffünfte vielfach gedacht. 


14. Eine bejondere Aufforderung zum Wohlthun lag in den Ablaßgewäh- 
rungen. Durch fie erließ die Kirche dem Sünder, falls er fich innerlich zu Gott 
wahrhaft befehrt und durch veumüthige Beichte von der Sünde fic) aufrichtig los— 
gefagt hatte (vere contritis et confessis), einen Theil der ihm auferlegten Kirchen: 
buße, wenn er in Werfen religiöjen Lebens und chriftlicher Wohlthätigfeit fich eifrig 
erwies. Dadurch wurde die Bußzeit abgekürzt, der Sünder durch die mütterliche 
Milde der Kirche zu Eifer und Vertrauen ermuntert und zahlreiche Kirchenbauten 
und Schöpfungen der öffentlichen Wohlfahrt und Mildthätigkeit ins Leben gerufen 
und gefördert. Ihre Begründung findet die Firchliche Anfchauung und Praxis einer- 
jeitS in der Binde- und Löfegewalt, welche Chriſtus feiner Kirche gegeben, anderer: 
ſeits in den zahlreichen Stellen der heil. Echrift, die den Sünder auffordern, durch 
Werke der Buße und Entfagung, durch Falten und Almofen, die innere Bußgelin- 
nung und die Ausfühnung mit Gott zu fürdern. „Es wäre nicht billig geurtheilt, 
jo jagt ein hervorragender protejtantifcher Theologe, wollten wir der Kirche vor- 
werfen, fie habe bei diefer Compenſation eigennügige Zwecke verfolgt.” 

15. Wie die Firchliche Schaffensfreudigfeit neben den alten Benedictiner- 
Klöſtern und Auguftiner- Chorherren-Stiften neue Ordensniederlafjungen ins Leben 
rief, jo entjtanden vielfach im 12. und 13. Jahrhundert als Töchter der alten 
Pfarrkirchen neue Kirchen für den Gottesdienft und die Seelforge der aufblühenden 
ländlichen Gemeinden. Mehrfach iſt im Vorſtehenden diefer Neugründungen und 
des Verhältniſſes der ZTochterficche zu der Mutterpfarrei Erwähnung gejchehen. ') 
Es erübrigt hier noch, in Kürze auf die bauliche Form der Dorflirhen aus 
der romanischen Stilperiode hinzumweifen. Wie einzelne Broben der noch erhaltenen 
romanischen Kirchen zeigen (fiehe Abbildung 72, 73, 74, 75 auf Seite 248—250), 
beitand das Gotteshaus der Landgemeinde zumeift aus einem flach gedeckten, lang- 
geſtreckten Schiffe, an welches im Often ein gerade gejchlofjener Chor und im Weiten 
ein burgartiger Thurm fi anſchloß.“) Mehrfach findet ſich auch eine halbrunde 
Apfis oder ein polygoner Chorabjhluß am gemwölbten Chore. Da die ftarfen, maſ— 


1) S. 162 f., 169, 176, 196 f., 210 f., 222, 224, 233. — ?) Vergl, den inftructiven Artikel 
des Herzogliden Bauraths J. Pfeiffer über „Müttelalterlihe Dorflirden im Herzogthum Braun= 
ſchweig“ in geitfchrift für Bauwejen XXXII (1882), S. 242. 
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fiven Thürme zugleich zur Vertheidigung gegen feindliche Angriffe zu dienen hatten, 
jo vermied man die Anlage größerer Senfteröffnungen in ihren unteren Theilen. 
Im oberjten Geſchoſſe pflegte man an zwei oder an allen Seiten rundbogig geſchloſ— 
jene Oeffnungen anzulegen, die man gern durch Mittelfäulchen in zwei Kleinere 
Bogen auflöfte. Das Dach war eine niedrige vierjeitige Pyramide, häufiger ein 
einfaches Satteldach, das meifteng — im Ofergebiete regelmäßig — quer, aljo von 
Nord nach Süd, gerichtet if. In den obigen Abbildungen find drei Kirchen des 
Ofergebietes, nämlich die alten Kirchen zu Knieftedt, Dorjtadt und Obhrum, ') ferner 
eine Kirche des Leinethales, die alte Kirche zu Aheden,?) als Proben diefer einfachen 
Bauweiſe zufammengejtellt; zugleich ift (Abbildung 76, ©. 251) aus gothifcher Zeit 
die Kirche von Achtum (bei Hildesheim) beigefügt, um zu zeigen, wie wenig dieje Bau— 
form mittelalterlicher Dorflirchen in der Folgezeit fich änderte. Leicht ließe fich die Zahl 
diefer Beispiele erheblich vermehren. Als Brobe einer reicheren Apfisbildung mit Liſenen— 
fäulchen und Aundbogenfries reihen wir diefen Bildchen noch die Kleine Concha der 
Kirche zu Oldendorf?) an, deren ſchmucke Form (Abbildung 77, ©. 252) im Waldthale 
zwijchen den Thüfter und Ofterwalder Bergen den Wanderer nicht wenig überrajcht. 


16. Bei der Betrachtung des Wirkens der Bilchöfe und der Entwidlung 
der Didcefe haben wir wiederholt den Blick auf hervorragenden kirchlichen 
Kunſtwerken ruhen lafjfen, die neben ihrer Bedeutung für die Kunftgefchichte 
auch als Denkmäler der Kirchen: und Eulturgefchichte der Beachtung werth find. 
Ehe wir von der romanischen Stilperiode Abſchied nehmen, haben wir noch einzelne 
der bedeutenditen Kunſtſchöpfungen kurz zu erwähnen, die den heimischen Werkjtätten 
entitanden fein werden, mag es auch an fchriftlihen Nachrichten über ihren 
Ursprung fehlen. 


Die Zeit von 1150 bis 1250 war eine Periode hohen geiftigen Aufſchwunges 
und größter Kunftblüthe in Deutfchland. Nachdem die technischen Schwierigkeiten, 
mit denen die frühere Zeit gerungen, überwunden waren, hatte die Kunft zu 
größerer Freiheit der Bewegung und des Ausdrud3 und zu einem jeltenen Reich: 
thum der Formen fich den Weg gebahnt. Anmuth der Gruppirung, Streben nad) 
feelifchem Ausdruck und dramatifhem Leben, engerer Anjchluß an die Natur find 
Vorzüge, die wir bei den Malereien und Stucdbildwerten aus den legten Epi3- 
fopaten diefes Zeitabfchnittes ſchon wiederholt beobachten fonnten. Nur noch ein- 
zelner Kleinodien der heimifchen Kunft foll hier in Kürze gedacht werden. 

An eriter Stelle nennen wir die goldbededten Statuen der Gottesmutter, die der 
Domſchatz birgt. Das ältefte und werthvollſte dieſer Bildniffe ift die große goldene 
Marienitatue Aus welcher Zeit dieje, 65 cm hohe fitende Figur ſtammt, ift nicht 
genau zu bejtimmen. Wohl wird ſchon von Bernmward berichtet, daß er feiner Schweiter 
Sudith „zum Tage ihrer Einweihung (zur Ordensfrau oder zur Aebtiſſin von Ringelheim) 
ein von reinftem Golde ftrahlendes Bild der glorreihen Jungfrau Maria“ geſchenkt habe. 
Allein genauere Nachrichten über diefe Schenfung haben wir nicht. Das oben genannte 
Bildwerf des Domes ftanımt aus der nachbernwardinijchen Zeit. Wie das aus der Ottonen— 
zeit ftammende Madonnenbild im Münjter zu Ejjen, fo iſt auch dieſes Bild eine getriebene 
Arbeit von reinjtem Feingold, das in Lamellen über einen inneren Kern von Holz gelegt 


1) Diefe Skizzen verdanfe ich Herrn Baurath v. Behr in Goslar. — ) und ?) Nufnahme 
des Herrn Kaplan Scharla zu Hajperde. 
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it. Der regelmäßige, feine und wirkungsvolle Zaltenwurf weiſt auf dag 12.—13. Sahrhundert 
hin. Maria trägt über dem bertbeile ihrer Gewandung ein um die Arme fid) legendes 
Schulterkleid, deſſen Yängsjäume mit zwei von den Schultern bis zur Bruft herablaufenden 
Barallelfireifen von Filigran und Steinen eingefaßt find. Ein gleiches Prachtband faßt 
den oberen Kleidſaum unter dem Halje ein, während in der Bruftmitte ein Stein von 
ähnlichem Zierkranze umjchlojjen wird. Filigran mit Steinen |hmüdt auch den Saum der 
Nermel. Nicht minder ſchön it die Gewandung des Kindes; in zwei Theilen legt fich 
fein togasähnliches Kleidchen von den Echultern über die Bruft, wo es ich zu einem um 
den Leib ſich Iegenden kräftigen Gürtelwulſte anmuthig verſchlingt. In guter Abficht 
— doc) leider mit bedauerlidhem Unverjtande — hat man im 17. Jahrhundert die gleich- 
fall mit Goldblech bededten Köpfe und Hände von Mutter und Kind dur) Holzföpfe in 
moderner Behandlung erjeßt. — Wie Hoch diejes Bild verehrt wurde, zeigt eine Urkunde 
vom 12. September 1355, die bejagt, daß e8 an Hochfeſten feierlih in Proceſſion umher— 
getragen wurde.!) Bor diejem Bilde, al3 dem Wahrzeichen der Diöceſe, Iegte noch 1763 
der Fürſtbiſchof Zriedrih Wilhelm vor jeiner Conſekration den Eid auf die bijchöffiche 
Wahlkapitulation ab.) — Einer jpäteren Zeit gehört das Heinere zweite, gleichjall3 mit 
Gold überzugene Marienbild de8 Domſchatzes an, ebenjo das aus Holz gejhnißte Mutter- 
gottesbild der Domgruft (14. Jahrhundert). 

Den Prachtbildern der Hauptpatronin des Domes. und des Bisthums Ichließen wir die 
fojtbaren Neliguien-Schreine der Nebenpatrone Epiphaniug und Godehard an. Die 
Zeit war vorüber, in der man die Öcheine der Heiligen unter den Altären oder in dunklen 
Krypten barg. Man bettete fie nunmehr in koſtbaren PBrachtichreinen voll edler Steine 
und reichen Bilderſchmuckes und jeßte diefe auf und über die Altäre, wo fie die Augen 
der Gläubigen auf fid) zogen. So hatte man 1144 im Dome zu Goslar die heiligen 
Gebeine an einen ehrenvollen Ort gejtellt;) im 13. Jahrhundert ruhten fie in werthvollen 
Truhen von Gold, Silber und Elfenbein.*) Aehnlich ehrte man in Hildesheim im 12. Sahr- 
hundert oder kurz nach 1200 die heiligen Yeiber, die der Dom bejaß. Der Godehard-Schrein 
it 1,22 m lang, 5l cm breit, 65 cm hoch. An den beiden Langſeiten fiten je 6 Apoftel. Auf 
einer Gicbeljeite erjcheint Chrijtug zwischen Maria und Johannes, auf der anderen (Abbildung 
©. 253) Godehard, begleitet von Biſchof Bernhard,®) und von einem Papfte. Bernhard iſt der 
Biihof, der St. Godehards Heiligſprechung erwirkte, feine Gebeine erhob und ihm zu 
Ehren die herrliche Godehardi-Kirche erbaute. Der Papſt, bekleidet mit dem Bapftmantel 
(mantum papale) und der }piß zulaufenden päpjtlichen Krone (regnum, Tiara, woraus 
jpäter die dreifache Krone, triregnum, ſich entwidelte) ift zweifellos Papft Innocenz O. 
Er iſt aufgefaßt in dem Momente, wo er 1131 zu Aheim im Schmude der Inſignien 
der höchſten Würde die Sanonijation Godehards aus)pricht;®) deshalb wendet die Statuette 
fi) redend zum Volke, während die Statuette Bernhards in freudiger Bewegung ehrer- 
bietig auf Godehard hinſchaut. — Ueber Chriſtus erjcheint im Giebelfelde ein Engel, über 
Godehard eine herabjchiwebende Taube. Auf einer Langfeite find die Apoftelnichen mit 
flachen Platten eingefaßt, welche Berlichnüre und Edeljteine tragen; auf der anderen 
Zangjeite bilden Rundbogen auf Eäulchen eine reichere Umrahmung der Nijchen. Das Dach 
iſt zu quadratischen Schindeln gemujtert. Auf Giebel und Firft Stehen Kryſtallkugeln, 
getragen von einem ornamentalen Kamme, der in meijterhaft ausgejchnittener Arbeit und 
Gravirung Engelbilder und Pflanzengebilde zeigt (Abbildung ©. 254). — Sollte dieſer 

!) Doebner II, Nr. 103. — °) Domlapitularifches PBrotofol vom 11. October 1763. — 
®) Bode I, ir. 200. Annal. Palid. SS. XVI, 81. — *) Bode II, Nr. 532. — °) In diefem 
Bilde ftatt des Biſchofs Bernhard I. den heil. Bermward zu fehen (Beiffel, Der heil. Bernward ©. 65), 


halten wir nicht für geboten, da die Inſchrift deutlich „Bernhardus* lautet. Im Namen Bernward 
würde an diefer Stelle der Buchſtabe w kaum gefehlt haben. — 9) Bergl. oben ©. 98. 
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Prachtſchrein wirklich nicht zu Biſchof Bernhards Zeit entitanden fein,') jo müchten wir in 
diefem und im Epiphanius-Schreine die „beiden ſchönen Schreine von Gold und Gemmen“ 
wiedererfennen, die der hochitehende Hildesheimer Bilchof und Faijerliche Kanzler Konrad I. 
(1194— 1198) unjerem Dome gejchenft hat.°) 

Der Epiphaniug-Schrein (Mbbildung ©. 255) iſt 1,27 m lang, 49 cm breit und 
58 cm hoch. An den Giebelſeiten ſtehen die Bilder verschiedener Dompatrone: hüben Epipha= 
nius zwilchen Cosmas und Damian, drüben Cantius, Cantianus und Gantianilla. An den 
Lingswänden Steht auf einer Seite in der Mitte das Bruftbild Chrifti, hervorragend über den 
Binnenfranz der Himmelsburg, von deren beiden Bortalen das eine offen, das andere geichlofjen 
iit; hüben ftehen die fünf Eugen Kungfrauen, die zum Eintritt ins offene Thor durch die 
zum Gegen erhobene Hand des himmlischen Bräutigams eingeladen werden, während 
Chriſti linke Hand den vor der verichloffenen Pforte vergeblich wartenden fünf thörichten 
Sungfrauen den Eintritt wehrt. Die andere Langjeite des Schreined enthält eine Dar: 
jtellung der Parabel von den Talenten: hüben vertraut der Herr den drei Knechten 5, 2 
und 1 Talent (goldene Pfunde) an, drüben erjcheinen zwei diejer Knechte mit der doppelten 
Zahl — mit 10 und 4 — Talenten, während der unnütze Knecht zur Erde zeigt, in die 
er jein Talent vergraben Hat, ftatt mit demjelben ſich Verdienjte zu erwerben. Auch bei 
diejem Prachtichreine ind die Dachflächen zu halbrunden und trapezförmigen Scindeln 
gemustert und am Firſt mit Kryſtallkugeln verziert. 

Sn ein achteckiges Reliquienkäſtchen mit Schön gegliedertem kuppelförmigem 
Abſchluß (Abbildung ©. 256) faßte man im 13. Jahrhundert da8 Haupt des engliichen Königs 
D8mwald’) (7 642), der al3 Martyrer verehrt wird. Der Unterbau diejer (44 cm hohen) 
Neliquientruhe ift dem achteckigen Tambour einer Thurmkuppel vergleichbar. Er zeigt auf 
allen feinen acht Seitenflächen ſitzende Künigsbilder, welche abwechjelnd entweder a. als gol: 
dene Bildchen mit eingravirter Zeichnung auf niellirtem filbernen Hintergrunde, oder b. al3 
filberne, durch ſchwarze Niello = Linien gezeichnete Bildchen auf gemuftertem Goldgrunde 
ericheinen. Diejer Wechſel in Zarbe und Glanz giebt im Verein mit den jchönen niellirten 
Ranken- und Oewandlinien dem Werke einen bejonderen Reiz, der nod) erhöht wird durch 
die geihmadvolle Form des Kuppelbaues. Auf die acht Seiten der Truhe nämlich ſetzen 
fich Halbfreisförmige Nijchen, in welchen — mit gleichem Wechjel von gravirten goldenen 
und niellirten filbernen Bildchen und Feldern — die vier Evangelijten- Symbole und die 
vier Paradieſesflüſſe dargeitellt find. Auf den Schildbögen diefer Halbfreije ruhen die 
fegelfürmigen Kappen der eingezogenen, gleichjam eingelerbten Kuppel, deren Dach mit 
Rauten und Schuppen abwechielnd belebt ift. Sm Nabel der Kuppel ftand wohl urjprüngs 
li ein mit Blattornamenten verzierter Knopf. Das 15. Jahrhundert hat ftatt deſſen ein 
vergoldetes Köpfchen Oswalds daraufgejebt, in deſſen jilbernen Augen blaue Edeljteine Die 
Pupillen bilden. Ein prachtvolle8 Krondiadem von merbwürdiger Zuſammenſetzung ziert 
diefen Heiligenfopf. Zujammengejeßt ift dieſes Diadem aus acht Schildchen von Goldblech 
mit Filigran; vier dieſer Schildchen find mit Kameen, Steinen und Perlen bejebt; werth— 
voller find die drei dieſer Kronschildchen, welche mit je vier Plättchen von Bellenemail 
gefüllt find. Sieben Emailplättchen zeigen eine überaus zarte Muſterung und Farbenwahl 
und gehören wohl noch der Ottonenzeit an, vier andere dagegen find nad) der Mufterung 
(in Vierpaßroje) und Farbe jüngeren Urjprungs; einzelne fehlende Emails find ungeſchickt 
durch Hinterglaßmalerei ergänzt. Die vier Aufſätze (pinnae) der Krone ſind jüngeren 


1) Beiffel a. a. D. beftreitet diefe®. — °) Duo scrinia pulchra ex auro et gemmis 
(SS. VII, 858). „Gemmen“ würde dann der allgemeine Name für all’ den Bierrath edler Steine 
fein. — ?) Vergl. Beiffel, in Zeitfchrift für chriftlihe Kunft 1895, ©. 307 ff. Bod, Die byzan— 
tiniihen Zellenjchhmelze der Sammlung des Dr. X. v. Swenigorodgfoi (Aachen 1896), S. 127, 185 f. 
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Urſprungs. Nichts widerſpricht der Annahme, daß dieſes anmuthvolle Werk heimiſcher 
Kleinkunſt — mit Ausſchluß der Krone — aus einer Hildesheimer Goldſchmiedewerkſtatt 
hervorgegangen ſei. Möglich, daß Reim und Inhalt der Grabſchrift des Prieſters Bruno) 
bei Abfaſſung der Inſchrift der Oswald-Büſte zur Vorlage gedient hat. Letztere lautet: 
Rex pius Oswaldus sese dedit et sua Christo. 
Lictorique caput quod in auro conditur isto. 
König Oswald gab fromm ſich jelbjt und das Geine dir, Ehrijte. 
Neigte dem Henker fein Haupt, das hier ruht in goldener Eilte. 

Non den übrigen Kleinodien de3 Tomjchaßes, deren vollitändige Beſchreibung nicht 
zu unjerer Mufgabe gehört, erwähnen wir al3 Prachtleiſtungen des 12. oder beginnenden 
13. Sahrhundert3 noch die ſechs vergoldeten und emaillirten Kupferplatten, welde 
bis zu Anfang dieſes Kahrhundert3 die Predella des Altar der zweiten jüdlichen Dom— 
fapelle zierten, 6i8 der Diebjtahl einiger Platten zur Bergung der zurücdgebliebenen in der 
Schatzkammer Anlaß gab. Sie jtellen Scenen aus der Leidensgeihichte und Verherrlichung 
Chriſti dar; die Figuren find durch Gravirung in vergoldetem Kupfer gezeichnet, Die 
Umgebung ift mit blauem und weißem Grubenſchmelz farbig belebt. 

Prachtſtücke der romanischen Kleinkunſt ſind die Drei Proceſſionskreuze mit ſcheiben— 
förmiger Umrahmung (Flabellen). Die Arbeit iſt vergoldetes Kupfer. Die Form des 
Kreuzes ähnelt dem Bernwards-Kreuze in Heiningen; die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Balken find mit Strahlen und verſchlungenem Rankenwerk gefüllt. Durch die Ausſtattung 
der einzelnen Theile diejer Arbeit mittel8 Öravirung, ferbfürmigen Filigrans, Kryſtallen, Perlen 
und farbigen Steinen find dieſe von durchbrochener Kammverzierung umrahmten originellen 
Kreuze zu Prachticheiben von äußerst feiner und reicher Wirkung geformt (Abbildung ©. 257). 

Tiefe Auswahl Ypätromanifcher Kunſtwerke möge fchliegen mit dem ehernen 
Taufbeden des Domes. Daſſelbe it ein 1,80 m hohes, auf vier knieenden Geitalten 
ruhendes, fat cylinderförmiges Gefäß mit fegelfürmigen Deckel. Es iſt ein Meiſterwerk 
niederſächſiſchen Erzguſſes,“) ausgezeichnet Durch ſehr gefälligen Mufbau, individuelles Gepräge 
der frijchen, ausdrucsvollen Köpfe, edle Zeichnung, gute Gewandung und geiftreiche Aus— 
wahl der dargeftellten Scenen, denen feine ſymboliſche Beziehungen innewohnen. Dabei 
it Die Vertheilung des bildlichen Schmudes, der in überreiher Fülle den Mantel des 
Beckens bedeckt, eine glückliche, Yo daß die Einheitlichkeit, die Wirkung der Hauptbilder und 
der monumentale Charafter des Ganzen unter der Menge der aufgenommenen Scenen und 
Figuren mir wenig leidet. 

Vier Männer, welche aus Amen Waffer ausichütten, tragen, in anmuthigen 
Stellimgen knieend, auf den Schultern das Gefäß. Die Fläche des Gefäßes erhält eine 
Eintheilung in vier Felder durch vier Säulchen, welche flache Kleeblattbogen tragen; unter 
dem Fuße und über dem Stapitäle jeder dieſer Iheilungsjäulen jchen wir in Medaillung 
Halbfiguren. Vie unteren Medaillons umjchliegen die vier Gardinaltugenden, 
deren Typen die unter ihnen Fnieenden Männer, die Paradieſesflüſſe ſind: jo lehrt 
ung die am unteren Rande des Taufkeſſels laufende Inſchrift, laut welcher Phijon, eine 
kluge, im Mannesalter ſtehende Geſtalt, die Klugheit, der dürftig bekleidete Geon die Mäßi— 
gung, dann Tigris, mit Nettenpanzer und Schwert gewappnet, die Stärfe und Euphrat 
die Öerechtigfeit bedeutet. Die Tugenden, welche durch fie angedeutet find, werden in den 
Medaillonbildern perfonifteirt: die Klugheit ericheint mit Buch und Schlange, Die 
Mäßigkeit gießt Waſſer in ein Weingefäß, die Stärfe trägt Schwert und Schild, die 


u ') Siehe oben S. 207. — ?) Vergl. Kräß, Tom II, 195. Beiffel in Zeitjchrift für chriſt— 
liche Kunſt IL, 385. Knackfuß, Deutſche Kunſtgeſchichte I, 237. 
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Gerechtigkeit hält eine Waage. — In den Medaillons über den vier Theilungsjäulen jtehen 
vier Bropheten, in den Bogenzwideln über diejen die Sinnbilder der vier Evangeliten. 
Auf dem Dedel, den gleichjall3 vier Säulchen in vier von flachen Ktleeblattbogen überdachte 
Felder theilen, ftehen oben in den Bogenzwideln unter dem kräftigen Blätterfnauf wieder 
vier Propheten. 


Die Hauptdarftellungen find vertheilt auf die vier Felder des Kejjel3 und die bier 
Heineren des Deckels. Am Kefjel zeigt das Hauptbild die Taufe Chriſti. Der Herr 
jteht unbefleidet, biS zu den Hüften 
vom bergartig aufiteigenden Waj- 
jer bededt, zwiſchen Johannes, 
deſſen auf Ehrijti Haupt gelegte 
Nechte die Taufhandlung anzeigt, 
und zwei Engeln, welche die Ge— 
wänder halten; von oben jenkt die 
Taube ſich herab. Neben dieſer 
Scene jtehen zwei Vorbilder der 
Taufe: der Zug aus Aegypten 
durch das rothe Meer, Sym— 
bol der Befreiung aus der Knecht: 
Ihaft der Sünde, und der Zug 
über den Jordan ins gelobte 
Rand al3 Bild der Aufnahme in 
das Gottesreich; in beiden Bildern 
it das Wafjer Eymbol der Taufe. 
Drei Bilder auf dem Dedel er: 
halten ihre Erklärung durch Die 
Inſchrift am Decelvande, laut 
welcher die Jündentilgende Kraft 
der Taufe auch dem Martyrium: 
als einer Bluttaufe innewohnt, 
und die nach der Taufe began= 
genen Fehler in reuigem Be— 
fenntniß und Werfen frommer 
Mildthätigleit ihre Sühne 
finden. Die oberen Theile zeigen 
demgemäß den Mord der beth- 
lemitiſchen Kinder durch He- 
rodes, die in Simons Hauje über 
Jeſu Füße Hingeworfene reuige Abb. 33. Taufkeffel des Domes zu Hildesheim. 
Magdalena, und die auf einem 
Seſſel hoheitsvoll thronende Mijericordia, umgeben von ſechs Scenen, die Werfe der 
Barmherzigkeit darjtellen. Die Propheten über diefen Bildern tragen Terte, die auf den 
Kindernord, Buße und Almojen fich beziehen. — Das vierte Bild am Mantel des Keſſels 
it das Widmungsbild: Maria, auf dem Schooße das Kind haltend, deſſen Händchen 
ihr Kinn berührt, thront als Batronin des Domes zwilchen Godehard und Epiphanius, 
vor ihr niet in der Tracht eines Ganonifus der Donator, den die Inschrift Wilbernus 
nennt. Dem Bilde eutjpricht eine Scene auf dem Dedel: auf einem Altare mit der Bundes: 
lade jtehen zwölf Stäbe, deren mittlerer blüht; es ift Aarons blühende Ruthe, von 
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der Inſchrift als Sinnbild Mariens gedeutet, die, der Ruthe Aarons gleich, durch himm— 
liſchen Einfluß aufblühend, den Heiland als Frucht ihres unverſehrten Leibes uns gab. 


* * 
* 


In zweifacher Hinſicht, als Kunſtſchöpfungen und als Werke religiöſen Eifers, 
ſind die Kirchenbauten und die Kleinodien unſeres Domes und der übrigen Stifte 
des Bisthums anziehend. „Die Kunſt der deutſch-romaniſchen Schule mit ihren 
großartigen, zugleich zart-anmuthigen Arcchitefturfchöpfungen, mit ihren herrlichen, 
am Schluß der Epoche gleich duftenden Blüthen hervorbrechenden Werfen der 
Sculptur und Malerei, verdient noch heute unfere uneingejchränfte Bewunderung, 
nicht allein al3 hiftorifch gewordener Ausdruck echt nationalen Geiftes, fondern auch 
al3 ewig frijch bleibendes, anregendes Vorbild für das Schaffen der Gegenwart.“ ') 


Ein Vorbild find diefe Werfe uns auch als Denkmal und Zeugniß frommen 
religiöfen Eifer. Denn die Liebe zu Ehriftus, die gläubige Hingabe an den in 
der Kirche ftet3 gegenwärtigen und ſtets wirkenden Gott war im Mittelalter das 
ichöpferifche Motiv all’ der Stiftungen und Opfer, der Kirchenbauten und Kunſt— 
gaben, die noch heute auf Schritt und Tritt uns begegnen. Nicht hatte ftärfere 
Anziehungskraft, nichts entflammte lebendiger zu opferfreudiger Begeijterung, als 
der Altar,?) auf dem das blutige Opfer des menjchgewordenen Gottes fih Tag 
für Tag in unblutiger Weiſe zum Gedächtniß der unendlichen Liebe erneuerte und 
alle edlen Geijter zu mwerfthätiger Gegenliebe entzündete. Am Altare fammelten jich 
Geſchenke aller Art, deren Spender für fi ein Andenken im Gebet und für ihre 
Gaben die Weihe der Religion und den Echuß der Kirche erwerben wollten. Hier 
legte der Pilger feinen Stab und die wunderbaren Erzeugnifje des fernen Morgen 
landes nieder, — der Mönch das Evangelienbuch, das er in ftiller Zelle mühjam 
gefchrieben und mit warn empfundenen Bildern reich verziert hatte um Gottes 
willen; der Neiche opferte an den Stufen des Altares Ländereien und Waldungen, 
Schmuck und Kleinodien, Kelche und heilige Geräthe, — der Bürger die Frucht 
feines Gewerbfleißes; vornehme Frauen legten hier die Paramente nieder, hingen 
hier die Teppiche auf, die fie felbjt mit fronmmer Liebe in trauter Kemenade gejtickt 
und in die fie manch’ frommes Gebet, manch' ftillen Herzenswunſch eingewebt hatten. 
Am Altare legten chriftliche Fürſten und Herren Die Waffen nieder, mit denen 
fie ihre Schlachten gefchlagen, die Schlüffel gewonnener Städte, die Kronen 
eroberter Reiche. 


) Ebe, Teutfche Eigenart in der bildenden Kunft S. 349. — ?) Vergl. die trefflihe Schilde— 
rung von Bethmann im Weſtermanns Monatsheften X (1861), 558. 
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„Ich bin der Weg, die Wahrheit u. das Leben.“ 
Abb. 84. Tympanon der Kirche in Bierbergen.*) 


Von Mitte des dreizehnten bis zum sechszehnten 
Jahrhundert. 


29. Biſchof Heinrich I. 
1246— 1257. 


Bin Bierteljahrhundert hatte Konrad II. das Bisthum fegensreich geleitet, 
al3 er den Hirtenjtab niederlegte. Nach feiner Nejignation erlebte Hildesheim das 
traurige Schaufpiel einer zwiejpältigen Wahl. Waren bei früheren Wahlen ver: 
einzelt Unruhen durch den Widerſtand mächtiger Laienelemente entitanden, jo jpal- 
tete fich jeßt der Wahlförper jelbit, das Kapitel, in zwei Parteien. Der Papſt 
mußte entjcheiden, wer vechtmäßiger Bischof ſein jollte. 


Kampf zwifchen Bischof und Gegenbifchof. — Erwerbungen. 

Nach der Berzichtleiftung des ehrwürdigen Konrad, jo berichtet unfere Dom: 
chronif, wurde — nachdem anfangs die Stimmen fich auf vier Candidaten zerfplittert 
hatten’) — Heinrich, Bropft von Heiligenjtadt, zu unferem Biſchofe ermwählt. 
Doch wurde zugleih Hermann Graf von Gleichen, Propſt des Eyriafus - Stiftes 
in Braunjchweig (ein Verwandter des Herzogs Otto von Braunjchweig)?) vom 
Domcantor und fieben Domherren pojtulirt. Lebtere Wahl war anfechtbar, weil 
Hermann noch nicht das erforderliche Alter hatte, und weil jeine Wähler zeitweilig 
mit Ercommunifation und Suspenfion belegt waren, weil jie dem Mainzer Erz: 
bifchofe beftimmte, ihm bewilligte Abgaben vorenthielten.?) Doch richtete die Doppel- 
wahl folche Verwirrung an, daß Heinrich, obwohl jchon der König ihn belehnt und 
der Erzbischof ihn beftätigt und geweiht hatte,*) zum ruhigen Beſitze unjerer Stadt 
nicht gelangen konnte. Auch alle Burgen des Hochitiftes und die Yandjtädte, aus— 
genommen die Winzenburg, hielt jein Gegner bejegt, der vom Erzbifchof von Ferrara 


*) Aufnahme des Herrn Kaplan Scharla in Haſperde. 


) Urkunde Biſchof Heinrich bei Shannat I, 205. — ) Orig. Guelf. IV, 67. — °) Mon. 
G. H. Epp. Pont. Saec. XIII. II, 247. — 9 Schannat I, 205. 
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als apoſtoliſchen Legaten als Biſchof anerkannt und beſtätigt und dem Schutze der 
benachbarten Fürſten empfohlen wurde.) Um ſich ſolch ungerechter Vergewaltigung 
zu erwehren, reiſte Heinrich zum Papſte Innocenz IV., welcher damals in Lyon 
reſidirte. Hier wußten nun die zahlreichen adligen Freunde des poſtulirten Gegen— 
biſchofs ſo viele Einwendungen zu erheben, daß die Sache des Biſchofs ein ganzes 
Jahr und noch länger unentſchieden blieb. Endlich aber wurde der Biſchof von 
Straßburg mit der Durchſetzung ſeines Anrechtes beauftragt, und Heinrich unter 
vielen Gnadenerweiſen ehrenvoll vom Papſte entlaſſen. Der Straßburger Biſchof 
erließ ſeinem Auftrage gemäß den Befehl, Alles ohne Ausnahme unter ſtrenger 
Wahrung der rechtlichen Verhältniſſe dem Biſchofe Heinrich zurückzuſtellen; die 
Widerſacher und Rebellen ſuchte er mit dem Banne zur Ruhe zu bringen. Auch 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz wurde 1247 vom Papſte beauftragt, den Biſchof 
Heinrich zu ſchützen gegen Hermann und gegen deſſen Anhang, insbeſondere gegen 
Herzog Otto von Braunſchweig und gegen die Grafen von Gleichen und von Kefern— 
burg.?) Nochmals nahmen Hermanns Anhänger ihre Zuflucht zum römischen Hofe. 
Auf Antrag beider Prätendenten erfolgte eine Vorladung vor das päpſtliche Gericht. °) 
Der pojtulirte Gegenbijchof erfchien perjönlich vor dem Papſte, Heinrich jandte Ver: 
treter. Doc) erreichte der Gegenbifchof nur ein ihm ungünftiges Urtheil: der Papſt 
befahl ihm, von feinen Anfprüchen auf das Bisthum Hildesheim zu |chweigen.*) 

Als bejonderes Privileg war, vielleiht au Anlaß diefer Wirren vom Papfte Inno— 
conz IV. 1248 dem Herzog Otto von Braunſchweig die Zujicherung ertheilt, daß fein päpjt= 
licher Delegat ihn, jeine Oemahlin und feine Söhne mit dem Banne, nod) fein Yand mit 
dem Interdicte belegen könne ohne bejonderen Auftrag des Papites.?) — Als Gegenbild 
hierzu erwähnen wir da8 Privileg, welches der Dom zu Goslar als Stapelle des Reiches 
unter König Wilhelm vom Papſte erhielt, daß nämlich ohne Zuftimmung des Königs der 
Papſt weder das Interdict über das Domſtift verhängen, noch Penfionen von ihm fordern, 
noch Beneficien in ihm verleihen würde.®) Befreit wurde das Domjtift auch von Anjprüchen, 
die dem Biſchoſ Heinrich) auf vacante Beneficien eingeräumt waren.?) Es bezog ſich dies 
auf eine Vergünſtigung, welche Bilchof Heinrich 1254 und 1256 auf drei Jahre von Ron 
erhielt: daß er nämlich die Auffünfte kirchlicher Beneficien im Bisthum auf ein Jahr ſelbſt 
beziehen dürfe. Es bedurfte dieſer Bewilligung, um den außerordentlihen Anforderungen, 
welche durch NeichSlajten und Kriegsläufte an die Mittel des Stiftes Hildesheim gejtellt 
wurden, genügen zu Fünnen.®) 

Ungünftiger hätte Heinrichs Regierung nicht beginnen können, al3 mit einer 
Fehde gegen den Rivalen, durch welche die Kräfte des Bisthums geſchwächt, hohe 
Koften verurfacht und das Vertrauen der Gläubigen in die geheiligte Würde des 
biichöflichen Amtes erjchüttert werden mußte. Die Aufwendungen, die Heinrich zur 
Behauptung feiner Stellung machen mußte, zwangen ihn, „viele bifchöflihe Tafel- 
güter zu verpfänden und mit Pfandfchaft belaftet zu hinterlaffen”. Zugleih „Torgte 
er jedoch, wie der Chronist anertennend hervorhebt, für den Nuten der Kirche, 
jo gut er konnte“. 

„Die Vogtei über die Meierei Harſum, welche der Minifteriale Konrad von 
dem Dife von dem Grafen Meinhard von Schladen zu Lehen trug, hatte fchon 


9) Orig. Guelf. IV, 67, 210. — ®) Mon. G. H. Epp. Pont. 1. e. — ?) Vergl. daſelbſt II, 343. — 
% SS. VII, 851 f — >) Orig. Guelf. IV, 211. — °) Bode Il, Ar. 14. — ?) Yode IL, Nr. 29. — 
>) Mon. G. H. Epp. Pont. Saec. XIII. IL, 354. 
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Bifchof Heinrichs Vorgänger von Konrad von dem Dife eingelöft; jebt befreite 
Heinrich fie auch von den Ansprüchen, die der Graf Meinhard auf fie noch erhob.” 
„Auch die Hälfte des Sclofjes Homburg löfte er für 300 Pfund ein von den 
Brüdern Ludolf und Adolf Edlen von Daſſel, die fie zu Lehen hatten, und fchenfte 
fie unferer Kirche.” — „Bon dem Eigengute in Empna (Gronau) ließ Bifchof 
Heinrich die eine Hälfte feitens des Propſtes des Morigftiftes an Minifterialen 
unſerer Kirche zu Lehen geben, und dieje hinwiederum gaben fie gegen Zahlung von 
1000 Pfund als Pfandgut an unfere Kirche; die andere Hälfte empfing der Bischof 
vom Grafen Hermann vom Woldenberge al3 Pfandgut und überließ fie gleichfalls 
unjerer Kirche al3 Pfand.“ 

sn ähnlicher Weije „erwarb er für unfere Kirche von denen von Zutterberg eine 
Sraffchaft an der Leine” und „von der Wittwe und Tochter des Vogtes Berthold 
5 Pfund Einkünfte vom Damme aus dem jährlichen Worthzins.” — „Zum Prä— 
bendengute der geiftlichen Brüder legte er den Neubruchzehnten aus dem Vorholze; 
auch die Vogtei auf dem Damme, welche die Woldenberger Grafen zu Lehen 
hatten, löſte er ein und hinterließ fie lajtenfrei unferer Kirche.” 

Wie der Bifchof, jo ftrebte auch da8 Michaelis-Klofter nad) Ablöfung der 
Bogtei-Laften über feine Befigungen. Eine „Neue Straße” war im Gehege der 
Gärten des Klofter3 entitanden, und der Vogt, Ritter Lippold vom Altenmarfte, 
mußte anerkennen, daß er über dieſes ehemalige Elöfterliche Gartengebiet feine 
Bogteirechte ausüben dürfe.) Es trat alfo hier eine namhafte Erweiterung der 
Stadt ein, von deren Auffhwung die übrigen Urkunden aus Bischof Heinrichs Zeit 
beredtes Zeugniß ablegen. 1255 erfolgte dann eine weitere umfafjende Befreiung 
der Güter des Michaelis: Klofters von Vogtei-Laften,?) und 1273 erwarb dafjelbe 
die Bogtei über feine Güter in Ohrum.') 

Kreuzgang der Midhaelis- Kirche. 

Zu höchſter Blüthe war die romanische Baukunſt im Bistum unter Biſchof Adelog 
und Herzog Heinrich) dem Löwen gejtiegen. Sein letztes Werk ſchuf diefer Stil um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts, aljo in jener Zeit, die durch den Uebergang vom vomanijchen 
zum gothilchen Stile ihr charakteriftiiches Gepräge erhielt. Es ift der Kreuzgang der 
Michaelis-Kirche.9) 

Bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts lag an der Nordſeite der Baſilika des heil. 
Michael, zwiſchen Kirche und Kloſter ſich einſchmiegend und beide verbindend, ein vier— 
armiger Kreuzgang; leider ſind der ſüdliche und öſtliche Arm 1826 abgebrochen, als das 
Kloſter zur Irrenanſtalt umgewandelt wurde. An der Nordoſtecke des Kreuzganges lag 
die Kreuzkapelle; dieſe Kapelle iſt 996 vom heil. Bernward gegründet und mit Pfarr— 
gerechtſamen ausgeſtattet;) ſpäter iſt fie auch dem heil. Lambert geweiht und zur (alt— 
ſtädtiſchen) Lamberti- Pfarrkirche erweitert. Zwiſchen diefer Kreuzfapelle und dem Dftchore 
- der Kirche hatte Bernward eine zweite Kapelle zu Ehren ſeines perjünlichen Patrons, des 
heil. Biſchofs Martinus, erbaut; in ihr ift er gejtorben. An den weitlichen Arm des Kreuz— 
ganges legte jich der Kapiteljaal und eine Kapelle der heil. Apojtel Bhilippus und Jakobus. 
Nur diefer weitliche Kreuzgangarm und ein Theil des nördlichen Armes ſind noch erhalten. 
9 Doebner I, Nr. 214, 218. — ?) Beiträge zur Hildesheimſchen Gefchichte I, 75. — *) Affe: 
burger Urkundenbuch I, Nr. 3867. — *) Vergl. beſonders die forgfame und gut iluftrirte Abhandlung 


„Der Kreuzgang im St. Michaelis - Klofter“ vom Senator Dr. Dtto Gerland in Hildeshein in 
Beitjchrift für bildende Kunft. N. F. IX, ©. 84 fi. — °) Siehe oben ©. 70. 
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Der nördliche Arm zeigt jehr einfache Bauformen; die ſechs Joche dejjelben find 
von jchlichten Kreuzgewölben überjpannt, deren Anjäge und Conjolen romaniſche Formen 
zeigen, während die Schildbögen und Gurten im Spißbogen gebaut find. 


Weit reicher ift der weſtliche Arm geitaltet, der als Verbindungsgang zwijchen 
der Abtei und dem Gotteshauje und SKapiteljaale eine höhere Auszeichnung verdiente. Da 
„zeigt ich im volljten Lichte, was der Uebergangsitil aus der Zujammenfafjung des aus— 
Elingenden romanijchen und des fich friſch geltend machenden gothiichen Stiles zu jchaffen 
im Stande war.“ Reich und kräftig profilirte Schild» und Gurtbögen faſſen die einzelnen 
Kreuzgewölbe ein. Die weiten Lichtöffnungen, jpigbogig überwölbt und durch eine Brü- 
ſtungsmauer nad dem Kreuzgarten zu gejchlofjen, find durch eingejeßte (einfache oder 
gekuppelte) Säulchen in je 2 oder 3 Fenjteröffnungen gegliedert, die in anmuthigem Wechjel 
bald im Rundbogen, bald im Stleeblattbogen jchliegen. Ueber diejen Fenſterarkaden ift das 
Mauerwerk nohmals 
zu Lichtlöchern durch— 
brochen, die 'abwech— 

jelnd quadratijche, 

runde, Heeblatt= und 
jternförmige Geſtalt 
haben; eines hat die 
Geſtalt einer Abts— 
Mitra. 


Bietet ſo das 
Aeußere des Wandel— 
ganges ein anziehen— 
des Bild, ſo feſſelt den 
Blick noch weit mehr 
die Fülle edler For— 
men, die im Innern 
ſich entfaltet.. Da 
ruhen die Schild— 
bögen und Gewölbe 
auf Pilaſtern, die aus 
dem Mauerwerk vor— 
treten. Schmucke Säu— 
len ſtellen ſich um dieſe Pfeilervorlagen, um die Gurten, Rippen und die Rundſtäbe der Schild— 
bögen aufzufangen. Noch kleinere Säulchen ſchmiegen ſich in die ausgefaſten Ecken der 
Pilaſter, gleichaam um die Gliederungen der Schildbogenformen ſtützen zu helfen. So ent— 
ſtehen Säulengruppen und Säulenbündel, die durch die Mannigfaltigkeit ihrer Beleuchtung 
und im Verein mit den offenen Fenſterarkaden gar feſſelnde Bilder und Durchblicke bieten. 
Die heitere Schönheit und die Luſt am Schmud, die hier ſich offenbart, verleiht auch den 
Kapitälen ein fajt überreiches Leben. Da löſt der Sandjtein fich auf in herrliche Ver— 
\hlingungen von Band, Laub- und NRanfenmujtern, die, zum Theil in durchbrochener 
Arbeit, fait gänzlich) vom Kern des Steines ſich ablöjen. 

Von den Gewölbejochen find zwei mit figürlichen Darjtellungen ausgeitattet. 
In einem der nördlich gelegenen Gewölbe haften an dem Gurtbogen zwei Draden: 
einer geht auf Raub aus, der andere verichlingt einen Bären und umringelt einen gemwaff- 
neten Nitter. Den Gegenjat zu dieſer Scene, die das Neid) und die heimtüdiihe Gewalt 
des Böſen bezeichnet, bildet ein dem Gotteshauje naheliegendes ſüdliches Koch; da jehen 
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wir an dem würfelförmigen Schlußjteine unten den jegnenden Heiland, auf dem Regen: 
bogen thronend, ferner an den Seiten des Steinwürfeld die Evangelijten-Symbole, 
während über dem Steine aus dem Blüthenfelche, in dem er haftet, Engel herabjchauen, und 
ringsum aus den Kappen der Wölbung Menfchenköpfe zum Heilande aufbliden. Es it 
das Bild des Reiches Chriſti. In diefem Joche, das den Glanzpunkt des Ganges 
bildet, liegt der Eingang zum Kapiteljaale: ein prachtvolles Portal von Fräftigen, 
wirfunggvollen Gliedern, gebildet in Stleeblattform, mit Echäulen, recht3 und links flankirt 
von einem weiten rundbogigen Fenjter, das wieder in Heinere, auf Säulchen ruhende 
Bogen aufgelöft ift. Auch die Thür zur Apoftel= Kapelle ijt im Kleeblattbogen gebildet, 
der auf Edjäulen ruht und mit Zickzackmuſter in Kerbjchnittform verziert it. 

So entfaltet in diefem Bau der alte Stil noch einmal die ganze Fülle feiner 
Formen. Der Kreuzgang ijt gleichſam der Abjchiedsgruß der romanijchen Kunſt, die in 
unferem Bisthum fo jelbjtändig ſich entwidelte, eine ſtaunenswerthe Blüthe erreichte und 
einen Kranz mujtergiltiger Schöpfungen als ewiges Denkmal einer großen Zeit und hinter: 
ließ. Erſt nah) Mitte des 19. Jahrhunderts feiert diefer Stil in unjerem Bisthum jeine 
Wiedergeburt: in den Kirchen der legten Sahrzehnte werden wir neue würdige Schöpfungen 
des romanischen Kunjtgeijtes erfennen. 

Entjtanden ift diejer Kreuzgang unter dem Abte Gottſchalk (F 1259), der „die ver— 
fallene Kirche nebjt dem Kreuzgange wiederherjtellte”.') Auch eine Urkunde des Bijchofs 
Heinrich I. weiſt auf diefen Bau Hin 2): am 28. Juni 1250 bezeugt er, da Abt und Gone 
vent des Kloſters das vom Zahn der Zeit arg angegriffene Gotteshaus mit hohen Koſten 
wiederherjtellen wollen; er fordert auf, das Werk durch Almojen und fromme Beiſteuern 
zu unterftüßen, und verleiht den Spendern von Beihülfen einen Ablaß von 30 Tagen. 


Ablaßbriefe. — Kirchlicher Wohlthätigkeitsfinn. 

Wie für die Bauten zu St. Michael, fo war ſchon unter Biſchof Heinrichs 
Vorgänger ein ähnlicher Ablaßbrief zu Gunften der Nejtauration des Domes ver- 
liehen.?) Weiter erfolgte am 14. März 1252 ein Ablaß auch für „Jene, die Gaben 
ipendeten zum Wiederaufbau des Johannis-Hoſpitals,“ dag durch Angriffe bös— 
williger Menfchen eine arge Vermüftung hatte erleiden müſſen, und zur Unter: 
ftügung der Armen, die zum Hofpitale ihre Zuflucht nahmen. Hieran reihen ſich 
— um noc einzelne ähnliche Bewilligungen aus diefer Zeit zufammenzuftellen — 
Abläffe für Jene, die zu den Baufoften und zum Unterhalte des Klofters der 
büßenden Schweitern mildthätig beitragen würden’) Auch für den frommen 
Beſuch des Domes an den Felten Mariä Verkündigung, Geburt und Himmelfahrt, 
ferner der Kreuzkirche am Kirchweihtage, jowie der Frankenberg-Kirche zu Goslar 
an bejtimmten Fejten ward Ablaß verliehen.) Aehnliche Bewilligungen erlangten 
weiter unter den folgenden Bifchöfen die einzelnen Stifte und Kirchen bald zur Unter: 
ftügung ihrer baulichen Aufwendungen und ihrer inneren Austattung, bald für 
Förderung der Stiftung einzelner Kapellen, bald für ihre Hauptfeittage.”) Yon 
den Gnaden des Domes zu Hildesheim fei hier noch der Ablaß erwähnt, welcher 
1286 gefnüpft wurde an den Beſuch der Seelenmejjen für Kaifer Ludwig den 


1) Chron. S. Mich. bei Leibniz II, 401. — ?) Doebner IL, Wr. 210. — °) Siehe oben 
S. 232. — ?) Doebner ], Nr. 225. — °) Doebner I, Nr. 224, 255, 264. Bode Il, ir. 10, 
23. — ®) Doebner II, Nr. 226, 246, 248. Bode II, Wr. 11. — ?) Vergl. Doebner I], Wr. 417, 
423, 426, 444, 452, 463, 505 u. a. m.; III, Nadtrag 18, 19, 20. Bode II, Wr. 326 ff., 346, 
349 f., 354, 377, 380, 387 ff. 
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Frommen, den Gründer des Domftiftes, für Bischof Otto I. u. a., fowie für den 
Beſuch des Godehard-Altares und des Godehard:Grabes.') Bifchof Siegfried II. 
und Heinrich II. verliehen 1305 und 1312 denen einen Ablaß, die den Kirchhof 
bei St. Michael in Braunfchweig bejuchen würden, um dort für die Verftorbeneu 
zu beten. ?) 

Daß übrigens nicht nur kirchliche CSchöpfungen und Almofenfpenden mit 
Abläffen belohnt, vielmehr auch die Förderung wohlthätiger gemeinnüßiger 
Zwecde durch den Ablaß erjtvebt wurde, zeigt eine Urkunde Biſchof Siegfrieds 
von 1281. Beim Dorfe Bechelde (zwischen Beine und Braunfchweig) war der lange 
Danım, der den Verkehr an diejer Stelle ermöglichte, arg verfallen; nur mit Gefahr 
konnte diefe Strede pajjirt werden. Der Biſchof forderte deshalb zur Mithülfe bei 
der Wiederheritellung diefes Verkehrsweges auf und verlieh einen Ablaß Denen, 
die hierzu beiftenern würden. Denn „ein Werk der Barmherzigkeit iſt es, Die 
Wiederherſtellung gefahrvoller Wege zu fürdern.” ?) 

AS Bedingung für Gewinnung des Ablafjes verlangen die Urkunden 
regelmäßig eine wahrhaft veumüthige Geſinnung und würdige Beichte. Der Ablaß 
erließ Denen, die nach wahrer innerer Belehrung im Bußjakramente den Erlaß der 
Sindenfchuld erlangt hatten, und die in den bezeichneten Werken der Mildthätig- 
feit befonderen Eifer befundeten, einen Theil derjenigen äußeren Bußwerfe, die nad) 
der Strenge der alten Bußordnungen von ihnen zu leiften waren. Die Urkunden 
bezeichnen darum den Ablaß als eine Abkürzung diefer von der Kirche feitgefehten 
Bußzeit um 20, 30 oder mehr Tage („trieinta dies de injuncta sibi penitentia 
relaxamus“). Auch auswärtige Biſchöfe ertheilten mehrfach an Kirchen des Bis- 
thums Hildesheim Ablaßbriefe, fo namentlich an verfchiedene Kirchen in und bei 
Goslar.“ Um jedoch damit den Nechten des Didcefanbifchofs nicht vorzugreifen, 
ward dabei bejtimmt, daß der Brief erſt durd) den Hinzutritt feiner Genehmigung 
Geltung erlangen folle. °) | 

Erſcheint ſomit der Ablaß als Abkürzung der Firchlidden Bußzeit, fo liegt in 
ihn zugleich ein Hilfsmittel zur Belebung des religiöfen Eiferd. Denn die Ablaß- 
bewilligungen fordern als Vorausfegung eines Erlaſſes von Bußmwerfen die wahre 
innere Befehrung (vere poenitenbus) und den würdigen Empfang des Buß- 
ſakramentes (et confessis, auch: corde contritis et ore confessis). Es lag 
jomit in der Ablaßverheißung damals, wie auch heute noch, eine liebevolle Ein- 
ladung zum würdigen Gmpfange der heiligen Saframente, verbunden mit dem 
Erweiſe mütterlicher Milde, indem die Kirche die Strenge der alten Bußordnung 
nambaft ermäßigte. Dieſer Milde wird es bedurft haben, um gutgewillte, doch 
ſchwache Büßer vom Sakramente der Buße nicht zurückzufchrecdfen. Die Uebung der 
Milde erhielt zudem noch eine jehr wichtige praftifche Richtung, indem einerjeits die 
Beschleunigung der Ausföhnung dem Sünder zum Troſte und Vertrauen gereidhte, 
und indem die Werfe, welche an Stelle der Bußzeiten traten, den dringenden 
gemeinnützigen Eirchlichen und wohlthätigen Zwecken zugewandt wurden: fo der Wieder: 


') Etaatsarchiv zu Hannover, Domſtift Nr. 288, 240 ff. — 9) Hänfelmann II, Nr. 564, 
6498. — 9) Hänielmann II, Wr. 802. — *) Vergl. Bode Il, Nr. 58, 74, 82, 84, 140, 141, 218, 
249 u.a. — °) 59 Bode II, Wr. 140, 141, 218, 249 u.a. 
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herſtellung oder dem Neubau von Gotteshäuſern, dem Bau von Spitälern, dem Unter— 
halte der Magdalenerinnen, der Unterſtützung der Armen, der mildthätigen Förderung 
der Verkehrsmittel für das Landvolk und Reiſende. Nur durch dieſe Centraliſation, 
dieſe Vereinigung der Opferwilligkeit der Chriſten auf beſtimmte, oberhirtlich ſane— 
tionirte Zwecke ward es möglich, ſo manches edle Werk der chriſtlichen Charitas, 
ſo manche Zwecke des ſocialen und kirchlichen Lebens zu fördern. Daß die Verleiher 
des Ablaſſes hierbei keine eigennützigen Ziele verfolgten, lehrt ein Blick auf die 
Ablaßbedingungen. 

Ebenſo edel, wie das Ziel dieſer kirchlichen Gnadenverleihungen, ſollten auch die 
Motive, die Beweggründe ſelbſt ſein, denen die frommen Spenden entſpringen. Nicht rein 
irdiſches Mitleid oder Ausſicht auf menſchliches Lob ſollte zum Almoſengeben anſpornen, 
ſondern die Verheißungen göttlichen Erbarmens, wie ſie der Geiſt Gottes in der heiligen 
Schrift al3 Lohn mildthätiger Werfe verkündet. „Das Almoſen, jo jagt 1272 Bilchof 
Otto I. von Hildesheim, bewegt die Gnade Gottes, unſer zu jchonen, e8 det die Menge 
der Sünden, es mildert Gottes Zorn, giebt Gnade in der Zeit, mehrt die Glorie in der 
Ewigkeit.”') Damit gewinnen die Uebungen der chrijtlichen Barnıherzigkeit einen höheren, 
einen gottesdienftlichen Charakter. 

Als Gottesdienst erjcheint auch die Art der Spendung der frommen Gabe. Regelmäßig 
verbinden die Stifter die Austheilung der Früchte ihrer Stiftung mit der Feier des heil. 
Meßopfers. Weil alles Verdienſt der guten Werfe im Kreuzesopfer Chrijti jeine Wurzel 
hat, jo jollte die unblutige Erneuerung diejes Opfers, die heil. Meffe, eine enge Verbindung 
aller menschlichen Opfergaben mit Chrijti Kreuz vermittelt. Das iſt der tiefere Sinn all’ 
der Anniverſarien-Beſtimmungen, welche die Bertheilung von Almofen mit der Theilnahme 
an der gejtifteten Heil. Mefje in Verbindung bringen. Zugleich) ward damit die Fürbitte 
der dankbaren Empfänger fir den Stifter erjtrebt. 


Auch die Sammlung von Gaben für einzelne Nothleidende verknüpfte man in 
jinniger Weife mit dem Gottesdienfte. So verordnete derjelbe Biſchof Otto, als er 
für die darbenden Ktlofterfrauen zu Wülfinghaufen 1272 Sammlungen veranftaltete, 
daß der Tag, an welchem der Sanımler erjcheint, „wie ein Tag des Herrn feierlich 
und feitlich angefagt werden ſoll; das Volk joll zur Kirche gerufen werden, und dort 
ehrerbietig bleiben, bi3 da8 Meßamt gefeiert und das Anliegen des Klofters erfüllt 
worden iſt“.?) 

Diejen Beijpielen der chriftlichen Liebesthätigkeit fchlichen wir die Stiftung de3 


Johannis-Hoſpitals in Goslar 
an, dejjen Entitehung der Rath von Goslar und der Vogt Diedrich von Sulingen am 
1. Deceniber 1254 beurfunden.?) Zur Errichtung diefer Anftalt überlich das Domitift zu 
Goslar dem Rathe eine Stiftscurie an der Künigsbrüde; das Hojpital ward gegründet 
„zur Ehre Gottes und des heil. Johannes des Täufers zum Nutzen und zur Erquickung 
der armen Leute”. Die Leitung oblag dem StiftSdecjhanten und zwei Bürgern Ein 
Priefter ward bei demjelben angeftellt zur Feier des Gottesdienftes und für die Seel— 
jorge; auf dem Dompfriedhofe jollen die Inſaſſen ihre letzte Ruheſtatt finden. — Ritter 
Burdard von Goslar übertrug dem neuen Hojpitale eine Mühle vor der Stadt.*) Bilchof 
Heinrich Ichenkte ihm kurz vor feinem Hinjcheiden die Hälfte des Zehnten in Haverlah: 


1) und *) Calenberger Urkundenbuch, Wülfinghaufen Nr. 34. — °) Bode II, Nr. 26. — 
*) Bode II, Nr. 86, 37. 
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„damit die Armen, die dort aufgenommen werden, zu leben haben und in ihren Gebeten 
leiner bei Gott gedenken“.)) Auch in der Folgezeit fand dieje edle Stiftung, Die biß heute 
jich erhalten hat, hochherzige Wohlthäter, 2) deren Gaben die materielle Grundlage für ein 
fegensreiche3 Wirken jchufen. 

Bon ſchwerem Unglüde wurde zu Bilchof Heinrichs Zeit Die 


Betri-PBfarrfirde in Braunjdhweig 
betroffen. Eine Feuersbrunſt legte fie in Miche. Der Neubau der Kirche wurde fofort 
begonnen und war 1256 foweit gefördert, daß Bilchof Heinrich in diejem Jahre den Bau 
und in der Mitte defjelben den Altar der ſeligſten Jungfrau und des Apoſtels Johannes 
einmeihen konnte. Durch Verleihung eines Ablaſſes für den Beſuch des Gotteshauje8 am 
Kirchweibfejte und für Beihilfe zur Vollendung des Erneuerungsbaues juchten Bijchof 
Heinrich und fein Nachfolger Johann die Tpferwilligfeit des Volkes für das Wert 
anzujpornen. ?) 
Berthold von Holle. 

Hier ift auch eines deutjchen Dichters aus dem Hildesheimjchen zu gedenken, der, 
wenn auch mur mit bejcheidener poetilcher Begabung, doch mit reger Phantaſie und leben— 
diger Darjtellung in der Weile der Spielmannzpoefie ſich verſuchte. Es ift der Ritter 
Berthold von Holle,*) wahrſcheinlich derjelbe, der von 1251 big 1270 in verichiedenen 
Urkunden vorfommt. Er dicdhtete drei Romane: genannt der Demantin, der Crane und 
der Darifant. Berthold3 Vorbild ift Wolfram von Eſchenbach, dem er aucd zahlreiche 
Wendungen entlehnt. Den Stoff zum Denantin und zum Grane, in welchem die Treue 
den Grundgedanken bildet, Ihöpfte der Dichter aus mündlichen Berichten, weldye zum Theil 
auf ein Gedicht des 12. Jahrhunderts (Graf Rudolf) zurüdzuführen ſind. Die Verherr— 
lihung der Nitterlichkeit und des Frauendienites, der Turniere und Minne ift der Zweck 
al!’ der kühnen und abenteuerlichen Fahrten des jungen Demantin von Antriun, deſſen 
Kämpfe und Züge Berthold in hübſcher und naiver Echilderung, wenn auch mit einer 
gewiljen Eintönigkeit der Darftellung uns dorführt. 


Steigende Bedeutung der Stadt Hildesheim. 

Bon Bilchof Heinrich Negierungszeit weiß der Domchroniſt nichtS weiter zu 
erzählen als den Wahllampf und einzelne Gütererwerbungen. Der Geſichtskreis 
des geiftlihen Chronijten ift gleichjam begrenzt durch die Mauern der Domburg. 
Ganz anders geftaltet fi) das Bild, das die Urkunden uns bieten. Da tritt all- 
mählich als felbjtändige Macht neben den Bifchof die ftädtifhe Gemeinde. 
Schritt für Schritt fteigt fie empor, ftetS neue Nechte erringend; und mit dem 
realen Machtzumachs wächſt unmiderftehlich ihre politifche Bedeutung. 

Ursprünglich waren die meijten Städte nur Dörfer, die ſich — fei es neu, fei es 
durch Weiterentwiclung älterer Anſiedlungen — um einen Bifchoflig oder ein Klofter 
oder eine fünigliche Pfalz gefammelt hatten; fo ift auch die Entftehung von Hildesheim 
und Goslar zu denfen. Die Verfafjung war im Wefentlichen eine hofrechtliche; die 
größere Mehrheit der Einwohner mögen Hörige gewejen fein, die dem Hofrechte 
unterjtanden, untermijcht mit einer größeren oder geringeren Zahl von Freien (Alt— 








1) Bode II, Nr. 39. — ”) So auch Biſchof Siegfried TI. von Hildesheim (1293). Bode II, 
Nr. 448. — ?) Hänfelmann a. a O. I, Nr. 172, 190. — *) Berthold von Holle, herausgegeben 
von K. Bartſch (1858). — Stuttgarter Yiterarischer Verein Band CXXIII (1875). Allgemeine deutjche 
Biographie 12, 755. Koberjtein, Gejdichte der deutichen National:titeratur (5) 1, 161 Wr. 48. 
Grotefend in geitichrijt des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen 1864, 117 ff. 
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freien), die jedoch um der Vortheile willen, wie fie der Schuß und die Huld des 
Grundherrn bot, fich nicht zu weigern pflegten, in ein Abhängigfeitsverhältniß zum 
Grundherrn zu treten. Die Städte Löften fich aus der Zugehörigkeit zu dem fie 
umgebenden Gau los; an Stelle des Grafen trat in den bifchöflichen Städten der 
Bifchof, der ſammt feinem firchlichen Belize durch die Immunität frei war von der 
Gewalt der ordentlichen Beamten und ſelbſt Grafenrechte in bejtimmten Bezirten erwarb. 
Der bifchöfliche Vogt übte al3 Vertreter des geiftlichen Grundherrn die Gericht3- 
barkeit. Die Ummauerung umfaßte, ausgehend von der Bilchofsburg, ftet3 weitere 
Kreife der ftädtiichen Anfievlung und ließ fomit die Stadt aucd äußerlich als 
geichloffene® Ganzes erſcheinen. Innerhalb der Mauern waren Bilhof und Kapitel 
beim Wahen feindlicher Angriffe theils auf ihre Minifterialen, allmählich jedoch 
mehr auf die Hilfe der waffengeübten Bürger angewiefen, die mit dem Waffen: und 
Wachedienſte auch größeres Waffenrecht errangen und damit zu einer gewiſſen 
militärischen und politifchen Selbjtändigkeit emporſtiegen. 

Der Hauptgrund des Aufblühens der Stadt war ihre wirthichaftliche 
Strebjamteit, die Hebung des ©ewerbfleißes, des Handels und Berfehrs. 
Befondere Rechtsgrundſätze für Schuß der Sicherheit, für Kauf und Handel, Markt 
und Gewerbe, für Bürger und Nichtbürger wurden ebenjo erforderlich, wie eine 
Neihe polizeiliher Maßnahmen. Der alte Unterfchied zwifchen frei und unfrei trat 
in den Hintergrund. An ihre Stelle trat eine neue, die ftädtifche Freiheit. Die 
Sicherheit, Freiheit und materiellen Vortheile des ftädtifchen Lebens lockten auch 
auswärtige freie Gejchlechter und Hörige zum Anfchluffe an die Stadtgemeinde an. 
Biele Gemeinfreie fuchten in den Bedrängniffen einer unruhigen Zeit Schuß hinter 
ihren Mauern, wo fie dann al3 Mitglieder der bevorzugten Klafje der „Geſchlechter“ 
erfcheinen, denen das Regiment in der Stadt lange allein zuftand. In der Stadt 
erlangte auch der abhängige freie Mann größere Freiheit; denn „wer in die Stadt 
zieht, um da zu bleiben, und bleibt da ein Jahr und einen Tag unangefochten, den 
fann nachher Niemand mehr zurückverlangen” — diejer wichtige Sat fteht auch im 
alten Hildesheimer Stadtrechte.) Während die unbemittelten und abhängigen Ele: 
mente meift dem Handwerke fich zumandten, ftieg in den Händen der felbjtändigen 
Burgenjen der Handel zu Ehre und Macht. 


Die Entwidlung des ftädtifchen Lebens fand Kräftigung und Organifation in 
den Innungen und Zünften, die nach dem Vorbilde älterer Schußgilden zur Ver: 
tretung gemeinjamer Intereſſen in der Stadtgemeinde fich bildeten. Die zumeist aus 
Hörigen beftehenden Handmwerkergruppen, die dem Grundherrn nach Hofrecht unter: 
jtanden, waren anfangs zu hofrechtlicher Bereinigung, zu einer Art hofrechtlicher 
Innungen verbunden; nachdem dann die gewerbliche Thätigkeit und die perjönliche 
‚Stellung ein höheres Maß von Freiheit errungen hatten, erlangten auch diefe 
ssnnungen eine freiere Stellung. 

An die Spige der Stadt trat der Rath, anfangs noch unter der Hoheit des 
bifchöflihen Wogtes, deffen Name deshalb auch in ftädtischen Urkunden die erſte 
Stelle einnimmt, dann jedoch unabhängig und frei. 





) Doebner I, Nr. 209. 
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Die älteite Aufzeichnung des Stadtrechtes von Hildesheim gefchah um 1249; ') 
Biſchof Heinrichs Siegel hängt an diejer bedeutfamen Urkunde, welche eine Reihe 
von Nechtsregeln in Sachen bürgerlicher und peinlicher Gerichtsbarkeit, über Han— 
delsgefchäfte und Berlegungen von Gütern oder Perfonen, über die NRectsitellung 
der Bürger, Frauen, Fremden und Stuechte enthält. Das Gericht hegt der biſchöf— 
liche Bogt unter Königsbann; dreimal jährlih muß in feinem Gerichte Jeder 
ericheinen, der Vogtzins zu zahlen ſchuldig iſt; der Vogt hat fo Hecht zu fprechen, 
wie es die Ilrtheilfinder aus den Bürgern für Necht erfennen. Kin bezichtigter 
Mann Fann nicht zeugen gegen Ehre oder Leben eines Andern; unwirkſam war das 
Zeugniß eines Fremden gegen einen Bürger, wenn nicht die Mithilfe eines Bürgers 
ergänzend hinzutrat. Bürger und Wogt hatten gemeinſam zu handeln in gemein= 
famen Sachen der Stadt. — Neben dem bijchöflichen Vogte erjcheinen die Vögte 
der Flöfterlichen Bezirke in dev Stadt. 

Ein wichtiges Privileg militärischer Natur mußte Bischof Heinrich) 1249 der 
Bürgerichaft einräumen zum Lohne dafür, daß fie im Kampfe mit dem Gegenbifchof 
Hermann treu auf feiner Seite gejtanden und Arbeit und Aufwendungen für 
Befeltigung und Bewachung der Stadt übernommen hatte. Er gab „den Bürgern 
volle und freie Gewalt, das Thor der Tomburg nad) dem Godehardisstlofter zu 
und die ganze Mauer um die Domburg nebjt dem Stiege zu Defeftigen, und dieſes 
Thor gleich den übrigen Thoren ihrer Stadt zu fchließen, zu öffnen und zu bewachen 
Tag und Nacht, auch die kleineren Thore der Domburg, deren Offenbaltung Gefahr 
bringen konnte, auf immer zu vermauern“.“) — Schon nad) wenigen Jahren follte 
der Bifchof inne werden, welch” bedentliche Nechte ev damit der Bürgerjchaft ein- 
geräumt hatte. 

Bor dem Dammthore erwarb der Nath durd Kauf vom Nitter Eberhard von 
Lutter für 130 Pfund die Bennoburg und zerjtörte fie, um die Bürger von den 
mannigfachen Beläjtigungen zu befreien, die von dieſer Feſte aus erfolgten?) — 
Ferner erwarb er 1249 eine Mühle und den Mühlenbach des Sülteſtiftes und 
leitete diefen Bach in den ftädtifchen Graben zum Betriebe zweier neuer Mühlen- 
anlagen. *) 

Der Kampf um Beine. 

Zu den angejehenften Minifterialen des Herzogthums Braunschweig gehörten 
die Herren von Wolfenbüttel. Der Stammſitz dieſes mächtigen Gefchlechtes 
war die Burg Wolfenbüttel. Zu höherer Bedeutung gelangte ihr Haus durch 
Gunzelin I., der 1200 zum Truchfeß des Königs Otto IV. ernannt murde 
und in guten und böjen Tagen treu an der Seite feines Herrn aushielt. Er 
begleitete 1209 feinen Heren nad) Nom zur Kaiferfrönung und ftand 1218 am 
Todesbette des Kaifers auf der Harzburg. Dann fchloß er fi) den Staufern an 
und erjcheint 1222 als des Eaiferlichen Hofes Truchfeß und Senefchall in kaiſer— 
lichen Gefolge in Stalten. Als 1248 gegen Konrad IV. der Graf Wilhelm von 
Holland, der Schwager des braunjchweigfchen Herzogs Albrecht, von einen Theile 
der deutſchen Fürjten zum König erhoben war, da verjagte der jchon alternnde 





!) Doebner J, Nr. 209. — ?) Doebner J, Nr. 206. — ?) Die anſcheinend verunedhtete 
Urkunde ſ. bei Doebner ], Ar. 207. — ) Doebner I, Wr. 208, 
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Neichstruchjeß diefem Gegenfünige den Huldigungseid. Das gab den Anlaß zu 
ſchweren Verwicklungen. 

In dem Streben, den welfiſchen Landesherren gegenüber eine mehr unab— 
hängige Stellung zu erringen, hatte Gunzelin auf dem Gipfel des Bergwaldes Aſſe 
(ſüdöſtlich von Wolfenbüttel) eine ſtarke Feſte errichtet, die Aſſeburg. Der Boden, 
auf dem ſie ſtand, gehörte angeblich dem Kloſter Gandersheim.) Von hier aus 
glaubte das mächtige Geſchlecht, das nach ſeinen Beſitzungen ſich von der Aſſeburg, 
von Peine und von Wolfenbüttel benannte, dem braunſchweigſchen Herzogshauſe 
trotzen zu können. Zum Kampfe kam es, als Herzog Albrecht der Große in kühnem, 
ritterlichem Sinn und in ſeiner Freude am Waffentanze den hochſtrebenden Dienſt— 
mannen die Stirne zu bieten wagte. In die nun entbrennende Fehde wurde auch 
das Stift Hildesheim verwickelt. Anlaß dazu gab der Streit um die Grafſchaft 
und das Schloß Peine. 

Die Grafſchaft Peine trug Gunzelin vom Reiche zu Lehen. Als er nun dem 
Könige Wilhelm von Holland den Huldigungseid zu leiſten ſich weigerte, ließ 
der Stönig den troßigen Truchſeß Ende 1253 in die Acht erklären. Die Lehen 
Bunzelins hatte der König fchon früher feinem Schwager, Herzog Albrecht, in Aus— 
ficht gejtellt, fall3 Gunzelin ohne Erben jtürbe.?) Jetzt übertrug er die Reichslehen 
des Geächteten dem Herzoge.?) Doc der Truchjeß zagte nicht; das Waffenglüc 
follte entfcheiden. Albrecht und Gunzelin fuchten Bundesgenofien. Auf Seite Gun— 
zelins trat vor Allem Biſchof Heinrih von Hildesheim, dem e3 nicht gleichgiltig 
war, ob Schloß und Graffchaft Beine, die feinem eigenen Stiftsgebiete fo drohend 
nahe lagen, in die Hände des mächtigen Nachbar fielen. Das erſchien um jo 
bedenflicher, al3 die welfiſche Dynajtie, deren erdrüctender Uebermacht die Fürſten 
Niederfachjens unter Heinrich dem Löwen kaum fich erwehrt hatten, jüngft unter 
Herzog Otto durch rajchen Machtzuwachs zu neuer Höhe emporgeftiegen war. So 
hatte Otto neue Erwerbungen gemacht in Stade, in der Altmark, im Lüneburgfchen 
und Bremenfchen. 1246 gewann er das Werrathal nebjt der wichtigen Stadt 
Minden wieder; 1247 war er mit der Mark Duderftadt nebjt Amt Gieboldehaufen 
und Gericht Bernshaufen von der Aebtiſſin von Quedlinburg belehnt; zugleich über: 
gab Heinrich von Homburg dem Herzoge das Schloß Yauenjtein, um e3 als Lehen 
des welfifchen Haujes zurückzuempfangen. Bon den Grafen von Lauenrode erwarb 
Dtto die Stadt Hannover und die „große Grafjchaft”. Hannover huldigte ihm 
1241, und 1248 ließ ſich der Herzog vom lebten Lauenroder Grafen Heinrid) 
deſſen jämmtliche übrige Beligungen abtreten, auch die Lehen der bifchöflichen 
Kirhen von Hildesheim und Minden. — Dem Biſchof Heinrich mußte e8 geboten 
ericheinen, in der Burg Beine einen Stüßpunft gegen die jo raſch zunehmende 
Macht des Hauſes Braunfchweig zu erlangen. Vielleicht leitete er auch Anfprüche 
auf Lehen Gunzelins aus einem engeren Verhältniſſe der Zugehörigkeit her, das 
zwifchen den Wolfenbüttlern und dem Stifte Hildesheim bejtand; diejes Verhältniß 
erhellt daraus, daß Gunzelins erjtgeborener Sohn 1218, al3 er in den Dienft des 
Kaiſers trat, zuvor von Bilchof Siegfried dem Kaiſer überlajjen werden mußte. *) 


1) Aſſeburger Urkundenbuch I, Nr. 104. — 2) Tafelbft Nr. 275. — ?) Tajelbjt Nr. 278 und 
Orig. Guelf. IV, 240. — *) Janide I, Wr. 706 f. 
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Am Magdalenen-Tage 1255 warf Herzog Albrecht ſich auf die Feſte Wolfen— 
büttel, erſtürmte und zerſtörte ſie. Dann ſuchte er die ſtarke Aſſeburg durch Blo— 
kade in ſeine Gewalt zu bringen; doch trotzte ihm die Feſte bis ins vierte Jahr 
der Belagerung. 1256 fiel Albrecht in das Bisthum Hildesheim ein, eroberte das 
nahe vor Beine belegene Schloß Nofenthal und nahm, nördlich über Hildesheim 
berziehend, das feite Sarjtedt und Methen.) Auch die Stadt eine eroberte 
er, die Burg Berne vermochte er jedoch nicht zu bezwingen. “Diefen Augen: 
bli€ erfah nun der Erzbiichof Gerhard von Mainz zu einem Angriffe auf den 
Herzog. Er fiel vom Eichsfelde aus in das Land Oberwald (um Göttingen und 
Münden) ein; doc) endete dieſes Unternehmen unglücklich: der Exzbifchof wurde 
gefangen genommen, und feinen Verbündeten, den Grafen Konrad von Everitein, 
ließ Herzog Albrecht mit den Beinen am ©algen aufhängen. Als dann der alte 
Truchſeß Gunzelin ftarb, führten feine Söhne Ebert, Burchard und Gunzelin den 
Krieg fort. So wüthete um die Burgen Ajjeburg und ‘Beine die Fehde weiter, die 
„mancher Mutter Kind verdroß“. 


Nicht minder verdroß diefer Krieg mit ſeinem hemmenden Einfluffe auf Handel 
und Gewerbe die VBürgerjchaft der Ztadt Hildesheim; diefe verfuchte deshalb, ihren 
eigenen Bilchof zum Aufgeben der Fehde zu zwingen. Echon vorher hatte die Stadt, 
wie König Wilhelm am 3. April 1252 beftätigt,?) ein eidliches Bündniß mit den 
Ctädten Goslar und Braunschweig gefchlojjen, um „das Gut des Friedens und den 
Zuftand des Landes" zu fchüßen. Jetzt verbündeten ſich Rath und Bürgerfchaft am 
6. Januar 1256 mit Herzog Albrecht von Braunfchweig;?) fie verpflichteten fich: 
„dem Biſchofe feine Hilfe gegen den Herzog zu leiten, auch den Biſchof nicht in 
die Stadt einzulaffen zum Nachtheile des Herzogs; wenn Leute des Biſchofs von 
der Stadt aus dem Herzoge Schaden zufügten, follten fie aus der Stadt entfernt 
werden; der Herzog aber dürfe Frieden mit dem Biſchofe nur dann fchließen, wenn 
auch die Stadt in denjelben aufgenommen werde. Auch in Zukunft folle der Herzog 
den Bürgern gegen den Bijchof beiftehen”. Dieſem Bündniffe traten des Herzogs 
Brüder bei und ebenfo die Städte Braunfchweig, Goslar und Hannover. 


Co trat die Stadt Hildesheim, von ihrem Nathe geführt, zum erjten Male 
in felbjtändigen Verträgen mit den Vachbarfürjten und Nachbarftädten ihrem 
eigenen bifchöflichen Herrn entgegen. Da es ſich hierbei um einen Kampf gegen 
den geiſtlichen Sherhirten handelte, jo durfte man fich der Furcht nicht entjchlagen, 
e8 möge der Bilchof auch von feinen geijtlichen Waffen Gebraud) machen; Die 
Rathsherren hatten die Ercommunifation zu fürchten; ebenfo bangte der Bürger: 
Ihaft vor dem Interdicte, durch welches der öffentliche Gottesdienft und die Spen— 
dung der Saframente unterjagt wurde. Aus Vorſicht Tieß fich deshalb die Stadt 
Braunschweig von Papſt Alerander IV. 1256 das jchon früher ertheilte Privileg 
beftätigen, daß Niemand ohne ausdrücliche päpftliche Genehmigung den Gottesdienft 
innerhalb der Mauern der Stadt Braunfchweig unterfagen dürfe.) In demfelben 
Jahre verlieh der Bapft überdies allen Stiftsfirchen, Pfarrfirchen und ihren Kapellen 


1) Braunschweiger Neimchronif in Mon. G. H. Deutſche Chroniten II, 558. — ) Bode IL, 
Ar. 12. — °) Docbner ], Ar. 241. — ) Hänſelmann a. a. O. 1, Ar. 69, 
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in und vor Braunfchweig die Exemption, die Befreiung von der bifchöflichen 
Gewalt. ') 


Dur da3 vereinte Eingreifen der Städte war der Krieg um Beine in eine 
neue Phaſe getreten, deren Ausgang nicht abzufehen war. Biſchof Heinrich erlebte 
da3 Ende diefer Berwiclungen nit. Er ftarb am 25. Mai 1257.) 


50. Bifchof Johann I. 
1257—1260. 


Nur drei Jahre dauerte die Regierung des Nachfolgers Heinrichs, des Bischofs 
Johannes I. Doc ift diefe kurze Zeit ausgezeichnet durch eine Reihe vortheilhafter 
Dermwaltungsarbeiten, die in unjerer Domchronit mit knappen Worten aufgezählt 
werden. ?) 


Johannes, dem Gejchlechte der Edlen von Brafel entfprofjen,‘) war zuvor 
Mitglied des hieſigen Domkapitels gewejen und hatte al3 Propſt des Stiftes Dels- 
burg, dann als Propſt des Moritzſtiftes') vor Hildesheim fich mit den Aufgaben 
der kirchlichen Verwaltung vertraut gemacht, al3 er im Juni 1257°) durch ein- 
ftimmige Wahl des Kapitel3 auf den Biſchofſtuhl erhoben wurde. Sein Wandel 
und fein Verhalten erwarb ihm die Liebe und Zuneigung von Hoch und Niedrig. 
Ziel und Leitjtern feines Wirkens war, „den Frieden und Nutzen feiner Kirche zu 
fördern, und nach Kräften wiederherzuftellen, was in Verfall gerathen oder abhanden 
gekommen war”. 


So löfte er die bifchöflichen Güter, fomweit fein Vorgänger fie verpfändet hatte, 
für 940 Pfund wieder ein; er mußte jedoch auch jelbit einen Theil derfelben in Pfand- 
ichaft geben, um die Koften feiner Aufwendungen zu decken. — Zur Tilgung von 
Stiftsjchulden, die namentlich durch den Krieg um ‘Beine entjtanden waren, erlaubte 
Papſt Alerander IV. 1258 dem Bifchofe, die Aufkünfte der Propftei und des 
Thefaurar- Amtes des Morigjtiftes auf fünf Jahre einzubehalten.”) Hierbei bemerkte 
der Papft, daß beide Aemter durch Bischof Johanns Erhebung frei geworden waren, 
und daß die Propftei feit alter Zeit einem Domherrn verliehen zu werden pflege. 
Vorfichtshalber übertrug Alerander die Hebung und Verwendung diefer Aufkünfte 
dem Eiftercienfer - Abte von Amelungsborn; galten doch durchweg die Ciſtercienſer 
als tüchtige Haushalter und Bermwalter in Geldgefchäften. — Von den Brüdern 
Lippold und Bafılius von Ejcherde faufte Johannes zu Gunſten unferer Kirche die 
Vogtei über die Meierei Sarftedt für 100 Pfund, und die Vogtei über den Alten 
Markt von Lippold vom Alten Markte für 34 Pfund. Ferner ficherte er dem 
Stifte den Erwerb der Burg Depenau, indem er ſich von den Inhabern derfelben, 
von Nitter Burchard von Goslar und Johann von Ejcherde, das alleinige Anfaufs- 
recht ihrer Antheile an der Burg einräumen ließ und einen Antheil des Lippold 
von Ejcherde für 70 Mark kaufte. °) 

1) Hänfelmann a. a. O. I, Nr. 70; II, Nr. 171. Vergl. auch die Betätigung diefer Exem— 
tion 1428 und 1481 dafelbft Nr. 79 und 103. — *) und °) SS. VII, 862. — *) SS. XIIL, 749. — 
5) Galenberger Urkundenbud, Loccum Nr. 195, 198. — 9) Doebner ], Nr. 247. — ”) Mon. G.H. 


Epp. Pont. Saec. XIII. III, 444. — °) Bergl. Sudendorf I, 298. Schloß Depenau (Depe: 
nowe), am Flüßchen Aue bei Steinwedel (tm Amte Burgdorf) gelegen, gehörte den Edlen von Depenau, 
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Einen wichtigen Punkt erwarb Johann im füdöjtlichen Bisthumsgebiete, indem er 
vom Nitter Efbrecht von Lutter für 480 Mark die Burg Lutter am Barenberge 
(jüdlih von Ningelheim) mit 25 Hufen faufte.') Durch weiteren Ankauf von 
2 Hufen, dann 17 freien und 7 Lehnshufen, fowie durch Erwerb des Dorfes, der 
Minijterialen und einiger zugehöriger Güter ſuchte er diefen Beſitz zu erweitern und 
abzurunden. 

In der Domkirche ſicherte Johann jein Andenken durch zwei Stiftungen: mit 4 Hufen 
jtiftete er jein Sahrgedähttig, und zur Verehrung jeines Patrons, des heil. Apoſtels 
Johannes, jtiftete er mit 7 Hufen vor Ochterſum die feierliche Begehung des Feſtes „Jo— 
Hannes vor dem Latinischen Thore“: ein Felt, welches das Martyrium des Apojtel3 vor 
der Porta Latina in Rom zu verherrlichen beſtimmt it; er bedachte dabei außer den 
Nirchendienern die armen Schüler des Domes und ordnete zur Erhöhung der eier das 
Anzinden don Kerzen rings im Domchore an, verfnüpfte auch mit dem Feſte eine Charität, 
ein Liebesmahl, bei welchem Hühner, Brod und Mein gereicht werden jollten. — Ueber: 
Dies ftiftete der Biſchof jich im Kloſter der büßenden Schweitern ein Jahrgedächtniß durch) 
eine anjehnliche Zuwendung: 5 Hufen Landes und den Zchnten zu Sorjum jchenfte er 
nämlich am 28. Januar 1258 dem Kloſter Et. Magdalenen im Goding unter der Linde 
beim Dorfe Morißberg. ’) 

Tas Kloſter Lamſpringe erwarb die Wogtei zu Lamſpringe 1259 für 250 Marf.?) — 
Für das Stift Wienhaufen ftellte in Demjelben Jahre die Herzogin Mathilde von 
Braunſchweig ein Anerkenntniß darüber aus, daß es frei von jeder Wogteigetvalt jet und 
einzig dem Bilchofe von Hildesheim als Herrn unterjtche.*) 

Für die Johannis-Kirche im Bergdorfe vor Goslar ſtellte Biſchof Johann 
1259 zwei Urkunden aus.) Air erfahren aus denſelben, daß in der Kirche, die am Fuße 
des Nammelsberges lag, eine beiondere Bruderſchaft beitand „zur Unterftüßung 
Jolcher Armer und Kranker, die durch die Bergwerfsarbeit ihre Geſundheit eingebüßt hatten 
und in Noth gerathen waren”; Allen, die zur Vollendung der Firchlichen Gebäude und zur 
Unterftüßung diefer armen Bergleute beitragen würden, giebt der Bilchof einen Ablaß von 
40 Tagen. 

Gijtercienfer in Marienrode. 

Eine volljtändige Umwandlung erfuhr das Klofter Marienrode (Baden: 
rode) bei Hildesheim. Biſchof Berthold hatte 1125 dieje feine Klöfterliche Stiftung 
mit Auguftinern bejegt. Mehr als ein Jahrhundert war feitden verfloffen, und 
jetzt mußte der Nachfolger Bertholds geftehen, daß die Auguſtiner den in fie gefeßten 
Hoffnungen nicht mehr entiprachen, das innere Leben und die Güterverwaltung 
trugen offenbare Zeichen des Berfalles. Ja, der Biſchof nannte die Inſaſſen fogar 
„unverbejjerlich”. Sein Auge wandte fich deshalb auf das jegensvolle Wirfen des 
Ciſtercienſer-Ordens. Dieſen Orden rühmte er al3 „einen edlen Weinftock, der viel 
ſüßen Duft fpendete, weithin Die Zwerge feiner Tugenden zur Blüthe der Ehre und 
Ehrbarkeit ausbreitete und vielfältige Srucht zu ewigen Leben erzeugte”. Im Ein- 
verjtändnijfe mit feinen Domkapitel übergab deshalb „Johannes nach Entfernung 
der Auguſtiner am 24. März 1259 das Kloſter Marienrode mit feinen Gütern 





deren Sejchlecht 1253 mit Volrad erlojh. Die meiften Güter des Daufes fielen alsdann an die 
Srafen von Wunstorf und von Welpe. 


') Vergl. and Sudendorf I, ©. 39% — ) Sudendorf IN, 49. — ) Doebner ], 
Nr. 270. — °?) Orie. (melt. IV, 251. - - °) Bode Il, Ar. 69, 70. Jahr der Ausftelung ift 1259 
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dem Giftercienfer-Convente zu Iſenhagen.) Bon nun an bürgerte fich der 
ame Marienrode jtatt Backenrode ein.?) Bapft Alerander IV. bejtätigte dieſe 
Umwandlung des Stiftes. ?) 


Bon den verjchiedenen Zuwendungen, durch welche Bilchof Johann die neue 
Niederlaffung unterftüßte, fei die umfangreihe Gabe von Neubruhland im 
Weſterholze erwähnt. Diefen Wald nämlich, der zwischen Sorfum, dem Moritz— 
berge, dem Steinberge und dem Kunolds - Thale lag, hatten die geiftlichen Stifte 
Hildesheims und verfchiedene andere feitherige \suhaber dem Bifchofe überlaffen, 
um ihn damit bei feinen Aufwendungen für den Erwerb der Echlöffer Beine, Yutter 
und Depenau zu unterjtügen. 32 Hufen des Waldlandes fchenfte nun der Bifchof 
im Auguft 1259 den Giftereienfern in Marienrode, damit fie dem Waldgebiete durch 
Ausrodung neue fruchtbare Ackerflächen abgewönnen.*) Bon folcher cultivirenden 
Thätigfeit trägt die bergige Anhöhe noch jetzt den Namen „Rogberg” (Rodeberg). 
Das fruchtbare Gefilde ringsum verdankt dem jegensreichen Wirken des Klojters 
Marienrode jeine Entjtehung. — Einen anderen Theil des Bergwaldes überließ 
der Bilchof zur Ausrodung dem Morigjitifte.°) 


Einen Bli in da8 Waldgebiet zwiſchen Mlarienrode und Hildesheim läßt und eine 
Urkunde vom Sahre 1268°) thun. Im dieſer überläßt Biſchof Johanns Nachfolger, Otto L, 
den Bürgern der Dammſtadt zur Anlegung eines gemeinfamen Weideplaßes ein Areal von 
3 Hufen (etwa 90 Morgen) hinter dem Steinberge; die Lage dieſer Viehweide wird 
bezeichnet „im Walde oberhalb des großen Sumpfes hinter dem Steinberge”. Die Niede- 
rung zwiſchen dem Steinberge und den Bergen von Marienrode und Neuhof war aljv 
derzeit noc) von Wald bedeckt und bot nur Weideanger, gelegen an einem weit fid) aus— 
dehnenden ſumpfigen Teiche. 


In dem Waldgebiete ſüdweſtlich von Hildesheim begannen die Gifter- 
cienfer ihre Culturarbeit. Auf dem ausgerodeten Waldboden legten fie einen 
Stlofterhof an, das jegige Dorf „Neuhof“. Ihr Beſitz erweiterte fi) nach Diek— 
holzen zu, dejjen Grundftüce fie antauften und von einem Klofterhofe (Grangie) 
aus bewirtbichafteten. Weiter faßten fie Fuß nad) der Leine zu bei Nienſtedt, Bar- 
felde und Gronau, wo ein ausgedehntes Waldgebiet Gelegenheit zu Neubrüchen gab, 
ferner in Barienrode, Toſſum und Söhre, Beelte (bei Gr. Giefen), Quickborn (bei 
Eldagjen), Rautenberg, Egenjtedt, Gr. Düngen. Dann erwarb das Klofter Län- 
dereien zwijchen Uppen und Wendhaufen, wo auf dem Rodelande eine ländliche 
Anfiedlung entjtanden, aber um 1300 in Folge der Fehden und wegen geringerer 
Ergiebigfeit de3 Boden3 wieder eingegangen war. Die Innerſte und Reine abwärts 
ind die Marienroder Mönche thätig in Ahrbergen, Giften, Jeinſen und Laazen, 
im Kirchfpiel Kirchrode, in Bemerode und Anderten und in verjchiedenen umliegenden 
Dörfern, die jet wieder eingegangen find. Die Nähe von Hildesheim und Han- 
nover erleichterte den zahlreichen SKlofterhöfen die Verwerthung ihrer Produfte. 
Städtiihe Höfe erwarben fie in Hildesheim (im „Sade"), in Hannover und 
Eldagjen. ’) 








’) Marienroder Urkundenbuch Nr. 22, 23 ff., 26. — ?) Dajelbit Nr. 26, 28. — 9 Dafelbit 
Nr. 26. — *) Dajelbft Nr. 24. — °) Doebner J, Wr. 287. — °) Doebner J, Nr. 312. — 
’) Marienroder Urkundenbuch Wr. 29 ff., Ill, 124, 180, 138, 150, l5l u.a. 
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Am 1. April 1259 hatten Abt Dethmar von Iſenhagen und fein Convent 
die Zellen in Mlarienrode bezogen; der Hof Bokel, ein Gefchent des Herzogs Otto 
für den Mönch Alrad von Eldingen,') fowie der Zehnte zu Rade blieb in ihrem 
Beſitze; das übrige Befisthum des Klofters Iſenhagen aber überließen die jeßt 
bejjer verjorgten Mönche dem Biſchof Johann. Dieſer errichtete, dem Geifte der 
urjprünglichen Stiftung gemäß, dort ein neues Gijtercienfer » Ktlofter zu Ehren der 
Gottesmutter und überwies dajfelbe ftatt an Mönche nun an Klofterfrauen.?) 


sm Nampfe um Beine, 

der Bischof Johanns Vorgänger in eine blutige Fehde mit Herzog Albrecht verwickelt 
hatte, Schloß Johann günftige Verträge mit den Herren von Wolfenbüttel ab. 
1258 nahm Burcard von Wolfenbüttel nebft feinen Söhnen Burdard, Efbert und 
Hermann die Hälfte von Stadt und Schloß und die Srafjchaft Peine vom Bifchof 
zu Lehen, trat in die Reihe der Hildesheimſchen Stiftsvafallen ein und gelobte, 
feine Befigungen an Niemand al3 an den Bilchof veräußern zu wollen; letzteres 
Verſprechen gab hinwiederum auch der Bischof denen von Wolfenbüttel bezüglich der 
anderen, dem Bisthum zuftehenden Hälfte von Schloß und Stadt Peine?) Im 
nächiten Jahre kaufte Biſchof Johann den als Lehen vergebenen Theil wieder an 
ih. Dieje Verträge erheiichten neue hohe Opfer: nach Angabe des Chroniften wandte 
der Bischof 1010 Pfund für die Erwerbung auf.*) Doch fchon hatte Herzog Albrecht 
von Braunſchweig zum Kriege gerüjtet, um das welftsche Anrecht an Peine zur Gel- 
tung zu bringen. Der Kampf war 1258 mit größerer Heftigfeit entbrannt, wurde 
jedoch Mitte December 1258 durch einen Warfenftillitand unterbrochen.?) Erft unter 
Bischof Johanns Vtachfolger fam der Streit zum Austrage. 


Biſchof Johann ftarb am 14. September 1260 (nad) anderer Mittheilung 
1261). Die Südjeite der Stufen des ehernen Taufbrunnens im Mittelfchiffe des 
Domes wird als feine Grabjtatt bezeichnet. °) 


31. Bifchof Otto I. 
1260 — 1279, 


Die Gerchichte der Diöceſe hat uns gezeigt, daß man durchgängig nur erprobten 
Männern, die im geiftlichen Amte und in den Aufgaben der Bermwaltung ihre Tüch- 
tigfeit bereits befundet hatten, den Stab des heil. Bernward anvertraute. Wenn wir jet 
plößlich alle Stimmen des Wahlförpers auf einen Knaben von noch nicht 14 Fahren 
fich vereinigen jehen, jo müjjen fchiwerwiegende Gründe ein fo ungemohntes Nefultat 
herbeigeführt haben. Die Eriegerifchen Verwicklungen, die Johanns letzte Lebens— 
jahre beunrubigten, und die verwandtjchaftlichen Beziehungen des Erwählten geben 
hierüber Aufſchluß. 

Herzog Otto das Kind, dem das Herzogthum Braunschweig » Lüneburg feine 
Begründung verdankt, hinterließ vier Söhne in jehr jugendlichem Alter: Albrecht 





) Siehe oben S. 244. — °) Erjtmalig werden fie 1265 genannt. Urkundenbuch von Iſen— 
hagen Ar. 35. — °) Sudendorf IT, 33. Aſſeburger Urkundenbuch I, Wr. 292. — 9) SSs.l.c. — 
°) Sudendorf ], Wr. 34, — °) SS. VII, 863 Note a. 
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den Großen und Johann als Erben des Herzogthums, Konrad und Otto, die für 
den geiftlichen Stand beſtimmt waren.*) Konrad wurde Dompropjt zu Bremen und 
Domherr und Thefaurar (Domküfter) in Hildesheim; er verzichtete auf jeine hieſige 
Pfründe 1269, da er zum Bifchof von Verden erforen ward.) Auch Otto trat 
in die Reihe der Hildesheimfchen Domherren,“) die ſchon manchen Sproß erlauchter 
Gefchlechter in ihrem Chore dem Herrn hatten dienen jehen. Nach Bischof Johanns 
Tode erbat das Domkapitel am 9. October 1260 den 13 „jahre alten Subdiafon 
Otto vom Papſte zu feinem Oberhirten.”) Das gejchah ficher in der Hoffnung, daß 
der regierende Herzog Albrecht im Streite um Weine jeinem jungen Bruder Die 
Hand zur DVerföhnung reichen werde. Länger als vier „Jahre wartete Papſt 
Urban IV. mit der Beitätigung diefer Wahl; dann ertheilte er am 23. YAuguft 1264 
den Aebten von Loccum und Marienrode die Vollmacht, Otto als Procurator des 
Bisthums zu beftätigen und ihm die Negierung 
des Bisthums in geiftlichen und weltlichen Din- 
gen zu übertragen, wenn er hierzu befähigt 
erſcheine. Als Grund für feinen Entjchluß gab 
Urban an, daß das Bisthum bei feiner Yage Feind— 
jeligfeiten ausgejeßt fei und des Schußes eines 
machtvollen Vertreters jeiner Nechte bedürfe. ‘) 
Nach Empfang der Diakonats- und Prieſter— 
weihe nahm Otto 1274 am Concil zu Lyon 
Theil und wurde hier unter Billigung des Pap— 
jte8 Gregor X. vom Mainzer Erzbifchof Werner 
zum Bijchofe geweiht. 

Den Hirtenjtab des Biſchofs Dtto bejißt 
noch jeßt unjer Domſchatz. Es iſt ein vorzügliches 
Werk der frühgothiichen Kleinkunſt. Der Echaft ift 
aus einzelnen Stüden Elfenbein zujammengejeßt, die 
bon vergoldeten Metallbändern zujammengehalten 
werden. Die Stabfrümme, in welder ein Lamm Abb. 86. Hirtenftab des Biſchofs Dtto J. 
jteht, endet in einen Drachenfopf, der mit offenem 
Nahen das ängjtlich zurücichauende Lamm bedroht. (Sollte das ein Bild des von Feinden 
umgebenen Bisthums Hildesheim jein?) Umfaßt wird die Elfenbeinkrümme von einer 
vergoldeten Metallbefleidung, die in anmuthigen Pflanzenformen gebildet ijt ımd in der 
Einfachheit der frühgothiichen HZierkunft günſtig abjticht von der überreichen Fülle allerlei 
Schmuckwerks, womit die Spätgothik unjeren Bernward-Stab umhüllt hat. Die Inſchriften 
bezeugen, daß Otto diejen Stab geführt hat, und erklären die jymbolijche Bedeutung des Stabes. 

Trotz jeiner Jugend bewährte fich Otto als guten Bischof, und feine Wirkſam— 
feit ijt für das Bisthum als eine jegensreiche vom Chroniften bezeichnet. „Vom 
) Wie die Brüder, die dem geiftlihen Stande fich weihten, hinſichtlich ihres Erbtheiles 
abgefunden wurden, erjehen wir aus der Urkunde Konrads vom 13. Auqujt 1266 (Bode I, 
Nr. 116, 147). Darin verzichtet Konrad auf alle Anfprüche an das väterliche Erbe unter der Bedin— 
aung, daß ihm das Schloß Weferlingen und eine Jahresrente von 500 Mark zugefichert werde. 
Die Einfünfte aber, die ihm aus firhliden Beneficien zuflommen würden, jollten von diejer 
Rente abgezogen werden. Kein Wunder darum, wenn die regierenden Herzöge ihren Einfluß auf: 
boten, um ihren geiftlihen Brüdern recht bald einträgliche Kirchenämter zuzuwenden. 


) Sudendorf I, ©. 44. — ?) Bergl. für diefe und die folgenden Daten das Chron. Hild. 
SS. VII, 863. — *) Sudendorf I, S. 34 f. — *) Mon. G. H. Epp. Pont. Saec. XIII. III, 621 sq. 
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Beginne feiner Regierung an, fo ſagt die Domchronik, bis zum Ende feines Lebens 
nahm er mit Eifer für Gott ſich der Kirche an; dem bijchöflichen Amte widmete er 
fi) jo gut, wie es bei feinen mannigfachen Obliegenheiten nur möglid; war; das 
Wohl der Ktirche fürderte er nad) Kräften; manche Güter, die von feinen Vorgängern 
mit Schulden belaftet waren, löjte er ein; und manche andere Güter erwarb er.“ ') 


Ermwerbungen. 

Die Reihe der Erwerbungen Bischof Otto's ift eine fo ftattliche, daß Ste faft an 
das Erwerbungsglücd feines Baters uns erinnert. Bor Allem richtete er fein Augenmerk 
auf die Wogteien und Grafichaften, durd deren Beli die Hoheitsrechte des 
biihöflichen Stuhles in verfchiedenen Theilen des Hochitiftes namhaft wuchſen. Die 
Aufzählung diefer Erwerbungen im Stiftsgebiete beginnt wejtlih und nörd— 
lid) von der Bifchofjtadt mit 10 Hufen vor Boppenburg, 3 Antheilen der Wogtei 
in Sarftedt und einem Graffchaftsbezirke, der über Hotteln, Kl. Lopke und ver: 
ſchiedene Nachbarorte fich erjtrecdte; e3 folgen die Bogteien in Glauen und in Burg: 
dorf (an der Heide) und die Fiſcherei in der Leine bei Ruthe. Auf dem Schloſſe 
zu Boppenburg gab er dem Wohnhaufe und dem Fleinen Thurme daneben ein feites 
Steindach. Bon Hilmar von Oberg faufte Otto 1278 für 200 Mark das Schloß 
Hude und baute es faft von Grund auf neu; der Bifchof verlieh dem Hilmar auf 
dem Schlofje einen Sof als Burgſitz (borechsathe), doch ohne das Recht, ihn 
Irgendwie zu veräußern. ?) 

Im füdlichen Theile des Etiftes erwarb der Bischof die Graffhaft Nauen, 
ſowie die DBogteien in Ningelheim, Uppen und Söhlde, ferner Graffchaften im 
Salzgau, am Bereler Kies und über das Eigen des Schlofjes Werder an der 
Nette. Diefem ſüdlich vom Woldenberge gelegenen Cchlojje verfchaffte er Die 
Bedeutung eines freien Stiftsichlofjes, indem er mit den Woldenberger Grafen ein 
Abkommen des Inhalte traf, daß fie das Schloß nur mit denfelben Rechten beſitzen 
jollten, mit welchen die Schlöjfer Hallermund, Schladen und Homburg vom Stifte 
verliehen feien, daß ſie aber das Schloß nicht veräußern dürften, ſondern zum fejt- 
gefetzten Breife von 350 Mark es dem Stifte überlaffen müßten. In ähnlicher 
Weiſe vereinbarte er mit Heinrich von Homburg, daß das Stift jederzeit die Hom— 
burg für 300 Pfund einzulöfen berechtigt fer. 

Für die wichtigfte Erwerbung Otto’3 erachteten feine Zeitgenofjen da3 Schloß 
Woldenberg, dejjen Bild ſie auf dem Grabmale des Biſchofs ihm in die Hand 
gaben. Dieſes Schloß mit dem Hagen faufte Otto von den Woldenberger Grafen 
für 1500 Mark. uch errichtete er an der Südſeite defjelben unter hohen Koſten 
neue Befeltigungswerfe. Nachdem Otto ſomit an den wichtigften Punkten im Amber: 
gau, zu Woldenberg und Werder, feſten Fuß gefaßt hatte, erjtrebte ev hier eine 
planmäßige Erweiterung feiner Nechte und Beſitzungen. Ber Schloß Woldenberg 
erwarb er ein Allodialgut zum Node und ein benachbartes Wiefenland; dann Löjte 
er die Meierei Holle, welche verpfändet war, wieder ein, Faufte die Vogtei und 
Srafihaft von Holle, die Gografichaft über 15 Dörfer, die Vogtei in Bad- 
deckenſtedt und diejenige jogenannte „große Grafſchaft“, die angefangen vom 


1) SS. VIL, 863. Vergl. Sudendorf I, S. 30. — ?) Sudendorf I, ©. 5b. 
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Scirbee (bei Harlefjem, ſüdlich vor Hildesheim) ſich erftreckte bi über den Berg 
Hever (bei Bilderlah) und bis zu Seberen (bei Gandersheim) und bis Olrheim. Dazu 
faufte er noch den vierten Theil der Grafſchaft im (eigentlichen) Ambergau und 
eine Bogtei in Seberen. An diefe Ermwerbungen im füdlichen Bisthumsgebiete 
ichließt fich der Erwerb eines werthvollen Waldgebiete® im Harze und der Kauf 
von 50 Echtworth') in Tyderingerod. 


Wie Biſchof Otto überall auf die Sicherung der Stiftsburgen bedacht war, 
jo feftigte er auch die im öſtlichen und ſüdweſtlichen Bisthumsgebiete gelegenen 
Schlöffer Peine und Winzenburg. Die Winzenburg, die feit jeher al3 Haupt- 
fefte des Bisthums galt, ummauerte er vom DBaierberge an bis zum Thore. In 
Peine errichtete er ein Steinthor, gab diefem und dem Gewölbe auf der Burg ein 
feuerfejtes Steindah und erjegte faft alle Gebäude der Feſte durch Neubauten, 
Endlich Löjte er noch ein Lehen ein, da3 dem Grafen Widukind von Poppenburg 
an Schloß, Stadt und Grafſchaft Beine zuftand. 


Der Befig der „weltlichen Gerichtsbarkeit, welche Gografſchaft heißt“, 
wurde 1277 vom König Rudolf dem Biſchofe fo, wie feine Vorfahren im Stifte fie 
beſeſſen hatten, ausdrüdlich beſtätigt.?) 

Zu Hildesheim kaufte Bifchof Otto das Allodialgut im Alten Dorfe, das 
veräußert war, zurüd. Den Biſchofshof in Hildesheim, deſſen Baulichkeiten den 
Einfall drohten, ftellte er im Mauerwerk und im Dachſtuhl wieder ber und ver- 
befierte ihn durch Neubauten. Die Bogtei „auf dem Steine” löfte er ein. Der 
Damımftadt vor Hildesheim verlieh) er in Anerkennung ihrer vielen Erweife 
treuer Anhänglichkeit eine VBiehtrift hinter dem Steinberge?) und gab ihr 1272 das 
Recht, Anfiedler unter fi) aufzunehmen; Ansprüche auf dieje jolle nach altem ftäd- 
tifchen Rechte Niemand mehr erheben Fönnen, fobald fie 1 Jahr und 1 Tag unan- 
gefochten dort gewohnt hätten. *) 

Endlich fchaffte Otto 1268 die Schon lange beftrittenen Anſprüche ab, welche 
von den Inhabern der bifchöflihen Hofämter, vom Kämmerer, Marjchall und 
Schenken, und von anderen bijchöflichen Beamten beim Tode eine Biſchofs auf 
deſſen bewegliche Habe erhoben wurden.) 


Zur Gejhichte der geiltlihen Stifte. 

Dem Dome übereignete Biſchof Otto 1263 4 Hufen zu Uchterfum mit der Beſtim— 
mung, daß deren Aufkünfte zu bejjerer Wahrnehmung des Chorgottesdienftes und für die 
armen Schüler verwendet werden jollten.*) — Kurz vor feinem Tode übertrug er noch das 
Neubruchland bei Emmerke „auf die Reliquien der jeligften Jungfrau”, wobei er die 
Beitimmung über daſſelbe dem Domkapitel überließ; diejes ftiftete davon an jeinem Todes— 
tage ein gemeinfames Liebesmahl, beitehend in Hühnern, Brod und Wein, ſowie in Geld- 
Ipenden, an denen auch die armen Schüler ihren Antheil erhielten. Für leßtere Hatte der 
Biſchof noch bejondere Zuwendungen geftiftet. — Gleichzeitig mit jeinem Tejtamente bewil- 
ligte Otto dem Kapitel ein Gnadenjahr an den vom Bilchofe verlichenen Beneftcien;”) 
die gleiche Bewilligung gewährte der Dompropjt für die vom Dompropſte verlichenen 

1) Ehtworth - Nutungsreht an einem en Eigenthum, namentlid an der Holz: 
mark ee, — ?) Sudendorf II, S. 262. — 9 Siehe oben ©. 281. — *) Toebner 
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Beneficien und das Kapitel für die Obedienzen. Es wurde bejtimmt, daß dem Ganonifer, 
der vor dem Et. Kakob3- Tage jtürbe, der Genuß der Früchte des folgenden Jahres ver— 
bleiben ſollte.) — Ten Tejtamenten und leptwilligen Berfügungen aller Elerifer in 
Etadt und Bisthum Hildesheim fiherte auf Anjuchen des Domkapitels Biihof Otto 1270 
volle Giltigkeit zu. ?) 

Ueber die Nußnießung derjenigen Kapitel3güter, welche als „Obedienzen“ einzelnen 
Kapitularen gegen Leiſtung bejtinnmter Abgaben in Berwaltung gegeben wurden, traf das 
Domkapitel 1268 die Beltimmung, daß bei Erledigung einer Obedienz zuerjt der ältejte 
Prieſter des Napitel3, dann der Ältejte Diakon und hierauf der ältejte Subdiakon Diejelbe 
zur Nutznießung für ſich wählen dürfe, hierauf die übrigen Mitglieder des Kapitel8 mit 
Obedienzen zu verſehen feien, ehe der älteſte Pricjter wieder an die Reihe kommt.“) Ferner 
wurde 1278 bejtimmt, daß nach dem Tode eined Biſchofs jeder Domherr durch eidliche 
Erklärung die Verpflichtung des neu zu wählenden Biſchofs erhärten müſſe, die Schulden 
ſeines Vorgängers zu zahlen. *) 

Aus der Lilte der Domherren, welche die Wahl des Biſchofs Otto dormahmen, ?) 
erjchen wir, wie die wichtiggten Wirrden in den Gollegiatjtiften Hildesheimg in den 
Händen der Domherren lagen; unter den Canonikern ericheinen der Dechjant de3 Andreas- 
jtifte3 umd die Pröpite des Moripjtiftes, des Kreuzſtiftes und des Stifte Delsburg. Auch 
das Kapitel des Stiftes Petersberg vor Goslar mußte anerkennen, daß die Biſchöfe von 
Hildesheim das Recht Hatten, die Propſtei ihres Stiftes jedesmal einem Domherrn in 
Hildesheim zu verleihen. °) 

Um gegenüber der Borliche zu Opfern an die beliebtejten firhlichen Genoſſen— 
Ichaften das Vermögen der Diöeeſe ficher zu Itellen, errichtete da8 Domkapital 1272 ein 
Statut, wonach Einfünfte oder Beſitzungen des biſchöflichen Tafelgute3 und des Präbenden— 
gutes des Domes nicht an ſolche Genoſſenſchaften veräußert werden jollten, die erempt ſeien 
und darum außerhalb der Diöcelanleitung ftehen, insbeſondere nicht an Giftereienjer, auch 
nicht an Magdalenerinnen und an exempte Holpitalitere und Templer- Orden.) Blicben 
jo dieſen Orden die Zuwendungen aus dem Bisthums-Vermögen auch verfagt, jo erfolgten 
doch noch immer, wie die Urkunden zeigen, neben Erwerbungen durch Kauf und Tauſch 
zahlreiche freie Schenkungen Einzelner, ſowie Stiftungen von Vikarien, Anniverjarien, 
Memorien und Zuwendungen zu wohlthätigen Zwecken. Auch die Aufnahme in das Bruder- 
Ichaftsverhältnig eines Kloſters, das jeine Gebete und guten Werke insbejondere für die 
Wohlthäter Des Kloſters darbrachte, gab manchen Gläubigen Anlaß, in die Zahl diejer 
Wohlthäter einzutreten. Ferner juchten die Orden die Erbgüter ihrer Mitglieder ſich zu 
lihern. So lieg das Giftereienjferinnen = Nlojter Newmverk in Goslar 1260 vom Rapite 
Alerander IV. ſich daS Recht bejtätigen, Diejenigen Güter einzufordern, die den einzelnen 
Ordensſchweſtern durch Erbjchaft oder unter anderen Nechtstiteln zufallen würden, aus- 
genommen blieben jedoch Lehngüter.®) 

Bon jchwerem Mißgeſchick wurde 1278 das Auguſtiner-Stift Riechenberg vor 
Goslar betroffen. Es entſtand im Kloſter durch einen unglücklichen Zufall eine Feuers— 
brunſt, welche die Ktlojtergebäude mit fait allen feinen Wirthſchaftsräumen vollftändig ein— 
äjcherte, vielleicht auch die Kirche bejchädigte.®) 

Biſchof Otto's Fürſorge für das nothleidende Kloſte Wülfinghaufen hat ſchon 
oben Erwähnung gefunden. Daß jeine Mahnung zu Almoſen für die darbenden Kloſter— 
frauen nicht fruchtlos verhallte, zeigen mehrere Urkunden aus feiner Zeit.'°) 





') SS. 1. e. — °) Doebner J, Nr. 324. — °) Staatsarchiv zu Hannover, Domtftift Nr. 225, 

31. — *) Daſelbſt Nr. 253. — *) Sudendorf I, ©. 34 fe. — °) Bode J, Nr. 159. — 

Doebner I, Ar. 333. — °) Bode II, Ar. 67. — °) Bode II, Nr. 249, 252. — '°) Vergl. 
273, und Calenberger Urkundenbuch, Wülfinghaufen Nr. 34 ff. 
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Das ärmite unter Hildesheims Stiften jcheint da8 Johannis-Stift geweſen zu 
jein. Die Bezüge der Stiftöherren waren jo gering, daß fie vielfach Darlehen aufnehmen 
mußten, um leben zu fönnen. Um nun nad) dem Tode eines Canonikers deſſen Schulden 
tilgen zu fünnen, wurde dem Stifte 1279 der Genuß der Auffünfte noch für ein zweites 
Gnadenjahr bewilligt;') ein erjtes Gnadenjahr war ſchon früher dem Stifte eingeräumt 
worden. 


Dem Klojter Stederburg übertrugen 1274 der Hildesheimſche Domſcholaſter Hoyer 
und Ulrich von Hohenbuchen (de Homboken) einen Eedelhof und das Batronat über die 
dem Kloſter benachbarte Kirche zu Beddingen.’) Ueber das Batronat der Kirche zu 
Stiddien gericth das Klojler in einen Streit mit den Sohannitern in Braunſchweig; 
legtere nahmen die Kirche in Anſpruch als eine Tochter der Kirche zu Broißen. 1302 
wurde Stederburg dadurch entjchädigt, daß ihm das Patronat der Kirche zu VBechelde ein— 
geräumt ward. °) 

Eine Hohe Verehrung genoß, ähnlich wie die Marianische Lipſanothek in Hildesheim, 
das Marienbild, das an einem Pfeiler der Klofterfirche zu Stederburg ftand. Werth- 
volle Reliquien waren — }o wie im Körper des Bernwards-Crucifixes — im Innern de 
Standbildes geborgen; ein Licht brannte zur Nachtzeit vor demſelben; Abläſſe wurden 
Denen verliehen, die vor Diejem Bilde der Gottesmutter und durch jie ihrem göttlichen 
Finde ihre Gebete darbradıten.*) 

Das Magdalenen=Klofter in Hildesheim erwarb 1268 von Gräfin Sophie von 
Woldenberg die woldenbergjchen Befißungen in Dttbergen nebjt dem Patronate über die 
dortige Kirche. 1271 ward dicje Kirche dem Kloſter einverleibt; vorbehalten blieben hierbei 
die Rechte des Archidiakon und der Unterhalt des Pfarrers von Dttbergen.?) — Kurz 
zuvor (1259) war die Kirche zu Dedelum mit ihrem Patronatredhte von Morißjtifte an 
das Ciſtercienſer-Kloſter Loccum abgetreten. ®) 

Die Kirche zu Wetlenftedt (weſtlich von Braunjchweig) wurde 1275 dem Kloſter 
Katelnburg einverleibt, 1383 ging fie an das Kreuzkloſter auf dem Rennelberge (vor 
Braunjchweig) über.”) — Zu Bolzum ward um 1277 die Nikolai-Kirche erbaut.) — Ein 
Streit zwilchen der Kirche in Bodenem und den Kapellen im Pfarrbezirte über Pfarr: 
gerechtiame endete 1275 mit der Beltätigung der Rechte der Mutterfirche; nur die Lichter: 
weihe (auf Lichtmeh), die Fleifchweihe (auf Oſtern) und die SKräuterweihe (auf Mariä 
Himmelfahrt) ward zu Gunjten ritterbürtiger Perfonen den Kapellen der Filialorte zuge- 
ſtanden.“) 

Dat hilghedom unser leven vruwen. 

Ein Ablaßbrief des Biſchofs Otto vom 4. April 1275 lenkt unferen Blid 
wieder auf jenes ältefte Heiligthum unfere® Domes hin, in welchem die Stiftung 
der Kathedrale und des Bisthums gleichjam verkörpert erfcheint: das „Heiligthum 
unferer lieben Frau“ oder die Marianifche Lipfanothef.!%) Schon bei der Erwerbung 
der Homburg durch Bilchof Bernhard (1150) haben wir gefehen, '') wie diejes Silber: 
gefäß, in welchem man Reliquien aus dem Leben der Gottesmutter verehrte, vom 
Bijchofe beim Abjchluffe des wichtigen Rechtsgefchäftes in der Hand getragen wurde, 
wie dann der greife, ſchon erblindete Bifchof den fteilen Weg zur Burg hinaufzog, 
„die Reliquien der feligften Jungfrau tragend“, und auf der Burg einen Tag und 


) Doebner I, Nr. 367. — ?) Chron. Stederburgens. — °) Hänfelmann II, Nr. 443, 
494. — *) Bergl. Hänfelmann II, Nr. 318 und Anm. — 5) Beiträge zur Hildeäheimjchen Gejchichte 
U, 202. — °) Lüntzel, Xeltere Diöcejfe S. 244. — 7) Lüntzel a. a. O. S. 299. — ) Beiträge 
Il, 183. — ) Lüntzel a. a. O. ©. 405 f. — !”) Eiehe oben ©. 380. — '') Siehe S. 153. 
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eine Nacht al3 Herr wohnte. So nahm Maria, die himmliſche Echußpatronin des 
Bisthums, ſymboliſch felbit an jenem Nechtögefchäfte theil und ergriff von der 
Burg Beſitz. 

Auch in gottesdienftlichen Feierlichkeiten erfchten diefe Neliquienfapfel (Abbil— 
dung Seite 31) wie eine Derfürperung des Bisthums; fo vor Allem bei der 
Bifhofsweihe. Die Kirchenfprache bezeichnet die Biſchofsweihe al3 eine geiftige 
Ehe. Daher empfängt der Bilchof bei der Weihe den Ring, das Zeichen der Ehe. 
Und mie bei der Ehefchliegung Mann und Frau die Hand fich reichen, fo beſtand 
in unferem Bisthum die Sitte, daß der Bifchof daS Neliquiengefäß der Mutter 
Gottes als Sinnbild des Bisthums in feine Hände nahm, wenn er vom Altare 
des Domes Beſitz ergriff. Lange hat dieje jchöne Sitte fich erhalten. Noch 1554 
wird fie vom Chronijten Oldekop erwähnt. ') 

Ebenſo wie vom Bilchofe und den Geiitlichen wurde „unser leven frowen 
hilghedom* vom ganzen Volke verehrt. Die alten Schatverzeichniffe des Domes 
erwähnen, daß es im Dome und außerhalb des Domes in öffentlihen Proceſ— 
fionen mit hoher eierlichfeit einhergetragen wurde. Der Subeuftos des Domes 
hatte an den Borabenden der höheren Feſte und an den Marienfeiten eine Andacht 
zu halten, und am Schlufje derjelben gab er mit dem Neliquiar die Benediction.?) — 
Noch interefjanter ift die Notiz des alten Domfchatverzeichniffes, daß nämlich im 
Mittelalter zu dem MNeliquiengefäße ein Jilbernes Band gehörte, auf dem 
mit goldenen Buchjtaben die Worte ftanden: Ave Maria, gratia plena (Öegrüßet 
feieft du Maria, voll der Gnade!); Ddiefes Band „thut man um das Heiligtum, 
wenn man damit reiten fol”. Die Neliquienfapfel wurde alfo auch zu Pferde nad) 
auswärts getragen; und zwar nicht nur bei einzelmen wichtigen Anläffen, wie wir 
es bei der Erwerbung der Homburg gejehen haben, jondern aud) in regelmäßig 
wiederfehrender Procejjion. Das wurde feit uralter Zeit geübt. Wir erfehen dies 
aus einer Urkunde, welche der Biſchof Otto I. von Hildesheim am 4. April 1275 
ausgeftellt hat; darin verleiht er einen Ablaß von 20 Tagen allen Denen, die in 
wahrer Neue über ihre Sünden und nach abgelegter Beichte „in Demuth und Fröm- 
migfeit theilmehmen an den alljährlichen gottesdienftlichen Zufammenkünften, welche 
bei der Mebertragung der Neliquien Unſerer lieben Frau auf einzelne 
umliegende Dörfer gemäß alter Gewohnheit der Hildesheimfchen Kirche aus ehr- 
furchtsvoller Andacht zu Unferer lieben Frau ftattzufinden pflegen”.?) — Das ift 
eine der fchönften und finnreichiten Proceſſionen, die das deutfche Mittelalter kennt. 
Ans dem stillen Heiligthum des Domes, aus dem Herzen des Bisthums, zieht die 
Sottesmutter, mit ihrem Segen gegenwärtig in dem ehrwürdigften aller Schäge des 
Domes, hinaus durch die Stadt auf die umliegenden Dörfer. Da läuten feierlich 
die Glocken, fobald die Proceffion fi) naht; hoch zu Noß ragt hervor aus der 
Proceſſion der Bischof oder der Prieſter, der das Heiligthum trägt; mit Lobgefängen 
zieht das ganze Dorf ihm entgegen und geleitet ihn in die Wfarrfirche; bier 
findet dann die heilige Meſſe ftatt. So ward durd) eine finnige gottesdientliche 





) Oldekop, Chronik S. 370. — ?) Bergl. Kraß, Dom II, 8. Docbner III, Wr. 587. — 
°) Doebner 1], Wr. 352. Andere Ablaßverleibungen für Verehrung Marien durh dag Reliquiar 
fiehe Doebner I, Wr. 641. Staatsardhiv zu Hannover, Domſtift Nr. 432, 476. 
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Feier Jahr aus Jahr ein das enge Band erneuert, das die einzelnen Pfarrkirchen 
im Bisthum mit der Mutterkirche, dem Dome, verbindet; der Segen der Gottes— 
mutter ging von ihrem heiligen Sitze aus und kehrte, gleichſam verkörpert in 
unſerem Reliquiar, in die einzelnen Gemeinden ein. Das war ein Freuden- und 
Ehrentag für die Gemeinde, wie ihn nur das an finnvollen und zarten Geremonien 
jo reiche Mittelalter ſchaffen konnte. 

Für die hohe DVerehrung') diejes Neliquiengefäßes zeugt auch eine Eunjtreiche 
Nachbildung defjelben, nämlich ein ähnlich geftaltetes Aeliquiar der Kreuzkirche, 
weldjes dem 12. oder dem 13. Jahrhundert entjtammen mag und gleichfalls die 
Form einer gedrücdten Halbfugel hat. 

So vereinigen ſich alfo die Urkunden des Domes, die Aufzeichnungen der 
Ehroniften, kunſtgeſchichtliche Merkmale und gottesdienftliche Gebräuche, um gemeinfam 
Zeugniß abzulegen für daS hohe Alter und die ganz einzige Bedeutung des „Heilig: 
thums unjerer lieben Frau“. Es ift das unfcheinbarfte aller Kunftwerfe de3 Domes, 
übertrifft aber alle an hiftorifcher Bedeutung und religiöjer Weihe. Daß nad) der 
Veberlieferung auch einer der glänzendften Siege des Bisthums Hildesheim an dieſes 
Heiligthum fich knüpfte, werden wir |päter fehen. 

Einer anderen liturgischen Gewohnheit, nämlich der Zufammenfunft der 
verschiedenen Stift3-Convente der Stadt im Dome zu bejtimmten eltzeiten 
(Stationen) thut Biſchof Otto gelegentlich Erwähnung bei einer Güterzumendung im 
Jahre 1276; er verordnet, daß zur Erhöhung der Feierlichleit „an den Stations- 
tagen, wo die Conventual: Kapitel zufammenfommen, die (große Lichter) Krone in 
der Mitte des Domes angezündet werden fol.“ ?) 


Schulzudt. — Schülerbifdof. 

Mehrere Urkunden aus Otto's Zeit bieten uns einzelne Züge aus dem 
Innern der Stiftsjchulen, die bei den einzelnen geijtlichen Stiften Hildesheim3 
beitanden. Als Otto bei der Kirche des Morigftiftes, die „den erjten Rang 
unter den Stadtfirchen unmittelbar nach der Domkirche einnimmt”, 1273 das 
Cantor-Amt begründete und diefes durch Einverleibung einer zum Moritzſtifte 
gehörigen Katharinen = Stapelle dotirte,?) befürchtete der Scholajter des Moritz— 
ftiftes, daß fein Einfluß auf die Stiftsfchüler Eintrag erleiden möchte. Der Biſchof 
mußte deshalb urkundlich feftftellen,‘) daß der Cantor und fein Stellvertreter, der 
Succentor, nur für Aufrechthaltung der Ordnung im Chore zu forgen hätten und 
nur dort die Schüler mit der Hand züchtigen dürften. Die Ruthe wurde als aus: 
Schließliches Necht in der Hand des Scholafters eiferfüchtig gegen jeden Anſpruch 
des Cantors ficher geftellt. — Webrigens ift befannt, daß Lehrer und Erzieher im 
Mittelalter von der Ruthe einen freigebigen Gebrauch machten. „se bejjer die 
Zucht, defto befjer die Frucht”: fo dachte und danad) handelte man. 

Berjchiedene andere Urkunden zeugen von der in den mittelalterlichen Schulen 
blühenden Sitte, zur Weihnachtszeit den Schülern weiten Raum zu Spiel und 
Scherz zu laffen. Spiele und heitere Feſte entjprechen ja der Natur des Kindes 
und find auf die Bildung des Eindlichen Gemüthes von hohem Einfluffe. Die Erzieher 

.» Vergl. auch die Urkunde vom Jahre 1374. Doebner II, Nr. 383. — *) Doebner ], 
Nr. 858. — 9 Doedner II, Nr. 841. — 9 Doebner I, Nr. 342. 
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des Mittelalters ließen deshalb auf die Tage erniter Arbeit und ftrenger Zucht 
auch heitere Stunden und Spiele folgen. Dieje ftanden, wie das ganze Leben der 
Familie, der Schule und der Welt, in engfter Beziehung zur Kirche und zu den 
firchlichen Uebungen. Obenan unter allen diefen Spielen ftand das Bifchoffpiel, 
welches etiwa vom Nikolaus-Tage bis zum Unfchuldigen- Kinder Tage, alfo vom 6. 
bis zum 28. December jeden Jahres in verjchiedener Stufenfolge fih entfaltete. 


Das Bifchoflpiel entfprang dem eigenthümlichen Nachahmungstriebe der Jugend. 
Tief prägte fi) dem Findlichen Gemüthe vor Allem die hohe Würde und die fefjelnde 
Erſcheinung des Biſchofs ein, wie fie an kirchlichen Hochfeften mit aller edlen Pracht 
vor Augen trat. Daß die Jugend, wenn fie ſich unbewacht wußte, den Bifchof im Spiele 
nachmachte, ift natürlihd. Man griff nun diefe Spiele der Schüler auf, um fie zu 
regeln und zu ordnen. Niemand fürchtete davon eine Entweihung des bijchöflichen 
Amtes, Jeder fah in den Spielen unfchuldigen Scherz. So ließ man denn Die 
Schüler unter fi im December einen „Biſchof“ wählen; in der Feſtzeit um Weih— 
nachten übte diejer „Knabenbiſchof“, mit bifchof-ähnlichen PBrachtgewändern angethan, 
eine Autorität über feine Mitfchüler. Höhepunkt der Spiele war der Tag der 
Unjchuldigen Kinder (28. December), an welchem die Kirche die Eindlichen Martyrer 
bejingt, wie fie „mit Kronen und Palmen unter dem Altare fpielen”. Da ließ man 
denn die Knaben auch ruhig „Biſchof fpielen“. 

Vor Beginn dieſer Zeit des Frohſinns und fchelmifchen Luft wählten die 
Scholaren aus ihrer Mitte einen Yeiter der Spiele, der den Namen des „Knaben: 
oder Echülerbifchofs" führte. So fteht in der ſchon erwähnten Hildesheimer Brief: 
ſammlung von etwa 1190 ein Brief, worin ein Schüler hocherfreut feinem Vater 
mittheilt, daß er nach alter Sitte der Hildesheimer Schule am Ytifolaus: Tage zum 
Kinderbifchof (episcopus puerorum) erwählt fer.) Durch bejondere Statuten 
wurden die Wahl und die Yeiftungen des ScholarenbifchofS geregelt. So beftimmte 
1273 das Domkapitel, daß aus der Mitte derjenigen Ganonifer, die noch der Schul: 
zucht unterjtänden, doc ſchon zu a geweiht jeien, Der erkoren werde, der 
in der Auswahl einer Präbende den Vorrang vor feinen Collegen habe; bis zu 
St. Thomas (21. December) folle der Erwählte den Yehrern, Vikaren und Scholaren 
die Summe von 6 Pfund Spenden; ferner joll er für den Dom einen Chormantel 
oder eine Cajel im Werthe von 3 Mark oder diefen Betrag in Geld geben.) Es 
it diejelbe Abgabe, die auch von den neu eintretenden Domherren für Baramente 
zu leijten war.*) — Beim Moritzſtifte mußte der Schülerbifchof die gleiche Summe 
an die Kirche zahlen und zum St. Lucien = Tage (13. December) 1 Mark fpenden 
zur Ergötzung der Scholaren, die am Tage der Unjchuldigen Kinder (28. December) 
stattfand.) Im 14. Jahrhundert mußte der „Kinderbijchof” beim Kreuzſtifte feinen 
Mitjchülern ein Banner (banderium) geben, für die Epiclleute zum Neigentanz forgen 
und auf Verlangen am Feſte der Unfchuldigen Kinder den Vikaren, Leftoren, Glöckner 
und Schülern ein Mahl geben; außerdem hatte er die Stiftsherren, Vikaren, Lef- 
toren und Glöckner jeden mit einem Liebeshuhn und einem Präbenden-Klöben (Werken) 
neu einem Weintrunfe zu bedenfen.?) 


') Stehle 0:00. 9,18: ) Doebner I, Nr. 345. — °) Staatsarchiv Zu Hannover, 
Domſtift Ir. 596. — i Docbner i N. 366. — 5) Urkunde v. J. 1398. Doebner II, Ar. 1008. 
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Später ſtörten Ausgelaffenheit und mancherlei Ungehörigfeit vielfach die 
Poefie, mit welcher das unfchuldige Bilchoffpiel umkleidet war.) Die Stifte mußten 
überdies vor Schulden fich nicht mehr zu helfen. Und nichts ift mehr geeignet, 
dem findlichen Spiele ein Ende zu machen, al3 die peinigende Sorge un die Sub: 
ſiſtenz. Im Dome wurde darum 1401 ftatt des „Dienftes der Knaben” eine Zah: 
lung von 10 Mark für Paramente verlangt.) Und nach dem Vorbilde de3 Domes 
wandelte das Morigjtift 1401 die Leiftungen des „Schülerbiſchofs“ um in eine Zah: 
lung zur Tilgung der Schulden der Kirche; doch waren die Herren human genug, 
um den Betrag für eine Fahne für den Schulmeifter und ein Feſtmahl für die 
Vikare beftehen zu lafjen.?) 


Hofpitäler für Ausfäßige. 


Unter den Kranken und Nothleidenden fanden im Mittelalter da3 tiefſte Mit- 
leid die armen Leproſen, die Ausſätzigen. Brachte doch faum eine andere Krank— 
beit über einen Menfchen eine jolche Fülle von Jammer und Elend, wie der Ausjat 
(lepra). Er bedeckte die meicheren Hauttheile, befonder3 das Geficht, mit Freb3- 
artigen Geſchwüren und zerftörte Gefundheit und Leben. Rathlos ftanden die Aerzte 
diefer entjeßlichen Heimfuchung gegenüber. Der hohen Gefahr der Anſteckung wegen 
mußten die Ausjfäßigen von der menschlichen Geſellſchaft ausgefchieden und in ent: 
legenen laufen untergebracht werden. Wer für ausjäßig erklärt war, der war 
bürgerlich todt. Diejes Bewußtſein und die immer tiefer freſſenden Wirkungen des 
Uebel3 erfüllten die Ausjäßigen fajt immer mit namenlojer Schwermuth, ja oft mit 
Berzweiflung und Wahnfinn. Mit verdoppelter Liebe nahm deshalb die Kirche ſich 
diefer Armen an, die „die Hand des Herrn fo ſchwer berührt hatte”. Mit einem 
rührenden und feierlichen gottesdienjtlichen Akte, der die ganze Gemeinde tief ergriff, 
ließ die Kirche den Ausſätzigen Abfchied nehmen von der Welt, empfahl ihn der 
liebevollen Fürjorge der Gemeinde und geleitete ihn vor die Stadt in den von 
Mauern umfchlofjenen Hof, der als „Leprojenhaus” allen Ausſätzigen bis zur 
Stunde ihrer Erlöjung, d. h. bis zur Todesjtunde, Obdach bot. 

Die kirchliche Wohlthätigkeit erfüllte im Leprofenhaufe eine doppelte Aufgabe: 
jte beforgte die leibliche ‘Pflege des Kranken, und fie übernahm die nicht minder 
ſchwere Sorge für das Heil der Seele; waren doch Geift und Gemüth des Aus- 
Jägigen oft jo jchlimmen Verſuchungen ausgejeßt, wie fie dem Gefunden erjpart 
bleiben. Es galt darum vor Allem, dem Leben diefer Armen eine höhere Weihe 
und Bedeutung zu geben; darum fuchte die Kirche fie daran zu gewöhnen, daß fie 
in flöfterliher Ordnung ganz dem Heile ihrer Seele lebten und in Gebet und 
Leiden dem Herrn ich weihten al3 Opfer für die Ehrijtenheit. Diejes Streben 
verlieh den Leprojenhäufern ein Elöfterliches Gepräge; die Kranken lebten als Brüder 
und Schweitern in fejter Ordnung und ftrenger Zucht und fanden in ihrem Kirch: 
lein täglich im heiligen Meßopfer und in frommen Uebungen Troft und Kraft zur 
Geduld. *) 


1) Bergl. Dürre, Geichichte der Stadt Braunfchweig 567. — ?) Staatsardiv zu Hannover, 
Domftift Nr 1176. — ) Doebner III, Nr. 22. — *) Vergl. die ſchöne Urkunde des Biſchofs 
Hermann von Halberjtadt von 10. März 1301: Statuten für das Yeprojenhaus vor Hulberjtadt. 
Halberftädter Urkundendud I, Nr. 291. 
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Die Zahl der Leprojenhäufer in Europa um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
wird auf 19000 angeschlagen. Hildesheim hatte ein Leprojenhaus vor dem 
Ofterthore in dem Katharinen: Hofpitale ALS PBrovifor defjelben erjcheint 
1270 Heinrich von Adlum.') Die Katharinen-Sapelle neben dem Hojpitale diente 
den Aermſten, die „Gott mit dem Ausſatz gejchlagen und alles Anjehens entblößt 
hat“, als Stätte geijtlichen Troftes; hier war ein eigener Priefter angeftellt; ein 
Canonikus des Kreuzitiftes, Magijter Gottfried, jtiftete 1277 für diefen Priejter 
2 Hufen in Eſſem, einem ehemaligen Dorfe bei Steuerwald, mit der Beitimmung, 
daß der Priefter und die Kranken die Erträge diefes Landes in aller Liebe gleich- 
mäßig unter fich theilen follen.) Im 14. Jahrhundert begann die Zahl Derer, 
die an das Thor des Katharinen » Hofpitales Elopften, fich außerordentlih zu ver- 
mehren. Der Rath befchränfte deshalb 1321 die Zahl Derer, die Aufnahme finden 
dürften, auf 30.°7) Auch Fremde fanden auf der Durchreife im Hojpitale Unter- 
ftügung. *) 

Die Dammſtadt hatte ein eigenes Ausfäßigenheim, das Leprojenhaus hinter 
der Nikolai» Kirche de8 Dammes.°) Im 15. Jahrhundert erjtand, wie wir ſpäter 
ſehen werden, ein drittes Aſyl für Ausjfäßige vor der Neuftadt: das Hofpital zum 
heil. Kreuze vor dem Gofchenthore. — Auch) zu Goslar lag außerhalb der Mauern 
ein Siechenhaus für Ausſätzige.,“ — Ein Hofpital zum heil. Ludwig in Goslar, 
defien 1274 Erwähnung gejchieht,”?) diente zur Aufnahme von Beginen. 


Bifhof Otto's Kriege gegen feine Brüder. 

Otto's Politik war, wie ein Blick auf feine friedlichen Erwerbungen zeigt, 
auf Mehrung der Hoheitsrechte des Stiftes und auf Sicherung der Burgen als der 
militärischen Stüßpunfte feiner Macht gerichtet. Nach beiden Richtungen hin juchte 
er das Bisthum zu feftigen fowohl gegen die Dynaftengefchlechter im eigenen Lande, 
deren einflußreiche Stellung ftet3s von Neuem die bifchöflihe Macht zu lähmen 
drohte, wie auch gegen äußere Feinde’) Als Feinde mußte der Bilchof vor Allem 
feine eigenen Brüder, die regierenden Herzöge von Braunſchweig-Lüneburg, betradjten. 
Salt doch das Erftarfen der politiichen Bedeutung des Hocjitiftes Hildesheim in 
den Augen der welfischen Fürſten feit Heinrichs des Löwen Zeit als ein Eingriff 
in die dynaſtiſchen Intereſſen des mächtigen Herzogshauſes. So iſt es natürlich, 
daß auch zu Biſchof Otto's Zeit blutige Kämpfe durch den Widerſtreit der Inter— 
eſſen heraufbeſchworen wurden. — In dieſen Kämpfen ſcheint die Stadt Hildesheim, 
wie ſchon unter Biſchof Heinrich, eine ſelbſtändige Stellung eingenommen zu haben. 
Es entſpricht dieſes der ſteigenden Entwicklung ihrer Handelsthätigkeit; finden wir 
doch ſchon 1267 den Rath Hildesheims im Verein mit anderen ſächſiſchen Städten 
in Verhandlung über Handelsintereſſen ſtehen mit der wichtigen flandriſchen Han— 
delsſtadt Gent.“) 1272 ſicherte fi) die Stadt nebjt den Bürgern von Goslar und 
Braunfhweig den Beiſtand der mächtigen NWittergejchlechter des Stiftes; eidlich 

I) Doebner ], Nr. 323, 326. — 2) Doebner I, %r. 359. III. Nadıtrag Wr. 31 f., 37. — 
®) Doebner I, Nr. 720. — ?) Toebner ], Wr. 868. — °) Doebner LI, Wr. 1009. — 9) Bode 
11, Nr. 486, 448, 108. — 7) Bode II, Nr. 203, 484. — *) Ueber einen Streit des Biſchofs mit 
Herzog Johann von Sachſen wegen Ausgaben für Schloß Saſſenhagen vergl. Urkunde vom 31. Oc- 


tober 1274 bei Treuer, Geſchlechtsgeſchichte der von Munchhauſen, Anhang S. 15 f. — °) Bode 
ll, Nr. 145. 
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fihern ihr Schuß und Beijtand in ihren Rechten auf fünf Jahre zu die Ritter 
und Rnappen von Steinberg, von Meienberg, von Ejcherde, von Lutter, von Elvede, 
von Stedern, von Nette, von Gandersheim, von Berningerode, von Röſſing, von 
Dinkflar, von Rautenberg, von Oldendorf, von Ofen, von Alfeld und von Lauen— 
ftein.) Schon vorher hatte Bifchof Otto der Freundfchaft der Stadt Goslar ſich 
verfichert, indem er am 10. März 1271 auf zwei jahre ein „Freundſchaftsbündniß“ 
mit derjelben fchloß; alle in diejer Zeit entjtehenden Zwiſtigkeiten follten friedlich 
in Güte oder im Nechtswege zum Ausgleich gebracht werden. ?) 


Ueber die nähere Veranlafjung der folgenden Kämpfe Otto's find wir leider 
nicht Klar unterrichtet. Zuerſt griff zum Schwerte der Herzog Johann, der 1267 
bei der Theilung des welfiichen Herzogthums die Herrfchaft Lüneburg gewählt hatte, 
während Albrecht die Herrichaft Braunjchweig zu feinen Antheile erhielt. Kaum 
war diefer Kampf, der der Nitterfchaft des Stiftes und den Firchlichen Befigungen 
Schweren Schaden bradte, durch freundjchaftlichen Ausgleich beendet, al3 Herzog 
Albrecht „feinen Bruder und unfere Kirche zu demüthigen befchloß". Schon waren 
mehrere Zmiftigkeiten, die zwijchen ihm und Otto bejtanden, zu Ungunften de3 
Stiftes ausgelaufen. So waren fünf Dörfer, die der Bifchof nad) dem Erwerbe 
der Sraffchaft im Salzgau als Antheil derjelben beanfpruchte, vom Herzog Albrecht 
für fich in Anfpruch genommen und durd ein Schiedsgericht ihm zugefprochen. Der 
Bifchof proteftirte, doch vergebens. Aehnliche Zwiſtigkeiten werden die jchlinme 
Fehde veranlagt haben, die alsdann Herzog Albrecht im Bunde mit benachbarten 
Großen gegen Hildesheim eröffnete. Bald wurde das Stift von Brand und Plün- 
derung heimgefucht; da nahm der Bifchof zu dem jüngeren Bruder, dem lüneburg- 
fchen Herzoge Johann, feine Zuflucht. Diefer verfuchte vergebens, in dem Bruder: 
friege gütlich zu vermitteln, und trat dann mit den Erzbifchöfen von Bremen und 
Magdeburg und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg auf Otto's Geite. 
Leider wurde diefem die Hilfe des Lüneburgers durch den rafchen Tod Herzog Johanns 
(am 13. December 1277) entzogen. — Im Zufammenhange mit diefen Wirren 
fteht Bischof Otto's Theilnahme an dem Kriege, der dem Magdeburger Erzbijchofe 
Günther von Schwalenberg das Leben verbitterte. Als der Brandenburger Marf- 
graf Otto im Bunde mit Albrecht von Braunfchweig in Fehde gegen den Erzbifchof 
lagen, trat Otto von Hildesheim auf die Geite des Erzbiſchofs. Als dann der 
Lebtere auf das Erzbisthum verzichtete, wüthete die Fehde gegen feinen Nachfolger 
Bernhard von Wölpe fort.°) 

1279 ward das Stift Hildesheim zum Schauplat der Fehde, die für Bifchof 
Dtto nicht glücklich begann. Denn da feine Verbündeten zu langjam rüfteten, kam 
Herzog Albrecht, einer der gefeiertiten Kriegführer jener Zeit, im Sommer 1279 
ihnen zuvor, unterjtüßt von dänischen Hilfstruppen und dem Fürjten von Nügen. 
Er ſchoß die Burgen Sarjtedt und Empna (Gronau) in Brand und zwang fie zur 
Uebergabe; die tüchtigften Ritter des Stiftes Hildesheim fielen dort in die Gefangen: 
ſchaft. Dann lagerte er vor Hildesheim und bejtürmte die Dammftadt. Der Ver: 
juh, die Dammftadt anzuzünden, mißlang, da Gott einen ftrömenden Regen 


1) Doebner J, Nr. 839. Bode II, Nr. 183. — N) Bode II, Nr. 166. — °) Chronifen 
deutjcher Städte, 7: Magdeburger Schöppendronif S. 162 f. 
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fandte.') In feiner Noth griff Bischof Otto zu den geiftlichen Waffen: er ver: 
hängte über Albrecht den Bann und über die Kirchen der Stadt Braunfchweig das 
Interdiet. Doc ſchützten Herzog und Stadt ich hiergegen durch die vom Papſte 
ihnen verliehene Befreiung von der Strafgewalt des Bılyofs.?) Alsdann fielen 
Hildesheim Verbündete, die Magdeburger und Brandenburger, von Often ber ins 
braunfchweigfche Yand, verheerten den Haſenwinkel (nördlich von Helmstedt) und den 
Bapenteich (füdlich von Gifhorn) und lagerten fich bei Abbenjen an der Fuſe. Als 
Albrecht fchleunig wieder hevanrückte, da warfen der Erzbiichof von Magdeburg und 
der Brandenburger Markgraf Albrecht fich flüchtend in die Stadt Hildesheim. Hier 
herrſchte ob all’ des Kriegsunglüdes großes Wehe. Und als fei des Unheils noch 
nicht genug, war das Stift feines Hirten inzwifchen beraubt worden. Dem noch 
jugendlichen Biſchofe hatten die Schiefjulsichläge der letzten Wochen das Herz 
gebrochen. Als er feine Kraft fchwinden fühlte, traf er rajch feine le&twilligen 
Beitimmungen. Kurz darauf, am Tage St. Ulrich (4. Juli) 1279 jtarb er, während 
rings im Bisthum der Kriegslärm noch wüthete. Einen Monat jpäter folgte fein 
feindlicher Bruder ihm im Tode nach. Noch hatte Albrecht einen legten Einfall in 
das Hildesheimfche unternommen, als ihm hinterbradht war, der Brandenburger habe 
fi) auf dem Woldenberge feſtgeſetzt. Doch erwies fid) diefes Gerücht als faljch. 
Unmillig fehrte er nach Braunfchweig zurück. Es war feine letzte Reife gewesen. 
Am 15. Auguſt war er eine Leiche. 


Grabmal des Biſchofs Otto J. 

Biſchof Otto wurde im Dome vor dem Kreuzaltare unter dem Lettner beſtattet. 
Seine Grabplatte ſteht jetzt im öſtlichen Kreuzgangflügel. Das Grabmal iſt eine Bronce— 
platte. In ihre ganz glatte Oberfläche ſind die Umriſſe der Biſchofsfigur und die Inſchrift 
eingravirt, richtiger: mit grabſtichelartiger Punze eingehauen, ſo daß die Conturen des 
Bildes wie eine eingeritzte Zeichnung erſcheinen. Gravirte Bronceplatten dieſer Art, in denen 
erhabene Arbeit vermieden war, um den Fußboden nicht uneben zu machen, befißt Nord— 
deutjchland in größerer Zahl; *) doch giebt e8 nur noch eine, welche älter als unjere Platte 
it, die Örabplatte des Biſchofs Yſo (4 1231) in der Andrea3- Kirche zu Verden.*) Bei 
unſerer Platte ift die Zeichnung des Bildes ſehr edel, anmuthig und von gefälligen Ver- 
hältniffen; der Faltenwurf it vorzüglich. — Die jugendlich Schöne Geſtalt des Biſchofs, 
dejjen Züge nur im Umriß angedeutet ſind, jteht vor ung im vollen, reihen Ornate Er 
ijt Defleidet mit der Albe; unter ihr Schauen Die Füße hervor, beffeidet mit Sandalen, 
Die vom Längs- und Querriemen gehalten werden; das Humerale läßt den Vordertheil 
des Haljes frei. Ueber der Albe trägt Otto die Stola, deren breitere Endjtüde mit 
Franſen geziert find, dann die Dalmatik, in deren Borde reicher Schmuck eingezeichnet 
it. Die Caſel, welche die erhobenen Arme in anmuthige Falten legen, ift fait gloden- 
förmig, oben von einer breiten, um Bruft und Schultern laufenden Borde eingefaßt, an 
welcher gleichfall3 reicher Zierrath angedeutet iſt; ingleichen jchließen die biß zur Hand 
reichenden engen Aermel der Albe und die weiteren der Dalmatif mit ſchmalem, ornamen— 
talen Etreifen. Die Hände ſind mit Handychuhen bekleidet; die Rückſeite der linfen 





!) Ueber die Fehde vergl. Braunfchiveiger Reimchronik a. a. D. ©. 569 f. und Chronifen deut: 
cher Stadte, Band 7: Magdeburger Schöppendronif ©. 163; aud Band 6: Chroniten von Braun= 
ſchweig S. 3 f, 7f. — °) Vergl. oben ©. 268. — °) Liſch im Deutichen Nunftblattt III (1853), 
Nr. 43. — *) Dtte, Handbuch der kirchlichen Rımftarchaologie, 5. Aufl., I, 838. Abbildung bei 
Mithoff, Kunftdenfmale und Alterthümer im Dannoverichen V, Tafel 3. F. W. Ereeny, a book 
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Hand zeigt ein von einer Kreislinie eingefaßtes Kreuzchen. Ueber die linfe Hand fallen 
die beiden Streifen der Manipel herab. Den jugendlich friihen Kopf des Biſchofs 
bedecdt die niedrige Inful, unter welcher auf der Stirn und au den Schläfen reiche Zocken 
hervorquellen; auf den Rüden fallen die Bendilien herab. Die Rechte umfaßt den Hirten= 
jtab; die nad) innen gewandte, vanfenförmige Curvatur dejjelben endet in einem Thier— 
fopf, aus deſſen offenem Munde ein Zweig 

mit Weinlaub hervortritt. Die linte Hand, —8 — Sa N / KERIKUNON 
welche unter der Brujt ruht, trägt das Bild elle I< 
einer Burg; Diele iſt umgeben von einer E 
mächtigen, mit Zinnen gekrönten Mauer und von 

Thürmen. An der Ringmauer der Burg ſteht 
das Wort WOLDENBERGH. Damit iſt die 
Erwerbung diefer Burg durch Otto und die Er— 
bauung einer Eojtjpieligen Mauer an ihrer Süd— 
jeite befundet.') 

Die Inſchrift am Rande der Platte 
(fiehe die Abbildung) lautet auf deutſch: Im 
Jahre des Herrn 1279 am 4. Juli ftarb und iſt 
hier bejtattet der erlauchte Biſchof Otto, entiprofjen 
dem Hauje Braunjchweig. Möge der Himmel 
ihm ein Hafen (der Ruhe) fein! Dir, der du 
Aſche bijt, gab diejes eherne Denkmal Wernherus. 
Ruhe jei dir bejchieden, und dein Hoffen gehe 
in Erfüllung: jo betet ev, weinend über deinen 
Tod. — Der Stifter der Grabplatte ijt muth- 
maßlich der Dombherr und Pfarrer Werner, ?) 
welcher in verjchiedenen Urkunden jener Zeit (1270 
bis 1286)°) vorkommt. 


* x 


Die Braunſchweigſche Reimchronik. 

Die Fürſorge, welche einſt Heinrich der 
Löwe und ſeine Gemahlin Mathilde für die 
deutſche Dichtkunſt umd für die Aufzeichnung der 
Geſchichte der Vergangenheit bethätigten, hatte, 
wie überall im Sachjenlande, jo auch in der 
Stadt Braunjchweig den Anjtoß zu regerer lite- 
rariſcher Beichäftigung gegeben. Und die Feder 
ermattete in Braunjchweig nicht, die Schidjale 
des Herrſcherhauſes aufzuzeichnen, bis neuer 
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Glanz das Welfenhaus umjtrahlte Der Ver: Abb. 87. Grabplatte des Biſchofs Dtto I. 
herrlichung der tapferen Thaten und wunder— 

baren Fahrten eines Urenkels des Löwen, Albrecht3 des Großen, war vor Allem die umfang- 
reihe Braunſchweigſche Reimchronif‘) gewidmet, deren Verfajjer wir wahrjcheinlich in 
einem Dichteriich begabten und jehr belejenen Elerifer am herzoglichen Hofe zu 
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1) SS. VII, 863. — ?) Wernerus plebanus sacerdos et frater noster ſteht im Necro- 
log. Cathedr. unter dem 15. December. — °) Vergl. die Urkunden des Staatsarhivs zu Hannover, 
Abth. Domitift Hildesheim Nr. 247, 267, 271, 272, 292. Doebner, III. Nahtrag; Nr. 30, 31, 
84, 87, 39, 40. — ') Mon. G. H. Deutiche Chroniken Il, 430 —574. 
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Sehen Haben, der, dem Geſchmacke jeiner höfiſch aebildeten Hörer Nechnung tragend, Die 
ruhmvolle Geſchichte des Herzogshauſes in der heimathlichen Sprache den Nittern und 
Fürſtenſöhnen vor Augen jtellt als Anſpornung zu edlen Sitten und tapferen Thaten. 
Mühe und Echweiß gemug Hatte es ihm gefojtet, an der Weſer und der Leine, an der 
Eibe und in der Heide, in Thüringen und Sachſen in den alten Etiften nachzuforjchen 
in den hijtoriihen Schriften. Auch der Inhalt einzelner heute verlorener Quellen ift durch 
ihn uns erhalten, jo daß er für einzelne Perioden der welfiihen Geſchichte den Werth 
einer Hauptquelle bejigt. Für feinen großen Herzog Albrecht Hatte der Tichter fein Werk ent— 
worfen. Mit rührender Todtenklage um den edlen Fürſten, deſſen unerwarteter Heimgang den 
Tichter in „grundlojes Herzeleid“ verjenft, verjtummt 1279 fein Sang an Albrechts Bahre. 

Kurz nach diejer Reimchronif wurde — ebenfall3 von einem Mitgliede des Tiöcefan- 
Clerus — im Domjtifte zu GoSlar eine Chronik diejes Stiftes in lateiniicher 
Sprache verfaßt. Diejelbe it verloren. Benutzt ift jte in einer fiirzeren Chronik des Stiftes, 
die in niederdeuticher Sprache gejchrieben tft und von König Konrad I. big 1294 reicht, 
ſowie in einer noch fürzeren lateinijchen chroniftiichen Aufzeichnung.) Mit diefen Auf— 
zeichnungen iſt das Reliquien = Verzeichnig des Goslarer Domes verbinden. 


52. Bifchof Sieafried II. 
1279— 1310. 


Mitten in den Wirren des Krieges war der noc jugendliche Bifchof Otto 
durch einen plößlichen Tod, „ohne daß er fiech lag“,“) dahingerafft. Seine Ber: 
bündeten, der brandenburger Markgraf Albrecht und Erzbiichof Bernhard von 
Magdeburg, lagen mit den Echaaren ihrer Nitter und Knechte in der Stadt Hil- 
desheim, hinter deren fchügenden Mauern fie fi) vor den Angriffen des braun- 
ſchweigſchen Herzogs geficherter fühlten. Nun galt es, der verwaiften Diöcefe raſch 
einen neuen Hirten zu geben, der im Stande wäre, mit Erfüllung der hohen 
Obliegenheiten des geijtlichen Amtes ritterliche Tapferkeit und die Kraft und poli- 
tifche Umſicht eines weltlichen Fürften zu vereinen. Die Wahl fiel auf den Dom: 
dechanten von Magdeburg, Siegfried. Siegfried entjtammte dem Haufe der Edlen 
von Querfurth. Ihn hatten die mit Hildesheim verbündeten Fürjten dem Dom: 
fapitel warm empfohlen. Und fchon die nächjten Monate offenbarten, daß man 
feine glüclichere Wahl hätte treffen können. 

„Siegfried zeigte in allen Dingen eine hochherzige Gefinnung, er ragte hervor 
durch wifjenjchaftliche Bildung, Ehrbarfeit des Wandels und reihen Schmud der 
Tugenden. Die Bejtätigung der Wahl und die bifchöfliche Weihe empfing er vom 
Erzbiſchofe von Mainz, die Inveſtitur mit den Negalien vom Kaifer Rudolf.” ?) 


Die Kämpfe mit den braunfchweigihen Herzögen. 

Der neue Bifchof „Fand bei feinem Negierungsantritte unſer Stift in arger 
Berwirrung. Die fejten Burgen Sarjtedt und Empna waren durch Herzog Albrecht 
volljtändig zerſtört; zahlreiche Dienftmannen und Vaſallen des Stiftes waren dort 
in Gefangenschaft gerathen. Zunächſt fuchte Siegfried diefe Berlufte nach Kräften 
zu erſetzen. Der rajche Tod des Herzogs Albrecht von Braunschweig bot einen Anlaß, 





1) 2. Weiland in Mon. @. H. Deutſche Chronifen II, S. 586 f. — ?) Braunichmweigiche 
Reimchronik a. a. O. S. 569. — ?) Seine Wahlfapitulation Jiehe in Neues Vaterl. Ardiv 1830, S. 351. 
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die Gefangenen gegen Löfegeld zu befreien. Dann baute er die zerjtörten Feſten 
Sarjtedt und Empna wieder auf, wobei er für Empna einen mehr gejchüßten Platz 
(am Leine-Ufer) erwählte; diefer Felte gab er dann den Namen Gronau“.) 


Gar bald entbrannte der Hader zwischen Hildesheim und dem welfifchen Fürſten— 
haufe von Neuem. Die Söhne des verjtorbenen Herzogs Albrecht zerlegten ihr Erbe 
1285 in die drei Fürjtenthümer Grubenhagen, Göttingen und Braunfchweig. Hein- 
rich wählte Grubenhagen, Albrecht der Feilte das Land Oberwald oder Göttingen, 
der jüngfte Bruder Wilhelm das alte brunonifche Erbe mit Braunfchweig und 
Wolfenbüttel als Mittelpunkt. Den Krieg gegen Hildesheim nahmen die Brüder 
mit vereinten Kräften wieder auf. Anfangs war das Glück ihnen günftig. Die 
Elite der hilvesheimfchen Dienftmannen und VBafallen hatte fih in der Burg Campen 
(nicht weit von Braunfchweig) feitgefegt. Diefe Seite fchlofjen die verbündeten Her: 
zöge eng ein, zwangen fie zur Uebergabe und nahmen an 70 Nitterbürtige gefangen. 
So hart traf diefer Schlag das Bisthum, daß man kaum noch Hoffnung auf eine 
glückliche Wendung zu fafjen wagte. Doc in diefer ſchweren Heimfuchung zeigte 
fih Biſchof Siegfried in feiner ganzen Geelengröße. „Feſt auf Gott bauend, ftellte 
er fi, fo jagt der Ehronijt, wie eine Mauer zum Schuß vor feine Kirche hin und 
verzweifelte nicht”. — Sein Muth wurde vom Glücke belohnt. Ganz unerwartet 
änderte fich die politifche Lage, indem unter den Herzögen Zwietracht ausbrad). 
Wilhelm und Albrecht trennten fich von Heinrich „dem Wunderlichen”, verbanden fich 
mit Bischof Siegfried und übergaben ihm zum Pfande für eine beftimmte Summe 
da3 Schloß Staufenburg?) (ſüdlich von Seejen) als Stüßpunft für die DBertheidi- 
gung der Südgrenze des Sprengel3. Siegfried nahm eine Anzahl der feindlichen 
Ritter und Knappen gefangen, und taufchte gegen fie mehrere jeiner eigenen Bafallen 
ein. Eine gemeinfame Operation unternahmen die verbündeten Herzöge mit dem 
Biſchofe 1288 in Herzog Heinrichs Gebiete gegen Helmſtedt; bei der Belagerung 
diejes Städtchens kam es zu einem Zwiſchenfalle, der weithin ärgerliches Aufjehen 
erregte. Eine edle Gejandtjchaft, die auf Wunfch der Bürger zur Unterhandlung 
die Stadt betrat, wurde in den Herbergen niedergemadht. Ein folcher Treuebruch 
war zu unerhört, um nicht zu ernfter Sühne herauszufordern. Ueber die Stadt 
wurde die Neichsacht verhängt. Weiter traf die Rache vor Allem den Herzog Hein- 
ri, der als Hauptfeind des öffentlichen Friedens betrachtet wurde, zumal er nicht 
aufbörte, von feiner Feſte Harlingsberg (auf dem Harly-Berge bei Wöltingerode) 
ringsum das Land zu fehädigen. Auf Eaiferlichen Befehl traten die Fürjten und 
Edelherren Sachſens, die kurz zuvor 1289 dem König Rudolf in Erfurt den Land- 
frieden bejchworen hatten, zum Bunde gegen Heinrich zufammen und belagerten den 
Harlingsberg. Mit fünf Eleineren Trugburgen wurde die Feſte unfegt. Schleunig 
eilte der wunderliche Herzog zum Entſatze der Seite herbei, unterlag jedoc am 
16. Auguft 1291 in heißem Treffen feinen Gegnern und mußte die Burg über: 
geben. Biſchof Siegfried, der in Folge der Mebergabe der Burg das viel umftrittene 
Gericht zum Bolla (Buchladen bei Schladen) für feine Kirche zurücverlangte, ver: 
hängte al3 weltlicher Richter über die Burg das Urtheil der Zerftörung. So ward 
denn die trutzige Feſte, auf der einft der Kaifer Dtto IV. fein Anrecht auf 
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Krone und Neich gegen eine Uebermacht von Feinden vertheidigt hatte, dem Erd- 
boden gleichgemadt. Einen beim Harlingsberge gelegenen Bergwald ſchenkten die 
Fürſten dem benachbarten Klofter Wöltingerode, deſſen Güter unter der Fehde 
ſchwer gelitten hatten. ') 


Nicht weit von der Stätte der zerjtörten Feſte erbaute kurz darauf Bijchof 
Siegfried, um feine Hoheit in diefem ©renzgebiete behaupten zu fünnen, mit hohem 
Koftenaufwande die Liebenburg. Darüber entbrannte von Neuem die Fehde 
zwifchen Hildesheim und Braunſchweig. Mit innerem Unmuthe hatten die Herzöge 
gefehen, wie gejchieft der umfichtige Kirchenfürft den Fall der Welfenfefte Harlings- 
berg benußt hatte, um alte Nechte und Güter feiner Kirche zurüczuverlangen; nun 
eritand nahe dem Harlyberge eine neue bijchöfliche Burg als Stübpunft gegen die 
welfiichen Yande. Da galt es raſch zu handeln. Saum erhoben die Burgmauern 
fi) aus der Erde, jo rückten Albrecht und Heinrich mit Heeresmadt in den Salz: 
gau, um den begonnenen Bau zu vernichten. Doch ebenfo wachjam war der Biſchof; 
er rückte mit ftarfenm Aufgebote zum Entfag heran. Durch jein fchnelles Vorgehen 
zwang er die Herzöge, ihre Belagerungsmafchinen im Stiche zu laſſen und fchleunig 
jich zurücdzuziehen. Jetzt verfuchten die Braunjchweiger, etwas nördlicher im Hil— 
desheimſchen einen feſten Bunkt für ihre Fehden und Unternehmungen zu gewinnen. 
Mit Heeresmacht zogen fie auf Telsburg an der Fuſe und errichteten hier eine 
Burg, die fie Yöwenthal nannten. Doc auch hier bot ihnen der Bifchof die Stirn; 
auf Pfeilſchußweite errichtete er eine Schußburg und nannte fie, dem Braunſchweig— 
Ichen Löwen zum Troge, die Papenburg; von bier aus brachte er die Bejagung von 
Yöwenthal fo in die Enge, daß fie die Feſte aufgeben mußte, worauf der Bifchof 
diefe, wie auch feine eigene Schußburg ruhig abtragen lafjen Eonnte. ?) 

Man kann nicht ohne Theilnahme dieje intereffanten Kämpfe und Schachzüge 
an der öjtlichen Stiftsgrenze verfolgen. Doc, faft noch wichtiger waren die Unter- 
nehmungen des Herzogs Dtto des Strengen von Lüneburg an der weitlichen Grenze. 
1282 hatte Otto vom Grafen Gerhard von Hallermund das Schloß Hallermund 
und die Hälfte feiner Güter für 1100 Mark Silber gekauft.) Obwohl nun der 
Biſchof von Hildesheim die Yehnsherrfchaft über Hallermund übte, war dennoch 
jeine Genehmigung zu dieſem Kaufvertrage nicht eingeholt. Darüber fam es zur 
‚schde zwischen Bischof und Herzog. Grund zur Fehde bot zugleich die fchon länger 
ſchwebende Frage über die Nechte des Herzogs und unferes Stiftes in Hannover 
und in der Yauenroder Grafichaft.‘) In diefer Fehde zerjtörte der Herzog dem 
Biſchofe das Schloß Hude; der Bischof belegte den Herzog mit dem Banne und die 
Grafſchaft Dallermund mit dem Interdicte. Endlich wurde am 16. December 1283 
der Zwiſt durch Vergleich beigelegt. Der Herzog und feine drei Schweitern über- 
trugen das Eigenthum an Schloß Lauenrode und Stadt Hannover nebſt allem 
Zubehör der allerfeligiten Jungfrau und der Hildesheimfchen Kirche und empfingen 
Schloß und Stadt nebjt Zubehör vom Bijchofe zu Lehen; der Bilchof erfannte 
an, daß der Herzog 1100 Mark Forderung an Hallermund bejige, und verfprach, 
diejes Schloß dem Herzoge zu Lehen zu geben, falls die Erben derer von Haller— 
mund zuſtimmten. Auch ward ein Schiedsgericht beitellt, da3 bei vorfommenden 
9) ZudendorfIX, 8.88 f. — 2) 88. VII, 866. — >) Orig. Guelf. IV, 493. — *) Vergl. 6.229 f. 
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Zerwürfniffen friedlich und rechtlich Entfcheidungen treffen ſollte.“ — Zum Schuße 
der Meftgrenze des Bisthuns hatte Bischof Siegfried nahe bei Sarftedt am Zur 
fammenfluffe der Innerſte und Leine mit hohen Koften die Burg Ruthe erbaut. 
Das veranlaßte, fo fcheint e3, den Herzog Otto, am Ufer der Leine, nur wenige 
Stunden entfernt von Hildesheim und den ftiftifchen Burgen Sarſtedt und Ruthe, 
die Feſte Calenberg zu errichten, die Später dem ganzen welfilchen Fürſtenthume 
am Leine-Ufer den Namen geben follte. Noch heute ift die Umwallung diefer Burg 
nebjt einzelnen ſpärlichen Mauerreften erhalten. Schaut man vom Walle der 
denfiwürdigen Feſte durch die hohen Baumgruppen hinaus über die Leine in die 
offenen Gefilde des welfilchen und ftiftifchen Gebietes, fo verjteht‘man, wie Biſchof 
Siegfried mit Sorge und Bangen dem Bau zufah. „Er konnte und wollte den 
Bau nicht dulden”, ſo jagt der Chronift.?) Gab doch die neue Feite mit der Leine: 
brücte den Feinden den Schlüffel zum Herzlande des Bisthung. Sie war jo recht 
gelegen zu plößlichen Einfällen ins Stift und zum bequemen Unterfchlupf für alle 
‚seinde der Hildesheimer. Entichloffen trat darum der Bifchof dem Lüneburger 
Herzoge entgegen. Otto dagegen verband fich mit feinen nächiten Berwandten, den 
braunfchweigschen Herzögen Albrecht und Heinrich, mit den brandenburgichen Mark— 
grafen Otto und Hermann und einigen anderen Fürſten und Edeln. So zug wie: 
derum ein ſchweres Unmelter über Bilchof und Stift herauf. Zuerſt fielen die 
gefejtigten Burgfige Stederdorf und Oberg den Feinden in die Hände; hier und 
in anderen Orten verjchanzten fie ih, um ringsum das Land durch feindliche Ein: 
fälle heimzufuchen. Doc „der hochherzige Biſchof, fo erzählt die Domchronik, war 
nicht gewohnt, zu zagen oder zu wanfen; er vertraute auf den Herrn, feinen Gott, 
zog Ritter und Söldner in großer Zahl heran und ſetzte der Gewalt wieder Gewalt 
entgegen, bald maßvoll und bejonnen, bald fühn hervorjtürmend"”. Mehrere Feſten 
im Süden des Bisthums, nämlich Uslar, Echte, Gieboldehaufen und Everburg, 
überwand und zerjtörte er, blieb auch in mehreren Scharmüßeln Sieger und hatte 
jo günftige Erfolge, daß er mit dem gewonnenen Gelde verfchiedene Schulden tilgen 
fonnte. Der Friede aber, den der Bifchof mit den Herzögen Otto und Albrecht 
Ihloß, war für ihn nicht fehr günftig. Wohl mußten die Herzöge die Vernichtung 
der von ihnen bejeßten zeiten Oberg und Stederdorf zugeben; doch wußte der Lüne— 
burger durchzufegen, daß fein Schloß Ealenberg in die Sühne eingefchloffen wurde 
und bejtehen blieb. Das war für ihn ein wichtiges Zugeftändniß, mochte auch 
der Biſchof die Burgbrüce über die Leine von der Sühne ausschließen. 

Heinrich der Wunderliche, der diefem Frieden nicht beigetreten war, führte 
im Bunde mit den Edlen von Werder und dem Grafen von Schladen die Fehde 
gegen Hildesheim weiter. Im Bezirke der vorgenannten Herrichaft Bofla erbaute 
er die Mosburg, doch Biſchof Siegfried eroberte und zerftörte fie. Ebenfo brach er 
die Burg Werder und belagerte das Haus Schladen. Für 950 Marf kaufte er 
— gemeinfchaftlic mit der Stadt Goslar?) — das Schloß Neu-Walmoden, um 
von hier aus den Angriffen wehren zu fünnen, die Herzog Heinrich von der Burg 
Lutter au3 gegen das Stiftsland unternahm. Endlich machte ein friedlicher Aus: 
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gleich auch diefer Fehde ein Ende. Und nun hatte der wacere Bifchof für den nod) 
furzen Neft feines Lebens einigermaßen Ruhe. 

Daß Biſchof Siegfried in der Noth diejer Fehden auch zu den geiltlihden Waffen 
gegriffen hatte, erfahren wir aus einer Urkunde von 1291. E8 berichteten die Biſchöfe 
von Hildesheim und Halberjtadt an den päpjtlichen Stuhl, daß, jobald fie zur Abwehr 
begangenen Unrecht3 über die Herzöge Albrecht, Heinrich) und Wilhelm von Braunjchmweig 
die Ercommunifation und über ihre Länder das Interdict verhängten, dieje ſich auf päpit- 
liche Brivilegien!) beriefen, Fraft deren nur der heil. Stuhl jelbit die Verhängung ſolcher 
Strafen über ihr Herzogshaus und ihr Land anordnen dürfe. Papſt Nikolaus IV. befahl 
deshalb die Prüfung diejer Indulte.“) — Taß die kirchlichen Obern in weltlichen Etreitig- 
feiten zu geiftlichen Waffen griffen, mochte in ihren Augen durch die Noth der Zeit und 
die Ueberzeugung von der Gerechtigkeit ihrer Sache zuläjjig erjcheinen. Wurden nur die 
Schyuldigen von der geiftlihen Strafe betroffen, jo konnte der Bilchof mit Recht auf Rüd- 
halt beim Bapite rechnen. So geihah es 1282, wo Siegjried einzelne Ritter ercommunis 
cirte, weil fie die Dörfer Giefen und Himmelsthür verwüſtet hatten; als fie diejen Bann= 
ſpruch verachteten, ließ der Papſt denjelben bejtätigen.?) Doch war es jehr bedenklich, 
wegen des Unrechtes Einzelmer ganzen Gebieten durd) das Interdict die Gnadenmiittel der 
Kirche zu entziehen. Durch häufige Verhängung ſolcher Strafen mußte die Liebe zur Kirche 
geſchwächt und der Eindrud des ſchwer lajtenden Zuchtmitteld vermindert werden. Deshalb 
verbot der päpftliche Stuhl ftreng, wegen Streitigkeiten über Geldforderungen das Inter— 
Diet über Echlöfjer, Dörfer, Orte oder Gebiete zu verhängen. *) 


Erwerbungen und Verpfändungen. 


Den Errungenjchaften, die Bischof Siegfried mit beiwaffneter Hand dem Stifte brachte, 
Ichliegen ich einzelne friedliche Erwerbungen an. Einen Theil des Schloſſes Poppen- 
burg, auf den Graf Gerhard von Schauenburg Anſprüche erhob, löſte der Bilchof ein. 
Ferner kaufte er die Feſte Harfte (bei Göttingen), verlor fie jedoch in der Fehde durch 
Berrath. Mit den Edlen von Meinerjen, welche zeitweilig die Burg Lutter am 
Barenberge von den Edlen von Dorjtadt zu Lehen trugen, traf Bilchof Siegfried 1300 ein 
Abkommen, daß fie gegen Zahlung von 100 Mark mit dem Schlojje Lutter und mit 
ihren Mannen in den Dienft des Biſchofs und des Stiftes traten, Mitglieder der ftiftiichen 
Dienſtmannen-Familie wurden, und gelobten, da8 Schloß dem Bijchofe offen zu halten; zu 
ihrer Vertheidigung jollten auch ihnen die Stiftsburgen offen ftehen; an Schloß Lutter 
jollten Bischof und Stift ein Vorkaufsrecht haben; auch ward in Ausficht gejtellt, daß fie 
da3 Schloß vom Biſchofe unter denjelben Bedingungen zu Lehen nehmen jollten, unter 
welchen die Schlöffer Schladen, Hallermund und Homburg zu Lehen gingen.) Doch 
gelang es dem Bilchofe nicht, Yutter zu erwerben. — Schloß Weſterhof kaufte Siegfried 
für 1020 Mark Mit ihrem Antheile an Weſterhof überließen ihm 1302 die Gebrüder 
von Oldershauſen die zugehörige Freigrafichaft, den Stuhl zu Kalefeld und das freie Gut 
in der Grafſchaft; bejtimmt wurde, daß der Bilchof in den Dörfern Oldershauſen, Düde- 
rode, Tldenrode und Abbenrode nur dreimal jährlich das Landding halten jollte.‘) Die 
Vogtei in der Domburg befreite der Biſchof von den Anjprüchen, die der Kämmerer 
Ludolf erhob; auch) erwarb er die Bogtei in Haſekenhauſen vom Ritter Lippold 
von Talent. Endlich machte Sieafried noch in feiner lebten Lebengzeit eine bedeutende 
Erwerbung. Er faufte am 15. Februar 1310 vom Grafen Simon von Dafjel das Schloß 
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Hunsrüd und die Stadt Daſſel nebjt der umliegenden Grafſchaft fir 1900 Mark. 
Zur Zahlung der Kaufſumme wurden aud die Klöſter und Stifte im Bisthum heran— 
gezogen, indem 25 geiltlihe Stifte mit einer Abgabe von je 4 Mark jährlich belajtet 
wurden.!) Die Beltätigung diejes Kaufes durch dag Neich3oberhaupt erfolgte am 6. Sep: 
tember 1310.) — Auf den Zehnten von Gandersheim,) den Siegfried einkflagen 
wollte, mußte er verzichten. Es jtellte fich nämlich heraus, daß das Kloſter ftatt des 
Behnten einen Jahreszins als Zehnt-Ablöſung zahlte; von diefem Zins befreite ſich Ganz 
dersheim 1308 durch Zahlung von 50 Marl. *) 

Das Allode zu Rofenthal — ausgenommen Gericht und Burg daſelbſt — gab Sieg- 
fried kaufweiſe zu Lehen an Ritter Boldewin ‚von Wenden, behielt jich jedoch das Rüd- 
faufsrecht vor. Ebenſo empfing von ihm Konrad von Salder die Allode zu Ilten und 
Steinwedel und die Burgdorfer Mühle 1299 zu Lehen.) Tas Schloß Poppenburg ward 
an Albrecht und an Hermann Bod von Nordholz verpfändet, die auch das Dorf Mahlerten 
und Grundbefiß vor Burgjiemmen pfandweile zu Zehen erhielten.) Schloß Woldenberg und 
Güter vor Haverlah waren zeitweilig an Diedrich von Selde ausgethan. ?) 

Aus diefen und anderen Nachrichten erjehen wir, wie Siegfried Fehden und Erwer— 
bungen eine Reihe von Verpfändungen und Beräußerungen®) im Gefolge hatten. Daß dieje 
Nechtsgeichäfte nicht ohne heftigen Widerjpruch blieben, zeigt eine Aufforderung, die Erzbiſchof 
Heinrid) von Mainz 1287 an Bischof Siegfried richtete; man fürdhtete, daß der Beſitzſtand der 
Kirche gefährdet werde, weil der Bilchof Verpfändungs- oder Beräußerungöverträge über 
die Sclöffer Woldenberg, Poppenburg, Empna und Hude und verjchiedene Befikungen 
und Hoheitsrechte des Stiftes geichlofjen Hatte. Dringend mahnt der Erzbiſchof, auf die 
Wiedereinziehung verpfändeter oder veräußerter Güter Bedacht zu nehmen, auch mit der 
Geiftlichkeit, die er zu Beiftenern herangezogen hatte, einen freundjchaftlichen Ausgleich 
anzubahnen.?) Dem Biſchofe Hingegen mußte es als recht und billig ericheinen, daß zu 
den Ausgaben für die Sicherung des Bisthums auch die einzelnen geijtlichen Stifte des— 
felben beitrügen; daher zog er fie zu Geldzahlungen in Zorn von Beden heran.) 1306 
erlaubte ihm auch das Domkapitel, die Laten des Domftiftes zu einer Bede zwecks Deckung 
der GStiftsfchulden heranzuziehen, ausgenommen die Laten der Grundbejigungen zu Wits 
tenburg.'') | 

Bon Klöftern, Stiften und Kirchen im Bisthum. 

Der Domdechanei incorporirte Biſchof Siegfried 1288 da8 Dorf Eitzum und dag 
Archidiakonat zu Soljchen; zugleich wurde die jeitherige Beſtimmung über die Verwaltung 
der Obedienzen abwejender Domherren durch den Domdechanten aufgehoben; der Dom— 
dechant follte in Zukunft überhaupt feine Obedienzen mehr bejißen.!?) — 1289 ward ein 
Statut über die Obedienzen errichtet; '°) namentlich) wurde Gewähr dafür verlangt, daß die 
Abgaben von den DObedienzen rechtzeitig geleiftet würden; der Rückſtändige jolle mit Kloſter— 
haft, auch mit Entziehung der Obedienz bejtraft werden. — Einen namhaften Zuwachs an 
Grundbefiß erlangte da8 Domjtift 1293 und 1296 durch Zuwendungen des Grafen 
Heinrich von Woldenberg in den Gemarkungen von Hennedenrode, Gr. Heere, Lewenſtedt, 
Kirchlinden, Bornum und Kl. Rhüden.'“) 

Ueber die Verwaltung des Bezirk! der Dompropjtei traf 1285 das Dom— 
fapitel mit feinem Propfte Zuhann ein Ablommen auf vier Jahre, indem das Kapitel dic 
Verwaltung der Dompropftei übernahm, dem Dompropfte aber die Neuftadt, daS Allod 
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und die Meierei von Loſebeck, die Zehnten und Filcherei in Haſede und Itzum, aud) die 
Verleihung zugehöriger Zehen und Firchlicher Beneftcien überließ.) — Die vielen Nad)= 
theife, welche durch weitgehende Verleihung von Bütern entjtanden waren, fuchte man, 
iwie wir aus einer Urkunde des Papſtes Nikolaus TIL vom 18. März 1280?) erjchen, 
durch Wiedereinziehung ſolcher Güter mehrfach rückgängig zu machen. Für die Verleihung 
von firdlichen Zinsgütern traf 1291 eine Öeneral-Synode zu Hildesheim die Beſtim— 
mung, daß nur ein Late der Kirche, ein eigener Mann der Kirche, Zindgüter derjelben 
haben dürfe.) Dagegen verordnete der Rath der Neufjtadt 1309, daß fein Late und fein 
eigener Mann zum Nathsheren gewählt werden dürfe. *) 


Als einer der vielen Erweiſe von pietätvoller Pflege der hiſtoriſchen Erinnerungen 
jet hier erwähnt, daß dag Domkapitel 1297 die Bruderjchaft mit dem Klojter Nieder- 
altaich erneuerte, die einjt durd) den berühmtejten Zögling des Kloſters, durch Bilchof 
Godehard angebahnt war.?) Auch mit dem Ktlofter Fiſchbeck bei Hameln wechjelte das 
Kapitel 1306 Confraternitätsbriefe.°) 

Eine wichtige Eriwerbung machte 1285 das Kloſter Lamſpringe, indem es das 
Dorf Rolfshagen von Johann von Salem anlaufte, aud) das Batronatrecht und den 
Zehnten dortjelbjt ſich überweiſen ließ.”) 1302 entnahm Siegfried die Kapelle zu Rolfs— 
hagen dem Banne Bodenem und legte fie dem Banne Lamſpringe zu, zu dem aud) Sllede 
und Graſte gehörten. Das Klofter erhielt ferner 1296 das Patronat über die neue Kirche 
in Störy.*) 1308 einverleibte Biſchof Eiegfried die Kirche zu Bönnien dem Klofter 
Lamſpringe; bejtimmt wurde bier, wie bei verjchiedenen anderen S$ncorporationen, Die 
Abgabe von jährlich 1 Verding an den Archidiafen, die Pflicht, das Sendgericht zu beſuchen 
und die Gecljorge vom Ardidiafon zu empfangen.?) — Tas Batronat in Wetteborn 
gab der Biſchof 1305 dem Marien = Klofter in Gandersheim und erhielt dafür das in 
eve. !°) 

Ein Streit, den der Biihof mit dem Michaelis-Kloſter über da3 Patronat der 
Kirche zu Lehrte hatte, ward 1302 durd) Vergleich beendet: der Bilchof entjagte jeinen 
Ansprüchen, wogegen das Kloſter dem Geichlechte des Ordenberg Bod das Präjentationg- 
reht an der Kirche zu Burgjtemmen übertrug.) Herner überließ das Kloſter dem 
Biſchofe 1306 die Kirche zu Everode und erhielt hierfür die Kirche zu Steinwedcl.'’) 

Ueber da8 Batronat der Kirche zu Berfum (bei Beine) entjtand Streit 
zwilchen den Klöſtern Et. Godehard und Wienhaufen. 1302 ward durd) Vergleich verein— 
bart: Wienhaujen jolle aus dem Berfumer Yfarrverbande die Kirche in Hahndorf 
entlafjen und dieſer 2 Hufen zuwenden, im Uebrigen folle Berfum dem Klojter Wienhaufen 
unterjtehen. 7) — Im Banne Sievershaufen löfte ſich 1307 die Magnus-Kirche in Wett- 
mar von der Pfarrkirche in Burgdorf ab.'*) 

In dem Dorfe Wendhaufen bei Hildesheim, das dem Klofter Marienrode 
gehörte, bauten die Ciſtercienſer 1297 eine bejondere Kapelle, die zu ihrem Kloſterhofe 
(Örangie genammt) gehörte. Wendhaujen lag im Pfarrbezirke von Dinklar. Ver Pfarrer 
von Dinklar verzichtete auf alle Nechte in der Wendhäufer Kapelle, und ward durch Ueber- 
weilung don Grundbeſitz (Mühle, Hausitelle und Yand) in Dinflar dieferhalb entjchädigt. 
Auch die Sceljorge für die Yeute, die im Torfe und auf dem ausgedehnten Kloſterhofe 
(der Örangie) zu Wendhaufen wohnten, ging auf die Gijtercienjer über. Tod) wurde der 
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) Luntzel a. a. O. 267. — '’) Harenberg a. a. O. 796. — 11) Urkunde bei Lüntzel S. 414. — 
12) Daſelbſt 302, 263. — '?) Daſelbſt 416. — ) Daſelbſt 303. 
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Zuſammenhang mit der Mutterpfarrei dadurch erhalten, daß der Pfarrer von Dinklar das 
Recht behielt, in Wendhaujen die Saframente zu |penden nnd zu beerdigen.) — 1296 
übergab Biſchof Siegfried dem Kloſter Marienrode das Patronatrecht über die Kirche zu 
Kirchrode (bei Hannover) gegen das dafür eingetaujchte Batronat über die Kirche zu 
Gr. Freden,; zugleich überließ er dem Kloſter die überſchüſſigen Einfünfte der Kirchroder 
Kirche zu eigenem Gebrauche; Letzteres gejchah zum Danke dafür, daß der Marienroder 
Convent auf Siegfried8 Anfuchen die Kirche von Betheln dem Kloſter Ejcherde abgetreten 
hatte.) Mit der Pfarre Kirchrode waren im Mittelalter al3 zugehörige Filialen die 
Kapellen von Underten, Bemerode und Wülferode, aud) Dorf Misburg dem Kloſter 
Marienrode einverleibt.”) — Ein ähnliches Nechtögeichäft ſchloß der Biſchof 1308 mit dem= 
jelben Klofter ab: er übertrug dem Gonvente in Marienrode da8 Dorf Dielholzen 
nebjt 11 dazu gehörigen Hofitellen, den Zeichen und allem Zubehör, auch mit dem Bache 
Beufter von Toſſum bis zu den Sundern, ferner die Pfarrkirche in Diekholzen und das 
PBatronat und Archidiafonatsrecht über diejelbe; er empfing dafür 11 Hufen und Hausitellen 
in Dinklar.‘) Das Moribftift verzichtete hierbei auf das Archidialonat, welches dem „Alt- 
kloſter“ über Diekholzen zuftand, behielt fic) aber Nechte in Söhre und Barienrode vor. ?) 


Das Klofter Ringelheim erhielt 1305 vom Biſchof Siegfried zum Gejchent den 
Behnten von der Rodung am Ejenberge (bei Ningelheim), und überließ zum Danke hierfür 
dem Biſchofe und der Kirche zu Hildesheim diejenigen Eigenleute und Laten des Kloſters, 
die vom Klofter feine Latengüter in Befiß hatten.®) 

In Goslar wurde 1285 durch Ablafverleidungen die Erneuerung des dortigen 
Domes gefördert, der „dem Verfall entgegenging und jchon zum Theil Schaden gelitten 
hatte“.“) Die Zahl der Canonikate in Dome zu Goslar ſchränkte Biſchof Siegfried wegen 
des Sinfens der Einkünfte des Domftiftes 1297 auf 24 ein.) — Bon der Zucht im 
Domjtifte zu Goslar erfahren wir, daß namentlich auf drei Uebertretungen die Strafe 
de8 Einlagers im Domkloſter gejeßt war. „Wenn ein Domherr in boshafter Weife 
Zwietracht unter den Canonikern anjtiftet, oder Geheimniſſe de Kapitels ausplaudert oder 
zum Nachtheil des Stiftes etwas zu feinem eigenen Vortheile unerlaubter Weije verwendet, 
jo muß er in das Domllojter einziehen, und darf aus demfelben nicht eher wicder heraus: 
gehen, bis er nach erfolgter Beſſerung und Genugthuung Erlaubniß hierzu erhält.“ Die 
gleiche Strafe traf den Domcujtoß bei Bernachläjfigung der ihm anvertrauten Gegenftände, 
ferner einen Obedientiar, der die ſchuldigen Minijtrationen dem Kapitel nicht leijtete, end- 
lich den hartnäcigen Lebertreter der Kapitel3- Statuten.?) — Der Strafe des Kloſter— 
liegend gejchieht aucd) in den Hildesheimſchen domjtiftischen Statuten wiederholt 
Erwähnung. Anderswo Einlager zu Halten, durften die Domherren (laut Statut vom 
Sahre 1413) in Verträgen al3 Strafe des Vertragsbruches nicht, wie jonft e8 Sitte war, 
vereinbaren. Denn durch Einlager an anderen Orten würde eine dem Gottesdienste nach— 
theilige Entfernung vom Dome eingetreten jein. 

Zu hohen Feitlichkeiten gab im Dome zu Goslar die Deffmung von zivei der 
koſtbarſten Reliquienjchreine und die feierliche Ausjtellung der Reliquien Anlaß. 1297 
wurde der Schrein des heil. Apoſtels Mathias geöffnet und zur Verehrung ausgeſtellt. 
Zur Verherrlihung diejed Feſtes reilte Biſchof Siegfried jelbjt nach Goslar und weihte 
zugleich im Dome dajelbjt zwei neue Altäre ein.) Im folgenden Zahre öffnete man mit 
ähnlicher Zeierlichfeit den Reliquienjchrein des Trierer Erzbiſchofs Valerius.“) Der Befund 


1) Marienroder Urkundenbuh Nr. 104, 177. — ?) Dafelbft Nr. 97, 103. — N Lüntzel, 
Heltere Diöcefe 45. — *) Marienroder Urkundenbuch Nr. 162, 166. — 5) Dajelbft Wr. 163. — 
°) Hänjelmann II, Nr. 561. — °”) Bode II, Nr. 8326 ff. — °) Bode II, Wr. 520. — °) Bode 
Il, Nr. 366. — '%) Bode I, Nr. 518. — !') Bode II, Nr. 532. 
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dieſer Schreine, jowie der Beſtand des überreichen Reliquienfchates des Tomftiftes') 
wurde urlundlich feitgeltellt. 

Die alte Cäcilien- Kapelle Goslars übertrug Biſchof Eiegfried 1298 dem 
Ciſtercienſer-Kloſter Walfenried, ?) während die Vitus-Kapelle in der Stadt, Die da3 
Kloſter Corvey bejaß, aber in Verfall hatte geraten laſſen, 1299 an den Nat) zu Goslar 
überging.°) 

Von 1287 an mehrten ſich die Beſitzungen des Deutſchen Nitterordend in 
dem Dorfe Weddingen (zmwilchen Goslar und Schladen gelegen). Bon Heinrich) von 
Birkenſtein erhielt da8 Ordenshaus in Goslar 1287 die Kirche in Weddingen nebft dem 
Patronate, und nun folgte eine anjchnliche Reihe von Gütererwmerbungen an diejem Orte, 
während der Befig des Ordens an jeiner Gründungsitelle, am Alten Ho'pital zu Gt. 
Marien‘) in Goslar, fih verminderte So nahm die Bedeutung der Niederlaffung in 
Goslar ab und verlegte ſich der Schwerpunkt der Wirkjamfeit der Brüder nad) dem Haupt- 
aute in Weddingen; Folge diejer Verjchiebung war, daß das Haus feinen Sitz ſpäter nad 
Weddingen verlegte.?) 

1304 überließ und einverleibte Biſchof Siegfried dem Klofter Neuwerk die Kirche 
zu Gr. Flöthe; der Pfarrer jolle, fo ward beſtimmt, vom Ardidiafon in Barum Die 
Geeljorge empfangen, und jährlich folle 1 Verding an den Archidiakon gezahlt werden, zu 
deſſen Sendgericht die Eimwohner von Flöthe zu erjcheinen hatten. Tem Biſchofe mußte 
das Klofter zum Erjaß jeinen Antheil am Patronate der Kirche in Gr. Mahner und 
6 Hufen in Leve abtreten.‘) 


Bejonderes Interejje weckt eine Urkunde von 1280, durch welche das Patronats— 
recht über die Kirche zu Beuchte (zwilchen Schladen und Wöltingerode) dem Hauje 
des Deutichen Ordens zu Goslar übertragen wurde’) Inhaber dieſes Patronates waren 
verjchiedene Herren und Klöſter. Es war alter Brauch, dat dieje Patrone gemeinfam den 
Nfarrer wählten und dem Archidiafon des Bannbezirks präfentirten, damit diejer ihm die 
Seelſorge übertrage. Im Gegenjaß zu dieſen Patronen aber nahmen die Reiheleute in Beuchte 
da3 Wahlrecht in Anſpruch. In Folge deſſen war es mehrfach bei den Wahlen zu Unge- 
hörigfeiten gekommen. Um nun die mit dem Patronate verbundenen Bortheile den Armen 
zuzındenden, die im alten Hojpitale in Goslar ihr Unterfommen Hatten, übertrugen die 
Patrone 1280 ihre Rechte dem Deutſchen Ordenshauſe zu GuSlar, dem das alte Hojpital 
dajelbft gehörte. 

Das Batronatsrecht über die Kirche zu Mahlum (bei Bordenem) ging 1285 von 
den Nittern von Cramm auf das Ktlofter St. Georgenberg über.“) Dieſes ſetzte einen 
Pfarrer in Mahlım (Maldum) ein; Letzterer war von Leitung der Synodal-Gebühren an 
den Archidiafon frei gegen jährliche Zahlung eines Verding an denjelben.’) — Die 
Kapelle de3 heil. Briccius zu Adenſtedt (bei Oelsburg) wurde 1290 von der Kirche 
in Eovljchen getrennt. Die neue Pfarrgemeinde Hatte den Pfarrer von Soljchen durd) 
Abtretung don 32 Morgen Land zu entjchädigen; auch behielt, wie es bei den Abpfar= 
rungen Negel war, fie die Pflicht, zu den Baukosten der Mutterfirche beizutragen, und 
mußte in Soljchen zum Eendgericht eriheinen und die Eynodal= Gebühren zahlen.) — 
Auch in Bothfeld, das 1295 don Kirchrode abgepfarrt wurde, blich die Theilnahme an 
den Banlaften der Mutterficche noch einftweilen beſtehen.“) — Die Kapelle zu Schulen-= 





Bode II, ©. 519 ff. — ?) Bode 11, Nr. 540. — °) Bode II, Wr. 578. — * So: 
Bode II, Nr. 489 f., 506. — 5) Bode II. Nr. 356, 476, 490, 505 f., 516, 531 und ©. 99 f. — 
5) Volger, Urkunden der Biichöfe von Hildesheim Nr. 45. — °) Bode II, Wr. 272, 279. — 


8) Bode II, Wr. 322. — *) Staatsarhiv zu Hannover, Domſtift Nr. 406. — 10) zuuden Aeltere 
Diöceſe 237 f. — 11) Neues Vaterlandiſches Archiv 1833, S. 302. 
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burg (im Bisthum Minden) hatte Biſchof Eiegfried von den Nittern Lippold und Wulfer 
von Werder erhalten und diejen dafür 1282 die Kapelle zu Bodenburg überlafjen. 
Für Lebtere erhielt das Domkapitel die Kirche zu Detfurth.!) — 1301 erjtand in dem 
Torfe Mahtjum (Machteljem) eine Kapelle Ihre Errichtung und Dotirung war 
hauptjächlich den Opfern des Domvikars Alerius zu verdanken. Ihm überließ deshalb dag 
Domkapitel das Patronat3recht über die Kapelle; nad) feinem Tode jollte da3 Patronat auf 
den Ardidiafon zu Borjum übergehen. Der Nektor der Kapelle jollte den Gedächtnißtag 
des Stifter zu feiern verpflichtet jein.?) 


Andreas-Kirche. 


Mit dem Aufblühen der Stadt Hildesheim und dem Wachſen der Bevölkerung 
gewann auch die Pfarrkirche der Bürgerſchaft, die alte Andreas-Kirche, an Bedeu— 
tung. Der romaniſche Bau Biſchof Godehards mit ſeinem feſtungsähnlichen Thurm— 
hauſe (Abbildung S. 95), ſeinem beſcheidenen Chore und Langhauſe genügte für das 
Collegiatſtift und die große Pfarrgemeinde nicht mehr; auch vermochte er nicht alle die 
Stiftungen in ſich aufzunehmen, die der fromme Sinn der Bücrgerſchaft zu errichten 
begonnen hatte; ebenſo wenig entſprachen ſeine ſchlichten Formen, ſeine ernſten Mauer— 
maſſen und die kleinen Rundbogenfenſter dem Geſchmacke der Zeit. Die Geiſtlichkeit und 
die Bürgerſchaft entſchloß ſich deshalb, die Kirche in größerem Umfange und weit 
reicherer Anlage neu zu bauen. Unterſtützt wurden ſie hierbei vom Biſchof Sieg— 
fried und verſchiedenen anderen Kirchenfürſten durch Ablaßbewilligungen, welche 
1297 zu Gunſten Derer erfolgten, die zum Bau und zur Ausſtattung der Kirche 
beijteuern würden.?) Der Bau, deſſen Grundriß und Anſicht wir ſpäter bringen, 
ging fehr langjam voran,*) wie überhaupt die größeren Kirchenbauten des Mittel: 
alters die Arbeit mehrerer Gejchlechter in Anfpruch zu nehmen pflegten. Die großen 
Fehden brachten in Hildesheim im 14. Jahrhundert manche Unterbrechung. Erft 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts wurde mit mehr Energie am Werke gearbeitet. 
Nach einer Inſchrift am Strebepfeiler neben der nördlichen Eingangshalle wurde 
erit „1389 dieſer Chor angelegt". Dann wurde das Langhaus in Angriff 
genommen, und nach einer Inſchrift an einem der nördlichen Strebepfeiler 1415 
fertig geftellt. Beim alten romanischen Thurme der früheren Andreas - Bafılifa 
hörte man zu bauen auf, fo daß diefer nod für ein Jahrhundert die Weitfacade 
der neuen gothifchen Kirche bildete. Erſt 1503 baute man vor diefem einen neuen, 
weit größeren Thurm. 


Dejondere Privilegien wurden der Andreas= Kirhe ald der Hauptpfarrfiche und Marktkirche 
Hildesheims zu Theil. 1291 ficherte ihr Bischof Siegfried zum Ankaufe von Büchern und Kirchen— 
geräthen dag Recht zu, den dritten Theil der Almoſen zu verlangen, die in der Stadt aufgefammelt 
würden.) Siegfried gab 1297 und fein Nachfolger 1312 dem Andreasitifte das Recht auf Gnaden— 
bezüge jeder erledigten Präbende bis zum Gintreten der nächſten Vacanz, und auf die Hälfte der 
Bezüge abwefender Eanonifer; zur Ausftattung der Kirche und ihres Chores follte jedes neu ein: 
tretende Mitglied 1 Mark beitragen.®) — Das Andreas = Kapitel feierte Das Feſt des Patrons der 
Sülte (des heil. Bartholomäus) mit dem Kapitel der Sülte,?) ebenjo verherrlichte es mit dem Kreuz— 


1) Urkunde vom 26. Januar 1282; CStaatsarhiv zu Hannover, Domftift Nr. 266. — 


) Staatdardiv zu Hannover, Tomftift Ar. 376. — 9) Doebner I, Nr. 518 und III. Nachtrag 
Nr. 49, 52. — *) Vergl. Krätz, Die St. Andreas = Kirche, Hildesh. Kathol. Sonntagsblatt 1882, 


S. 2 ff. — 9) Doebner I], Nr. 451, III, Nachtrag Nr. 54. — °) Doebner II, Nadtrag Nr. 48, 
und I, Nr. 637. — ) Doebner III, Nadtrag Nr. 56. 
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ftift: Kapitel durch feine Mitfeier in der Michaelis: Kirche die beiden hohen Feite des heil. Bernward, 
den Tag feines Todes und feiner Erhebung (20. November und 16. Auguft).‘) Zum Micaelisfefte 
nahm das Domkapitel an Gottesdienft und Procejfion in der Michaelis-Kirche Theil. 


Die Kirche des St. Magdalenen-Klofters. 


Um die Wende des 13. Jahrhunderts wurde die Magdalenen-Kirche der 
büßenden Schweitern in Hildesheim vollendet. Als Jahr der Einweihung wird 1294 
angegeben. Wie unjere Abbildung zeigt, läßt nur der von Kreuzgewölben über- 
ipannte wejtliche Theil des Baues mit feinen beiden achtecfigen Thürmchen an den 
Endpunften der Weſtfaçade und mit den ſchmuckloſen Streben noch das mittelalter- 
liche Gotteshaus erkennen. Die unjchönen vieredigen Fenſter jtammen aus der 





Abb. 88. Kirche des MagdalenensKlofters in Hildesheim. 


Zeit um 1797, wo ein flachgedecdter Chor im Oſten dem Bau vorgelegt und das 
Aeußere der Kirche modernifirt wurde. 


Das Magdalenen-Stift im Schüfjelforbe. 


Ein neues, vecht bejcheidenes geijtliches Stift entjtand durch Bifchof Siegfried 
im Schatten der Kathedrale, in enger Berbindung mit der bifchöflichen Reſidenz. 
„Den bijchöflichen Palaſt, jo meldet der Chronift, verbefjerte er durch eine rege 
bauliche Thätigfeit, und errichtete neben demjelben eine neue Kapelle; an ihr ftellte 
er vier Canoniker an". So entitand das „Collegiatjtift zur heil. Magdalena”, das 
gewöhnlich „im Echüfjelforbe“ (in cartallo) genannt wurde. Der leßtere Name 
wird übertragen jein von einem Wirthichaftsgebäude des bifchöflichen Haushaltes, 
das zuvor an diejer Stelle gejtanden. Zur Ausjtattung bejtimmte Siegfried 40 Pfund 


’) Doebner III, Nachtrag Nr. 70. 
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Hildesheimfcher Pfennige und 3 Hufen in Aheden. Dann erwarb das Kleine Stift 
1309 das Recht, im Walde Hainholz (bei Nienjtedt, ſüdweſtlich von Hildesheim) 
ein Gebiet von 10 Hufen als Ackerland anzubauen oder auch für diefen Grundbeſitz 
von den Eiftercienfern in Marienrode, die auf Ausroden von Waldland fich bejjer 
verftanden, angebautes Land einzutaufchen.') Bon diefem Rechte machte da3 Mag- 
dalenenftift fofort Gebrauch, indem es für jenes Waldland 12 Hufen vor Dinklar 
eintaufchte.?) In gleicher Weile erhielt der Schüſſelkorb 1317 weitere 10 Hufen 
im Hainholz zum Ausroden oder zum Austauſch.?) 

Einer Kapelle de3 heil. Aegidius in Hildesheim gefchieht 1296 Erwäh— 
nung, wo Bilchof Siegfried diefer Kapelle eine benachbarte Hofjtätte fchenkte. Sie 
lag im Lederhagen, der heute Kläperhagen heißt.) — Nicht weit von dieſer Kapelle 
lag in der Kreuzftraße gegenüber der Wejtfacade der Streuzfirche und gegenüber dem 
„Neuen Schaden” die Stephanus-Kapelle, deren 1318 Erwähnung gejchieht.”) 


Sohannis-Hojpital. 

Die Urkunden aus GSiegfrieds Zeit lafjen uns auch in das Innere des 
Johannis-Hoſpitales an der Dammthorbrüde einen Blick thun. 1291 unter: 
jtüßte der Bifchof den Erneuerungsbau der Stiftskirche zu St. Johann; um Die 
Sammlungen für diefen Zweck ergiebiger zu machen, nahm er dazu die Mitwirkung 
der Bfarrgeiftlichen in Stadt und Bisthum in umfafjenden Maße in Anſpruch.') 
Ein Ablaßbrief von 1282 berichtet ferner, daß für die Kranken und Armen, die im 
Hofpitale bei Tag und Nacht von Nah und Fern Obdach und Pflege heifchen, neue 
Häufer und Nebengebäude mit hohen Koften aufgeführt wurden.”) Wenn irgendivo 
ein Almofen gut angebracht war, jo war das gewiß der Fall bei der Unterjtügung 
diefes Hofpitales, daS den Armen, den Arbeitern und Eleinen Leuten in Krankheit 
und Gebrecjlichkeit eine Yufluchtftätte war, auch armen Neifenden ein Obdach bot. 
Mit der Steigerung des Verkehrs in den Städten mehrte ſich auch die Zahl Derer, 
die an die Thüre zu St. „Johannis Hlopften. Da galt es, durd) genauere Beſtim— 
mungen das Stift und feine Wohlthaten Denen zu fichern, die in erjter Linie darauf 
angewiefen waren. Geſunde, die ein Plätzchen im ftillen Stifte fich zu verjchaffen 
juchten, durften nicht den Kranken den PBlaß nehmen. Das Domkapitel, dem die 
Johannis-Stiftung unterftand, beſtimmte deshalb 1282, daß in Zukunft nur Gebrec)- 
liche und Kranke auf die Dauer ihres Siechthums aufgenommen werden follten. 
Fremde und Pilger dürften nur zu Abend Labung finden, alfo nicht zu längerem 
Aufenthalte Zum Dienfte der Kranken aber follten nur fo viele gefunde Männer 
und Frauen aufgenommen werden, wie der Domdechant und der getitliche Borjteher 
(Brovifor) des Hofpitales für nüßlich hielten. Die dienenden Männer und Frauen 
ftanden unter der Aufficht des Provijors; fie müjjen ihm gehorchen, haben gemein- 
jamen Tiſch und erjcheinen al3 eine geordnete religiöje Bruderschaft. „Die Männer 
jollen, fo beitimmte das Domkapitel, zum Zeichen ihres religiöjfen Standes Scapu— 
liere mit Kapuzen tragen; auch die Frauen follen Kleider von gleicher Farbe haben 
nah Anweifung des Domdechanten.“ Es ſind das nicht rein äußerliche Anord- 

1) Marienroder Urkundenbuh Nr. 165. — ?) Dafelbft Nr. 174. — °) Dafelbft Nr. 215. 


Doebner I, Nr. 688. — *) Doebner ], Wr. 510. — ?) Doebner I, Nr. 694. Vergl. aud) Staates 
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nungen; fie lajjen vielmehr auf eine gute Ordnung der Verwaltung im Innern des 
Haufes und auf religiöfe Organijation des Betriebsperjonals ſchließen. Da das 
Hofpital aus dem ehemaligen Kapitel-Spitale am Domhofe hervorgegangen war, fo 
jollten bejonders auch arme „Schüler des Domes und Diener der Domherren dajelbit 
gepflegt werden, wenn fie von Krankheit und Gebrechlichkeit heimgeſucht würden“. ') 

Neben dem Johannis: Hofpitale am Dammthore, den Hofpitälern der Stifte 
St. Michael, St. Godehard, St. Mori und der Sülte und dem Leprofenhauje vor 
dem Ofterthore findet auch das Hofpital zu St. Andreas in Urkunden Erwähnung. ?) 


Beginen und Klausnerinnen. 


Als neue geiftlihe Genoſſenſchaft erfcheinen unter Siegfried in Hildesheim 
die Beginen. Die Beginenhäufer hatten den Hauptzweck, armen Jungfrauen und 
Wittwen das Dafein zu erleichtern, fie zu frommen Uebungen, zu friedlichem gemein- 
Jamen Leben und zu nüßlicher Thätigfeit zu vereinigen. So fanden in den Beginen- 
häufern unzählige verlajjene Jungfrauen und Wittwen Schutz vor den Gefahren 
der Welt, vor Mangel und Berführung; der Convent mit jeinen fchirmenden 
Mauern, feiner häuslichen Ordnung und geitlichen Leitung bot ihnen ein ftilles 
Heim, wo fie in Arbeitſamkeit und Wohlthun ein frommes und ehrbares Leben 
führten. Das iſt die hohe fociale Bedeutung diefer Häufer, die im 13. Jahrhundert 
überall in den Niederlanden, Frankreich und Norddeutſchland entjtanden; fie trugen 
neben den Klöjtern ein gutes Theil bei zur Löſung der Frauenfrage in jener Zeit. 
Die ärmeren Inſaſſen lebten von Dandarbeit, die vermöglichen behielten ihren Beſitz, 
leijteten jedocd) eine Einzahlung zu den gemeinfamen Bedürfnijjen. Neben der Hand- 
arbeit übten die Beginen vielfach auch Krankendienſt und Unterricht armer Mädchen. 
Sie hatten Keuſchheit und Gehorfam zu veriprechen; doch jtand es ihnen frei, wieder 
auszutreten und zu heirathen. Während in den größeren Beginenhöfen jedes einzelne 
Mitglied feinen eigenen Haushalt hatte, führten in kleineren Beginenhäufern die 
Scweitern ein mehr gemeinfames Leben. 

Das Beginenhaus in Hildesheim hieß „der Meienberg”. Es lag im 
hinteren Brühle auf dem Plage zwifchen den Hänfern 20 und 21. Auch führte 
das Haus den Namen „Gonvent”. Man unterjchted zwei Convente: den „Alten 
Konvent“ am Graben hinter der Domburg,?) und den „Neuen Gonvent der 
Beginen”, „im Brühle neben der Pauli-Kirche bei dem Wege zum Schenfenwerder”.*) 
Die Genoſſenſchaft ftand unter dem Schutze des Biſchofs. Die Mitglieder hießen 
Schweitern. Ber ihren Eintritte machten fie eine Einzahlung zur Beftreitung der 
nothwendigiten Yebensbedürfniffe. Traten fie nun Später aus freiem Antriebe wieder 
aus, jo follten fie, wie Biſchof Siegfried 1281 bejtimmte,?) dieſen eingezahlten 
Vertrag nicht zurücjordern dürfen. — Mit bejonderer Strenge jchritt Bifchof 
Otto 11. 1326 gegen leichtfinnige gegenfeitige VBerdächtigung ein; wenn eine Begine 
im Neuen Convente eine andere eines Vergehens bezichtete, das die Strafe der Aus- 
Ihliegung nach fih Züge, ohne es beweisen zu fünnen, jo wurde über die böswillige 
Schwätzerin dieſe jelbige Strafe der Ausweiſung verhängt. ‘) 





1) Doebner I, Ar. 378. — ?) Vergl. Doebner I, Nr. 465. — 9) Doebner II, Ar. 1. — 
*) Doebner U, Wr. 118; DIL, Ar. 13. — °) Doebner J, Nr. 374. — ®) Doebner |], Nr. 771. 
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Auh im Sohannishaufe zu Hildesheim vor dem Dammthore beitand im 
14. Jahrhundert ein Beginen-&onvent.') — In Braunſchweig gründete Johann 
der Schmied, genannt von Münjtedt, bei der Betri- Kirche das erſte Beginenhaus. 
In ihm follten 12 Schweftern Aufnahme finden und als Mägde Chrijti ein gemein- 
james Leben in Keujchheit und Friedfertigfeit führen. 1290 erhielt die Stiftung 
von Bilchof Siegfried die oberhirtliche Beftätigung.’) Andere Beginen - Convente 
Braunfchweigs entitanden im 14. Jahrhundert.) — In Celle wird im 15. Jahr: 
hundert ein Beginenhaus erwähnt und wurde diejes vereinigt mit einer Genoſſen— 
Ichaft von Schweitern, die nach der dritten Regel des heil. Franziskus lebte. *) 


Strenger als das Leben der Beginen war das Loos der Klausnerinnen, 
die vor der Stadt in enger Klaufe aus Liebe zu Gott und in Bußgelinnung ein 
einfames Leben führten. Solche Rekluſen oder Klausnerinnen finden wir vor der 
Stadt Hildesheim drei: eine vor dem Ofterthore in der Nähe der Katharinen-Kirche, 
eine zweite auf dem Damme bei der Ytifolai = Kirche, die dritte bei Lucienwörde.') 
Meiter treffen wir einzelne Slaufen Hinter dem Moritzberge (Clausburg), im 
15. Sahrhundert auc bei Bodenftein und Ejcherde und vor Goslar. Daß die 
Klausner auch praktiſche Aufgaben zu erfüllen hatten, zeigt die Beitimmung für den 
Klausner bei Bodenftein, wonach er für die Bejjerung der Wege zu forgen hatte. — 
Aus einer Niederlafjung von Klausnern ift auch das Klofter Wittenburg entjtanden, 
deſſen alsbald urkundlich Erwähnung gejchieht. 


Andreas: Bruderfdhaft. 


Neben diefen kirchlichen Stiftungen und Genofjenfchaften, neben den Klöftern 
und religiöfen Conventen ſah das Mittelalter zahlreiche freie Vereinigungen ent: 
jtehen, die theils religiöfen Zwecken dienten, theil3 zugleich Standesinterefjen und 
jociale Aufgaben erfüllten. Eng und innig mit der Kirche vereint, find fie ein 
Zeugniß dafür, wie tief alle Zweige des Lebens vom Geifte des Chrijtenthums 
durchdorungen waren. Als religiöfe Laien-Bruderjchaft erfcheint in Hildesheim an 
der ftädtifchen Hauptpfarrfirche die Bruderfchaft zu St. Andreas, al3 deren 
Vorſteher (Proviforen) 1282 zwei Bürger handelnd auftreten.) Wie andere Cor: 
porationen, fo war auch, die Andreas » Bruderichaft Trägerin von Anniverfarien: 
Stiftungen und hatte für deren Erfüllung zu forgen.”) — Eine Bruderjdhaft 
begegnet uns fpäter aud) auf der Neuftadt (bei der Lamberti-Kirche).“ Bon meh: 
reren anderen, insbejondere zünftifchen Bruderfchaften an den verjchiedenen Kirchen 
der Stadt wird Später noch die Rede fein. 


Stiftungen für ewige Liter. 

Mit unverfennbarer Vorliebe verband man in der Blüthezeit des Mittelalter mit 
firdlichen Stiftungen aud die Ausjeßung bejtimmter Bezüge an Geld oder Wachs und 
Oel für Kerzen und Lampen, die immer bei Tag und Nacht oder an feitlichen Zeiten, 
Gedächtnißtagen und bei gemeinfamem Gottesdienjte vor den Altären brennen jollten. 
Vielfach wurde ausdrüdlich feitgejebt, daß ſie beſonders zur Nachtzeit angezündet werden 


1) Doebner II, Nr. 445. — ) Hänfelmann a. a. D. Nr. 363. — ) Dürre a. a. O. 
599 ff. — ) Mithoff IV, 49. — °) Doebner I, Wr. 828, und IV, Nr. 334. — °) Doebner 
I, Wr. 381; vergl. Ar. 393. — 7) Doebdbner I, Wr. 527; TIL, Nadıtrag 43. — °) Urkunde vom 
Jahre 1395. Doebner II, Nr. 829, 
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jollten, jo daß ſie das Dunkel des Gotteshaufes feierlich erhellten und den Belucher de3 
Heiligthums und die Worübergehenden zur Andacht ſtimmten. 

Mannigfaltig waren vor Allem die Lichteritiftungen‘) im Dome zu Hildesheim; 
in zahlreichen Urkunden finden jich Yichteropfer vor dem Hochaltare, auf der Säule vor 
dem Streuzaltare, rings an den Wänden des Chores, auf dem Keinen Nadleuchter im Chore 
und auf Hezilo's großem Nudleuchter im Meittelichitfe, ferner int Kreuzgange, in einzelnen 
Siapellen und an den Örabjtätten im Tome. Ein Licht brannte Tag und Nacht am Grabe 
Et. Godehards in der Tomaruft?) und ebenſo am Grabe des jel. Bijhofs Bern- 
hard in der Godehardislticche.?) Ein eigene? Yichtamt, das mit einer Hufe dotirt war, 
beitand im Tome, um die Kerzen für da8 Feſt „Mariä Lichtmeß“ zu beichaffen.) Ein 
Haus im Brühle Hieß der „Lüchtenhof“, weil dejjen Inhaber die Lichter liefern mußte, 
die man im Dome „dem Bilde Unjerer Frau vorausträgt an den Hochfelten.“’) Eine 
Cühneferze ward im Tome gejtiftet an fünf Marienfeſten,“) und 1510 3 wachſene Beden= 
lichte vor dem Hochaltare, welche nimmer ausgelöſcht werden. ?) 

Zahlreich find die Stiftungen von Lichtern, die Tag und Naht vor dem heiligiten 
AUltarsjaframente bremmen jollten al3 jtumme und doch beredte Zeugen der ſakramen— 
talen Gegemvart Chriſti im höchſten Geheimniſſe der göttlichen Liebe.) In vielen Kirchen 
wurden auc Stiftungen begründet für Kerzen, Die zur „Stillmesje“, d. i. zum Haupttbeile 
der heil. Meſſe (vom Sanctug big zum Paternofter oder bi8 nad) der Communion) brennen 
jofften zur Anbetung des Leibes und Blutes Chrifti.”) — In der Andreas =» Kirche ward 
1338 ein ewige Licht geſtiftet, das unabläjlig zur Ehre Gottes und zum Gedächtniß aller 
(abgeichiedenen) gläubigen Seelen Tag und Nacht brammte.'°) 

Faſt überreid an Kerzen- und Lampenftiftungen find die Urkundenſchätze der einzelnen 
Etifte, Kirchen und Stapellen; bald waren e8 Geijtliche und Gommunitäten, bald kirchliche 
Bruderichaften, bald einzelne Familien und Laien, welche durch ſolche ewig währende Licht- 
opfer die Feierlichkeit des Gottesdienjted zu erhöhen ſtrebten.“) Ebenſo zahlreich wie in 
Hildesheim waren Die Lichteritiftungen in den Kirchen von Goslar und Braunſchweig. 
Sm Dome zu Goslar brannte eine Wachsferze Tag und Nacht unabläſſig vor dem 
Hochaltare; die Lampen in der Mitte der Kirche und die Lampen vor dem Johannes— 
Altare und dem Petrus= Altare wurden zu den beſtimmten gottesdienjtlichen Zeiten ange 
zündet.“) Beim Hochamte wurden in Goslar, Sienhagen und in den Kirchen anderer 
Orte während de3 Canon vom Sanctus bis zum Paternoſter 2 brennende Kerzen von 
Echilern getragen „zu Ehren des Leibes und Blutes des Herin“.'’) Bei der feier- 
lichen DNieffe am Sctav= Tage don Mariä Himmelfahrt jollte — jo beſtimmte 1299 das 
Goslarſche Domkapitel — unter Orgelflang der ergreifende marianiche Hymmus Ave pre- 
clara gejungen werden, bei der Vesper der Jiebenarmige Leuchter vor dem Hochaltare 
brennen und der Clerus zum Magnificat vom Chore in feierlicher Proceſſion in die Gruft 
zichen; zur Meatutin wurden beim Ölodengeläute die Krone im Chore und Lichter an 
den Münden entlang angezimdet.’*) 

Auch die Zahl der Kerzen ift nicht bedeutungslo3. Nach dem Worbilde des Fojtbaren 
Leuchter im Tempel zu Jeruſalem wurden gern fiebenarmige Lichterjtänder gewählt; 


I!) Vergl. auch Beihluß der Synode von Dortmund vom Jahre 1005 über dad Opfer von 
30 Kichtern beim Tode jedes der Ihetlnebmer der Synode. Dann Doebner ], Nr. 755 ua. — 


2) Toebner ], Wr. 467. — ?) Küngel II, 578. — *) Doebner II, Nr. 435. — °) Doebner ], 
Jr. 727; II. Mir. 103. — °) Docbner J, Wr. 498. — °) Xeibniz III, 261. — °) Vergl. Hänſel-— 
mann II, Wr. 732. Doebner I, Ar. 557; IIL, Nr. 916 u.a. — *) So Doebner 11, Nachtrag 
Jr. 43. — 9) Doebner III, Nadtrag Jr. 102. — '') Vergl. z. B. noch Doebner J, Nr. 381, 


293, 348, 527, 454, 5215 Il, Nr. 32, 4985 III, Nr. 892, 1-47; III, Nadtrag Nr. 126. — !?) Bode 
II, Nr. 300, 321. — '"”) Bode Il, Nr. 450. Iſenhagener Urkundenbuch Wr. 232. — '*) Bode ll, 
Ar. 575. 


Hildesheimſches Stadtrecht. all 


\oldye finden wir im Dome zu GoSlar, in der Godehardi- Kirche in Hildesheim, ') in der 
Undreas= Kirche zu Braunſchweig und in der Kapelle zum heil. Geiſte in Braunſchweig;) 
der berühmtejte diejer Lichterhalter ift der kojtbare fiebenarmige Leuchter im Braunfchweiger 
Donihore, ein Meiſterwerk der ſpätromaniſchen Broncearbeit.?) Nächſt der Siebenzahl 
liebte man die Zwölfzahl. Zwölf Thürme und Thore Hatten die beiden berühmten 
Kichterfronen de8 Hildesheimer Domes, bei welchen die Zwölfzahl an den Chor der 
Apoftel erinnert. Auch die Hildesheimer Andreas = Kirche hatte als Apoſtelkirche einen 
Lihterbaum mit zwölf Lichtern. Die Johannes-Bruderſchaft der Kramergilde zündete 
ihn an bei Seelenmejjen verjtorbener Mitglieder. *) 

Im Eultus nimmt das Symbol eine hervorragende Stelle ein als Mittel zwiſchen 
dem Geiftigen und dem Sinnenfälligen. Eines der edeliten Symbole aber ift das Licht. 
Das Licht der Kerzen und Yampen an den Stufen de3 Altares ift ein Zeuge ded Glaubens 
an den im Altarsſakramente gegenwärtigen Gott. Zu allen Zeiten galt dag ftille Brennen 
der Opferkerze ald Sinnbild der chriftlichen Liebe, die ſich jelbjt in Opfern verzehrt, und 
die das Herz des Chriſten vor dem Tabernafel auch dann verweilen läßt, mern der Körper 
dort nicht weilen kann. Dieje ſymboliſche Bedeutung der brennenden Kerze, und dazu der 
weihevolle Eindrud, wenn in tiefer Nacht der Schein der Ampel mitten im Dunkel der 
niajejtätilchen Hallen auf daS Bild des Gekreuzigten, auf die Statue der Gottesmutter fiel 
und mit mattem, ſchwankendem Schimner die Pfeiler und die farbenreichen Gemälde an 
Wänden und Gemwölben umjpielte: das gehört mit zu jenen Zügen frommer, finniger Poeſie, 
in deren jtimmungsvollem Glanze das Gotteshaus des Mittelalter3 und doppelt anmuthig 
und fefjelnd erjcheint. Wohl find das äußerliche Dinge. Aber darum find fie nicht bedeu- 
tung3lo8. Sie verdienen vielmehr volle Würdigung als Zeugen finniger Liebe und jenes 
Glaubens, der im Gotteshauſe mehr fieht, al3 einen Verſammlungsraum der Gemeinde. — 
Wie Viele, die unjere mittelalterlihen Dome nur flüchtig bei vollem Tageglicht betrachten, 
haben feine Ahnung von dem wunderjamen Zrieden und der herzerquidenden weihevollen 
Stimmung, die zur Abendjtunde beim milden Schein der ewigen Lampe in den hehren 
gottgeweihten Hallen wohnen. 


Hildesheimfhes Stadtrecht. 


Ein weitgehendes Zugeftändnig gab Bilchof Siegfried am 6. Januar 1281 
der Stadt Hildesheim. Er bejtätigte ihr nicht nur alle Gerechtſame, die fie jeither 
befeffen und von den früheren Bifchöfen erhalten habe, jondern jtellte überdies den 
Grundſatz auf, daß, wenn über Rechtsſätze und Rechte eine Meinungsverfchiedenheit 
zwifchen dem Biſchofe und den Bürgern entjtehen würde, das für recht und gerecht 
gelten folle, was nach feitheriger Uebung und eidlicher Beftätigung von 12 hildes- 
heimfchen Rathsherren für gerecht erklärt würde.) — Ueber das Münzweſen, die 
Münzberechtigung und den Münzgehalt fchloß der Biſchof im Fahre 1300 einen 
Vertrag mit der Stadt, ebenfo 1311 fein Nachfolger Bischof Heinrich IL. und 1321 
Otto IL®) 

Zu den widtigften ftädtifchen Urkunden diefer Zeit gehört die Aufzeichnung 
des Hildesheimfhen Stadtrechtes, welche um das Jahr 1300 erfolgte. Zur 
Abfaſſung des Stadtrechtes hatte der Rath eine Commiſſion eingefeßt, bejtehend aus 
4 Mitgliedern des Nathes und 4 aus den Aemtern; was diefe in da3 Stadtbud) 

1) Lüntzel IL, 187. — °) Dürre 547, 470. — ?°) Bergl. die Beichreibung vom Herzogl. 


Baurath Pfeiffer in Zeitichrift für chriftliche Kunft 1898, ©. 33 ff. — *) Doebner III, Nr. 933. — 
5) Doebner J, Nr. 372. — 9) Doebner I, Nr. 545, 622, 726, 
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Ichreiben, das jollte für Necht gelten; alle jahre zwei Wochen vor St. Martins- 
Tag folle diefe Commiſſion neu eingejegt werden.) Die Aufzeichnung des Stadt- 
rechtes, die nun um 1300 erfolgte,’) nahm Sabungen aus den älteren Necht3- 
Statuten von 1249 auf und regelte in eingehender Weije die Stellung des Vogtes, 
feine Nechte und das Heugenwejen, Nechte von renden und Bürgern, die Behand- 
(ung von Criminalfällen, die Pflichten aus privatrechtlichen Verträgen, die Stellung 
der Bürger, der Leute des Bilchofs, der Domberren und des Stiftes, das Bull: 
weſen, die Abfaffung der Nathsbriefe, das Weinherrenamt und andere jtädtilche 
Aemter, das Vermögensrecht der Cheleute und der Stinder; ferner enthält die 
Urkunde Beſtimmungen über Jahrmärkte, Familienfeſte, verfchiedene polizeiliche 
Anordnungen u. a. m. 

Mehrfach erwarben Hiefige und auswärtige Klöſter in der Stadt einzelne Häuſer, 
um für die Bedürfnijfe des Verkehrs und für Vornahme gejchäftlicher Handlungen einen fejten 
Sitz zu haben. Damit nun für diefe Grundſtücke wegen des ee an geiſt— 
lihe Stifte nicht etwa eine Freiheit von den ſtädtiſchen Abgaben und Laſten beanjprucht 
werde, wurde im Allgemeinen die Veräußerung von Grundſtücken innerhalb der Stadt— 
manern an geütliche Stifte und Perjonen im Hildesheimichen Stadtrechte verboten.?) Wieder- 
holt machte alsdann der Rath jeine Zuſtimmung zu jolchen Veräußerimgen davon abhängig, 
daß nach wie vor die jtädtijchen Yaften von den Hausbefigern getragen werden müßten.*) Die- 
jelbe Beſtimmung ftellte König Adolf 1294 als Regel für die Stadt Goslar auf, jo oft im 
Etadtgebiete Grundſtücke an Geijtliche oder Laien veräußert würden.“) Sn gleicher Weije 
zog der Nath von Hildesheim auch Perſonen ritterlichen Standes, die in der Stadt ihren 
Wohnſitz nahmen, zu den jtädtiichen Steuern und Lajten heran.°) 

Die Innungen der Gewerbetreibenden in der Stadt Hildesheim erhielten ihr 
Innungsrecht und ihre Statuten theil3 vom Bilchofe, theil3 vom Rathe der Stadt. Den 
tramern verlieh der Rath im Jahre 1310 die Innung und bejtätigte ihre Verfafjung, ?) 
ebenjo den Hut= und Filzmachern,®) und 1328 den Kürſchnern; dem Vorjtcher der 
Kürſchner-Innung ward zur Pflicht gemacht, darauf zu jehen, daß nur tüchtige Arbeit in 
der Innung geliefert werde.) Den Yeinewebern bejtätigte Bilchof Siegfried 1292 die 
Innung.'o) Tas Knochenhaueramt begrenzte um 1300 den Inhabern der Garküchen 
den Schlachtereibetrieb.u) Ten Schuhmachern hatte 1236 Bilchof Konrad IL. die Innung 
amd ihr altes Necht beſtätigt.““) 1257 ertheilte dann der Nat dem Amte der Schuhmacher 
und Gerber das Privileg, daß ihr Amtshaus am Marfte gegen einen Jahreszins von 
28 Echilling don ſtädtiſchen Lajten frei jein ſolle.“) AS 1313 die Tuchmader die 
Innung erhielten, wurde den VBorjtehern zur Pflicht gemacht, darüber zu wachen, daß Nie- 
mand Tuch mache, das nicht gut wäre und der Stadt Ehre herabjeßte; ftrenge jellten ſie 
Itrafen, wo fie faljches Laken, falſches Garn oder faliche Wolle fänden. ’t) 

Den Eimvohnern der Tammjtadt wurde der Gewandſchnitt, der Handel mit 
Tuchen, dom Nathe der Altitadt verboten;'?) wir werden ſpäter jchen, wie der Bilchof 
dieſes Verbot als Eingriff in ſeine Nechte wieder aufhob. 

Zwiſt der Stadt mit Biſchof und Kapitel. 

Hit Biichof Siegfried Iheint die Stadt im Allgemeinen in leidlichem Einvernehnten 

gelebt zu Haben Zu Zwiltigfeiten kam es, al3 der Biſchof die Bifhofsmühle zeitweilig 





') Doebner J, Nr. 547, — ) Tocbner I, Ar. 547, S. 280-299. — 9) Doebner]J, 
S.295. — ) Toebner ], Wr. 428, 458, 512, 550, 561, 578, 584, 601. — ?) Bode I, Nr. 475. — 
6), Doebner J, Ar. 516. — °) Doebner ]J, Nr. 612. — *) Doebner J, Wr. 617. — ®) Doebner 
I, Ar. 786. — 1) Doebrer I Nr. 4650, — 1) Doebner J, Wr. 549. — 2) Doebner III, Nach: 
trau Ar. 13. — !?) Doebner ], Nr. 419. — ) Doebner ], Nr. 650. — '°) Doebner I], Ar. 524. 
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von ihrer alten Stelle beim Magdalenen-Kloſter nahe ang Dammthor in die Gegend der 
einernen Dammthorbrücke bei der Kapelle des heil. Pantaleon verlegte. 1289 verjprad) 
Siegfried, die Mühle an die alte Stelle zurictzuverlegen und den Plaß am Dammthore 
der Stadt zu überlajjen, auch den Hof des Mieienberg, den der bijchöfliche Schenk inne— 
hatte, an die Stadt abzutreten; ferner verpflichtete er fich, für bejjere Negulirung des 
Flußbettes der Innerſte am Dammthore zu jorgen, und verſprach, das Städtchen Venedig 
— eine von Wafjerziigen umflojjene Anſiedlung jüdweltli) von der Tomburg — nur auf 
dem inneren Ufer des Umfaſſungsgrabens durch Befeſtigungswerke zu fchüßen, auch die 
Brücke und das Thor am Franziskaner-Kloſter aufzuheben, und die Leinebrücke bei Poppen— 
burg wieder aufbauen zu lajjen.') 

Bett gefährlicher als dieſe Tifferenzen gejtaltete jich ein Streit der Stadt mit 
dem Dontapitel, der Ende 1294 entbrannte Anlaß dazu gaben die ausgelafjenen 
Spiele, an denen zur Weihnachtszeit die Schiller des Domjtiftes und auch die zur Familie 
des Napitel3 gehörigen Bedienfteten ſich ergögten. Schon 1219 war den Schülern des 
Ktrenzjtiftes jtreng verboten worden, beim Spiel gefahrbringende Feſtfeuer anzuzünden.?) 
Weihnachten 1294 nun drohte — jo behaupteten wenigſtens hernach die Bürger — durc) den 
Muthwillen der Domſchüler ein Schadenfeuer in der Stadt Hildesheim zu entjtchen.?) Kaum 
war dem Ausbruche eines Feuers zur Nachtzeit glücklich vorgebeugt, da ſchlug plötzlich am 
hellen Tage im Haufe eines Bürgers Nikolaus die Flamme auf. Sofort eilten auf den 
Ruf der Sturmglode die Bürger zujammen, um der Gefahr zu wehren. Einzelne von 
ihnen Juchten die Urheber des Feuers zu ergreifen und drangen deshalb in die Curie de3 
Domherrn Friedrich von Adenfen ein. Hier kam e8 zu Gemaltthätigfeiten. Nach der 
Behauptung des Domkapitels hatte der Rath der Stadt jelbjt das Volk zujammengerufen 
und auf der Domfreiheit zu Einbrucd und Brandjtiftung Anlaß gegeben, auch richterliche 
Gewalt gegen geijtliche Perſonen beanfprucht und redjtäwidrig ausgeübt. In dem Bors 
gehen der Stadt lag eine grobe Verletzung der Immunität des Domſtiftes, ein widerrecht— 
licher Einbruch in den freien Bezirk des Domkapitels. Die Domherren erwirkten deöhalb, 
daß über die Rathsherren der Bann und über die Stadt dag Interdict verhängt wurde. 
Ter Rath appellivte an den Papſt. Toc wies der Bilchof die Mppellation zurüd, weil 
das begangene Unrecht der Stadt notorijch ſei. Welches Aufjchen dieſer ärgerliche Streit 
hervorrief, erjicht man daraus, daß Markgraf Otto don Brandenburg als Hiter des 
Künigsfriedens in Sachen den Herzog von Lüneburg von der PBarteinahme für die Stadt 
abzubringen fuchte, während Albrecht von Braunjchweig und Erzbiſchof Erich von Magdes 
burg und die übrigen Gejchtvorenen des Königsfriedens fir einen gütlichen Ausgleich ſich 
bemühten, die Stadt aber Sich Hilfefuchend auch an den Biſchof und Glerug von Halber- 
jtadt wandte. Auf den 29. September hatte Markgraf Otto einen Tag zur Verhandlung 
anberaunmt. Doch erit am 24. November 1295 vermittelte im Lager vor eine der 
Biſchof Siegfried mit verschiedenen Hildesheimjchen OrdenSobern die Sühne.) Hier wurde 
der Bezirk der geijtlichen Freiheit im Hildesheim, der allen echten des Stadt: 
regimentes entzogen war, feitgejtellt. Zu der „Sreiheit“ oder „Immunität“ jollten gehören 
die Domburg (urbs) nebjt den domſtiftiſchen Gurialhöfen und der zugehörigen Potation, 
dann die übrigen Stift3- und Pfarrkirchen mit ihren Kloſter- oder Stiftshöfen, Kloſter— 
und Stiftsgebüuden, ihren Kirchhöfen, Perjonen und ihrer Dotation. Es wurde ferner 
zur Eühne ein ewiges Licht im Tome auf fünf Marienfeite geftiftet, der Aufbau des zer: 
jtörten Hofes des Officials ausbedungen, endlich aucd ein Schiedsgericht für Streitigkeiten 
zwiſchen Geijtlichen und Laien eingejebt, das jährlich von der Geijtlichkeit und den Raths— 
herren ernannt werden u 


1) Dochnee I, Nr. 432, 433, 450, 478. — 2) Oben S. 224. — 5) Urkunden bei Suden— 
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Siegfrieds geiftlihes Wirken. 

Das Lebensbild des Bijchofs Siegfried erfcheint faſt wie eine ununterbrochene 
Kette von politifchen Berwiclungen und Fehden. ES zeigte fich, wie ſchwer es den 
Hildesheimschen Bilchöfen werden jollte, nach außen und nach innen die LZandes- 
bhoheit zu behaupten. Bolitifche Begabung, ftrategifches Talent und Adel der 
Geburt durften einem Oberhirten nicht fehlen, der den weltlichen Obliegenheiten 
eines Yandesfürften in jehdebemwegter Zeit genügen wollte. Und doch jollte und 
mußte er vor Allem ein eifriger Seelenhirt bleiben, wollte er Inful und Stab 
mit Ehren tragen. se jchwieriger es iſt, Männer zu finden, die jo verjchieden- 
artigen Aufgaben gewachſen find, um jo lieber verweilt 
der Ehronift bei einem Manne wie Siegfried IL., in 
dejjen Erjcheinung und Wandel in jeltenem Maße die 
Tugenden des Biſchofs mit fürftlichen VBorzügen vereint 
waren. 

„Bon ganzem Herzen, jo jchildert ihn unjere Dome 
chronik,) liebte er Ehrijtum als jeinen König. Seine 
Freude war e8, dem kirchlichen Chorgebete beizumohnen. 
Täglich ließ er, wenn nicht ein Nothfall ihn hinderte, 
die heil. Meſſe vor ſich fingen; jo oft ein Feſt mit 9 Lee— 
tionen gefeiert wurde, jang er jelbjt mit feinen Geiſt— 
lihen feierlich) langjam und mit großer Sorgfalt die 
Meffe, die Matutin und die Vesper. Wenn er an den 
höheren Feiten, oder bei der Weihe der Geiftlichen, bei 
der Einkleivung gottgeweihter Jungfrauen und anderen 
bischöflichen Amtshandlungen das heil. Meßopfer dar: 
brachte, war er jo von der Kraft des Herrn durchdrungen 
und fo tief ergriffen, daß ein Strom von Thränen jeine 
Wangen nete, und fo in Andacht verjenkt, daß er die 
Worte faum hervorbringen Eonnte, fondern mit Schluchzen 
ſie unterbrad).“ 

DAS; Z Daß dieſe Aeußerungen tiefer Andacht frei von 
KLSIDN 51841009 sR10817) Fchwächlicher Weichheit waren, dafür birgt uns nicht nur 
Abb. 89. Grabmal des Biſchefs Siegfrieds Eraftvolle politische Wirkſamkeit, jondern auch 
—— der mannhafte Eifer ſeiner geiſtlichen Hirtenſorge. 
„Die Pflicht der kirchlichen Viſitation, die von ſeinen Vorgängern lange vernachläſſigt 
war, übte er mit großer Emſigkeit.“ Ueber eine dieſer Viſitationen haben wir eine 
urkundliche Nachricht; Siegfried regelte bei derſelben die Verleihung der Vikarien 
im Kreuzſtifte.,“ Den Archidiakonen machte er 1290 zur Pflicht, jährlich 
dreimal das Sendgericht zu halten, und zwar wenigſtens einmal perjönlich vor 
der Zufammenkunft des Volkes zum Send die Vifitation über die Geiftlichfeit 
ihres Bannes vorzunehmen.?) Das waren Beitimmungen von hoher Wichtigkeit für 
die fittliche und Kirchliche Zucht in den einzelnen Gemeinden der Diöceje. 


1) SS. VII, 867. — ?) Doebner I, Nr. 634. — °) Staatsardiv zu Hannover, Domftift 
Nr. 315. Vergl. auh Lüntzel, Aeltere Diöceje 227. 
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„Schädliche Mißbräuche, ſo bezeugt der Chroniſt, rottete Siegfried aus, er 
pflanzte und errichtete nutzbringende Einrichtungen; er beſſerte und reformirte an 
Haupt und Gliedern überall, wo es ſeiner ordnenden und heilenden Hand bedurfte. 
Nicht ſich ſuchte er, ſondern die Sache Chriſti zu fördern. Vor Allem aber zeigte 
er an ſich ſelbſt in Leben und Wandel, in Wort und Beiſpiel, wie ſeine Unter— 
gebenen im Haufe des Herrn würdig wandeln ſollten.“) So war er ein Muſterbild 
de3 inneren und des äußeren geijtlichen Lebens. Sein Andenken ift ruhmvoll. 

Am 27. April 1310 ſchloß Siegfried II. fein thatenreiches Leben. Sein Grab 
liegt in der Mitte des Domes unter der großen Krone. Seine metallene Grab- 
platte ift 1789 entfernt. Zuvor hat der bijchöfliche Secretair Schlüter eine Zeich- 
nung derjelben aufgenommen, welche unjere nebenftehende Abbildung wiedergiebt. In 
derjelben erjcheint der edle Berjtorbene in bifchöflichem Ornate; die Rechte umfaßt 
den Hirtenftab, die Linke ruht auf der Bruſt. Die Inſchrift lautet auf deutſch: 

„sm Jahre des Herrn 1310 am 27. April ftarb der ehrmürdige Vater Herr 
Siegfried, ehedem Bischof diejer Kirche, dem Haufe der Edlen von Querfurt ent- 
iproffen. Sein Andenken ift in Segen.“ 


55. Bifchof Heinrich I. 
1310—1318, 


Dem Bischof Siegfried II. fchließen fich würdig zwei Sproffen des Grafen: 
gefchlechtes vom Woldenberge an, Heinrich und Otto. Heinrich II. war Domberr 
zu Hildesheim, dann Propſt des Stiftes zu Oelsburg und Domdechant in Hildes- 
heim gemwejen, ehe er auf St. Bernwards Stuhl erhoben ward. Am 5. Juli 1310 
ward die Wahl von den Delegirten des Mainzer Erzbifchof3 beftätigt.”) „Heinrich 
führte ein fittenreine3 Leben; des bifchöflichen Amtes waltete er mit Frömmigkeit 
und mit emfiger Sorgfalt. Er war ein guter, einfacher und gerader Mann, der 
das Böſe mied, aber Eifer für Gott und den Nächften im Herzen trug." Mit 
diefen wenigen markigen Worten zeichnet unfere Domchronik feinen Charakter.?) 


Kämpfe für Wahrung der bifhöflihen Hoheitsredhte. 

Ein berber Zwiſt mit der Stadt Hildesheim verbitterte dem neuen Bifchofe 
den Anfang feiner Regierung. Schritt für Schritt fuchte die Stadt im Vertrauen 
auf ihre Geldmacht die Bande der Abhängigkeit zu löfen, die fie mit der Herrichaft 
des Krummijtabes verknüpften. Ein Zugeftändniß nach dem anderen wußte der Rath 
von den Bilchöfen in Tagen der Bedrängniß zu gewinnen, und mehr al3 einmal 
machte die Bilchofftadt einen Anlauf zur Ermwerbung voller Unabhängigkeit. Erfolg 
durfte man von ſolchen Berfuchen erhoffen, wenn die Hand, die den Hirtenſtab 
führte, zu ſchwach fchien, um das Schwert zu fchwingen. 

Einen ſolchen fchwächeren Charakter glaubte man in Heinrich zu fehen. Die 
Bürger gaben ihm, jo wird erzählt, im Scherz den Beinamen Aleke*) (Adelheidchen), 
gleich al3 trauten fie ihm nicht mehr Thatkraft zu als einer alten Jungfer. Schon 


1) SS. VII, 867. — ?) Staatsarchiv zu Hannover, Domftift Nr. 422. — 9 SS. VII, 808. — 
*) Leibniz I, 797. 
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in den erften Tagen feiner Regierung wollten fie erproben, was ſie ihm bieten und 
abtrogen fünnten. Nach der Erhebung Heinrichs auf den bifchöflichen Stuhl fuchte 
nämlich die Stadt die dem Bifchofe als ihrem Herren fchuldige Huldigung hinaus 
zufchieben. Aus einer Urkunde vom 28. October 1310') erjehen wir, daß Heinrich, 
obwohl die Stadt „ihm nicht gehuldigt hatte“, doch ihr einen Schußbrief ausjtellte 
„ebenſo al3 wenn fie ihm gehuldigt hätte“. Diejes Entgegenfonmen des Bilchofs 
verhinderte vorerft den Ausbruch eines offenen Gonfliftes. Der Biſchof benugte die 
furze Zeit der Ruhe, die ihm durch feine fcheinbare Nachgiebigkeit zu Theil ward, 
um eine halbe Stunde nördlich von Hildesheim ſich eine ftarfe Feſte zu erbauen, 
von der er die Stadt in Schach zu halten hoffte. Es iſt daS befeftigte Haus 
Steuermwald am Ufer der Innerſte. Als der Bau der Bollendung entgegenging, 
da nahm der Bischof getroft den Fehdehandſchuh auf, den die Bürger Hildesheims 
ihm hingeworfen hatten. Nach dem Berichte der Domchronik verharrten die Bürger 
unferer Stadt in heller und hartnädiger Empörung. Sie weigerten ſich noch immer, 
dem Bilchofe den Huldigungseid der Treue zu leiflen; verjchiedene Güter, die in 
Folge der Verzichtleiftung ftistischer Bajallen im Stadtbezirfe an den Biſchof zurück— 
fielen, nahmen fie in Beſchlag; auch widerfegten fie ji ihm in manchen anderen 
Dingen, die die Freiheit unferer Kirche betrafen. 

Doch der Bischof wußte ihren Troß zu brechen. Er ſchloß am 30. Mai 1311 
ein Bündniß mit feinem Domkapitel; beide gelobten fich gegenfeitig, in diejer gefahr: 
vollen Verwiclung feſt und treu zufammenzuhalten.”) Dann fammelte er ein Heer 
und begann die Belagerung der Stadt; er zerjtörte die ftädtifchen Mühlen und 
hinderte die Bürger an der Benußung der Weideanger. Mit folchem Nachdrucke 
bedrängte er die Bürgerjchaft von allen Eeiten, daß fie jchon jehr bald einjah, wie 
gründlich fie fi in Bischof „Aleke“ verrechnet hatte. Schon nach wenigen Wochen 
ergaben fich die Hildesheimer, fchloffen (unter Vermittlung der Städte Braunſchweig 
und Goslar) die Sühne mit Heinrich, leijteten die Huldigung und verſprachen die 
Anerkennung der Freiheiten der Ktirche.?) Neuen Zerwürfniffen zwischen den Geijt- 
[ihen und den Bürgern juchte man durd) mehrere Bejtimmungen vorzubeugen. 
Achnlich, wie unter Bilchof Siegfried zur Erhärtung der Nechte der Stadt das 
eidlihe Zeugniß von 12 Nathsherren für genügend erklärt war, jo wurde jebt 
vereinbart, daß bei Zwiltigfeiten über die Freiheiten und Immunitätsrechte der 
Kirche oder über andere Streitpunfte das eidliche Zeugniß der Domberren für alle 
Zeiten al3 ausjchlaggebend angejehen werden folle. Ueberdies follten in jedem 
Jahre die Nathsherren nach der Neuwahl des Nathes vor dem Bilchofe und dem 
Domkapitel erjcheinen und unter körperlichem Eide auf die Neliquien der Heiligen 
das Selöbniß ablegen, alle Thore*) der Stadt treu zu hüten und zu bewachen, und 
insbefondere da3 Bantaleonsthor am Steine und die Stinefenpforte am Kleinen 
Domhofe bei Tag und bei Nacht dem Bilchofe und dem Kapitel nad) Bedarf zu 
öffnen. Schließlich jollten die Nathsherren jeden erjten Montag in der Adventzeit 


) Doebner I, Nr. 615. — ?) Doebner J, Nr. 625. — 9) Doebner I, Nr. 628. SS. l. ce. — 
1) Die Stinefenpforte lag zwiſchen Joſephinum und Haus Nr. 8, das Petrusthor im Bogengange 
unter dem Negierunasgebaude, das Paulusthor int Bogengange zwiſchen dem (jepigen) bifchöflichen 
Palais und den Knaben-Conviete, Das Pantaleonsthor am Steine bei dem heutigen Landſchafts— 
gebaude. 
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im General-Kapitel des Domes eidlich geloben, die Firchlichen Freiheiten und Immu— 
nitäten in aller Treue nach Kräften zu vertheidigen. Auch den Dienjtmannen des 
Stiftes wurde ihr altes Necht gewährleiitet. 

Dem BZinswucher, welcher in der Stadt Hildesheim mit dem Emporkommen der 
Geldwirthſchaft fic) einbürgern wollte, trat Bischof Heinvid nad) dem Zeugnifje der Dom— 
chronik energisch entgegen. 

Ueber die Aufnahme von Laten und Hörigen in die Bürgerschaft 
ſchloß 1318 die Stadt mit dem Bilchofe einen Vertrag. Bilchof und Domkapitel verzichteten 
auf alle Zaten und eigenen Leute, welche Bürger in Hildesheim geworden waren. In 
Zukunft aber ſollen Laten erit dann die Bürgerjchaft erwerben, wenn fie die Freiheit 
erlangt haben; zuvor fol darum jeder neue Bürger ſchwören, daß er frei fei, und einen 
Bürgerjchaftsbrief Löjen; Ddiejfen Brief muß er dann dem Unterfüjter des Domes vorlegen, 
um ihn unterfiegeln zu laffen; befigt er dann den Brief unangefochten zwei Jahre, jo ijt 
er freier Bürger.) — 1351 verzichteten der Bilchof und veridhiedene Stifte auch auf 
diejenigen ihrer Laten, die in der Stadt Braunſchweig ſich niedergelaffen hatten.?) 

Gegen Ende feines Lebens ließ Biſchof Heinrich fi) von mehreren Inhabern fird)- 
licher Güter oder Aemter bejtätigen, daß diejelben nad) dem Tode der Inhaber oder nad) 
Erſtattung eines dem Biſchofe gezahlten Betrages zurückfallen jollten. Cine jolche Beſchei— 
nigung mußte unter Anderen?) auch Konrad von Widenhaujen ausftellen über das Bäcker— 
amt, das ihm auf dem Bilchofshofe übertragen war,*) ebenjo Graf Gerhard von Haller: 
mund über den Küchenhof beim Bilchofshofe.°) 

Mit derjelben Thatkraft, mit der Heinrich feine Hoheitsrechte über die Stadt 
Hildesheim vertheidigte, trat er für die Wahrung des Landfriedens ein. Das follte 
da3 Schloß Hohenbüchen alsbald nach Belegung der ftädtifchen Wirren erfahren. 
Im Bunde mit mehreren Dynajten belagerte er diefe Feſte, die für die Umgebung 
durch Uebergriffe läftig geworden war, nahm fie ein und ließ fie bis auf den 
Grund zeritören.®) 

Ernfter war der Streit, in den der Bifhof mit Herzog Otto dem 
Strengen von Lüneburg verwidelt wurde. Im Kampfe mit Bilchof Siegfried 
hatte Otto fich dazu bequemen müſſen, die Stadt Hannover und das Schloß Yauen- 
rode vom Stifte zu Lehen zu nehmen.’) Nach Siegfrieds Tode zeigte er aber wenig 
Geneigtheit, die erneute Belehnung mit diejer wichtigen Herrjchaft, ſowie mit einigen 
anderen ftiftiichen LZehnsgütern zu erbitten. Mit gewappneter Fauſt mußte darum 
der Biſchof feine Oberhoheit als Lehnsherr vertheidigen und zwang in jcharfer 
Fehde den Herzog zu erneuter Anerfennung des Lehnsverhältnifjes. °) 

Heinrichs wichtigfte Erwerbung ijt die Stadt Bodenem. Die Stadt ging 
von dem Kloſter Gandersheim zu Lehen; der Lehnsinhaber Graf Johann von 
Woldenberg ließ das Lehen auf, worauf dann die Aebtiſſin Mechtild von Ganders- 
beim, des Biſchofs Schweiter, die Stadt dem Biſchofe am 10. März 1313 übergab.) 
Der Kaufpreis betrug 1100 Mark. !) — Die Mittel zu diefer Erwerbung, fowie 
zur Einlöjung des Zehnten des Dorfes Harjum mußten durd) Anleihen und Ver: 





1) Doebner J, Nr. 695. — ) Lüntzel, Neltere Tiöcefe 58. — °) Doebner I, Nr. 682, 
689. — *) Doebner |], Ar. 678. — °) Doebner |], Wr. 680. — °) Yeibniz II, 797. — 


) Bergl. ©. 298. — °) Vergl. Sudendorf I, LV. — °) Harenberg, Historia Gandersh. 120, 
802. — '%) SS. VIL 1. e. 
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pfändungen bejchafft werden. Als Herleiher des Kaufgeldes half dem Biſchoſe jein 
Berwandter Graf Otto von Moldenberg, der Propft des Moritzſtiftes; ihm verpfän- 
dete darum der Bilchof 1313 auf feine Lebenszeit das Schloß Woldenberg; 1317 
verpfändete er denselben für andere dem Stifte bei Einlöfung verfchuldeter Güter 
erwiefene Hilfe das Schloß Liebenburg;') Schloß Wallmoden hatte der Bifchof 
ſchon 1311 an die von Lindede und die von Knieftedt verpfändet.”) — 1315 ließ 
Heinrich fi) vom Domkapitel auch die Erhebung einer Bede bemilligen. 


Wittenburg und Marienau. 

Aus Bischof Heinrichs Zeit ftammt die erjte fichere Nachricht über die klöſter— 
liche Niederlajjung in Wittenburg (bei Elze). Schon vor 1316 lebten hier, 
abgejchieden vom Geräuſche der Welt, fünf Einftedler, PBriefter und Laien; man 
nannte fie die „Brüder in Wittenburg”. Bifchof Heinrich bejtätigte 1316 dieje Ver— 
einigung, feßte die Zahl der Mitglieder auf ſechs feit; den Ort und die Kloiter- 
familie entzog er dem Nechte des Archidiafon in Elze; die Aufficht über die kleine 
Senofjenfchaft übernahm der Abt von St. Michael.) Nach dem Berichte des 
Klojter » Reformators Busch‘) ftieg die Zahl der Brüder fpäter auf 8 Klausner 
(Inkluſen), die dort ohne beftimmte Ordensregel lebten. ALS jedoch der päpitliche 
Stuhl mit Nachdruck gegen die Unordnungen einjchritt, welche vielfach von den 
Beginen und Begarden ausgingen, nahmen die Wittenburger aus Furdt vor 
Beläftigungen den Habit der ſächſiſchen Regular-Canoniker (Auguftiner) an. 

Am Fuße des Dfterwaldes ward zwifchen Coppenbrügge und VBoldagfen in 
der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts ein kleines Carmeliten - Klofter Namens 
Marienau gegründet. Urkundlich kommen die Brüder des Carmeliten-Ordens vom 
Hauſe Marienau 1328 vor.?) 


Die Eiftercienfer in Marienrode 
hatten, wie wir bereits früher gefehen, in Folge umfichtiger und ſparſamer Wirth- 
Ihaftsführung Mittel genug gewonnen, um theil3 in der Umgebung des Klofter- 
fies, theils an den Ufern der Leine abwärts bis vor die Thore von Hannover 
werthvollen Grundbefig und Gerechtjame zu erwerben. In den benachbarten Städten 
hatten fie eigene Höfe, durch welche die Produfte ihrer Wirthichaft der ftädtifchen 
Bevölkerung zugänglich gemacht wurden. Es iſt ein Bild emfiger Strebjamfeit, das 
aus den Klofter = Urkunden uns entgegentritt. Eine neue werthvolle Erwerbung 
gelang ihnen 1305 bis 1314. Dem Bilchofe fehlte e3 derzeit an Mitteln, um die 
Kosten für den Ankauf der Stadt Bocenem zu bezahlen. Er überließ deshalb unter 
Bujtimmung des Domfapitel3 dem Stlofter Marienrode gegen Zahlung von 300 Mart 
das Eigenthum des ganzen Dorfes Toſſum mit allem Zubehör an Höfen und 
Hufen, Zehnten und Mühlen, Hörigen und Laten, nebjt allen Rechten an Holz und 
Waſſer und allen herrfchaftlichen Gerechtfamen, auch mit dem Batronate der Kirche, 
die dem Klofter incorporirt wurde. Zugleich fand fi) das Klofter mit den übrigen 
Inhabern von Grundbeſitz in Toſſum ab, jo mit dem Stiftsfämmerer Ludolf von 
. 2) Sudendorf I, ©. 251. — 9) Sudendorf I, ©. 182. — ?) Neued PVaterländiiches 
Archiv III (1823), S. 264, und Jahre. 1824, ©. 269. — 9 Buſch, De reformatione monaste- 


riorum I], c. 29. — °?) Örupen, Orig. et Antiqu. Hannov. p. 296. Nach Baring, Beihreibung 
der Saale ©. 221 ff. ſoll es ein Auguſtiner-Kloſter gewejen fein. 
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Toſſum, dem Stiftsfchenfen Johann von Meienberg, der Wittme Mechthild von 
Zofjum und ihren Söhnen. Das Moribftift überließ dem Klofter die Archidiakonat: 
Rechte, welche das Morigberger Altklofter in Tofjum und Söhre hatte. ') 


Priefterbruderfhaft. — Kaland. 


Wie die Neligiofen in Klöftern und Stiften, die Kaufleute und Handwerker 
in Aemtern und Gilden, die Dienftmannen in den Minijterialen = Familien eine 
genofjenjchaftliche Einigung fanden, beſtimmt zur Förderung der Standesinterefjen 
und zu religiöjen Zwecken, jo traten auch die freier und allein ftehenden Geiftlichen 
im Mittelalter zu organifirten Genofjenfchaften zufammen. Seit 1312 begegnet uns 
in der Stadt Braunfchmweig eine Priefterbruderfchaft (confraternitas sacerdotalis); 
an ihrer Spite ftand ein Euftos, Namens Johannes. Die erften Urkunden der: 
jelben bezeugen, daß die Bruderjchaft und ihre Mitglieder in Gemeinfchaft der quten 
Werke mit verfchiedenen Klöftern und Stiften Niederfachjens traten.?) Diefer Gemein: 
Schaft lag die echt chriftliche “dee zu Grunde, daß Alle, die dem Herrn ſich mweihen, 
einander helfen und fördern follen im geiftlichen Leben, daß Alle für einander beten, 
opfern und wirken jollen; fo begründet der Bruderjchaftsvertrag der einzelnen 
Klöfter und Vereinigungen ein engere Liebesverhältniß; man brachte Gebete und 
gute Werte dem Himmel dar al3 Fürbitte für alle Brüder und Schweitern. 


Eine jehr beliebte Vereinigung geiftlicher und auch weltlicher Perfonen war 
im Mittelalter der Kaland. Die Mitglieder diefer (namentlich in den fächfifchen 
Ländern blühenden) Berbrüderung verfammelten fich am eriten Tage jedes Monats 
(an den Kalenden) oder zu anderen beftimmten Zeiten im Kalandshaufe oder 
Kalandshofe zu Zwecken der Andacht und Wohlthätigfeit, zu gemeinfamer Unter: 
ftüßung und zu gütlicher Beilegung von Mißbelligfeiten; verftorbene Kalandsbrüder 
geleitete man feierlich zu Grabe und brachte für fie das heil. MeBopfer dar. In 
der Stadt Braunſchweig gab es drei Kalande: den Gertruden-Kaland, den Petri: 
Kaland und den „Kaland vom heiligen Geifte”;?) leßterer, der Mitbrüder und 
Mitfchweitern in feiner Gemeinfchaft hatte, und dem ein Geifilicher als Dechant und 
ein anderer Geiftliher al3 Kämmerer vorftanden, erwarb 1313 2 Hufen Landes, 
„um von den Auffünften in gewohnter Weile Schwachen und Armen in ausgiebi- 
gerem Maße Unterjtügungen zu gewähren”.*) — xsn Hildesheim begegnet ung 
1320 die „Bruderfchhaft des großen Kaland“; für den Eintritt in den Kaland 
und den frommen Beſuch feiner Berfammlungen, ſowie für Spenden an denjelben 
ward ein Ablaß verliehen.) 1402 heißt die Vereinigung der „Kaland Unjerer 
lieben Frau am Dome zu Hildesheim") Auch in anderen Archidiafonaten des 
Bisthums blühte die Kalandsbruderihaft; fo findet fih in Schmedenjtedt (bei 
Beine) ein Kalandshof.”) Die „Kalandsbrüder vom heiligen Geilte in Elze" 
ericheinen 1344 als Gründer eines Altares des heil. Geiſtes in der Elzer Pfarr— 
firche.°) Der Kaland zu Goslar hatte feinen Si in der Nikolai-Kapelle dajelbft; 
an feiner Spige ftanden ein Dechant, ein Senior und zwei Kämmerer.) Ein 

ı) Sudendorf I, S. 105 ff. Marienroder Urkundenbuch Nr. 190 f.£ — ?) Hänfelmann 
II, Nr. 693 ff. — 9) Dürre a. a. O. ©. 553 ff. — *) Hänfelmann II, Nr. 724. — °) Doebner 
I, Nr. 709, 715; II, 92. — °) Doebner III, Nr. 53. — 7) Lüntzel, Xeltere Didceje 241. — 


®) Baring, Clavis diplomatica, S. 500. — °) Bogell, Geſchlechtsgeſchichte des Hauſes von 
Schwideldt, Urkunde Nr. 107. 
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großer und ein Kleiner Kaland bejtand ferner in Celle!) Wahrjcheinlid) hatten 
alle Archidiakonate eine derartige Verbrüderung. 


Spannung zwiſchen Altjtadt und Dammſtadt. 

Gegen Ende der Negierung Heinrichs verjchärfte fih wieder das Verhältniß 
zwiſchen Domhof und Nathhaus. Anlaß dazu gab die Eiferjucht der Altjtadt gegen 
die aufblühende Dammſtadt. — Waren in ältefter Zeit die Nechte der Handwerker: 
Vereinigungen durch Verleihung feitens des Biſchofs begründet, fo hatte der Rath der 
Stadt mit dem Steigen der Selbjtändigfeit ſchon längſt entjcheidenden Einfluß auf 
die gewerblichen Betriebe in der Stadt gewonnen. Mehrere Aemter und Innungen 
wurden durch den Rath gejchaffen, von ihm wurde ihre Berfajfung geregelt. Der 
Rath betrachtete es auch als feine Aufgabe, den ‘Produkten der ftädtifchen Induſtrie 
ein ficheres und fruchtbares Abjaßgebtiet zu fichern durch Einfchränfungen des Ver— 
triebes fremder Waaren. Einen gefährlichen Eonenrrenten aber ſahen die Hildes- 
heimer in den fleißigen und gejchicften Bewohnern der Dammftadt, jener empor— 
blühenden Colonie zwijchen Hildesheim und Morigberg. Namentlich fühlten die Tuch- 
händler, daß der Wandfchnitt (dev Tuchhandel) der Dammſtadt ihnen Abbruch that. 
1298 hatte darum der Nath von Hildesheim dem Rathe der Dammjtadt das Ver— 
Iprechen abgepreßt, den Tuchhandel einzujtellen.?) Zwei Jahrzehnte Später aber 
fchüttelte die Dammſtadt diefe drückende Einfchränfung ihrer Induſtrie ab. Hierbei 
fand fie hilfreichen Beiftand beim Bijchofe, an den die Dammjtadt als ihren Schutz— 
herren gegen die übermächtige Stadt ih eng anfchloß.”) 1317 hob Heinrid II. 
jenes Verbot des Tuchhandels auf, und begründete fein Vorgehen damit, daß das 
Abkommen vom Jahre 1298 erzwungen und deshalb als Vertrag ungiltig jei, und 
daß es einen widerrechtlichen Eingriff in die Rechte enthalte, die dem Biſchofe über 
die Dammitadt zuftänden; der Bilchof verlieh den Dammſtädtern das Necht des 
Wandjchnittes und Tuchhandels auf dem Damme, wie auch auf Jahrmärkten rings 
im Bisthum. shr ordentlicher Gerichtsftand folle vor dem bijchöflichen Vogte auf 
den Damme fein; jede Klage gegen ſie jolle zuerjt immer vor diefer Inſtanz zur 
Berhandlung fommen. *) 

Die Stadt Hildesheim Jah in diefem Vorgehen des Bischofs einen gegen fie ge— 
führten Schlag. Cie juchte, wie [con in früheren Fällen, Rückhalt bei fremden Fürften. 
Am 23. November 1317 ernannte der Kath eine Commiſſion, die mit einem Fürsten 
in Verhandlung treten follte, um ein Shugbündniß zu fchliegen.’) Als dann 1331 
die Danımjtadt zu ihrem Schutze neue Feſtungswerke anlegte, und als überdies 
Bischof und Dammſtadt einen Vertrag abſchloſſen zum Zwecke der Anlage einer 
neuen biſchöflichen Vorjtadt vor dem Dammthore,“) jchloß die Altjtadt mit Herzog 
Otto von Braunſchweig einen Schußvertrag, der qegen die Dammſtadt fich richtete, und 
nahm ritterliche Mannen in ihren Tienft.”) — Ev bereitete ſich ein Bürgerkrieg vor. 
och wenige Jahre hatte das jtrebjame Städtchen, das am Fuße des Moritzberges 
enporblühte, Ruhe und Frieden. Dann aber entfejjelte eine zwiejpältige Biſchofs— 
wahl alle wilden Leidenſchaften; und namenlos ſchwer ſollte die Dammſtadt dafür 
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büßen, daß fie mit der übermächtigen Nachbarin gebrochen hatte. Eine furchtbare 
Kataſtrophe, wie fie einzig dafteht in der Gefchichte Hildesheims, jollte fie und ihre 
Einwohner vernichten. 

Zreu hatte Biichof Heinrich in der Furzen Zeit feiner Regierung Recht und 
Ordnung geſchirmt und geſchützt. Mit einem Werke der Hirtenforge jchloß er fein 
MWalten und fein Leben. Im Intereſſe feiner Diöcefe reiste er zu einer Verhand— 
lung mit dem PBapfte nach Avignon (im füdlichen Frankreich), wo damals der Sit 
der römischen Curie war. Dort angekommen, ward er von einem heftigen Fieber 
ergriffen; fein Körper vermochte der tückifchen Krankheit nicht zu widerftehen. Am 
13. Juli 1318 ftarb er, fern von der Heimath. In der Kirche der heil. Clara zu 
Avignon fand er fein Grab. 


54. Biſchof Otto II. 
13191331. 


Durch enge Beziehungen war der Propft des Morißftiftes Graf Otto von 
Woldenberg mit dem bifchöflihen Stuhle verbunden, als Heinrich II. Tod eine 
Neuwahl nothwendig machte. ALS Verwandter des legten Biſchofs hatte er diefem bei 
allen feinen Unternehmungen fehr nahe geftanden. Seine reichen Mittel hatten dem 
Stifte manch’ wichtige Erwerbung möglich gemacht; zwei Burgen des Stiftes, Wol- 
denberg und Liebenburg, waren ihm auf Lebenszeit überlafjen. Als Propſt des 
Moritzſtiftes hatte er eine einflußreiche Firchliche Stellung. 

Als Mitglied des Domkapitels hatte er 1315 eine jener anziehenden Gtif: 
tungen ind Dafein gerufen, die wie Glanzpunkte im Kreislaufe der liturgischen 
Ordnung erfchienen: es ift dies die „goldene Meffe”,') eine feierliche Botivmefje, 
die zu Ehren der Gottesmutter al3 Stiftspatronin gehalten wurde zur Sühne der 
Berfäumniffe, die im Laufe des Jahres im Dienfte des Herrn vorgefommen waren. 
Am CSamstage nach der „Meinwoche“ — Gemeinwoche hieß die Woche nad) 
Michaelis?) — vereinte die Feier dieſer Mefje die verfchiedenen Stifte und Stlöfter 
in und vor Hildesheim unter der großen Krone des Domes; da erfcholl in tief 
ergreifender Melodie einer der fchönften Hymnen des Mittelalters, die bilderreiche 
Sequenz „Ave praeclara maris stella“, die wir bereit3 in den Hallen des Domes 
zu Goslar haben anftimmen hören.?) Nach dem heiligen Amte verjanmelte fich 
der Elerus im Remter (im Speifefaale) des Domes zu einem Liebesmahle, wie 
jolches im Hildesheimer Domftifte auf verfchiedene Hochfefte und Denktage geitiftet 
war; Hühner — genannt Liebeshühner, pulli caritatis —, Semmel und Wein 
wurden gereicht; ihre Lieferung hatte Otto in den Auffünften des Zehnten von 
Söhlde dotirt. Noch heute wird diefe „goldene Meſſe“ alljährlich) am Samstage nad) 
der Meinmwoche gefeiert. Nach dem Borbilde des Domes ward auch im Michaelis-, 
im Magdalenen: und im Godehardi-Klofter eine „goldene Meſſe“ geftiftet. ‘) 


So war denn fchon manches Band ernfter und anmuthiger Beziehungen 
zwiſchen be dem Bisthum und dem Moritpropite Graf Otto gefnüpft, als ihn die 


1) Lei Leibniz IT, 797. — 2) Ueber dieſe Bezeichnung vergl. Schiller und Lübben, Mittel: 
nicderdeutiches Wörterbuch) III, 67 f. — °) Oben S. 3810. — *) Zeibniz II, 108, 408. Doebner 
], ir. 664. Staatsardiv zu Hannover, Morigftift Nr. 113 und Magdalenen-Kloſter Jr. 148. 
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einjtimmige Wahl des Kapitel3 zum Nachfolger Heinrich II. berief. Und die 
Mahl war eine gute. Otto's Episfopat ift eine Zeit ftiller und fegensreicher Wirk— 
famfeit, eine furze Spanne glüdlichen Friedens vor dem Hereinbruche fchwerer, 
gefahrvoller Stürme. 

Friedensſchutz. — Erwerbungen. 

Im Anfange feiner Negierung mußte allerdings auch dieſer Bifchof zum 
Schwerte greifen. E3 galt hierbei die Aufrechthaltung des Landfriedeng, der immer 
von Neuem durch die Erprefjungen und Näubereten entarteter Ritter gefährdet wurde. 
Solche Uebergriffe glaubten manche unruhige Mitglieder des Adels ungeftraft ver- 
fuchen zu dürfen im Gebiete eines geijtlichen Herrn, dem fie weniger Kriegsgewandt— 
heit und Strenge zumutheten. Gegen derartige „Bedrücer unferes Landes”, näm- 
lich gegen die Herren von Engelingborjtel (Engelbojtel) und von Münchhauſen zog 
Dtto 1319 zu Felde. Ber dem Dorfe Defjelfe (nördlich von Sarjtedt) Fam e8 zum 
Treffen; die Mannen der Raubritter wurden theils zufammengehauen, theil3 ver- 
Icheucht, theils gefangen genommen; den Gefangenen nahm der Bijchof ein tüchtiges 
Stück Löfegeld ab!) und verwandte diejes zum Beten unjeres Stiftes. 

Zum Schuße des öffentlichen Friedens ward 1319 ein Vertrag zwiſchen 
Biſchof Otto mit den Grafen von Wernigerode, von Mansfeld und von Regenftein 
zu dem Zwecke gejchloffen, um den Aufbau eines Schloſſes auf oder bei dem Har- 
Iingsberge zu verhindern; ?) hatte doch der Harlingsberg von jeher gegen das ſtif— 
tiiche Gebiet einen gefährlichen Angriffspunft geboten. — Mit den Biſchöfen von 
Halberjtadt und Paderborn, mit den Herzögen von Braunjchweig und Lüneburg, 
den Grafen von Wernigerode und Negenftein, endlich mit den Städten Braunfchweig, 
Goslar, Hildesheim und Halberjtadt fchloß Biſchof Otto IT. ein Uebereinfommen, 
durch welches namentlich den Kirchen und Kirchhöfen für die Zeiten der Fehde 
Sicherheit und Unverleßlichkeit zugejtanden wurde.) Kirchen und Kirchhöfe 
bedurften dieſes Vorrechtes ſowohl für ſich, als auch darum, weil fie der Zufluchts— 
ort für Hilflofe Landbewohner waren. Noch heute trifft man bei Wanderungen 
dur) das Stiftsgebiet zahlreiche Kichthürme und Kirchhofanlagen, die augen- 
icheinlich den Charakter von Schußburgen tragen. — Borfihtig juchte man auch 
den Bau gefährlicher Burgen und befejtigter Kemnaden zu verhindern. So wurden 
1330 die Herren von Wallmoden gezwungen, die Befeftigung der Kemnade und des 
Hofes zu Guſtedt abzubrechen. *) 

Eine wichtige Erwerbung machte Bischof Otto auf dem Untereichsfelde. Hier 
hatte Herzog Heinrich das Schloß Yındau den Herren von Pleſſe verpfändet. 
Bon ihnen hatte Schon Biſchof Siegfried das Schloß gekauft, doch den Kaufpreis 
nicht bezahlen fönnen. Seht erwarb Otto 1322 von den Edelherren von Pleſſe 
das Schloß und das Dorf Lindau mit den zugehörigen Leuten und der Vogtei 
und das Torf Bilshaufen nebjt den Kirchlehen zu Lindau, Bilshaufen und Wulften.) 
Der Kaufpreis betrug 1400 Mark. 

Im folgenden Jahre (1323) kaufte der Biſchof für das Stift von den Her- 
zogen von Braunfchiweig auf Wiederfauf für den Preis von 3060 Mark das Schloß 

1) Sudendorf I 178. — ) Eudendorf I 132. — 9 Toebner I, Nr. 841. — 
) ZSudendorf I, 254 — °) Zudendorf I 203, 2ll. 
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Lutter am Barenberge nebjt Gericht, Vogtei und allem Zubehör, die Graffchaft 
Wefterhof, ferner das Bericht zu Berfa nebjt verjchiedenen anderen Gütern und 
Berechtjamen.) — Das Schloß Wallmoden, das vom Bisthum Hildesheim 
früher al3 Schugburg gegen das Haus Lutter angefauft war, konnte jetzt entbehrt 
werden; Dtto verkaufte es deshalb jofort an die von berg, behielt fich jedoch das 
Recht vor, e3 wieder einzulöfen, fobald das gefürchtete Haus Lutter dem Stifte 
wieder verloren ginge. ”) 


Auch eine „Srafichaft über dem Moore” (wahrfcheinlich in der ſpäteren Amts— 
vogtet Burgwedel gelegen), das Dorf Gr. Burgwedel und eine benachbarte Holzung 
kaufte Bischof Otto auf Wiederfauf,?) endlich kurz vor feinem Ende noch den vierten 
Theil des Haufes und der Burg Woldenftein.‘) — Der Berfuh, das Schloß 
Wendhaufen (im Herzogthum Braunfchweig) zu kaufen, wurde durch die Wachſam— 
feit der Herzöge vereitelt. Die Spannung, die darum zwifchen Hildesheim und 
Braunjchweig entjtand, war fo groß, daß die Herzöge rüjteten und 1329 ein 
Bündniß gegen unjer Stift jchlojjen.’) Doch kam der Strieg nicht zum Ausbruche. 

Auf dem neu erworbenen Befige zu Lindau erbaute Bischof Otto ein „unein- 
nehmbares Herrenhaus mit hohen Mauern”. Ebenjo vollendete er zu Steuerwald, 
was fein Borgänger dort begonnen hatte; hatte doc) dieje ‚seite vor Hildesheins Thoren 
als befejtigter Wohnſitz der Bilchöfe eine ganz bejondere Bedeutung. Otto errichtete 
deshalb in Steuerwald neben Heinrichs raſch aufgeführtem Herrenhaufe neue „im: 
pofante und uneinnehmbare Bauwerke”. Ebenjo entjtanden auf den übrigen Stift3- 
burgen unter ihm an Stelle baufälliger Gebäudetheile jtarfe und fichere Neubauten. °) 


Dom Dome und anderen getiftlihen Stiften. 


Bon Otto's gottesdienftlichen Anordnungen vühmt der Chronift des Domes 
noch bejonders, daß er das Feſt der heil. Elifabeth von Thüringen zu einem 
. der höheren Feſte des Domes erhob und durch Gejang und Spenden, fowie durch 
Stiftung von Kerzen im Chore und auf der Lichterfrone verherrlichte.”) Elifabeth 
jtand ja dem Bisthum dadurd) nahe, daß einer unferer Bilchöfe ihre Heiligſprechung 
geleitet hat.*) — Außerdem errichtete Otto im Dome eine Stiftung, wonad an allen 
Tagen des Adventes, wenn der herrliche Hymmus „Veni Redemptor* gefungen 
wurde, zwei Wachsfadeln vor dem Sängerpulte im Chore angezündet wurden aus 
Ehrfurcht vor dem erhabenen Inhalte diefes Hymnus; jeder Chorjchüler, der hierbei 
zugegen war, jollte vom PBropfte eine Semmel empfangen.) — Aus bejonderer 
Verehrung gegen die Gottesmutter ftiftete Biſchof Otto 1331 eine Kerze, welche zur 
Nachtzeit brennen follte vor ihrem Bilde am Fenfter des „Heinen Paradiefes”.'%) 
Das nördliche Paradies des Domes hatte aljo ſchon vor dem Neubau, der nad) 
1400 erfolgte, eine ähnliche Ausstattung wie heute. — Dem Domkapitel ſchenkte der 
Biſchof 1320 den Zehnten zu Walshaufen.'') Der Dompropftei überwies er 3 Hufen 
im Alten Dorje, un das Domftift für den Zehnten von Hajede zu entjchädigen, den 
er verkaufte. '*) 
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Otto's ſchönſte Stiftung in unſerem Dome iſt jenes anmuthige gothiſche Kirch— 
lein, das im ſtillen Friedhofgarten des Domes, nur wenige Schritte von der Apſis 
entfernt, inmitten des zweigeſchoſſigen Kreuzganges ſich erhebt, die St. Annen. 
Kapelle. Schon hatte der Dom eine jtattlihe Anzahl von Kapellen und Altären 
in fi aufgenommen, die den Streuzaltar vor dem Chore wie ein reicher Kranz 
umgeben; alle diefe Anbauten aber übertrifft an Reiz der Formen und der Umgebung 
die Kapelle der heil. Anna. Der 1321 entjtandene Bau!) enthält im Innern dret 
Gewölbe, deren Schlußſteine Sinnbilder Ehrifti tragen: den Yöwen, der fein “Junges 
erwect, den Belifan, der feine ungen mit feinem Blute nährt, und den aus der 
Aſche zu neuem Leben erjtehenden Vogel Phönix. Ein dreifeitiger Chor jchließt 
das Kirchlein, von deſſen Strebepfeilern Drachen als Wajjeripeier herniederjchauen. 
Im Bogenfelde des Portals, das von reichem Roſenſchmuck umrahmt ift, Steht 
gegenüber dem taufendjährigen Roſenſtocke St. Anna ſelbdritt (Gruppe von Anna, 
Maria und Jeſuskind). — Diefes ſchmucke Heiligthum mit feinen einfachen Formen, 
da3 in der trauten Stille des anmuthvollen Kloftergartens fo recht zur Andacht 
ſtimmt und wie ein jugendlich froher, minnigliher Hymnus im Schatten des alters- 
grauen Mariendomes emporfteigt, iſt das Ichönfte Denkmal des edlen Biſchofs Otto. 
Auch die Vilarie, welche er in dieſer Kapelle jtiftete,*) dient heute nod) zu Firch- 
lihen Zwecken; fie ift 1539 dem Dompredigeramte zugewandt. 

Befondere Berehrung fanden im 14. Jahrhundert die „10000 Martyrer”; 
Urkunden und Altäre des Domes und der Sülte, ſowie verschiedener Kirchen in 
Braunjchweig?) zeugen von ihrer Verehrung; die Art ihres Todes (die Kreuzigung) 
309 bejonder8 wegen der Aehnlichkeit mit dem Yeiden des Herrn die Augen auf 
ih. Auch im Morigitifte trat die Verehrung der 10000 ritterlichen Martyrer ) 
neben die Verehrung des heil. Morig und feiner thebaischen Legion;°) werthvolle 
Reliquien von Martyrern aus diefer Legion befigt noch heute die Moritz-Kirche. 

Die Segnungen des Friedens, der unter Otto’S II. Negierung herrſchte, 
wurden wie vom ganzen Volke, jo auch in Klöjtern und Etiften dankbar empfunden. 
„In unferen Tagen — fo bezeugt 1330 Abt Walther von St. Godehard —, da 
durch Gottes Gnade dem Lande ein dauernder ruhiger Friede gegeben ift, hat ſich 
unjer Stlofter vom Drucke feiner Armuth wieder erholt; nun mehrt fic) die Zahl 
der Drdensleute bedeutend, fo daß wir fürchten müſſen, daß beim Ausbruche von 
Kriegsjtürmen wir große Noth und Laſten zu tragen haben.” Zur Borfidht ward 
deshalb beſtimmt, daß nur 22 Bräbenden im Kloſter beftehen follen; 2 Bräbenden 
jollen der Kirche zugewiefen werden, fo daß die fejte Zahl der Präbenden 20 bleibt. *) 
Im Magdalenen-Klojter der büßenden Echweitern und im Kloftr Wülfing- 
haufen ward die Zahl der Mitglieder auf böchjtens 60 feitgefeßt.) — Beim 
Magdalenenftifte im Schüſſelkorbe erhöhte Biſchof Otto 1331 die Zahl der 
Canonikate von 4 auf 5.") 

Wichtige Veränderungen erlebte das Klojter Iſenhagen. Seitdem Bilchof 
Johann 1259 die Eijtereienfer = Mönche von bier nach Marienrode verfeßt hatte, 
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waren Nonnen des gleichen Ordens in die Klofterräume von (Alt) Iſenhagen ein: 
gezogen. Das Klojtergebäude in (Alt:) Iſenhagen war leider nicht gefund; es lag 
in einer feuchten, fumpfigen Vliederung der sie. Als deshalb 1327 Otto dem 
Klofter die Kirche zu Hanfensbüttel einverleibte, da wählten die Schweitern mit feiner 
Erlaubniß 1329 daS nahe gelegene Hanfensbüttel zu ihrer Wohnung. ') Auch hier 
behielt das Klojter den Namen „Iſenhagen“. Allein 1336 wurden die Klojtergebäude 
in HSanfensbüttel ein Raub der Flammen.?) Sofort rüjtete man fi zum Neubau; 
doch fah man bald ein, daß die Wahl des Ortes feine günjtige gewejen war, weil 
Hanfensbüttel an einer fehr frequenten und geräufchvollen Heerftraße lag. 1345 
kaufte deshalb der Convent mehr füdlich andere Grundjtüce an und baute hier fich 
ein neues Flöfterliches Heim.?) So entjtand das Klofier (Neu:) Iſenhagen, zu 
deſſen Bau 1346 Biſchof Erih von Hildesheim die Genehmigung ertbeilt hatte. *) 

Dem Kloſter Wülfinghauſen einverleibte Bilchof Tito 1324 die Pfarrkirche zu 
Eldagſen und empfing dafür das Patronat der Kirche zu Nordftemmen; über letztere 
jollte der Archidiafon von Eldagjen nunmehr das Präſentationsrecht haben.“) — Ueber die 
Kirche in Dörnten (nördlid) von Goslar) erhielt 1326 da3 Stift Georgenberg das 
Batronatrecht.*) — Die Kirche zu Cantelſem (Kantelsheim, Kantzen [bei Holle]) ward 
1328 dem Kloſter Derneburg,’) und die Kirche zu Serze (bei Bockenem) war 1317 dem 
Frankenberg-Kloſter in Goslar einverleibt; der Archidiakon behielt den Bezug eines Ver— 
ding ('/ Mark) al3 Synodalgebühr und das Necht, den Pfarrgeiftlichen zu injtitwiren und 
zu beauffichtigen.®) Im Banne Sievershaufen Töjte fi) 1329 die Nikolaus = Kirche zu 
Kirchhorſt von der Kirche zu Burgdorf ab.”) 

In Grasdorf (bei Derneburg) errichtete Bischof Otto eine Marien = Kapelle und 
jtiftete bei derjelben 1330 eine geijtliche Stelle, deren Inhaber für das Woldenbergiſche 
Geſchlecht das heil. Meßopfer darzubringen hatte.) Dem Morigjtifte incorporirte Otto 
1331 die Kirche zu Gleidingen. '') 

Tem Dorfe Mahlum (bei Bockenem) entzog der Bilchof 1331 die Pfarrechte zur 
Strafe dafür, daß der Pfarrer von Mahlım am Altare von einem Verruchten ermordet 
war.) Daß Biſchof Otto II. auch die Pflicht der canoniſchen Bilitation der Kirchen 
und Stifte nicht vernachläjfigte, erfahren wir aus einer Urkunde von 1323.'°) 

Die erften Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts lenken unfer Auge noch auf eine 
Kunftfchöpfung im nördlichen Bisthumsgebiete, auf das Klofter Wienhaufen. 
Hier ward im erjten Viertel des 14. Jahrhunderts der gothifche Nonnenchor!9 
erbaut, ein fehr gut ausgeführter Badfteinbau, an defjen Seite fich der doppel— 
gefchoffige Kreuzgang anlehnt. Maleriſch jchaut aus hohen Linden und Kaftanien 
hervor der weltliche Zireppengiebel des Chores, deſſen Giebelwand von einem 
dreitheiligen Fenſter mit ftrengem Maßwerk durchbrochen if. Im Innern iſt 
der Raum überdeckt von vier großen Kreuzgewölben, deren Schlußſteine die vier 
beliebteſten Symbole (Lamm, Löwe, Pelikan und Taube) zieren. Die Kappen dieſer 
Gewölbe und die Wände find ganz mit Gemälden bedeckt, welche im Wejentlichen 

1) Urkundenbuch von Iſenhagen S. V f. und Urkunde Nr. 126. — ?) Daſelbſt Nr. 162. — 
>) Daſelbſt Nr. 214. — *) Dajelbjt Nr. 218. — 5) Calenberger Urkundenbuch VILI, Wr. 63, 74, 
75, 76. — °) Yüngel, Aeltere Didcefe 251. — ?) Lüntzel a. a. O. 259. — ?) Lüntzel a. aD. 
265 f. — 9) Lüntzel a. a. D. 303. — !°) Struben, Observationum ... . decas, p. 19 f. Bei: 
träge I, 91. — '') Staatsarchiv zu Hannover, Morigftift Nr. 153. — 2) Lüntzel a. a. O. 123 f. — 


3) Doebner III, Nachtrag Wr. 81. — '') Vergl. Mithoff, Kunſtdenkmale IV, 273 ff. Mithoff, 
Archiv für Niederſachſens Kunftgeichichte II. Dohme a. a. O. Tafel nah S. 238, 
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ebenfalls dem 14. Jahrhundert angehören. An den Wänden ſehen wir Darftellungen 
aus dem Leben von Martyrern, dann Bilder aus dem alten Tejtamente und Hei- 
ligenfiguren. An der Dede enthalten drei Gewölbe in 36 Medaillons die Gejchichte 
des Lebens und Leidens Ehrijti, während das öſtliche Kreuzgewölbe (über dem 
Altare) den Heiland in der himmliſchen Glorie darjtellt, umgeben von feiner gebene- 
deiten Mutter, den Apoſteln und den Chören der Engel und Heiligen. — Wie 
eine Daje mitten im Lande der Heide muthet das Klojter Wienhaufen mit feiner 
idylliſchen Einſamkeit und dem Reize feiner fchlichten Bauformen den Wanderer an. 
Zritt man ein in das Gotteshaus, fo ift man wunderfam überrafcht und gefejjelt 
von der farbenreichen Fülle der heiligen Scenen an Wänden und Deden, die im 
Verein mit den Glasmalereien, mit den koſtbaren Teppichen und dem bilderreichen 
Altarwerke den Beſchauer jo lebendig in eine vergangene Zeit, in eine ganz andere 
Welt zurücverjegen. Es iſt feine Täuſchung, wenn man bier im £löfterlichen 
Heiligtum und in den ftillen, heimifch anmuthenden Wandelgängen und Zellen den 
Frieden, die Freude und den Glanz des religiöſen Lebens im katholiſchen Mittel— 
alter zu ahnen und zu empfinden glaubt. 


* * 
* 


AS nad Biſchof Otto's Tode die Kriegsfurie die Gefilde des Bisthums 
durchtobte und den Wohlſtand des Landes niedertrat, da blickte man mit Wehmuth 
zurüc auf die jchönen Tage holden Friedens, die das Stift unter dem Krummſtabe 
des Woldenberger Grafen erlebt hatte. Da fchrieb der Ehronift des Domes in 
jeinen kurzen Bericht die bezeichnenden Worte: „Otto regierte unfere Kirche in 
vollem und tiefem Frieden; er felbjt fam zu Wohljtand und mit ihm alle feine 
Interthanen, fo daß die Bäuerinnen in den meilten Dörfern feines Landes in 
Ihönen Kleidern und in Mänteln, die mit verfchiedenfarbigem Pelzwerk gefüttert 
waren, einherfchritten. Das hatte Gott fo gefügt, und dazu half ihm die Freund- 
haft der Herzöge Otto von Lüneburg und Otto von Braunfchweig”.') Diefer 
Aufihwung des Wohlftandes entspricht der allgemeinen Hebung der-Lage der länd- 
lichen Bevölferung im 13. und in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts. ?) 


„Nachdem der Bischof Otto Alles zum Nuten und Wohl unferer Kirche als 
guter und treuer Hirt vollbracht hatte, ftarb er" im Auguft 1331. „Ex ruht in 
unferen Dome vor dem Altare Aller Heiligen. Von ewigem Segen fei fein Andenfen 
begleitet!" — So fchließt der Chronift diefes anziehende Lebensbild. 


5. Bilcbof Heinrich IIL 
1331— 1362. 


Zu den traurigjten Perioden der Hildesheimfchen Gejchichte gehört das Jahr— 
zehnt nach dem Tode Biſchof Otto's IL. Die Sprofjen zweier mächtiger Dynaften- 
geichlechter rangen mit einander, unterjtügt von ihrem Anhange, um die Inful; das 
Eirchliche Leben und dev Wohljtand des Landes wurden in diefem Kampfe tief zer- 
vüttet; und durch den Waffenlärm entfejfelt, wütheten in der Stadt und im Lande 
die jhtimmmften Leidenschaften. 


1) SS. VII, 869. — 2) Vergl. Lamprecht a. a. O. J, 2, S. 1235 ff. 
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Der Kampf um den Biſchofſtuhl. 


Am 28. Auguft 1331 trat das Domkapitel zur Biichofswahl zufammen. Zuvor 
waren die Befugniffe des künftigen Biſchofs durch eine Wahlkapitulation ') in vielen 
Punkten eng begrenzt; alle wichtigen Negierungshandlungeun wurden von der Zu: 
ftimmung des Kapitels abhängig gemacht; die Intereſſen des Domitiftes, ſowie 
die Sicherheit und der Güterbejtand des Bisthums wurden durch eine Reihe vor: 
fichtiger Vereinbarungen gefchirmt. Diefe umfangreiche Wahlfapitulation fußte auf 
dem „großen Privileg” des Biſchofs Adelog und auf verjchiedenen fpäteren Zuge— 
ftändniffen der Biſchöfe. Die Bifchofswahl fiel auf denjenigen Domherrn, der ſchon 
in den letzten Jahren Bischof Otto's als einflußreichjtes Mitglied des Kapitels 
hervorgetreten war,?) auf Herzog Heinrich, den Sohn des Herzogs Albrecht des 
Feiften von Braunschweig. Derfelbe war auch Propſt in Eyriakusitifte vor Braun: 
ſchweig geweſen.“) Der Gewählte empfing die Bejtätigung von feinem Firchlichen 
Obern, dem Erzbischof Balduin, der zum Mainzer Erzbijchofe vom dortigen Kapitel 
erforen war, während Papſt Johannes XXII. den Grafen Heinrich von Virne- 
burg zum Metropoliten ernannt hatte. Dafjelbe betrübende Bild der Spaltung, 
wie es in jener Metropole herrfchte, ſah man alsbald auch in Hildesheim: Papſt 
Johann XXII. verfagte dem Erwählten Heinrich die Anerkennung und ernannte, 
weil der letzte Bifchof Otto II. auf das Bisthum Hildesheim zu Händen des 
Papftes verzichtet habe, *) den Grafen Erich von Homburg, genannt von Schauen= 
burg, zum Bifchof unferes Sprengel. Heinrich und fein Anhang im Domkapitel 
beugten fich nicht ohne Weiteres dem päpftlichen Spruche; fie hielten die vorgenom— 
mene Biſchofswahl für giltig und glaubten, ihr eigenes Necht und das darauf 
fußende Recht des Ermwählten vertheidigen zu follen. Die Stadt Hildesheim hatte 
anfangs Heinrich unterjtüßt, ja ihm fogar fchon gehuldigt und Eide geſchworen.?) 
Aber bald entichied im Rathe der Stadt die Majorität gegen den Erwählten, von 
deſſen politifcher Macht man vielleicht eine Schwächung der Bedeutung der Stadt 
befürchtete.°) Ueberdies machte Erih von Schauenburg der Stadt Zugeltändnifie, 
die den Bürgern jehr willkommen waren, aber mit feinen Pflichten als Bifchof ſich 
faum vereinigen laffen. So verfprah er, den Damm an die Stadt Hildesheim 
auszuliefern und mit ihr zu verfchmelzen, auch zwei wichtige Verträge zwijchen 
Stadt und Domkapitel, die zur Sicherftellung der gefährdeten Nechte des Kapitels 
gefchloffen waren, wieder rückgängig zu machen.”) Das waren Zugeftändnifje, die 
e3 dem Kapitel doch als recht bedenklich erjcheinen ließen, einem fo nachgiebigen 
Manne die Bifchof3: und Fürftengewalt anzuvertrauen. Die Stadt aber nahm 
einen folhen Mann als ihren Herren mit offenen Armen auf, 30g Streitkräfte 
heran und machte mit Graf Erich, feinem Bruder Adolf und deren Verbündeten 
gemeinfame Sade.*) Zum Schutze der Stadt richteten die Bürger fogar die Gode— 
hardi-Stirche und die Sülte zu Feftungen ein,?) um auf einen Angriff auf die Stadt 
beſſer gerüftet zu fein. So mußten alfo die Waffen entjcheiden. 


1) Sudendorf I, S. 267. — ?) Vergl. Sudendorf I, S. 251, 253, 254. — °) Suden- 
dorf I, S. 264. — 9 'Sudendorf u, ©. 251. — 9) Doebner L, Ir. 853. — °) SS. VII, 
869. — 7) Doebner J, N. 85l. — s) Bergl. Doebner I, Nr. 847, 849. — °®) Doebner I, 
Nr. 853. 
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Die Fehde begann um Anfang des Jahres 1332. Zu den Kriegsunterneh— 
mungen geſellte ſich der Kampf mit den geiſtlichen Waffen. In den Augen des 
Papſtes mußte ja Herzog Heinrich als Eindringling erſcheinen; es wurde deshalb 
über ihn die Excommunikation verhängt, und in den Orten, die ihn und ſeinen 
Anhang aufnahmen, die Feier des Gottesdienſtes unterſagt. In einem ſcharfen 
Manifefte') erhob am 4. Juni 1332 Graf Erich bittere Anklagen gegen ſeinen 
Gegner und forderte unter Strafe des Kirchenbannes zum Abfalle von ihm auf. 
Doch half ihm dies wenig; denn das Stiftsgebiet war zum größeren Theile in 
Heinrichs Gewalt. 

Diefe Wirren benugte die Bürgerihaft der Altjtadt zu einem furdtbaren 
Gewaltjtreiche gegen die Danımjtadt. Von Jahr zu Jahr war, wie wir unter der 
Negierung der lebten Bischöfe gefehen haben, die feindliche Spannung zwijchen Alt: 
ftadt und Dammſtadt gejtiegen.”) Jetzt bot das Schisma im Bisthum plößlich die 
lang erjehnte Gelegenheit zum Losfchlagen. Denn Hildesheim hing Biſchof Erich 
an, der Damm aber dem gebannten Gegenbijchofe Heinrih. Offene Fehde bejtand 
alfo auch zwifchen Hildesheim und den Damme. 

Es war in der Weihnachtsnacht 1332. „Ehre fer Gott in der Höhe und 
Friede den Menjchen auf Erden“, fo klang es wieder in den Herzen Aller, die den 
Frieden mit Gott liebten und den Frieden der Menſchen herbeifehnten. Da, in der 
heiligften und weihevolliten Stunde de3 ganzen Jahres, überjtiegen plößlich die 
Bürger Hildesheim mit den ihnen verbündeten Rittern die Mauern der Damm: 
ftadt, drangen in die Häufer und in die Stirche, machten Alles nieder, was ihnen 
begegnete; jelbjt des Kindes in der Wiege und des Priejters am Altare wurde nicht 
geihont;?) die Flammen fchlugen empor, und bald war die ganze friedliche Vor— 
jtadt in ein Meer von Feuer verwandelt. Die Gluth des Feuerbrandes mälzte fich 
aud) zum ohannisjtifte an der Dammthorbrüde; Kirche und Spital von St. Johann 
fielen der Ylanıme und der Blünderung zum Opfer. *) — Das war eine grauenhajte 
heilige Nacht! Nichts als Trümmer und Leichen ja) daS Auge, al$ am Morgen 
des hochheiligen Feſtes die Sonne die Gefilde am Fuße des Vlorigberges beleuchtete. 

Mit Schauder wendet der Blick fich ab von jo graufer Nachethat, in der ein 
lang gehegter und gejchürter Ingrimm fich fühlte. Die SKtataftrophe des Dammes 
ijt und bleibt einer der dunfeljten Bunfte in der Gefchichte der Stadt, mag fie aud) 
in dem Jehderechte jener Zeit und in dem Miderftreit der wichtigjten Intereſſen 
der Bürger beider Städte Erklärung finden. 

Bald nad) der Bernihtung der Tammitadt Tieß Hildesheim ſich zur Aus- 
ſöhnung mit Biſchof Heinrich bereit finden. Wohl dauerte der Krieg noch einige 
Wochen fort. Heinrich versuchte die „sunerjte von den Mühlen der Stadt abzuleiten, 
erlitt jedoch bei einem Ausfalle dev Bürger eine unerwartete Schlappe.“) Raſch 
vücte fein Gegner Graf Erich heran, um ſich in die Stadt zu werfen, doch ward 
er von Heinrich und den ihm verbündeten Fürſten bei Haſede überwunden und 
zurückgetrieben. Dann legten fich die Näthe der Städte Goslar und Braunfchweig 


) Doebner I, Nr. 848. — ?) Siehe oben 2.320, — 9) Xeibniz III, 261. — *) Beral. 
Dvebner ]L, Nr. 876; II, Nr. 14. 88. VII, 869. — °) SS. VII, 869 f. 
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ins Mittel; ') ihre Bemühungen waren von Erfolg gekrönt; fchon am 26. März 
1333 wurde jener Friede gefchloffen, der den Namen 
Sona Dammonis 

(Sühnevertrag über die Danımitadt)?) führt. Alle Unbilden, die in der Fehde 
gefchehen, follten vergefjen fein; die Stadt zahlte dem Biſchofe 1000 Mark; in der 
Dammftadt behielt der Biſchof Gericht, Zoll und Frohnzins, auc der Worthzins 
verblieb den einzelnen Berechtigten. Der Bifchof hingegen mußte die Bürger mit 
ihrem Lehngute belehnen, der Stadt den Steinbrud am Steinberge lafjen, durfte 
fein neues Schloß innerhalb einer Meile im Umkreiſe der Stadt bauen, und jollte 
das fefte Haus, das in Dinklar gebaut war, brechen. Der Damm und das 
Befeftigungsrecht auf dem Damme wurde an die Stadt abgetreten. Kommen 
päpftliche Erlaſſe gegen Biſchof Heinrich, fo joll die Stellungnahme des Domkapitels 
zu denjelben maßgebend fein; die Stadt Hildesheim fol dann ihr Verhalten ein: 
richten nach dem Beifpiele der Städte Goslar und Braunfchweig. Wenn in Zufunft 
Streitigkeiten zwijchen Bischof und Stadt entjtänden, jo ſolle ein Schiedsgericht, 
gebildet aus den Räthen von Goslar und Braunjchweig, entjcheiden. °) Zur 
Erinnerung an den Frieden jtiftete der Nath der Stadt eine Kerze zu der Kapelle, 
die vom Nathe erbaut und bewidmet war im Hildesheimer Dome.) Mit Hein: 
richs Gegner, Graf Erih von Schauenburg, fam 1333 ein zehnjähriger Waffen: 
jtillitand zu Stande.’) — So hatte denn das Land auf einige Zeit Ruhe. Die 
Dammftadt war das Schlachtopfer geweſen, das in Blut und euer untergehen 
mußte, um die aufs Tiefite erregten Leidenjchaften zu ftillen. 

Uebrigend war die Lage, in der Bilchof Heinrich ſich befand, keine angenehnte. 
Glerus und Volk waren treu firchlich gelinnt und es beunruhigte fie, daß Heinrich in 
offenem Widerjtande gegen den Statthalter Chrijti, gegen den Papſt, als Biſchof ſich 
behauptete. „Nun, da wir Frieden gejchloffen haben, nun wollen fie und nicht für einen 
Bilchof halten“ — jo Hagte Heinrich.) Dazu fam, dal die Anhänger des Grafen Eric) 
Briefe des heiligen Stuhles gegen Heinrich öffentlich verlejen und den Bann gegen ihn 
verkiimden ließen; in Folge deſſen trat ein bedeutender Theil des Welt und Ordens-Clerus 
auf Erich Seite.) Mit der Verhängung des Interdictes hörte der Gottesdienit in der 
Stadt auf zu großer Trauer des Volkes und zur Beſchämung des gebannten Biſchofs.?) 
Gegen die verhängten Strafen legten der Bilchof und das Kapitel, ſowie die Städte Goslar 
und Braunſchweig Appellation ein und hielten weiter Gottesdienit;) in der Stadt Hilde3- 
heim jedoch beugte man ſich vor dem Spruche der höchjten Autorität; e3 ſchwieg alle gottes— 
dienftlihe eier. Es ward ftill wie in der Charwoche. — Berjchiedene Klagen erhob 
Heinrich gegen die Stadt über Berleßung Jeiner Rechte. Dieſe Klagen und die Wider: 
Hagen der Bürgerjchaft wurden dor die Näthe von Goslar und Braunſchweig gebracht, die 
als Schiedsrichter entjcheiden Jollten. 

In dieſen Fehden Teilteten die Grafen Ludolf von Woldenftein und Johann don 
Woldenberg dem Bilchof Heinrich jo eripriegliche Dienfte, daß er zu ihren Gunſten 1333 
auf den vierten Theil des Schloffeg Woldenſtein verzichtete, der 1330 erworben war.') 
Tas Schloß Winzenburg verpfändete Bilchof Heinrich 1334 dem Domkapitel.) Dieſes 
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berpfändete, um zu feinen Auslagen zu kommen, das Schloß weiter an Siegfried Bod.') 
1336 belehnte Heinrich die von Lindede mit einem Burglehen auf dem Schloffe Woldenberg. ?) 

In jener Zeit, da der innere Krieg im Bisthum ziemlich ruhte, errichtete Biſchof Heinrich 
1340 ein Bündniß bejtändigen Friedens mit jeinem Bruder, Herzog Otto.“) — Eine Fehde, 
die der Biſchof 1332 mit Herzog Otto von Lüneburg zu bejtehen Hatte, und die bejonders 
um das Schloß Rethmar jpielte, war raſch durch Vergleich beendet worden. Später gab 
der Bilchof die Grafichaft über den Bapenteich (ein ſüdlich von Gifhorn gelegenes Bebiet) 
den Herzögen von Liineburg zu Lehen.*) — Bei der Verpfändung des Hauſes Weiterhof 
an die Brüder von der Gowiſch ließ Bilchof Heinrich ſich 1341 die Zulage geben, daß das 
Schloß ihm offen jtehen jolle, auch durch Ueberweiſung eines anderen Schlofjes wieder 
eingelöjt werden fünne.?) 

Noch bevor der zehnjährige Waffenftillftand mit Erich abgelaufen war, begann 
der Krieg von Neuem. Die Feindjeligfeiten fcheinen von der Burg Ruthe aus 
angezettelt zu fein. Auf Schloß Ruthe faßen die von Salder, die zum Gegenbifchof 
Erich hielten. Gegen fie fämpfte Bijchof Heinrich namentlich von der Burg Ret— 
burg aus, die bei Sarftedt lag.°) Im Mai 1341 erfochten die Stiftsvafallen über 
Erich Anhänger einen glänzenden Sieg. Zum Danfe dafür fchenften fie der heil. 
Jungfrau und der Kirche zu Hildesheim ein erbeutetes edles Streitroß.”) Zu 
Gunften Erichs mifchte ſich nun der Reichserzmarſchall Herzog Erih von Sachſen— 
Lauenburg in diefen Kampf. Am 10. Februar 1344 erließ er ein fcharfes Mani- 
feit gegen Bischof Heinrich.) Doch vergebens. Die Yebde blieb beitehen, und drei 
Jahre lang, 1343 bis 1346, hatte das Land mit feinen Dörfern und Stiften unter 
dem Fluche des Schisma furchtbar zu leiden. Wieder ftand die Stadt Hildesheim, 
wie beim Beginne des Kampfes, auf Seite des Schauenburgers; nur einzelne ange- 
jehene ftädtifche Familien (Lucefe, Freſe, Peperſak und Hoyerjem) hielten mit ihrem 
Anhange noch zu Heinrich und mußten deshalb aus der Stadt entweichen.) Der 
Nath dagegen und die Bürgerjchaft wurden von Erich als rechtmäßigem Firchlichen 
Oberhirten am 13. März 1344 von den Strafen der Ercommunifation und des 
Interdictes feierlich abjolvirt.') BZwijchen dem Djterthore und dem Kreuzthore 
errichtete die Bürgerfchaft rafch einen neuen Befejtigungsgraben.'!) Immer mehr 
ſchien das Glüd der Sache Erichs hold zu werden. Da brachte eine einzige Schlacht 
eine unerwartete Wendung. Im Angefichte der Stadt und der Biſchofsburg, auf 
den Feldern zwijchen Steuerwald und Hildesheim errang Herzog Heinrich im Juni 
1345 einen vollitändigen Sieg über feine Yeinde;'?) in Menge bevecten die 
Anhänger Erihs die Wahlſtatt, Viele ertranfen in der Innerſte, Andere fielen in 
Heinrichs Gefangenfchaft. Wie ein Gottesurtheil erjchien diefer glänzende Sieg; 
und wiederum fchenkten die Sieger mehrere erbeutete Streitroffe der Jungfrau 
Maria und der Hildesheimjchen Kirche. Nun beugte fich auch die troßige Bürger- 
Ihaft Hildesheims vor dem lang gehaßten Herrn und mußte in dem Friedenzschluffe 
vom 10. November 1346 ') auf einen großen Theil der faum errungenen Bortheile 
verzichten. In der 
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„Concordia Henrici“ 

(im Frieden mit Heinrich) wurde die Sona Dammonis (der Sühnevergleich über 
die Dammijtadt) wieder aufgehoben. Die Etadt verlor ihr Hoheitsrecht über die 
Dammjtadt und erreichte nur die eine Zuficherung, daß die Dammftadt nicht wieder 
mit Feſtungswerken umgeben werden, auch fein Necht des freien Handels genießen 
jolle; die Stadt Hildesheim erreichte ſomit im Wejentlichen das Ziel, das fie bei 
der Zerjtörung de3 Dammes im Auge gehabt hatte: die Vernichtung des Handels 
und der Wehrkraft diefer Vorſtadt. Bifchof Heinrich aber erfreute fich wieder des 
freien Rechtes, Feſtungen in der Nähe Hildesheims anlegen zu dürfen. Im Uebrigen 
ward den Bürgern ihr Beligthum und Lehngut wieder zugefichert, die Freiheit 
(Immunität) des Domitiftes garantirt; die Stadt behielt den Steinbruch am Stein: 
berge und das Recht zum Ausgraben von Baumaterialien; wenn in Zukunft Srrungen 
zwijchen Biſchof und Stadt entjtänden, fo folle ein Schiedsgericht enticheiden. Auch 
die Anhänger Bischof Erichs follen in der Stadt unbebelligt bleiben, jofern fte fich 
ruhig verhalten. Zrift und Weide am Damme dürfen fowohl von Hildesheim, wie 
von der Danımjtadt benugt werden. Hildesheim behält die Mauer zwischen dem 
Sohannisitifte und dem „Steine” und darf Steinwege und Brücen auf dem Damme 
und zum Damme anlegen. Am 3. December 1350 huldigte die Stadt feierlich 
dem Biſchofe.) — Mit dem Domkapitel ward 1347 ein befonderer Vertrag 
abgejchlofjen über die Behandlung von Geldforderungen zwifchen feinen Mitgliedern 
und Angehörigen und den Bürgern.?) Auch gelobte der Rath, jährlich am erften 
Montag in den Faſten auf dem Kapitelhaufe das eidliche Verſprechen abzulegen, die 
Sreiheiten des Kapitel3 zu fchüßen. °) 


Bau der Marienburg. — Ende des Krieges. 


In der Fehde mit Erich war die Feſte Steuerwald einer der wichtigiten 
Stüßpunfte de3 Bischofs geweſen. Sobald nun Heinrih in Hildesheim feften 
Fuß gefaßt hatte, ging er daran, füdlich von Hildesheim fich ein zweites feftes 
Haus zu bauen, um auf beiden Seiten der Hauptitadt am Ufer der Innerſte eine 
jichere Zufluchtftätte und ftarfe Zwingburg zu befigen. Er wählte hierzu das Dorf 
Zofjum zwijchen Söhre und Itzum. Um das Eigenthumsrecht, welches das Kloſter 
Marienrode an diefem Dorfe 1305—1314 erworben hatte, Fümmerte er fich nicht; 
die Noth der Zeit mochte ihm als Entfchuldigungsgrund dienen. Auch die Stadt 
Hildesheim zog er zu Beihilfen zu diefem Bau heran.*) So entftand eine Stunde 
jüdlich von Hildesheim, umfloffen von der Innerſte und den Feitungsgräben, die 
ftarfe Feite, die ihren Namen Marienburg von der Batronin des Bisthums 
empfing. 

ALS dann das ganze Stift in Heinrichs Hand war, als Eric) um 1352 
machtlos fern vom Bisthum gejtorben war und Heinrich dem päpftlichen Stuhle 
ih unterwarf,“) da hob Papſt Clemens VI. um des Friedens und um höherer 
Intereſſen willen die Strafen auf, durch die feine Vorgänger den trogigen Braun 
ſchweiger nicht zu bändigen vermocdht hatten. Dem Klofter Marienrode überließ der 
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Biſchof zur Zühne für die Entziehung des Dorfes Toſſum 1355 feine Rechte an 
der Bilchofsmühle zu Hildesheim, 9 Hufen vor Alfeld und den Zehnten zu Emmer 
(vor dem Aegidienthore Hannovers) ') und incorporirte dem Stlofter die Bfarrkirchen 
von Alfeld und Bockenem.“) Nachdem dann die Losſprechung Heinrichs und die 
Aufhebung aller verhängten Strafen erfolgt,’) auch das Interdict gehoben war, 
durch) das 23 Jahre lang in Stadt und Stift der bottesdienjt unterbrochen geweſen, 
ertönten in der Woche nach dem Sonntage Lätare 1355 zum erjten Male wieder 
die Glocken zu feierlihem Gottesdienfte. „Da jchten Allen, fo jagt tief bewegt der 
Ehronift, nad ſolchen Stürmen voll Zwiſt und Kampf gleichfam ein neues Licht 
über unferer Heimath aufzugeben.“ *) 


Die Belehnung mit den Negalien und Neichstehen ließ der König Karl IV., 
der damals in Italien verweilte, dem Biſchofe durch einen Stellvertreter, den Biſchof 
Diedrich von Winden als Föniglichen Rath ertheilen. Es geichah am 9. Januar 
1355 zu Avignon. Als Bevollmächtigter unſeres Biſchofs nahm der Hildesheimer 
Domherr Bernhard von YZuden diefe Belehnung entgegen.) Die Inveſtitur mit 
den Negalien und dem Fahnlehen nahm dann nochmals der Kaiſer am 29. Januar 
1362 vor;°) e3 war dies von befonderer Bedeutung, weil eben die DBerleihung des 
reichsfürſtlichen Fahnlehens aus des Königs Band die reichsfürftlichen Rechte und 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs begründete. 


Namenlos hatte unter der Biſchofsfehde der Wohlſtand des Landes, die Yandwirth- 
haft und das kirchliche Leben gelitten.) Mehrere geiſtliche Stifte waren ganz berödet, 
ihre Mitglieder vericheucht und zerſtreut. So hatte das Johannis-Kapitel am Damm— 
thore jich zeitweilig aufgelöft, weil Kirche und Eurien als ausgebrannte Nuinen daftanden. 
„Wie eine Braut, Die dverlajfen war, trauerte vereinfamt die Kirche.““) 1351 forderte der 
Tomdechant die zerjtreuten Canoniker zur Rückkehr und zur Wiederaufnahme des Gottes- 
dienjtes auf.’) — Mit tiefem Schmerze und den jchärfiten NAusdrüden beklagte das 
Morigjtift Die Verwüſtung, welche die Stiftsgebäude don der Hildesheimſchen Bürger- 
haft erlitten hatten.'’) Das Moritz-Kapitel war zeriprengt, weil die Wohnungen zerjtört 
waren; erſt Ende 1347 konnte man wieder an die Rückkehr denken, nachdem für die Unter 
kunſt der Canoniker Räume eingerichtet waren.) — Auch das Domkapitel litt unter 
den Folgen des Krieges. Das zeigen mehrere Statuten des Kapitels, die eine Einſchrän— 
kung von Schenkungen vdorjchreiben, die Freilaſſung von Laten und Hörigen erjchiveren 
und don den Tomberren Die pünktliche Leiſtung ihrer Abgaben fordern, auch den neu 
ernannten Tombherren eine Zahlung für Deckung der Etiftsichulden und für den Bauſonds 
des Tomes auflegen.) — Schweren Schaden hatte während der Kriegswirren ferner das 
Godehardi-Kloſter erlitten, '*) ebenfo das Hoſpiz der Armen Schüler des Domes; 
lebteven jchenfte deshalb Dompropſt Nikolaus ein anderes Haus, an der Ttjeite der Dom— 
burg belegen.'’) Die Mönche von Marienrode waren zumeijt geflüchtet und in anderen 
Ciſtercienſer-Klöſtern untergebracht. 3) — Zur Unterftüßung der Bott geweihten Zungfrauen 
im Kloſter Wöltingerode mußte der Bilchof ſelbſt 1337 das öffentliche Mitleid anrufen. — 
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ESchuldenlajten drücten auch die Stadt Hildesheim; zu ihrer Deckung verlangte der 
Hat) der Stadt von der Bürgerjchaft eine allgemeine Abgabe des zehnten Pfennigs.) 


Die Burgen des Hochitiftes. 

Das Haus Wiedelah mit 28 Hufen, Mühlen und fonjtigem Zubehör hatte 
der Biſchof Schon 1341 von den Gebrüdern von der Gowiſche für 1800 Mark 
erworben. ?) 

Am 24. uni 1353 faufte er vom Grafen Albrecht von Schladen für 
1900 Markt da3 Haus Schladen mit Zubehör. Bor 243 Jahren war e3 vom 
Etifte dem Edlen Eicho von Dorſtadt verliehen; jet kehrte das werthvolle Grenz- 
Ihloß an das Stift zurüd. Für einen Theil des Ktaufpreifes mußte allerdings der 
Bilhof daS Haus Wiedelah dem Grafen Albrecht einräumen.?) 1362 beftätigte 
Karl IV. dem Stifte die Erwerbung von Schladen und erneuerte zugleich denn 
Bisthum alle Privilegien und Nechte. *) | 

1357 faufte Bischof Heinrich das Schlog Woldenftein von Siegfried von 
Homburg.) — Ueber die Anfprüche an Haus und Gut zu Harſte und auf Bejit 
und Gerechtſame im Solling einigte fi) 1356 Bischof Heinrich mit feinem Bruder, 
Herzog Ernjt dem Jüngeren, durd) einen Vergleich. °) 

Die Herren von reden empfingen 1344 das Amt reden (bei Alfeld) zu 
Lehen. . Zugleich gejtattete ihnen der Bifchof, ein Schloß zu bauen, unter der 
Bedingung, daß fie damit dem Stifte Hildesheim dienen follten. So entjtand das 
Schloß Neu-Freden. Doch 1344 ließen die Herren von Freden fich mit diefem 
Echlofje von den Herzögen Magnus von Braunfchweig und Ernjt von Göttingen 
belehnen. Hierin ſah Bischof Heinrich eine Beeinträchtigung feiner Nechte gegen: 
über dem Amte reden. Es gelang ihm, einen neuen Vertrag 1347 abzufchließen, 
worin — außer der VBerpfändung verjchiedener Güter — vereinbart wurde, daß das 
erbaute Schloß dem Bifchofe offen ftehen ſolle; auch ward dem Bilchofe und dem 
Domkapitel das Borkaufsrecht am Schloſſe eingeräumt. ”) 

Auf kurze Zeit löſte Biſchof Heinrich auch das Schloß zu Gronau nebit 
der Stadt ein, wobei die Bürgerfchaft zu Gronau ihrem bifchöflichen Herrn 1347 
mit 200 Mark zu Hilfe fam; der Bürgerfchaft ward hierbei die Bergünftigung 
zugebilligt, daß fie mit einer SJahreszahlung von 20 Mark die Yeiftung von Beben 
und Zinſen (mit Ausnahme de3 Frohnzinjes) ablöfen dürfe.) Auch den Bürgern von 
Sarjtedt ward 1350 eine Befreiung von Vogtbede und Pflicht zugefichert unter 
Ausnahme der Abgaben und Dienfte von pflichtigem Grundbefit.?) 

Die Erwerbung der Meinerſenſchen Güter mißlang dem Bifchofe. Wohl 
überließ der letzte Sproß des Gefchlechtes der Edlen von Meinerfen, Bernhard, 
Domherr zu Magdeburg und Hildesheim, unferem Stifte 1353 alle Güter feines 
Geſchlechtes, namentlih das Schloß Delper, und erflärte Schloß und Herrſchaft 
Meinerjen für ein Hildesheimfches Lehen. Allein die Herzöge von Braunfchweig 
und Lüneburg machten auc) ihrerjeits Nechte an diefen Gütern geltend und rüfteten 
9 Doebner I, Nr. 918. — 9 Sudendorf VII, 8.7. — ?) Sudendorf IT, &. 229 ff., 
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fo energijch gegen das Stift Hildesheim, daß Biſchof Heinrich nicht wagte, Die 
Ansprüche aus dem Bertrage mit Bernhard geltend zu machen. — Auf einem Lehen 
der Herren von Meinerjen war auch das Schloß Bodenburg erbaut, daS heute 
eine braunfchweigiche Enclave füdöjtlih von Hildesheim bildet. Die Brüder Ajchwin 
und Henning von Steinberg, welche Bodenburg innehatten, traten 1359 in den 
Dienjt der Herzöge von Lüneburg. 1361 nahmen fie das Schloß Bodenburg vom 
Herzog Ernft von Göttingen zu Lehen und gelobten, es ihm gegen den Bijchof von 
Hildesheim zu öffnen.) Biſchof Heinrich konnte unmöglich diefem Treiben feiner 
Stiftsjunfer fchweigend zujehen. Gelegenheit zum Eingreifen bot fih ihm, als 
Nitter Burchard von Steinberg Näubereien auf Eöniglicher Straße unternahm. Da 
verklagte der Bilchof ihn bei Kaiſer Ktarl IV. Der Kaiſer erlic 1362 ein Reichs 
aufgebot gegen da3 Schloß Bodenburg und ernannte den Herzog von Sachſen— 
Wittenberg und die Bilchöfe von Paderborn und Magdeburg zu Beichüßern unfere3 
Stifte® und des Bilchofs.) Dem gegenüber fuchten die Herzöge von Göttingen 
und Lüneburg Land und Lente fich zu fichern durch ein gegenjettiges Bündniß. Der 
Tod des Biſchofs Heinrich feste alsbald weiteren Actionen defjelben ein Ende. 


Zwei Schlöffer, die im Grafſchaftsbezirke Daſſel der öffentlichen Sicherheit 
Gefahr brachten, nämlich Gremsleben und Hilwartshaufen, zerſtörte Biſchof Hein— 
rich.) Einen Burgbau, den ein Knappe Johann von Sauingen auf einem dom— 
ſtiftiſchen Lehngute zu Barum begann, ließ das Domkapitel 1362 noch rechtzeitig 
verhindern,“ ehe die Burg gefährlich werden konnte. Ueberall galt es, die fehde— 
Iuftigen Nittergefchlechter in Schranken zu halten. 

Die fojtjpieligen Aufwendungen und Verluſte der ſchlimmen Bifchofsfehde und 
die neuen Erwerbungen hatten naturgemäß eine Neihe von VBerpfändungen im 
Gefolge. War jchon früher zur Verpfändung von Schlöſſern ausnahmsweise 
gefchritten, fo wurde das Pfandſchaftsweſen wie im Stifte, fo au in den Nach— 
barländern allmählich zu einer gewöhnlichen Verwaltungsmaßregel. Der Pfand- 
inhaber nutzte und verwaltete daS Pfandſtück; die Nutzungen des Pfandſtücks pflegten 
ztemlich im gerechtem Verhältniſſe zu dem Darlehen und den übrigen Laſten des 
Derleihers zu jtehen. Oft wechjelten, wie die zahlreichen Urkunden zeigen, die 
Pfandinhaber in vajcher Folge. So iſt ſchon oben erwähnt, wie der Bilchof 
die Winzenburg dem Domkapitel verpfändete, und dann das Kapitel diejes „Haupt— 
ſchloß des Stiftes" weiter verpfänden mußte Auch auf Schloß Ruthe wurden 
Pfandſchaften gelegt.’) Schloß Lindau überließ der Biſchof 1353 dem Knappen 
Detmar von Hardenberg für 1242 Mark.) — 1353 verfaufte Biſchof Heinrich 
die „Venedig“ an die Stadt Dildesheim;”) fpäter (1362) verpfändete er die 
Benedig dem Domkapitel, das fie vom Nathe der Stadt wieder eingelöft hatte.) — 
Haus Hunnesrück mit Dafjel verpfändete Heinrich 1357 an Ritter Heinrich) von 
Sittelde.”) — Eine Berpfändung des Schloſſes Yutter löſte der Biſchof ſchon nad) 
furzer Zeit wieder ab. 
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Zum Anfaufe des Woldenfteins, jowie zur Deckung anderer hoher Unkoſten 
jeiner Verwaltung erhob Bifchof Heinrich Beiträge von den einzelnen Stiften und 
Klöftern. Bei dem herrjchenden Geldmangel mußten mehrere derjelben, un der Auf- 
lage zu genügen, einzelne ihrer Güter verkaufen. ') 


Das Heilige-Öeijt-Hoipital in Hildesheim. 

1334 jtiftete der Nath der Stadt Hildesheim das neue Spital zum heiligen 
Geiſte am Andreas-Kirhhofe?) als jtädtifche Armen: und Kranken-Anſtalt. Schon 
vorher trug ein anderes Hofpital bei St. Andreas den Namen „der heil. Geift";?) 
diejer Name nun 
verblieb auch der 

Neugründung. 
Daneben begeg- 
net uns jpäter 
die Bezeichnung 
„Dreifaltigkeit3: 
oder Trinitatis- 
Hoſpital“. Zum 
Unterfchiede von 
diefer Stiftung 
hieß das Kleinere 
(das Martini-) 
Hofpital in der 

Kramerſtraße 
„der kleine hei— 
lige Geift”.*) 

In dem 
1334 neu ent— 
ſtehenden ſtädti— 
ſchen Hoſpitale 
ſollten „die ar— 
men Siechen, die 
da liegen auf dem 
Kirchhofe und auf 

den Straßen, 
Speiſe, Herberge 
und Pflege“ finden. Mit dieſem neuen Hoſpitale wurde „das Haus zu St. Katha— 
rinen, wo man arme Leute herbergte und das (ältere) Spital zu St. Andreas 
zuſammengelegt“; dafür ſollten arme reiſende Leute auch hier Aufnahme finden, wie 
ſie vorher in St. Katharinen herbergen konnten. Ueber das dienende Perſonal im 
neuen Hoſpitale ward Folgendes beſtimmt: „Wer zum Dienſte der armen Siechen 
in das Haus des heil. Geiſtes tritt, der ſoll zum Zeichen des heil. Geiſtes und 
zum Zeichen der Weltentſagung ein graues Kleid tragen und darauf ein roth ein— 





Abb. 90. Der „große Heilige Geiſt“ oder das Trinitatid-Hofpital in Hildesheim. 


1) Bergl. 3. B. Doebner II, Nr. 132. Meibom Il, 521. — ?) Doebner I, Nr. 879, 
934; II, 85. — 9 Doebner I, Nr. 773. — *) Doebner II, Nr. 392, 747. 


336 Biſchof Seinrih TIL. — Heil.Geiſt-Hoſpital. — Yiebfrauen=Bruderfchaft. 


gefaßtes Kreuz“. Zum Meiſter des Hauſes ward Johann von Bettmar beſtellt, 
der aus Liebe zu Gott ſein Geld zur Hoſpital-Gründung hergegeben hatte; ihm zur 
Seite ſtand ein Prieſter, der in der Spital-Kapelle den Gottesdienſt hielt; er ſoll 
ein Drittel der Aufkünfte einer Stiftung genießen, die das Hoſpital zwei anderen 
Wohlthätern verdankte, nämlich dem Magiſter Albrecht von St. Andreas und Konrad 
von Ahrbergen. Neben dem Meiſter und dem Prieſter des Hoſpitals wurden noch 
zwei rechtſchaffene Bürger in den Vorſtand des Hauſes gewählt. Alles, was der 
Meiſter, der ve und die Kranken nach dem Tode hinterlaſſen, fällt dem Spitale 
und feinen armen Inſaſſen zu.) 


Tas Gebäude des Hoſpitals mit feiner Kapelle ift noch erhalten. Es hat 
ein maſſives Untergefchoß mit fpißbogigem Thorweg; die Eleinere Thür daneben, 
zwijchen zwei Fenſtern gelegen, führt zur Spital-Kapelle. Das obere Geſchoß ift in 
Fachwerk gebaut und fragt über das Untergejchoß hervor. Eine Neihe von 14 Eon- 
folen mit qut gefchnigten Heiligenbildern ſtützt die Setzſchwelle und eine gleiche Con— 
folenreihe ftügt das überhängende Dad. Bemalte Füllbretter ftehen zwischen den 
Conſolen und geben im Verein mit den gejchnigten Bildnijjen dem einfachen Haufe 
ein reicheres, anmutbiges Gepräge. Der gothiſche Flügelaltar der Kapelle fteht jett 
im Roemer-Muſeum. 

Wie man den Holpitaliten bisweilen eine unerwartete Epende an Lebensmitteln 
zuzuwenden wußte, erjchen wir aus einer Urkunde von 1358. Darin gab Biſchof Heinrid) 
der Innung der Bäcker in Hildesheim — mit einer geringen Einſchränkung — das aus: 
Ichließliche Necht, Yuffen und anderes Brod zu verfaufen. Daran knüpfte er die praf- 
tiiche Strafbeftimmung: Handelt Jemand gegen diefe Verordnung, jo joll der Vogt alle 
jeine Luffen und jein Brod entzwei ſchneiden und die eine Hälfte dem Heiligen = Beilt- 
Holpitale, die andere dem Katharinen-Hoſpitale überweiſen.?) 

Spitäler, Die den Namen des heil. Geiftes trugen, entſtanden auc in anderen 
Etüdten de3 Bisthums, Jo in Alfeld, ?) in Bockenem ) und Gelle.>) 

Tas Johannis-Hoſpital am Dammthore wurde nad) der Zerſtörung, die e& beim 
Untergange der Dammſtadt erlitten hatte, 1352 wieder aufgebaut. Eine Inſchrift, die don 
dieſem Neubau Nımde giebt, it noch jeßt in der Façade des Spitals angebrad)t. 


Bruderschaft „Unferer Lieben Frau“ und „vom göttlichen Helfer”. 


Einen Einblick in das mittelalterliche Bruderfchaftswefen bieten uns Die 
Statuten der Bruderschaft Unferer Lieben Frau.“) Dieſe Bruderfchaft wurde 
1362 von den Schneiwern in Hildesheim und anderen frommen Leuten gegründet. 
Vier Nelterleute bildeten den Vorſtand; dieſe follen allwöchentlih Bigilien und 
Seelenmeſſen halten laffen für alle Verjtorbenen der Bruderjchaft, und follen für 
die Lichter hierzu jorgen. Stirbt ein Mitglied, jo werden das Leichentuch der 
Bruderschaft und die Lichter hergegeben zur Vigil und Seelenmeſſe; Brod foll zu 
Almoſenſpenden gejandt werden in das Trauerhaus und in das Hoſpital der 
Bruderschaft, das den Namen hat „Unferer Lieben Frauen Haus auf dem 
Tamme* Brüder und Schweitern werden zum Leichenbegängnijje eingeladen. In 
der en, jollen dann die Nelterleute das „Heiligthum Unferer Lieben 
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Frau“ ausfegen; da opfert jedes Mitglied einen Pfennig, um Bigil und Seelen: 
meſſe halten zu lafjen. Die Ausjegung diefes „Heiligthums“ und die Spendung von 
Mitgliederbeiträgen findet auc, ftatt an Mariä Lichtmeß und Mariä Geburt. Am 
Sonntag nad) Mariä Geburt wird ein gemeinfames Ejjen, ein Liebesmahl der 
Bruderschaft veranftaltet, verbunden mit Almofenfpenden; zu diefem Feſteſſen wird 
das „Heiligthum Unferer Lieben Frau” aus der Andreas: Kirche in das Haus de3 
Liebesmahles ehrerbietig übertragen; fo gewinnt auc) dieje familiäre Feſtlichkeit einen 
religiöfen Charakter: ſymboliſch nimmt die Patronin der Bruderfchaft an dem Feſte 
theil, wie fie dereinft zu Kana an Familienfeſten theilzunehmen nicht verjchmähte. 
An diefem Tage findet auch die Neuwahl der Welterleute ftatt, dann am Abend 
Vigil und am nächſten Morgen Seelenmefje für die verftorbenen Brüder und 
Schweitern. Alsdann legen die Nelterleute Rechnung ab und übermeijen dem 
neu gewählten Vorſtande das Bruderjchafts » Hojpital auf dem Damme, wo jechs 
arme Frauen dauernd Unterfonmen haben und arme Bilger und Fremde auf eine 
Naht Obdad finden follen. 

Nach dem Vorbilde diejer Liebfrauen-Bruderfchaft war auch die Bruderſchaft 
vom göttlihen Helfer in der Andreas - Kirche organifirt. Die Mitglieder 
hießen „Brüder und Schweitern von unjerem Herrn, dem heiligen Helfer” (vom gött— 
lihen Helfer in der Noth). Patron der Bereinigung war Chriftus der Herr als 
Helfer in aller Noth, „de hilghe here sunte Hulpe*.') Aud) diefe Genofjenfchaft 
hielt, wie wir aus den Statuten?) vom Jahre 1389 erjehen, ein gemeinjanes Efjen 
zur eier des Bruderfchaftsfeftes und zum Trofte und zur Labung armer Leute. 
Zu diefen LTiebesmahle, da3 am Sonntage vor Mariä Himmelfahrt jtattfand, wurde 
gleichfall3 das „Heiligthum” der Andreas -» Kirche in das Haus des Feſtmahles 
getragen; die vier Nelterleute (Vorfteher) der Bruderfchaft erhielten ihren Tiſch in 
nächjter Nähe diefes Heiligthums; zugleich wählte man an diefem Tage zwei neue 
Aelterleute; einer follte dem Kürfchneramte, einer den gemeinen Brüdern angehören. 
Nach der Ergänzungswahl fand die Abnahme der Jahresrechnung ftatt. Stirbt 
ein Mitglied, jo wird zu feiner Beerdigung das Leichentuch der Bruderjchaft gefandt; 
die Mitglieder nehmen an der Beerdigung und Seelenmefje theil; zu der Meile 
brennt „unfer Brüder Licht”. Almofen werden zur Bertheilung an Arme ins 
Zrauerhaus geſchickt. Für jeden Verjtorbenen werden 12 Seelenmejjen gelejen. 


Berjhiedene firdlidhe Anordnungen und Stiftungen. 

Das Arhidiakonat in Elze vereinigte Biſchof Heinrich 1352 mit dem Amte des 
Domkellners in Hildesheim. ?) 

Zu Hoher Feierlichfeit erhob Heinrich III das Frohnleichnamsfeſt im Dome, 
defjen Verherrlichung er 1358 gleichzeitig mit feinem Anniverfarium ftiftete.‘) Ein 
bejonderes kirchliches Beneficium (Hoflehen genannt) wurde zu dieſem Zwecke im Dome mit 
einer Dotation von 16 Hufen errichtet. Der Inhaber dieſes Beneficium hatte als Abgabe 
die Koften für die Begehung beider Feftlichkeiten zu zahlen. Das Frohnleichnamsfeſt 
verherrlichte der Biſchof durch feierliches Glocfengeläute und Serzenglanz im Chor und 
auf der Krone; vor der Meſſe ſoll, jo verordnete er, Chrijti Hochheiliger Leib mit Fahnen, 


1) hulpe = Gehülfe, Helfer. — ) Doebner II, Nadtrag Nr. 144. — °) Baring, 
Clavis diplom. 502. — *) Doebner II, Wr. 146. 
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Kerzen und aller Feierlichkeit vom Priejter in tiefiter Ehrfurcht einhergetragen werden. 
Un diefem Feſte follen die Canoniker und Vikare aller Säeular-Stifte zum Tome ziehen 
und an der Proceſſion und Meſſe theilnchmen. — Schon vorher war die Frohe 
leichhnamsprocejlion in der Godehardi-Kirche vom Abt Hildebrand um 1301 urkundlich 
geregelt; eine Station wurde dort während der Proceſſion am Streuzaltare mit ſakramentalem 
Gegen gehalten.) Daß bei der Proceſſion auch außerhalb der Kirche Stationen gehalten 
und dort die Anfänge der Evangelien gelungen wurden, wird im 15. Sahrhundert bei der 
Frohnleichnamsproceſſion der neuftädtischen Lamberti-Kirche bezeugt.) — Sn Braunschweig 
wurde jeit 1388 das Frohnleichnamsfeſt mit erhöhter sSeierlichfeit begangen, weil an dieſem 
Tage durch den Sieg bei Winjen an der Aller das Herzogthum Lüneburg dem welfiſchen 
Fürſtenhauſe gerettet ward; an der Proceſſion, die vom Blaſiusdome nach dem Cyriakus— 
Stifte und wieder zurück zog, nahmen die geſammte jtädtiiche Geijtlichkeit, der Kath, Die 
Gilden, die Bruderschaften und die Bürgerjchaft theil.3) Daneben galt als beſonderes lofales 
Feſt der Stadt der Tag des heil. Autor (als Erretterd der Stadt im Jahre 1200),*) und 
das Heft Kreuzerhöhung zum Andenken an die furchtbare Belt vom Jahre 1350. °) 

Aus einer Urkunde, die den Gärtnern Hildesheimd 1365 Berfaufspläge für ihr 
Gemüſe auf dem Andreas-Kirchhofe anweiſt, erfahren wir, wie das Volk in namhafter Zahl 
voll Andacht dem Prieſter zu folgen pflegte, jo oft er daS heiligite Salrament und 
daS heil. Del (zum Kranken) trug.®) 

Einen neuen Aufichwung nahm um die Mitte des 14. Nabrhunderts die Verehrung 
unjeres Patrons Bernward. Seither war dieſer heil. Bischof namentlich im Michaelis: 
Kloſter al3 Gründer verehrt; dort hatte er ja auch fein Grab ſelbſt erwählt. Die Kapitel 
des Andreasitiftes und des Kreuzſtiftes verpflichteten fich jährlich zum Bernwardsfeſte?) zur 
Michaelis-Kirche zu wallfahrten und dort die Feſtfeier verherrlichen zu helfen.) Ceit 1347 
wurde Bernwards Todestag (20. November) und der Tag der Erhebung jeiner Gebeine 
(16. August) auch in der Andreas-Kirche feierlich begangen.*) Tas Bernwardsfeſt im 
Tome verdankt dem Tompropjte Nikolaus Huot feine Erhöhung; dieſer eifrige Prälat !°) 
stiftete auf Bermwards Todestag eine hochfeitliche Feier; bei dieſer Jollte, fall3 der Tag 
auf einen Sonntag fällt, eine Procelfion um den Domhof und durch den Dom ziehen; Die 
einzelnen liturgiſchen Geſänge wurden hierbei genau bejtimmt, auch das Geläute der großen 
Glocken und Kerzenglanz im Chore und auf der Krone angeordnet.) — Der neue Auf— 
Ihwung, den die Verehrung unſeres Bisthumspatvons nahm, gab Anlaß dazu, jeine 
Gebeine in einen Eoftbaren Ehrenjarg zu jchließen. Das Michaelis-Kloſter ließ nämlic) 
1398 einen Prachtſchrein von Silber mit theilweiſer Bergoldung durd) den Hildesheimer 
Goldſchmied Heinrich Galle den NMelteren anfertigen. Die Koſten betrugen 77 Mark Vor— 
behalten wurde eine Entjchließung darüber, ob alle Theile dieſes „sunte Berwerdes sark“ 
übergoldet werden ſollten.“) Das Bernwardsfeft wurde 1322 auch im Blaſiusſtifte zu 
Northeim, 1334 im Kloſter Huysburg, 1340 im Kloſter Wittenburg eingeführt. '°) 

Daß nach erfochtenen glänzenden Siegen die Balallen des Bistums aus Tank gegen 
Gott der Etiftspatronin ımd ihrer Kirche, dem Hildesheimer Tome, ein erbeutetes edles 








1) Doebner ], Mr. 558. — °%) Doebner IV, Nr 64, 678. — °) Dürre aa O. 
©. 380. — ?) Dürre aa. 0. S. 377. — 9) Dürrea.a.d. 3.379 Hänſelmann TI, 176 ff. — 
°) Doebner II, Wr. 211. Auch jpätere Urkunden geben hiervon Zeugniß; jo 1449: Doebner IV, 
Ar. 706. — 7) 16. August, an welchem Tage 1194 feine Gebeine erboben waren. — ®) Doebner J, Wr. 392. 
Leibniz II, 107, 401. — 9) Doebner II, Wr. 9. — 10) Nikolaus Hud entjtammte einer der erften 
Ratrizierfamilien in Yünebura. Er Hatte zeitwetlig am päpftlichen Hofe in Apignon gewirkt, ward 
Canonikus zu Verden und Schwerin, dann vom Papſt Innocenz VI. zum Dompropft in Hildeshetm 
ernannt. — '!) Doebner 11, Mr. 153, 514. — ') Doebner II, Wr. 1007. Ein neuer Altar 
zu Ehren des heil. Godehard wurde um 1352 im Tome zu Halberjtadt errichtet. (Afieburger Urkunden: 
buch II, Nr. 1113.) — '°) Staatsarchiv zu Hannover, Michaelis-Kloſter Jr. 157, 163, 180, 183. 
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Etreitroß jchenkten, haben wir Schon oben in den Kämpfen von 1341 und 1345 gejehen.') 
Mit dem Erlöſe dieſes Geſchenkes stiftete daS Domkapitel auf den 26. September ein feier- 
liches Jahrgedächtniß für alle Ritter und Knappen, die im Dienjte der heiligen Jungfrau 
ihr Leben geopfert haben. ?) 

Herzog Magnus von Braunjchweig mit dem Beinamen der Fromme verbot 1353, 
wie Ichon 1306 Herzog Otto von Braunjchweig und Liineburg gethan, den argen Miß— 
brauch, den feine Vögte und Diener nad) dem Tode von Geiſtlichen übten, inden fie ihres 
Nachlaſſes ſich bemächtigten, al3 wären die Verjtorbenen leibeigene Leute.) Zum Dante 
für jeine mehrfach bewielene Fürſorge für Clerus und Kirchen verſprach die gefammte Geijt- 
lichkeit de8 Herzogthumg dem Herzoge, day ziveimal im Jahre die Geijtlichen in den ein— 
zelnen Bannen einen gemeinjamen Gottesdient zur Zürbitte für den Herzog, jeine Borfahren 
und Nachkommen halten }ollten. 

Zur Entwiclung der rechtlichen Stellung verschiedener Pfarrkirchen iſt zu 
erwähnen, daß, jo oft eine Pfarrkirche einem Kloſter einverleibt wurde, diejed für Gottes— 
dienſt und Scelforge, fowie für den Unterhalt des Pfarrers in ausreichender Weile jorgen 
mußte. Dieſe Prlicht übernahm das Magdalenen = Klojter in Hildesheim bei Uebernahme 
der Kirche zu Dttbergen.*) Sm gleicher Weije wurde für die Pfarreien Alfeld und 
Bockenem gejorgt; zum Pfarrer mußte hier der Abt von Marienrode einen Weltgeift- 
lihen (Säcularpriefter) präjentiren und dem anzuftellenden Geijtlichen ein entjprechendes 
Schalt (portio congrua) zuweilen; was dann von den Aufkünſten der Parrei nod) übrig 
blieb, fiel dem Kloſter zu; die Anjtitution und Ceeljorge verlieh den PBriejtern der Ardi- 
diafon. — Leider fchlichen bei Bejeßung don Pfarritellen mitunter Gewohnheiten ein, Die 
für die Seelſorge nicht förderlic) waren. Hierzu rechnen wir die Verleihung von Pfar— 
reien an Tombherren) oder an Stiftscanoniker,“) die jchiverlid” im Stande waren, den 
Aufgaben beider geiftlichen Stellen voll zu genügen. Wiederholt Fam es aud) zu unlieb- 
ſamen Streitigleiten dadurd, daß der päpftlicde Stuhl Klojterpfarreien an Geiſtliche ver— 
lich, während die Kloſteroberen dieſe nicht zulaſſen wollten.) — Das Kloſter Wülfing— 
hanjen ward um 1377 durch eine Feucrsbrunft eingeäjchert.*) 

An Kapellen, die im Schatten der alten Stiftsficchen in Kreuzgängen und an 
anderen Orten der Stadt entjtanden, kam zu den früher genannten noch Hinzu die St. 
Bincenz-Kapelle im Friedhofgarten des Kreuzſtiftes,“) angelehnt als Heines gothiſches 
Botidfirchlein an den Weltarm des Klofterganges. Die Familie des ritterlichen Getchlechtes 
derer von Saldern dotirte in Hildesheim zwei Stapellen: eine im Süſtern-Kloſter zu 
St. Magdalenen, ?°) eine andere, die Severus-Kapelle, im Hofe des Priejterd Oddo 
auf dem Alten Markte.) Die Kapelle am PBantaleonsthore (unten am Steine) 
erhob Heinrich 1358 zu einem feiten Beneficium; der Groß-Archidiafon des Domes jollte 
Dafjelbe einem der Canoniker im Schüfjelforbe verleihen, *?) die wegen ihrer geringen Bejol- 
dung dom Bolfe, das derben Humor liebt, den Scherznamen „Pferdeklemmer“ erhielten. 

Bor dem Negidienthore der Stadt Hannover wurde in den Kahren 1349 big 1354 
mit Öenchmigung unſeres Biſchofs eine Liebfrauen-Kapelle nebjit Friedhof und 
Armen = Hojpital errichtet.) Die Grimdung lag im hildesheimfchen Archidiakonate Sar- 
jtedt und gehörte zur Pfarrei Nirchrode. Vie Stadt Hannover gehörte bekanntlich zum 
Bisthum Minden. 


i ) Siehe oben ©. 330. — ) Sudendorf I, ©. 351; II, ©. 75 f. — 9 Sudendorf II, 








S. 222. — *) Vergl. S. 287. — °) Bergl. die Wahlfapitulation Heinrichs III. Sudendorf I, 
S. 267. — °) Vergl. Doebner II, Ar. 18. — °) Bergl. Heinrich von Barnten, Marienroder Chronit, 
bei Xeibniz II, 441, 445. — *) Calenberger Urkundenbuch VIII, Wr. 138. — °) Doebner II, 


Ar. 139. — '%) Doebner I, Nr. 903. — !') Doebner II, Nr. 90, 122, 131. — 2) Doebner 
I, Nr. 150. — '?) Grupen a. a. O. Anhang ©. 25 ff. 
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Die Kirche zu Lengede incorporirte Bilchof Heinrich 1351 dem Klojter Wöltin- 
gerode,!) welches gleichzeitig auch da3 Patronat der Kirhe zu Smmenrode ſich 
ſicherte.) — Die Marien = apelle zu Binder wırde 1353, danf den Zuwendungen der 
Brüder Cord und Heinrich von Lindede, von der Kirche zu Holle getrennt, auch) vom 
Ktlofter Derneburg abgenommen und felbijtändiger dotirt.?) 1334 ward die Jakobi— 
Kirche in Goslar dem Kloſter Neuwerk einverleibt,*) und im gleichen Kahre räumte die 
Familie von Barkefeld dem Klojter Derneburg da8 Patronat der Kirhe in Hadenftedt 
ein.) Demjelben Klojter war die Kirche von Sottrum einverleibt.‘) — Den Pfarrer 
zu Öronau, da8 an Stelle des zerjtörten Empna getreten war, verpflichtete 1348 Biſchof 
Heinrid, in Alt-Empna wöchentlich eine Eeelenmejje zu lejen.?) 

Das Kloſter Heiningen Ffaufte 1345 von den Nittern don der Afleburg Die 
Bogtei über Dorf und Kloſter Heiningen, über defjen Güter und Leute, nebjt den zur 
Vogtei gehörigen Nechten für 300 Meark.®) 1389 wurden demjelben Kloſter 150 Marf 
an der Fährmühle auf der Oker bei Ohrum verichrieben zur Stiftung eines Anniverſariums 
für alle Verftorbenen der Herrichaft zu Woldenberg und für das Aſſeburgſche Gejchlecht.?) — 
Die Kirche in Lehrte Löfte ſich 1352 von der Pfarre Steinmwedel loS.') 


Die Brüdernfirhe in Braunfchweig. 


In Braunschweig erhielt der alte Blaſiusdom an feiner Südfeite durch Herzog 
Dtto den Milden nod) ein zweites, ein gothifches Seitenfchiff, das um 1346 vollendet 
war.!) Bedeutender, als diefer Anbau, ift die neue Kirche der Franziskaner in 
Braunfchweig, die Brüdernkirche.!“) Durch fromme Spenden, insbejondere durch 
Unterftüßung der Familie von Bortfeld, waren die Mittel befchafft, um in der 
Nähe des älteren Franzisfaner-Kirchleins den hohen Chor des neuen Gotteshaufes 
um 1344 zu beginnen, dejjen Weihe in Heinrich Episkopat fällt.) Das lang- 
geftrecfte Chorhaus, dejjen Länge der Yänge des Schiffes nur wenig nachſteht, ift 
aus drei Quadraten gebildet und jchließt polygon mit fünf Seiten des Achteds. 
Bor diefem Chorhaufe, das in impojanter Ausdehnung und Höhe einer zahlreichen 
Ordensgenofjenfchaft hinreichend Raum zu mürdiger eier des Chordienftes bot, 
erhebt fich das dreifchiffige Yanghaus; die Seitenſchiffe überfchreiten bedeutend das 
früher übliche Map der halben Höhe und Breite des Miitelfchiffet. Hohe und 
lichte, wenn auch einfache Räume verlangten ja die Bettelorden, um die ftädtifche 
Bevölkerung in Menge zu den Füßen ihrer Kanzeln vereinigen zu fünnen. Zwei 
Reihen von je vier achtedigen Pfeilern trennen die Cchiffe und fangen mit ein 
fachem Leiftengefims die Dienjte auf, welche an den Mauern des Obergaden3 empor: 
laufen und über Fenſterhöhe die Gewölberippen aufnehmen. Einfah und ſchmucklos 
wie das Innere ift auch das Aeußere des Baues. Schlichte Streben unterbrechen 
die Wandflächen und enden in einfacher Giebelzufpigung mit Blüthenkrone. Auch 
die Senjter verfchmähen jede reichere Ausjtattung ihrer Wandungen und begnügen 
fi) mit recht einfachem Maßwerk; im Chor iſt diefes Maßwerk aus drei Bierpaffen 
gebildet, im Schiffe laufen die Fenjterpfojten unter dem Fenſterſchluſſe ſpitzbogig 
zujammen. 


- 


I) Staatdardiv zu Hannover, Domftift Nr. 757. — ) Staatsarhiv zu Hannover, Wöltingerode 
Ir. 144. — ?) Staatsarchiv zu Dannover, Domſtift Nr. 778. — *) Lüntzel, Neltere Diöcefe 310. — 
5) und ®) Lünttzel a. a. O. 261. — °) Baring, Clavis diplom. 504. — 9 Afjeburger Urfunden= 
buch II, Nr. 1057 ff. — ®) Tafelbft Nr. 1370. 10 Staatsarchiv zu Hannover, Midaeliß- Klofter 
Ar. 200, 216. — ) Schiller &.18f. Dürre 3.384. — 2) Vergl. Schiller, S. 11 ff. — 
13), Dürre ©. 524. 


Heinrichs III. Tod und Grabmal. 341 


Würdig fchließt fich dem Bau der Brüdernkircche zu Braunfchweig um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts ein anderes herrliches gothifches Bauwerk des Bis— 
thums an: der Bau des großartigen Chores der Eiftercienfer-licche zu Amelung3- 
born, deffen wir bereits früher gedacht haben. ') 


Bifhof Heinrih3 Ende und Grabmal. 

Während der ganzen Zeit, in welcher Bifchof Heinrich mit einiger Ruhe das 
Stift Hildesheim hatte regieren können, waren unaufhörlich Verwicklungen mit den 
nächiten Blutsverwandten des Bilchofs, mit den verfchiedenen Linien des braun: 
fchweigfchen Herzogshaufes entftanden. Alle Unternehmungen und Erwerbungen 
Heinrichs wurden in Braunfchweig, Lüneburg und Göttingen mit erklärlichem Miß— 
trauen beobachtet. Wiederholt traten die Herzöge zu 
Bündnifjen zufanımen, deren Spite gegen das Stift 
Hildesheim gerichtet war. Kein Wunder darum, wenn 
Biſchof Heinrich vor feinem Tode dem Domkapitel 
rieth, nicht leicht wieder einen braunfchweiger Herzog: 
john zum Bifchofe zu wählen.?) Uebrigens war Hein- 
richs Epistopat troß der fchlimmen Verheerungen der 
Biſchofsfehde nicht erfolglos für unfer Hodjtift. „Die 
Zeit de3 Friedens benußte er dazu, fo rühmt unfere 
Domdronik,’) um die Stiftsburgen und die bijchöf- 
lichen ZTafelgüter, auf denen Pfandichaften lajteten, 
wieder einzulöfen. Die Schlöffer Woldenftein, Schla- 
den und Wiedelah Faufte er für das Stift, das Schloß 
Marienburg verdanft ihm feine Entjtehung. Seinen 
Nachfolgern hinterließ er 10 pfandfreie Schlöſ— 
fer, nämlih Steuerwald, Marienburg, Autbe, 
Beine, Liebenburg, Schladen, Wiedelah, Zut- 
ter, Woldenftein und Winzenburg“. — Das war 
allerding3 ein großes Berdienft, das Biſchof Heinrid) | 
um den Beſitzſtand, die Hoheitsrechte, die Sicherheit Abb. 91. Die Brüdernkirche in 
und damit auch um den Wohlftand des Stiftes fich PIE 
erwarb. Mit dem Htitoriter vereint fich der Künftler, um diefem Verdienfte in 
Heinrih8 Grabdenkmale Anerkennung zu zollen. 


Heinrich ftarb am 6. Februar 1363. Seine Grabplatte ift nicht mehr erhalten; 
wahrjcheinlich hatte ſie bei ihrer Lage an einer viel betretenen Stelle — Heinrich 
lag vor dem Katharinen-Altare, aljo unter der Orgel — fo fehr gelitten, daß man 
bei der Aufnahme der metallenen Grabplatten (1788 f.) von ihrer Aufbewahrung 
abfehen zu können glaubte. Umftehende Abbildung der Platte ift eine Nachbildung 
der Zeichnung, welche der fürftbifchöfliche Secretair Franz Wilhelm Schlüter um 
1787 angefertigt hat.*) 

Die Grabplatte zeigt das Bild des Verftorbenen in bichöflichen Ornate. Vie 
echte des Bilchofs jegnet, die Linke umfaßt den Hirtenjtab, in deſſen blattförmiger Curvatur 


1) Seite 159 und Abbildung 49. Vergl. au den Grundriß bei Dohme a. a. O. S. 163. — 
2) Shaten, Annal. II, 361. — °) SS. VII, 870. — *) Cod. Bever. 273. 
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das Lamm Gotte3 mit der Kreuzfahne jteht, mit erhobenem Fuße einen Kelch berührend. 
Ueber dem Haupte des Biſchofs bilden zwei mit Blättern bejegte Baumäfte einen Abſchluß 
in jpigem Winkel. Zur Rechten des Biihofs jteht das ftift-hildesheimjche Wappen, zu jeiner 
Linken das herzoglich braumichweigiche Wappen: zwei jchreitende Yöwen. Ein Löwe, auf 
den ein fleinerer Löwe von rückwärts die Vorderfüße ftellt, ruht zu Füßen des Verſtor— 
= benen. Ueber und unter den 
er SPOT POST — ſeitlichen Wappenſchilden bil- 
ee we den jchwungvolle Weinran— 
BT 1° J a AR fen mit Blättern und Trau— 
ben eine gejchmadvolle Fül- 
lung. — Einen interejjanten 
Schmud geben dem Grab— 
bilde die vier Baumerfe, 
welche jeitlich zu Süßen des 
Biſchofs und über jeinem 
Haupte dargeitellt jind. Sie 
bezeichnen vier feite Burgen 
als Frucht ſeines Pontifi— 
kates. Die mit wenigen 
Strichen gezeichneten Feſten 
haben runde und eckige Thür— 
me, mit Zinnenkranz ge— 
ſchmückt, hier mit Zeltdach, 
dort mit runder Spitzhaube, 
einmal auch mit niedrigem 
Kuppeldach abſchließend, da— 
neben Eingangsfronten und 
Gebäude mit Treppengiebel. 
Dieſe Burgen ſtellen die Er— 
werbungen dar, welche der 
Biſchof zum Schutze ſeines 
Bisthums machte: die Ma— 
rienburg, die er ſelbſt als 
Zwingburg gegen die Stadt 
erbaute, das Haus zu Wie— 
delah, das Haus zu Schla— 
den und den Wolden— 
ſtein. — Der Rand der 
Grabplatte, in deren Eden 
die Symbole der vier Evans 
Abb. 92. Grabmal des Biſchofs Heinrich IM. geliſten ſtehen, iſt mit einer 
Inſchrift eingefaßt, welche 
oben mit dem Todesdatumz (Post M....) beginnt, deren Anfang jedoch ſinngemäßer am 
unteren Rande zu juchen iſt. Sie befteht aus folgenden fünf Herametern, bei denen jedeg- 
mal das Endwortfmit einem Worte in der Mitte Gleichklang hat: 


PRESUL JPACIFICUS. HENRICUS. HONORIS.. AMICUS. 
HIC.EST. PROSTRATUS.. BRUNSWICH. DE. PRINCIPE. NATUS. 
POST.M.POST.TRIA.CCC.POST.SEXAGINTA . DUOQUE. 


h 
h 
R 
BR 77 
ur 
lie 
‘ av zz 
5 
# 
en 
E 
Ei 
Br 
— 
I 
1.12 
Se 
— 
—— — 


HR e = 
0. 4 ” i “ 8 
— fd 1 
VAR Re) 
wi, ger! 
r 
7 F 





Biſchof Johann II. 343 


HUNC.LVX.VI.NECAT. FEBRVI. QUI. PACE. QUIESCAT. 

CREVERAT. ECCLESIA. PER. EVM.PRESTANTE. MARIA. 
(Hier ruht Heinrich, der friedenjtiftende und ehrlicbende Büchof, entiprofjen dem fürſtlichen 
Hauſe von Braunjchweig. Der 6. Tag des Februar nad) dem Jahre 1362 brachte ihm 
den Tod. Möge er in Frieden ruhen! Durch ihn hat unjere Kirche unter Mariend Hilfe 

an Macht zugenommen.) 
Als um 1788 bei Erneuerung des Fußbodens Heinrichs Grab geöffnet wurde, fand 

man darin die Suppe eines Kelches und eine Heine, nur 11 cm hohe Curvatur eine 
Stabe3,') die der Kunſtſchule Bernmward3 zugejchrieben wird. 


56. Biſchof Johann II. 
1363 — 1365. 


Nach) dem Tode des Biſchofs Heinrich III. erwählte das Domkapitel drei 
Dompberren (nämlich einen Prieſter, einen Diafon und einen Subdiafon) und drei 
Erfagmänner zu einer Verwaltungs-Commiſſion, um die Schlöffer, Yande und 
Leute des Stiftes in Verwaltung zu nehmen; fobald ein neuer Biſchof vom Papſte 
ernannt jei und der Ernannte die Wahlfapitulation Bifchof Heinrichs bejchworen 
habe, follte die Commiſſion Güter und weltliche Gerichtsbarkeit des Stiftes 
ihm übergeben.) Es ftand aljo dem Papſte zu, einen Bilchof zu ernennen. 
Zu &ommifjarien wurden erwählt Domdechant Gerhard vom Berge und Die 
Dombherren Bernhard von Meinerfen und Graf Wilbrand von Hallermund. °) 
Cie und ihre Erfaßmänner erneuerten 1363 das Friedensbündniß, das Bifchof 
Heinrich mit Herzog Wilhelm gejchloffen hatte, und verpflichteten fi) mit den 
Schlöſſern und Landen des Stiftes Hildesheim zum Dienfte den Herzögen Wilhelm 
und Ludwig.) — Eine Fehde, welche die von Salver gegen das Stift begonnen 
hatten, legte da3 Domkapitel durd) eine Sühne bei.°) 


Zum Bifchof ernannte der päpftliche Stuhl den Dominikaner Johannes 
Schadeland (oder Schadland), wahrſcheinlich aus Köln gebürtig. Ehe er nad) 
Hildesheim kam, hatte er den Bilchofjig zu Culm (1360—1363) innegehabt. Den 
Domfcholafter Otto von Hallermund beauftragte er, in jeinem Ytamen vom Bisthum 
Beſitz zu ergreifen.) Als dann der neue Bifchof bei feinem Einzuge in Hildesheim 
— fo erzählt die Domchronik“) — nad den theologischen und juriftifchen Büchern 
feiner Borgänger ſich erfundigte, da zeigten ihm die Hofbeamten mit feinem Scherze 
eine Neihe von Panzern, Schilden und Helmen mit den Worten: Das find die 
Bücher deiner Vorgänger. 

Die wichtigſte Unternehmung aus Bischof Johanns kurzer Regierungszeit war 
der Verſuch, das Schloß Calenberg zu erwerben. Der bijchöfliche Statthalter 
Graf Otto von Hallermund ſchloß als Adminiftrator des Stiftes Hildesheim einen 
Vertrag mit Albrecht und Baſilius von Röſſing, denen Theile des Schlofjes ver- 
pfändet waren.“ Diejes Pfandrecht überließen fie dem Stifte. Einen anderen 
Theil des Schlofjes Faufte das Stift von Hermann von der Gowifh. Im Auguft 

1) Siche oben S. 80. — ?) Sudendorf III, S. 109 f. — 9) Sudendorf II, S. 111 ff. — 
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1363 fam Bilchof Johann nach Hildesheim und verordnete am 12. Auguft die Er- 
hebung einer Bede (subsidinm charitativum et moderata collatio) von Geiftlichen 
und Laien in Stadt und Stift, um die Mittel zum Erwerbe des Galenberge3 zu 
beichaffen.) Auch überließ er auf drei Sabre das Haus Ruthe dem Domkapitel, 
damit dieſes um fo eher im Stande jei, die Erwerbung des Calenberges aufrecht 
zu halten.) Doch kam es über daS Haus Galenberg zmwiichen dem Stifte und 
denen von Salder, die das Schloß von den lüneburgichen Herzögen zu Lehen trugen, 
zur Fehde und zu fortdauernden Streitigfeiten. Bilchof Johann mußte, weil andere 
Aufgaben ihn fortriefen, Hildesheim verlafjen. Das Domkapitel verpfändete nun, um 
den Verkäufer Hermann von der Gowiſch zu befriedigen, diefem das Schloß Authe.?) 
Doc führten alle diefe Opfer nicht zu dem erjtrebten Ziele, weil die braunjchweig- 
Ichen Herzöge zur Durchjegung ihrer größeren Anrechte) am Schloſſe mit aller 
Macht zum Kriege gegen das Stift rüfteten, das fich in einer verlafjenen und hilf- 
lofen Lage fah. Um den Gefahren des Krieges vorzubeugen, trat das Kapitel 1364 
dem Herzoge den Calenberg für 1400 Mark wieder ab.) So endete der Anfauf 
diejer wichtigen Feſte mit glänzendem Mlißerfolge. 


1365 verzichtete Johann Schadland in die Hände des Papſtes auf das Bis- 
thum Hildesheim; er that das, „weil die Landesjitten hier ihm nicht zuſagten“, 
wie die Domchronik meint.) Dann nahm er die Inful von Worm3’) an. Später 
übernahm er das Bisthum Mugsburg (1371— 1373), wurde jedoch durch die Abnei- 
gung des Kapitels und der Bürgerfchaft Augsburgs auch dort zum Abgange 
bewogen. Er jtarb im Dominikaner Klojter zu Coblenz. Seine Grabfchrift nennt 
den 1. April 1373 als feinen Todestag. 


5°. Bilchof Gerhard. 
1365 — 1398. 


Ceit dem Negierungsantritte Heinrich III. war für unfer Bisthum eine 
fehdereiche, unrubige Zeit angebrochen. Borüber waren die Zeiten der großen 
Stloftergründungen und des ftrengen geiftlichen Lebens. Geſchwunden war die früher 
jo ehrenvolle und einflußreiche Stellung unferer Bifchöfe im Rathe des Kaiſers. 
Da e3 dem Neiche an einer ftarfen Neichsgewalt und an gemeinfamen Einrichtungen 
zum Schuße von Frieden und Necht fehlte, jo mußte auch der friedliebendfte Bilchof 
zum Schwerte greifen, um fein Land und fein Recht zu behaupten. Die Adergefilde, 
die dem Schweiße der Bauern und Mönche ihre Fruchtbarkeit verdankten, hatten 
einen großen Theil ihres Cegens eingebüßt unter dem Fluche unabläjfiger Fehden. 
Die Burgen des Etiftes wurden nad) und nach alle mit Bfandfchaften belaftet und 
Icheinen nur dazu noch eingelöft zu werden, um fofort in die Hände anderer Gläu— 
biger überzugehen. Das Domkapitel wird mehr und mehr eine wefentlich politifche 
Ktörperjchaft, mögen auch immer wieder ehrfurchtgebietende Männer echt geiftlichen 
Charakters in ihm ſich finden. Der große, ideale Zug, die heilige Begeifterung für 
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die Firchlichen Aufgaben, wie fie an der Schwelle des Mittelalter uns jo anmuthend 
und erhebend umfing, fcheint manchmal inmitten all’ der drücenden äußeren Sorgen 
zu erlahmen. 

In folcher Zeit ein würdiger Bischof zu fein und im geiftigen und irdischen 
Leben Großes zu fchaffen, daS war feine leichte Aufgabe. Weder Heinrich ILL, 
der weltlich gejinnte Herzogfohn, noch der Bücher fchreibende Dominikaner »- Mönd) 
Johann, den wir foeben auf Bernward3 Stuhle fahen, find ſolcher Aufgabe gewachjen. 
Wohl aber gebührt diejes Lob ihrem Nachfolger, dem Edelherrn Gerhard vom 
Berge, der vorher Gantor, dann Dechant unjere® Domiftiftes und feit 1363 
Biſchof von Verden war.) Schon nach Heinrich III. Tode jahen wir Gerhard 
als Domdechanten nebjt zwei Domherren die Verwaltung des Bisthums übernehmen, 
deſſen Hirtenftab ihm 1365 von Bapft Urban V. anvertraut wurde. Am 3. Januar 
1367 huldigten der Rath der Stadt auf der Laube des Rathhauſes und die Bürger: 
Schaft auf dem Marktplage feierlich dem neuen Herrn und ſchworen: „Bifchof Gerd 
von Hildenfem fo treu und hold zu fein, wie fie ihrem Herrn von Rechts wegen 
Ihuldig find“. ?) 

Die Schlacht bei Dinklar. 


Sanct Marei, Mutter und Magd! 
Au’ unfere Noth fei dir geflagt.?) 


Daß Gerhard neben dem Hirtenftabe auch das Schwert zu führen verftand, 
mußte er fchon in der erjten Zeit feines bifchöflichen Amtes beweifen. An 60 Kriegs: 
leute waren von jenfeit3 der Weftgrenze des Sprengels in die Stadt Elze ein- 
gefallen. Gerhard überrumpelte fie und nahm fie gefangen; dann jedoch entließ er 
fie, weil Klugheitsrückſichten ein ftrengere8 Berfahren widerriethen. *) 


Weit furchtbarer al3 diefer Strauß war das Unwetter, das 1367 über den 
Bifchof und fein Stift mit plößlicher Gewalt hereinbrad. Die Seele des feind- 
lichen Unternehmens war Herzog Magnus der Neltere?) von Braunfchweig. 
Anlaß zum Kriege gaben die Raubzüge, durch welche die Herren von Schwicheldt 
und von Oberg von dem bifchöflihen Schloffe Wallmoden aus die Nachbarländer 
beunrubigten. Daß diefem Unmefen nicht mit Erfolg gefteuert wurde, legte man 
dem Bilchofe zur Laft. Weberdies hatte ja feit Jahrzehnten jo viel Widerftreit der 
Intereſſen zwischen dem Stifte und dem Welfenhaufe Spannung gewedt, daß leicht 
ein äußerer Anlaß die feindliche Stimmung zum Losbruche entzünden konnte. Zur 
Fehde verband jett der Herzog Magnus ſich mit Erzbifchof Diedrich von Magde- 
burg,°) Biſchof Albert von Halberftadt, Graf Waldemar von Anhalt und vielen 
Grafen und Nittern. Ganz plößlich fielen die Verbündeten Ende Auguft 1367 mit 
Heeresmacht von Djten ber in das Stiftsgebiet ein, raubten und brannten zwei 
Tage lang und rücdten auf die Bisthumshauptftadt zu. Gerhard rief in aller Eile 
jeine Mannen, Miniſterialen und Bauern, fowie die waffenfähigen Bürger der Stadt 
zufammen. x$e geringer die irdifche Macht war, die er der dreifachen Uebermacht 
der Feinde entgegenjtellen konnte, deſto vertrauensvoller wandte er fich in heißem 
Gebete an den Herrn der Heerfchaaren und nahm zum Fürfpreh an Gottes Throne 
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die Schubherrin jeines Bisthums, die Jungfrau Maria. Dann 309 er den feind- 
lichen Sceresmafjen entgegen. Es war der 3. September 1367. 

Zum Kampfe kam es zwischen Dinflar und Farmſen auf dem Felde, das noch 
heute den Namen Streitacer führt. Gerhard hatte faft nur Jußtruppen zufammen= 
bringen können. Die Braunjchweiger und ihre Verbündeten waren den Unfrigen 
an Zahl dreimal überlegen; ') noch mehr gab ihnen daS Uebergewicht ihre tüchtige 
Reiterei. Wild fprengten die feindlichen Neiterfchaaren heran. Die Hildesheimer 
fämpften mit dem Muthe der Verzweiflung. Es gelang ihnen, dem erſten Anprall 
Stand zu halten. Dieſen Erfolg verdanften fie vor Allem dem Abte des Michaelis- 
Klofters, Bodo von Oberg. jun vollem Waffenfchmucde nahm diefer jugendliche 
Prälat an der Schlacht theil, gepanzert von der Fußſohle bis zum Scheitel; ſpiegel— 
hell glänzte feine Rüſtung hoch vom Roſſe herab; das Benedictiner-Sfapulier hing 
über dem Panzer und flatterte munter im Winde. Staunend blickte alles Volk auf 
zu dieſer feltijamen Erſcheinung. Wie ein Felſen im brandenden Meere, fo hatte 
Bodo der Wucht des Angriffes der Feinde fich entgegengejtemmt. Er fänpfte Wie 
ein Löwe, und Mancher ſank dahin vor jenem Schwerte. Mit Freude ſah Bilchof 
Gerhard das heldenmüthige Ningen des Abtes. Laut vief er den Bauern zu: „Ast 
Nenner mit den beuen da, wat jtaet ji da jau; feıht mal, wu de Mönnik fechtet.“ ?) 

Der Kampf dauerte lange. Und je länger die Entfcheidung ſchwankte, defto 
gewaltiger machte das dreifache Uebergewicht der verbündeten Feinde fich geltend. 
Biſchof Gerhard fah, daß die Entfcherdung bevorjtand. Wiederum fchallte feine 
Stimme über das Schlachtfeld hin. Die Hildesheimer ſahen ihren unerjchrocenen 
Bischof hoch zu Roß, in der hoch erhobenen Hand hielt er ein Eleines Silbergefäß. 
Das war ihnen Allen wohl befaunt; oft hatten ſie davor gebetet, oft es in feier: 
licher Brocejfion durch die Stadt und die Dörfer begleitet. E3 war das hilghedom 
user leven frowen. Mit donnernder Stimme rief Gerhard über das Schlachtfeld 
hin: „Leve Kerel, truret nicht! hie hebbe ed dufent Mann in miner 
Mawen!“s) — Da faßten die Unfrigen neuen Muth. Die Gottesmutter felbit 
ichien ja in ihren Neihen zu kämpfen. In wuchtigem Anſturm warfen fie fih auf 
die Feinde. Nach Furzem Ringen waren die feindlichen Neihen in Unorönung 
gekommen. Die Noffe jcheuten; die Neiter wurden zurückgedrängt und warfen fich, 
da fie nicht ausbiegen Fonnten, auf ihr eigenes FJußvolf. Bald waren die Braun: 
Schweiger und ihre Verbündeten auf allen Punkten überwunden und ftürzten fi in 
die Ichmählichite Flucht. Die Hildesheimer feßten einige Stunden weit ihnen nach 
bis über den Fluß Fuſe. Zahlreiche Ritter und Herren wurden erfchlagen, andere 
fanden ihren Tod in der Fuſe. Herzog Magnus von Braunfchweig, Biſchof Albert 
von Halberjtadt und viele Ritter und Knechte fielen in Gefangenſchaft. 

Anden Bifchof Gerhard den erfochtenen Sieg als eine Wohlthat Gottes 
betrachtete, begnügte ex fich bei der Loslafjung der Gefangenen mit einem mäßigen 
Zöfegelde, mit 13000 Mark Silber.‘) Bon diefem Löfegelde errichtete er drei Denk— 








1) Botho, Chron. Brunsv. bei Eeibniz, Ser. R, Br. III, 384. — °) Vergl. 9. Meibon, 
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mäler,') die, wenn auch in veränderter Geſtalt, noch heute an den Steg von Dinklar 
erinnern. Die Spiße des Chorthurmes des Mariendomes ſchmückte er mit goldener 
Kuppel; zu Ehren der Gottesmutter ftiftete er einen goldenen Kelch und gleichfalls 
zu ihrer Ehre gründete er vor dem Dammthore ein Karthäufer-Stlofter, eine Stätte 
frommen Gebetes und gottgeweihter Entjagung in einer wilden, fehdereichen Zeit. 

Auf den Jahrestag des Sieges, den Tag des heil. Remaclus, jtiftete 1409 
Konrad Sledorn, Canonikus der Streuzfirche, eine feierliche Meſſe zu Ehren der 
Dompatrone Maria, Godehard, Epiphanius und Bernward und des heil. Nemaclus 
in der Michaelis:, Kreuz-, Andreas: und Magdalenen-Kirche?) 

Unvergeßlich bis auf den heutigen Tag tjt die Schlacht bei Dinklar und das 
Bild des bifchöflichen Streiters mit dem „Heiligthum Mariens“. Lange nachher 
noch beteten die Hildesheimer in Stunden drobender Gefahr, wenn fie in Bedrängniß 
und Noth feinen Ausweg wupten’): „Schuf na, leve Maria!" (Schieb nad), 
liebe Maria) — 1391 verlieh Biſchof Gerhard einen Ablaß Denen, welche in 
frommer Andacht das „Heiligthum Unferer lieben Frau“ begleiten, jo oft es von einer 
Proceſſion zur Stadt und zum Dome zurüdgetvagen wird‘) Oft mag der Bijchof 
an jenen Triumphzug ſich erinnert haben, in welchem ev felbjt diejes Heiligthum 
vom Streitader bei Dinklar mit danferfüllten Herzen heingetragen hatte. 

Bald nach der Schlacht bei Dinklar eroberte Biſchof Gerhard das Schloß 
Gramme, das in den Händen der Braunfchweiger war, und zeritörte es.) 

Kurz nach diefer heißen Fehde wurden Bifchof und Stift verwicelt in den 

Lüneburger Erbfolgefrieg. 

Ein heftiger Kampf entbrannte nämlich um das Fürſtenthum Lüneburg, al3 1369 
Herzog Magnus der Aeltere von Braunſchweig Jtarb, und wenige Monate ſpäter mit dem Tode 
de3 Herzogs Wilhelm von Lüneburg das ältere Hans Lüneburg erlojh. Kaiſer Karl IV. 
belchnte 1370 die Herzöge von Sachſen-Wittenberg, Rudolf, Wenzel und Albrecht, mit dem 
Herzogthum, dem Fürſtenthum und der Herrichaft zu Lüneburg, ) und gebot den Städten 
Lüneburg und Hannover, ihnen als Herren zu huldigen.’) Dem Kaiſer und dem fächjiichen 
Herzogshanje mußte Herzog Magnus der Süngere die Etirn bieten, wollte er den 
Anjpruch auf da3 alte Erbe feines Hauses zur Geltung bringen. 

Um das benachbarte Stift Hildesheim zum Freunde zu haben, hatte Magnus ic) 
bemüht, im ein gute Einvernehmen zu Bilchof Gerhard zu treten. 1368 verbündeten er 
und Herzog Wilhelm ſich mit Öerhard;’) Irrungen, die über die Holzgrafichaft im Etein= 
wedeler Walde entftanden waren, wurden beigelegt.) Sm Berein mit herzoglichen Mannen 
belagerte dann der Biſchof das Schloß Wallmoden, um den geindfeligfeiten der Schloß— 
bejiger, der Herren von Echwicheldt und von Oberg, ein Ende zu machen.) Durch künſt— 
lihe Dämme ließ der Bilchof einen bei der Burg vorüberfliegenden Bach (die Neile) auf: 
jtauen, jeßte dadurch das Schloß unter Wafjer, zwang es 1368 zur Ergebung und zerjtürte 
es gründlich.“) — Am 10. Mai 1368 belchnte Bilchof Gerhard den Herzog Magnus fir 
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den Fall, daß Herzog Wilhelm ohne Lehnserben bliebe, mit denjenigen Lehen des Stiftes, 
die Yeßterer zu der Herrſchaft Lüneburg beſaß.“) AUS jolche galten Hannover, Hallermund, 
Balenberg, Hachmühlen, Pattenſen und Eldagjen. So war das Intereſſe der Hildesheim— 
jchen Diöcefe mit dem Ausgange de3 nahen Erbfolgefriege3 eng verknüpft. 

In dieſe Zeit füllt die Fehde Gerhard3 mit Herzog Otto dem Quaden von 
Göttingen, deſſen Sinn und Leben aufging in Streben nach Eroberungen, in ſchoönungs— 
loſer Raubwirthſchaft, Frevelmuth und wilden Abenteuern, die abwechjelten mit freuden— 
reichen und glanzvollen Hoffeſten. In jeiner unbändigen Fehdeluſt zog der wilde Herzog 
im Bunde mit aufrühreriichen jtiftiichen Sunfern und mit Herzog Albrecht von Gruben— 
hagen 1369 gegen den Biſchof zu Felde. Auch den Grafen von Wernigerode und Regen— 
jtein galt Diele Schde. Die beiden Herzöge überrumpelten am 31. October 1369) Die 
Stadt Alfeld, plünderten fie und erbauten hier am Leine-Ufer ein feite8 Schloß. Ganz unver— 
hofft aber gab ein Sieg der biichöflichen Mannen beim Schloſſe Woldenjtein (bei Rhüden) 
der Schde eine andere Wendung. Herzog Otto bequemte jich zum Nachgeben. E83 ward 
ein Waffenftillitand,?) am 6. October 1370°) ein Bündniß und dann der Friede geſchloſſen; 
Otto mußte Alfeld und das neue Echloß an den Bilchof ausliefern, um jeine gefangenen 
Ritter einzulöjen. °) 

Für den weiteren Verlauf de3 Lüneburger Erbfolgekrieges war es von Bedeutung, 
auf weiten Seite die Städte ich tellen würden. Leider gelang e8 Magnus nicht, diefelben 
fiir fid) zu gewinnen. Durch brutale Vergewaltigung verjcherzte er die Zuneigung der 
Stadt Lüneburg. Hannover ſuchte Rückhalt beim Nathe von Braunschweig und verband 
ih am 9. October 1370 mit Bijchof Gerhard.“) Im Mai 1371 jühnte fid) dann Gerhard 
mit Herzog Magnus über die verichiedenen Irrungen aus, die durch die Kriegsläufte ent- 
Itanden waren.) Ein harter Schlag aber für Magnus war es, daß der askaniſche Herzog 
Albrecht das Schloß Lauenrode (bei Hannover) eroberte, da3 dann von den Bürgern 
Hannovers gebrochen wurde. 


Noch enger als jeither zug Herzog Magnus Anfang 1372 den Bilhof in ſein 
Intereſſe. Er jtellte ihm vor, wie der Kaiſer über die hHildesheimjchen Zehen der Lüne— 
burger rückſichtslos zu Gunſten eines fremden Dynaſtengeſchlechtes verfüge und damit Die 
Lehnshoheit des Biſchofs arg verleke.?) Zudem bot er ihm an, die hildesheimjchen Lehen— 
jtiieke nebjt Springe, Miinder, Chjen, Coldingen und Bredenbed dem Stifte zu verpfünden, 
wenn dieſes ihm gegen feine Feinde helfe. Der Biſchof ging auf diejen VBorjchlag ein und 
verbündete fich) mit Herzog Magnus gegen ihre gemeinjamen Feinde, gegen die Herzöge 
Wenzel und Albreht von Sachſen und gegen die Städte Hannover, Yüneburg und Uelzen.”) 
ALS dann im folgenden Jahre, am 26. Juli 1373, Magnus fein unruhiges, fampferfülltes 
Leben Schloß, fam am 25. September 1373 unter Vermittlung des Biſchofs Gerhard zwiſchen 
den Braunſchweiger Herzögen und den Herzögen von Sachſen ein Vertrag über das Lüne— 
burger Erbe zu Stande. Danach jJollte die Negierung zunächſt von den ſächſiſchen Herzögen 
geführt werden, dann aber zwiſchen den beiden fürftlichen Häuſern regelmäßig wechjelt. ’°) 

Tiefer jonderbare Bertrag über eine Doppelherrichaft war zu unnatürlich, als daß 
er hätte Beftand Haben können. Wieder fam es zu Zwiſt und Fehde zwijchen den braun= 
ſchweigſchen und ſächſiſchen Herzögen, bis 1377 Biſchof Gerhard neuerdings zur Bermitt- 
hung einer Sühne bevollmächtigt ward.) In Gegenwart und mit Bewilligung des 
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Kaiſers erreichte unjer Biſchof einen Vergleich, kraft deſſen die Braunjchiweiger 10 Schlöſſer 
erhalten und damit vom Herzogthum Lüneburg abgefunden werden jollten.) Doch auch 
diejer Vergleich brachte feinen Frieden. Die braunjchweiger Herzöge waren nicht gewillt, 
jo leichten Kaufes auf die werthvolle Herrjchaft Lüneburg zu verzichten. Eine endgiltige 
Entjcheidung brachte erjt der Krieg im Jahre 1388. Da gewannen am Frohnleichnanstage 
auf der Waljtatt bei Winjen an der Aller „die Fürſten von Braunschweig den 
Streit“, wie die Inſchrift an Braunſchweigs Brüdernkirche meldet. Zwiſchen den ſächſiſchen 
Herzögen und den iwelfiichen Brüdern ward nun eine ewige Sühne errichtet. Die Herr: 
haft Yüneburg fiel an das Welfenhaus endgiltig zurüd. Den Schlußjtein des Friedens- 
werfes bildete eine Erbverbrüderung unter den braunjchtweiger Herzügen und ein Bündniß 
zwiſchen ihnen und dem askaniſchen Fürftenhaufe. 

Eine Fehde gegen Graf Burchard von Negenftein (1378) beendete Gerhard mit Graf 
Viedrid von Wernigerode glüdlih durd) Eroberung der Feſte Blankenburg, ?) 

Daß die zahlreichen Fehden für das Landvolf und die Klöfter und Etifte eine Zeit 
ſchwerer Heimjuchung waren, lag in der Art der damaligen Kriegsführung. Von allen 
Seiten hören wir deshalb laute Klagen über die Folgen der falt ununterbrochenen Schden. 
Ueberaus hart war von den Verheerungen des Lüneburger Erbfolgefrieges das Ciſtercien— 
ſerinnen-Kloſter Iſenhagen betroffen; um einigermaßen Entichädigung zu bieten, wurde die 
Pfarrkirche zu Sfenbüttel (im Halberjtädtilchen) mit ihren Auffünften 1381 dem Kloſter 
einverleibt,?) auch andere Schenkungen dem Konvente zugewandt. Zugleich ward die Kirche 
in Bröfel 1381 dem Kloſter Wienhaufen geſchenkt.) Doch blieb in Iſenhagen die Armuth 
jo groß, daß 1385 die öffentliche Mildthätigfeit angerufen werden mußte.) — Aehnliche 
Nachrichten über Verarmung erhalten wir aus dem Michaelis-Kloſter in Hildesheim, deſſen 
Schuldennoth gegen Ende des 14. Jahrhunderts den Höhepunkt erreichte, aus dem Kloſter 
Riechenberg und von den Benedictinerinnen zu Lamjpringe und Eſcherde. Das Dom— 
Fapitel hatte wiederholt zu flagen über die Säumigkeit feiner Mitglieder in Leiftung der 
ihnen obliegenden Abgaben, und Schritt gegen die Säumigen mit jtrengen Strafen ein; ®) 
ihren Grund wird dieje Nachläjjigfeit wejentlich in der Verminderung der Erträge des 
Grundbeſitzes haben. 

Dem Nitterftande war der Krieg zum liebſten Handiverf geworden. Fehde und 
Nahme, Abenteuer und Beute, blutiges Gefecht und Landverheerung, das war bei ihm an 
der Tagesordnung. AS kühnſte Helden unjeres Stiftes in jener Zeit galten die Nitter 
Hans von Shwicheldt und Eurd von Steinberg. „Sn feinem Strauße werden 
fie vermißt, ftet3 ftehen fie zufammen, jowohl im Kampfe, wie vor dem Altare, auf den 
fie einen Theil der Beute niederlegen, jowohl im Siege, wie auch an dem Tage, der ihnen 
Gefangenſchaft und Tod brachte.“ ”) Dabei wagten fie die kühnſten Unternehmungen. 
1383 nahmen fie Herzog Bernhard von Braunjchweig gefangen und hielten ihn 7 Sahre 
feit im Thurme zu Bodenburg. Bei Winſen an der Aller in der Schladht vom 31. Mai 
1388 verdienten fie fich ein Viertel des Köfegeldes der Gefangenen. 1390 ward Hans von 
Schwicheldt vom Biſchofe mit dem Hofamte des Marjchall3 belehnt, da der Stiftsmarſchall 
Eurd von Dinklar ohne Lehnserben verſtorben war.“) 1393 ward Hand vom Bilchofe 
zum Amtmann des Stiftes ernannt und mit der Vertheidigung von Schlöffern, Land und 
Leuten betraut.) Verhängnißvoll wurde es aber fir die beiden SKriegshelden, als fie in 
wagehalſigem Vertrauen auf ihr Glüd 1393 dem Herzog Friedrich von Braunſchweig den 
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Krieg erklärten. Unweit der Liebenburg fam eg beim Torfe Beinum zu hitzigem Gefechte; 
da ſank Curd von Steinberg tödlich verwundet vom Roſſe, und Hans von Schwicheldt fiel 
nebjt 88 Adeligen in die Gefangenſchaft.) Biſchof Gerhard und Jein Nachfolger aber hatten 
hohe Summen zu zahlen, um die Verhufte und Das Löſegeld zu erjeßen, womit die tüch— 
tigjten Stiftsmannen den verwegenen Strauß zu büßen hatten.) 


Erwerbungen. 


Eine wichtige Exrwerbung machte das Stift Hildesheim in einer Fehde, Die 
zwiichen Herzog Albrecht von Sachen und Lüneburg und Bilchof Gerhard 1379 
verschiedener Irrungen halber ausbrad.”) Albrecht nahm den Nitter Lippold von 
Freden mit feinem Schloffe reden in feinen Dienjt gegen den Bilchof.‘) Gerhard 
zog vor das Schloß Galenberg, belagerte es und leitete zur Schwächung feiner 
Feſtungswerke die Yeine ab;°) auch baute er Galenberg gegenüber das Schloß 
Nabershaufen.‘) Dann er nördlich von Galenberg am Leine-Ufer das 
Schloß Eovldingen. 1380 fam es zum sriedensfchluffe, wobei das eroberte 
Goldingen an den Bifchof abgetreten wurde’) Dann errichtete der Biſchof 
1382 mit den Herzögen Wenzel und Albrecht von Sachſen ein Bündniß der Ein- 
tracht und des Friedens auf vier Jahre,“) ferner 1385 ein Schutzbündniß mit 
Wenzel von Sachſen und Bernhard von Braunjchweig gegen Otto von Braunjchweig.”) 

Zwei andere wichtige Burgen erhielt das Stift Hildesheim unter Bilchof Ger— 
hard an der Dftgrenze. 1367 faufte Gerhard vom Grafen Konrad von Wernige- 
rode das Haus VBienenburg mit allem Zubehör.) War fomit an der Oker ein 
fejter Punft gewonnen, jo war eine zweite Feſtung weiter nördlich im Flußgebiete 
der Fuſe nothwendig. Wiederholt waren die braunschweigichen Wannen vom Papen— 
teiche her über die Suje gerückt, um unterhalb Peine den Weg ins Kernland des 
Stiftes zu nehmen. Um dieſen Einfällen wirkſamer entgegentreten zu können, 
erbaute Gerhard in der Niederung der Fuſe eine halbe Stunde jenfeit Hoheneggelfen 
eine fejte Waſſerburg. Es ift das Schloß Steinbrücd, dem feſte Thürme und die 
— der Fuſe genügende Sicherheit boten. 1394 überließ der Biſchof die Burg 

ls Pfandgut an ſein Domkapitel, das bei der Erbauung der Feſte mit Geld und 
—— ihn weſentlich unterſtützt hatte.!) 

Vom Grafen Otto IV. von Hallermund kaufte Ban: 1354 ein Viertel von 
Eldanjen mit Gericht und Vogtei und zugehörigen Gütern, !?) dann 1388 ein 
Viertel der Burg Hallerſpring nebjt den Bergfried, ein Viertel des Meichbildes 
CE pringe nebjt verfchiedenen Gütern und Nechten, auch das Dorf Altenhagen. '?) — 
Schon vorher hatte der Bilchof (1370) das Dorf Kl. Vordem (Vöhrum) nebjt Yand 
und Leuten und dem Stirchlehen, '*) und in demfelben Jahre von den Woldenbergern 
das Yehnsrecht dev Holzgraffchaft in Nettlingen erworben. '’) — Als dann das alt- 
berühmte Tynaftengefchleht der Grafen vom Woldenberge 1353 ausftarb, und 
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der Wappenfchild mit dem letten Sprofjen, dem Grafen ©erhard, zerbrochen ins 
Grab gejenft wurde, fielen diejenigen Güter, welche das Haus Woldenberg vom 
Stifte Hildesheim zu Lehen trug, endailtig an das Stift zurück. Mit den Reichs— 
(chen der Woldenberger ließ der Bifchof fi) 1384 von König Wenzel belehnen. ') 
Zu diefen leßteren Lehngütern gehörten auch die Auffünfte dev Vogtei in Goslar, 
auf die jedod) Gerhard 1388 vor Bericht Verzicht leiften mußte.“) Erfolglos blieben 
die Anfprüche, die Gerhard auf die (1397 erledigte) Grafjchaft Yutterberg erhob, ”) 
und ebenjo ein Vertrag, durch welchen er 1377 vom Grafen Yudolf von Wunſtorf 
die Herrſchaft Wunftorf und Schloß Blumenau fich zufichern fieß.*) 

1381 veräußerte Herzog Albrecht von Grubenhagen einen Theil der Eim— 
befer Börde wiederfäuflich an Gerhard.“) — AS Pfandgut beſaß der Biſchof 
von den Lüneburger Herzögen den Diftrift der Bogtei Lauenrode von Der 
Eilenriede nach dem Stift Hildesheim zu, und die Vogtei zu PBattenfen.‘) Ber 
Chroniſt des Domes nennt unter Gerhard Erwerbungen „das Dorf Misburg und 
den zugehörigen Wald“.”) Das feite Haus zu Oberg Ffaufte Gerhard an, brad) 
e3 nieder, und ließ 1392 ſich von denen zu Oberg verjprechen, daſelbſt niemals 
wieder einen burgartigen Bau aufzuführen. ”) 

Das Amt eines Drojten des Stiftes Hildesheim verlich Gerhard 1371 als 
Erblchen an Albrecht Bock genannt Ordenberg. Als Dejonderes Vorrecht des Droſten wurde 
hervorgehoben, daß ihm die Felle derjenigen Kühe zuftelen, Die in den Feldzügen des 
Biſchofs geichlachtet wirrden.®) 


Beden und Schatzungen. 


Bei jeinem Negierungsantritte fand Biſchof Gerhard eine erhebliche Echuldenlajt vor. 
Um eine Stiftsjchuld von 1700 Mark abzutragen, lieg er ſich 1367 drei Beden auf Die 
drei nächlten Kahre beivilligen, für jedes Jahr eine Bede von 570 Mark, welche von den 
Etiften, den Geijtlichen, von allen Bauern und den Städten entrichtet werden jollten. 
Die Vertheilung der Laſt auf die Dörfer übernahmen im Verein mit den bijchöflichen Amt— 
leuten der Dompropſt und die Bröpite zu Et. Mori und zum heil. Kreuze; die tweitere 
Steuer = Veranlagung innerhalb der einzelnen Dörfer bejorgten eingejeffene Leute. Ein 
General = Steuereinnehmer nahm das Geld in Empfang und Hatte vor Bilchof und Dom— 
fapitel Rechnung zu legen. ') Much jpäter wurden noch mehrmals Beden und Schaßumgen 
zur Deckung der Stiftsichulden erhoben. '') 

Ein heftiger Nechtsitreit entftand hierbei über die Frage, ob der Bilchof bei Aus— 
\chreibung einer Bede auch von den Gütern und Laten der Dompropftei Beiträge einzichen 
dürfe. Vorjichtig hatte da8 Domkapitel dem Bilchofe Heinrich III. in feiner Wahlfapitulation 
das echt zur Beſteuerung der Tompropftet entzogen. Diejelbe Wahlkapitulation hatte auch 
für Gerhards Negierung verfallungsmäßige Bedeutung. Das Kapitel lie ſich überdies 
1370 von Papſt Öregor XL. bejondere Beſchützer jeiner Rechte beitellen, die mit päpftlichen 
Vollmachten ausgerüftet waren, um Eingriffen in die Rechte des Kapitel3 entgegentreten 
zu können.') Als nun dennoch die Erheber der Bede auch die Leute im dompropfteilichen 
Gebiete Ichaßten, verflagte der wachjame Dompropſt Nikolaus Huot (Hud) den Bijchof beim 
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Papſte. Durch päpftlihe Commiſſarien ward der Streit zu Ungunften des Biſchofs ent= 
ichieden; 1374 ward verboten,’) Abgaben von den Laten der Dompropftei zu erheben. 
Bon Neuem entbrannte diejer Streit 1376,°) worauf der Biſchof 1377 nochmals ver!prach, 
die Nechte und Freiheiten des Domtkapitel3 zu jhüßen, auch die dompropfteilichen Güter 
und Leute nicht eigenmächtig zu Schabungen, Beden oder Dienſten heranzıziehen.®) ALS 
päpftlicher Nichter erkannte 1377 der Hamburger Dechant Werner die Abgabefreiheit der 
Gitter und Laten des Domſtiftes an; nur die Vogteirechte im Amte Müllingen blieben 
dem Biſchofe.) Zum dritten Male entitand über dieſelbe Rechtsfrage Zwiſt 1380, als 
der Vogt des Biſchofs, Ritter Hans von Echwicheldt, von den Leuten in der Dompropjtei 
Schaßungen eintrieb. Jetzt jehritt der vom Papſte ernannte Beſchützer des Domſtiftes mit 
Androhung von Kirchenjtrafen ein und erreichte damit 1381, daß die erhobenen Abgaben 
wieder erjtattet wurden.) — Später (1396) hatte auch das Kapitel des Morißberge3 und 
endlich 1398 nochmals das Domkapitel‘) ähnliche Klagen zu erheben. Die Noth der Zeit 
offenbart jich in Ddiejen ziwangsweilen Eintreibungen von Schaßung. Bede und Dieniten. 
Inmitten der allgemeinen Yandesnoth wurde es vom Bilchofe doppelt hart empfunden, daß 
die umfangreichen Güter des Domſtiftes der Beſteuerung entzogen blieben. 


Um 1397 ward da3 Domkapitel in eine Fehde mit der JZamilie von Bort- 
feld und deren Anhang venwidelt, welche „Feinde des Dompropſtes, des Dechanten und 
de3 ganzen Domtapitel3 wurden darım, weil der Domherr Tymme Bock und Volkmar von 
Hanenfee, des Dompropſtes Bruder, Feinde der von Bortfeld“ waren.) 


Berpfändung von Stiftsgütern. 


Die Verpfündungen der Burgen und Güter des Stifte waren im 14. Jahrhundert 
nicht mehr eine Ausnahme = Maßregel, jondern das gewöhnliche Mittel zur Belchaffung 
größerer Geldſummen. Nachtheilig waren ſolche Prandichaften damals dem Eigenthümer 
und dem Lande bejonderd deshalb, weil der Echuldner dem Gläubiger die Nußnießung, 
wenn nicht gar die Ausſaugung des verpfändeten Gutes geitatten mußte. Wiederholt gingen 
dann die verpfändeten Güter durch Einlölung und neue Verpfändung don einer Hand in 
die andere über; das fonnte weder fiir das Sedeihen der Verwaltung, noch fir die unter 
gebenen amd pflichtigen Leute der Gutscomplexe von Segen Jein. Nicht ohne ſchwere 
Eorge blickten gewiſſenhafte geiſtliche Würdenträger auf die nachtheiligen Folgen, weld)e 
durch jo zahlreiche Belaftung und theihveile Veräußerung des Diücefan = Vermögens ein= 
traten.) 

Das Schloß Woldenjtein löfte Gerhard 1366 don Tetmar don Hardenberg ein 
und legte die Pfandſumme auf Schloß Lindau. Doch wurde der Woldenjtein al8bald neuer= 
Dings verpfändet. Die Liebenburg verjeßte Gerhard 1366 an den Rath der Stadt Braun— 
Ichweig, dann an Tymme Bock,“) nochmals 1381 und 1386 an Hans von Schwicheldt u. a.!°) 
MWiedelah ward um 1380, dann 1387 neu verpfändet.) 13830 wird auch der Verpfän— 
dung don Winzenburg und Scladen gedadt.) Schladen ward 1383 Burchard 
von Saldern eingethan und nochmals 1396 verpfändet.') Gerhard löſte 1385 die Aemter 
in Drispenjtedt, Bavdenjtedt und Eimum ein. Die Boppenburg wurde 1387 eingelöft, 
doc) fogleich zur Hälfte, umd nochmal3 1389 und 1396 verpfändet.“) Auch bei anderen 
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Gütern traten Nenderungen im Yfandbelige ein. Die Marienburg ward 1382 an 
Curd von Steinberg verliehen, ein Burglehen auf dem Woldenberge an Burchard und 
Curd von Steinberg;') die Burg Gronau wurde verpfändet 1381, dann 1389 an den 
Kitter Ordenberg Bock und die von Rutenberg und von Bruggen,?) die Burg Bockenem 
wurde 1390 an Heinrich von Linde und Konrad von Gandersheim ausgethan.?) 1384 
und 1387 und neuerdings 1391 und 1394 verſetzte Gerhard die Schlöffer Tafel und 
Hunsrück,) 1387 die Burg Alfeld,®) 1388 das Schloß Ruthe,) 1389 und 1390 die 
Burg Lutter”) Mit Pfandſchaften mußte auch 1393 das Schloß PVienenburg‘) 
belajtet werden. Den Zoll zu Hildesheim verpfändete Bilhof Gerhard 1382 an den 
Stiftsſchenken Aſchwin von Meienberg®) und wiederum 1389 an andere Öläubiger für 
160 Mark.) Die „Venedig“ wurde 1394 dem Rathe auf 10 \ahre verpfändet.") Die 
„Retburg“ bei Sarjtedt fonnte Gerhard 1392 wieder einlöjen.'®) 

Undererjeit3 verjuchte der Biſchof mit Strenge der unklugen Veräußerung firchlicher 
Gitter vorzubeugen. So verbot er 1388 bei Strafe der Excommunikation den Klöſtern, 
Stiften und Kirchen die Veräußerung und Berpfändung von Gütern, Einkünften oder 
Hörigen ohne bijchöfliche Genehmigung. '?) 


Sorge für Frieden und Nedt. 


Was zur Zeit des ausgehenden 14. Jahrhunderts unferem Vaterlande vor 
Allem Noth that, das war eine einheitliche und ftarfe Neichsregierung, die im 
Stande gemwejen wäre, Friede und Ordnung zu fchügen, dem Unrecht zu wehren 
und Zwiſt durch Gericht zu fchlichten. Doc) gerade daran fehlte es. So blieb 
denn in einer Zeit, wo wegen jedweden Anfpruches zum Schwerte gegriffen wurde, 
den einzelnen Ständen nichts Anderes übrig, al3 durch Bündniffe fich zuſammenzu— 
Schließen, um fi) gegenfeitig zu fehirmen. Ritter- und Adelsgejellfchaften bildeten 
ih, um ihr gemeinfames Intereſſe gegen Jedermann zu vertreten. Zu ftarfen 
Einungen traten auch die Städte zufammen. So fchlojjen Braunfchweig, Hildes- 
heim, Goslar, Hannover, Yüneburg, Uelzen und andere Städte 1382 ein Bündniß, '*) 
aus welchem 1384 der fächjiiche Städtebund hervorging. Wiederholt juchte die 
Stadt Hildesheim Rückhalt und Schuß auch bei benachbarten Fürſten.“) 1393 
verband ſie ſich nochmals mit mehreren niederfächfifchen Städten zum Schutze des 
Landfriedens. '°) 


Heben folchen Sondereinigungen, die dem Schuße einzelner Stände und Städte 
dienten, juchte man durch Landfriedensbündnifje für ganze Yandfchaften ruhigere 
Zuftände zu Schaffen. 1374 errichtete Biſchof Gerhard mit dem Bifchof Wedekind 
von Minden und mit den Herzögen Albrecht von Sachſen und Friedrich und Bern: 
hard von Braunfchweig und anderen Herren einen Landfrieden auf drei Jahre; 
auch die Städte Hildesheim, Minden, Lüneburg und Hannover traten demfelben 
bei.) — 1376 jchloß Bifchof Gerhard der Eintracht und des Friedens wegen mit 
den braunfchweigichen Herzögen Otto und Friedrich ein Bündniß.“) — Von hoher 


) Sudendorf X, S. 75. — °) Sudendorf VI, ©. 2977; X, S. Tl -- °) Eu: 
dendorf X, ©. 170. — *) Vergl. Sudendorf VI, ©. Ill, 1885 X, ©. 282, 256, 354, — 
) Sudendorf X, S. 257. — ®) Sudendorf X, ©. 19. — ') Zudendorf X, ©. 284. Vogell 
a. a. D., Urlunde Ar. 64. — ?) Sudendorf X, 8.288; VII, 5.521. — ) Toebner II, Nr. A508. — 
») Doebner II, Nr. 695. — '') Doebner II, Ar. 795. — 2) Sudendorf VII, S. 88. — 
9) Doebner II, Nr. 680. — '*) Doebner II, Nr. 517. — '°) Doebner II, Wr. 524; III, 
Nr. 1074. — !%) Doebner II, Nr. 760. — ') Sudendorf V, ©. 35. — ) Sudendorf V, S. 102. 


23 


354 Biſchof Gerhard. — Landfrieden. — Freigerichte. 


Bedeutung unter den Landfriedensbeftrebungen war für Norddeutichland namentlich 
der MWeftfälifche Landfriede, welchem 1382 auch Bifchof Gerhard von Hildes- 
heim ſich anfchloß,') wie er auch der Nittergefellichaft „von der Sichel" (dem 
„Sichlern“) beitrat.) 1389 ging ©erhard mit den Herzögen Bernhard und 
Heinrih von Braunschweig und Lüneburg ein Bündniß ein auf Lebenzzeit der 
beiden Herzöge, um ihren Landen und Leuten den Frieden zu fichern.?) Aehnliche 
Bündniffe kamen 1391 zu Stande mit Herzog Friedrih von Braunfchweig und 
Lüneburg auf ſechs Jahre“) und 1395 auf Lebenszeit.°) 1393 beſchwor Biſchof 
Gerhard auf dem Krehla-Berge vor Hildesheim mit der Mehrzahl der Stiftsmannen 
unter Theilnahme der Abgejandten der Stadt Hildesheim einen Landfrieden. *) 


Größeren Umfang hatte der Landfriede, den am 30. October 1391 die 
Bilchöfe von Hildesheim und Paderborn mit den Herzögen Otto von Göttingen 
und Friedrich) von Grubenhagen und dem Landarafen von Heſſen in Bodenwerder 
auf 12 Jahre Ichlojfen. Sicherheit wurde verbrieft für Kirchen und Kirchhöfe, 
Beijtliche und Bilger, Pflug und Egge und für die Kaufleute; der vorſätzlich Schul- 
dige jol geächtet und verfehmt werden, jeder Fürſt jeßt in feinen Lande einen 
Richter.) Weiter verbanden fih 1395 geijtliche und weltliche Fürſten zu einem 
Yandfriedensbunde,*) der noch genauere Ergänzungen im Landfrieden von 1398 
fand. In dieſem') einigten fi) der Erzbiichof Johann von Mainz, die Biſchöfe 
von Hildesheim und Paderborn mit den benadhbarten Fürſten. Sicherheit ward den 
Hofpitälern wie den Klöjtern gewährt. Der Pflug, der Erntewagen und die Geräthe 
und Wagen der Landwirthichaft, die Weinbauern und Landarbeiter bei ihrer Arbeit 
jollten Frieden haben. Eingeſchloſſen wurden in den Yandfrieden alle Bergwerfe, 
Schmelzhütten und Glashütten, ebenfo das Weidwerf. 

Den gleichen Zweck der Förderung der öffentlichen Sicherheit und des Nechts: 
Ihußes verfolgten die „Weftfälifchen Gerichte”, „Sreigerichte oder Femgerichte“. 
Sie hatten auf der Rothen Erde, in Wejtfalen, aus den alten Gaugerichten fich ent- 
wickelt und erhielten ihren Gerichtsbann direft vom Könige. Bei der Nechtslofigkeit, 
die im 14. Jahrhundert vielfach einriß, gewannen fie an Bedeutung, zumal da fie, 
wenn anderswo Nechtshilfe verweigert wurde, ihre Competenz auch über Weftfalen 
hinaus ausdehnten. Die Aufficht über diejelben hatte der Erzbiſchof von Köln als 
Herzog in Weltfalen; die oberjte Aufficht ftand dem Kaifer zu. Freigerichte und 
Freiſtühle hatten die Biſchöfe von Köln, Münſter und VBaderborn; aud der Min- 
dener Biſchof hatte vom Kaiſer das Necht erhalten, ſechs Freiftühle nach Femrecht 
unter Königsbann zu errichten.) Co erfprießlic vielfach das fcharfe Eingreifen 
der Freigerichte war, ebenjo läſtig wurde es auswärtigen Angeklagten, vor einen 
der Freiſtühle Weſtfalens geladen zu werden. Fürſten und Städte traten deshalb 
zufammen, um der Ausdehnung der Wirkſamkeit dev Freigerichte vereint entgegen- 
zutreten.'') 





— Yindner, Geſchichte des deutſchen Reiches unter König Wenzel. I, 810. — ) Lindner 
a. a. I, 318. — ) Sudendborf VI, ©. 282. — * Sudendorf VIL, 8.37 f. — ?) Suden— 
dorf m. S. 7f. — " Doebner IL, Jr. 774. — °) Havemann ], 598. Xindner, Wenzel. 
Il, 296. — ) Davemann I, 599. Yindner a. a. O. II, 298. — 9) Sudendorf VI, ©. 320 f. 
Sudenuß, Cod. diplom. III, 639. — "") Sudenporf I, ©. LXXXI. — ') Vergl. Doebner 
ll, Jr. 876; vergl. Nr. 964, 997. 
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Um im eigenen Stifte dem Schutze des Rechtes einen neuen Hort zu 
Ihaffen, ließ Biſchof Gerhard, al3 er am Faiferlichen Hofe in Tangermünde weilte, 
am 8. October 1374 von Kaifer Karl IV. fi) die Erlaubniß ertheilen, zu Beine 
und zu Sarjtedt einen Freiſtuhl nach Art der weftfälifchen Freigerichte aufzu- 
jtellen.') Doc konnte Gerhard dieje Abficht nicht zur Ausführung bringen. Mit 
anderen Fürſten Weſtfalens proteftirte namentlich der Kölner Erzbiſchof als oberfter 
Freiftuhlherr gegen Gerhards Borhaben. Kaiſer Karl IV. mußte deshalb das 
Brivileg wieder zurücziehen. 

Berhältniß zwifchen Stadt und Domkapitel. 


Die Stellung der Stadt zun Domfapitel wurde, wie unter den früheren 
Biſchöfen, fo auch jet zum Gegenftande langwierigen Streites. 1368 verlangte 
der Rath den von ihm ausgeftellten Brief über feine Huldigungspflicht gegen die 
Bilchöfe zurück.) Auch machte er Schwierigkeiten binfichtlich der Leiftung des 
Gelöbnifjes, die Freiheit des Domftiftes zu vertheidigen. Das Domkapitel ver: 
pflichtete fich deshalb 1375 und 1391, ftet3 mit Nachdruck vom Nathe das eidliche 
Berjprechen der Beichüßung der domjtiftifchen Freiheit zu fordern;?) fall3 der 
Rath fic) weigere, fo wurde 1375 befchloffen, die Reſidenz des Kapitels nach Sar- 
jtedt oder nad) Goslar zu verlegen.‘) sn einen aufregenden canonifchen Broceß 
wurde die Bürgerfchaft Hildesheims verwidelt durd Stlagen über Recht3verlegung, 
die der Dompropit Nikolaus Huot gegen Rudolf Freſe, verjchiedene Nathsherren und 
deren Genofjen in der Alt: und Neuftadt erhob. 1368 wurde die Ercommunifation 
über zahlreiche Bürger ausgefprochen;?) überdies laftete ſechs Jahre lang das Inter— 
diet auf den Kirchen der Stadt. Dann erjt wurde, nachdem einigermaßen den 
Anforderungen des Tirchlichen Nichters entſprochen war, zur Aufhebung dieſer ſchweren 
Strafe gefchritten, damit „die Kirche nicht auf immer des Gottesdienftes beraubt 
jei”;°) geklagt wurde von dem päpſtlichen Commiſſar bitter darüber, daß „das 
Volk Hildesheins gar fteifen Nackens ſei“.“) 


Ein ähnliches kirchliches Ywangsverfahren war 1388 zum Schuße des Kreuz: 
ftiftes gegen verfchiedene Einwohner Hildesheims nothwendig geweſen.“) Dann erhob 
1392 der Archidiafon zu Hildesheim, der Domherr Gebhard von Homburg, Klage über 
die Verlegung feiner Rechte durch die Stadt; doch konnte dieſer Streit gütlich bei- 
gelegt werden.”) — Da in Zukunft es ſich wiederholen konnte, daß über die Stadt 
wegen Hegung der Ercommunicirten das Interdict ausgefprochen werden mußte, fo 
bewilligte der heil. Stuhl 1392, daß in ſolchen Fällen fofort nad) Entfernung der 
Schuldigen aus der Stadt der Gottesdienjt wieder gehalten werden folle. '°) 


Bom Domftifte und anderen geiftlichen Stiften. 
Wie der Bischof in die Reihe der Fürften des Neiches eingetreten war und 
Tag für Tag der politischen Regierung des Hochitiftes feine Sorge und Sträfte 
zu widmen hatte, fo hatte auch das Domkapitel eine politifche Bedeutung erlangt. 
War doc der Bilchof in allen wichtigen Geſchäften an die Zujtimmung der Dont: 


1) Sudendorf V, ©. 30. — ) Toebner II, Wr. 254, 255. — ) Doebner II, Nr. 385, 
717. — 9 Doebner II, Nr. 396. — 6) Doebner II, Nr. 251. — ®) und ?) Doebner II, Wr. 358, 
373. — 9) Doebner II, Mr. 688. — °) Doebner II, Wr. 724, 752, 784. — '°) Doebner Il, 
Nr. 727. Vergl. Urkunde v. J. 1397 für Halberjtadt (Urtundenbud der Stadt Halberjtadt I, Wr. 660). 
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herren gebunden, die feinen Senat bildeten und nächſt dem Biſchofe für die Regie— 
rung des Hochitiftes verantwortlich waren. Nicht minder führten die Unternehmungen 
und die Verträge, die das Kapitel mit dem Bifchofe und Anderen fchloffen, vielfach 
einen politifchen und militärifhen Charakter. Meistens liebt man diefen Wandel 
in der Stellung des Kapitel3 als Verweltlichung zu beflagen, und man thut da3 
mit Recht. Doc, darf man nicht vergeffen, daß e3 unter den damaligen Zeit- 
verhältniffen Pflicht der Domberren war, der aufreibenden weltlichen, politifchen 
und militärischen Angelegenheiten des Hochftiftes wuchjame und thatfräftige Sorge 
zu widmen. Don diefen Gefichtspunften aus betrachten wir auch den Beſchluß vom 
26. Februar 1387,') welcher die Erfordernifje der neu aufzunehmenden 
Domberren durd Statut feititellt. 

Das Domkapitel erwog, daß „in den vergangenen Beitläuften zu den Dom— 
berrenftellen meiftens nur Männer von Bedeutung aufgenommen jeien, hervorragend 
durch wifjenfchaftliche Bildung oder durch den Adel ihres Gefchlechtes oder durch 
andere Vorzüge, und zwar bejunders ſolche Männer, welche die Rechte und Freiheit 
der Kirche zu fchirmen und zu vertheidigen vermöchten”. Um nun eine Garantie 
dafür zu haben, daß ein Sandidat diefen Anforderungen entfprechen könne, wurde 
von den künftigen Domherren verlangt, daß fie einen afademifchen Grad in einer 
wifjenfchaftlichen Disciplin ?) ſich erworben hätten, oder daß fie von adligen oder 
ritterbürtigen Eltern durch eheliche Geburt abjtammten”. Bifchof Gerhard genehmigte 
diefen Beſchluß, 1391 und 1430 erfolgte zu demfelben auch die päpftliche Beſtäti— 
gung.?) Die jungen Canonifer wurden 1419 zum Univerfitätsftudium verpflichtet; 
drei Jahre follten fie an einer deutfchen oder ein Jahr an einer auswärtigen Uni- 
verfität ftudiren.*) Als Univerfitäten im Auslande wurden 1431 nur die berühmten 
Schulen zu Bologna, Paris, Touloufe, Berugia, Padua, Bavia und Siena anerkannt. 

Wie das Domkapitel in den Beſitz der neu erbauten wichtigen Burg Steinbrüd 
gelangte, iſt oben bereit3 berichtet. 1385 und 1386 erwarb das Kapitel das Dorf 
Evern,“ wo 1117 vom Grafen Adelbert von Haimar eine eigene Pfarrkirche errichtet 
war, die don der Mutterkirche Lühnde abgelöft wurde.) — Der Donmkirche jchenfte 
Biſchof Gerhard „einen goldenen Kelch, der mit Genmen verziert iſt“,“) und eine neue 
Orgel, zu deren Beichaffung er über 100 Mark aufwandte;*) an der Stelle diefer Orgel 
hatte im wejtlichen Thurmhauſe der „Altar aller Engel” gejtanden; davon hieß die Empore 
im Weltthurme der „Engelchor“.?) 

Aus den Statuten des Domkapitels jei noch erwähnt, daß jeder Eigenhörige des 
Domſtiftes für feine Freilaffung 1 Mark an die Domfabrif zahlen mußte; ausgenommen 
hiervon blieben hörige Schiller, welche zum Empfange der heil. Weihen freigelaffen werden 
mußten.) Neu eintretenden Tomherren wurde 1385 (außer der Abgabe von 10 Mark 
für Kleinodien des Domes)“) auferlegt, die Kämmerer und die Tpferleute des Tome zu 
Heiden.) — Die Güter der Tompropftei ließ der Propſt Nikolaus in einer großen 
prächtigen Pergament-Urkunde verzeichnen ımd nach den 14 Meiereien geordnet zuſammen— 


') Soebner II, Wr. 649. — :) Magifter oder Yicentiat oder Baccalaureus in der Theologie 
oder im canoniſchen Rechte oder im Civilrechte oder in der Arzneiftunde. — ?) Doebner II, Nr. 722. 
Ueber den Nachweis der Erfordernifje vergl. Mrfunde vom Jahre 13848. SudendorfX, ©. 152. 
Doebner IV, Wr. 120. — 9 Staatsarchiv zu Hannover, Domftift Ar. 1311. — ?) Vogellaa O., 
Urfunde Wr. 37 5. — °) Yünsgel, Xeltere Diöceſe S. 369, 233. — 7) und 9 SS. VII. 871. — 
*) Staatsarchiv zu Hannover, Domjtift Nr. 973. — 19) Daſelbſt Wr. 978. Bergl. Doebner II, 
Jr. 419. — '') Staatsarchiv zu Dannover, Domftift Nr. 1214. Vergl. oben S. 291. — '?) Staats: 
archiv zu Hannover, Domjtift Nr. 1041. 
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stellen.) — 1382 ordnete Biihof Gerhard eine feierliche Proceſſion mit den Neliquien 
der heil. Magdalena an, die vom Dome nach) dem Magdalenen =stlojter ziehen jollte.*) 

Ein „großes Gebäude errichtete neben der Kreuzkirche” gegen Ende des 
14. Sahrhunderts das Kapitel des Kreuzſtiftes.) Ob in diefem Bau die „alte Choralei“ 
zu jehen ift, jene mächtige und jchlichte majjive Stiftsgebäude neben der Weitfacade der 
Kreuzkirche, laſſen wir dahingejtellt fein; wegen der kleinen Rundbogenfenjter pflegt man 
dieſes ältelte Wohnhaus unjerer Stadt der romanischen Bauzeit zuzuweiſen. 


Um die arg verfallenen Gebäude der Kirche und des Kloſters des Moritzberges 
wiederherzuitellen, legte des Kapitel, deſſen Einkünfte „in Folge der langwierigen Kriege und 
der VBerheerung der Yändereien enorm zujammengejchmolzen waren”, jedem neu eintretenden 
Stiftsherrn 1382 eine Abgabe von 6 Mark an die Stircchenfabrif und von 3 Mark für das 
Inventar der Kirche auf.) — Dem Andreasjtifte beitätigte 1370 und 1372 der Bilchof 
jeine Statuten,?) ſowie die Normen für die Verwaltung jeiner Güter und Obedienzen.?) — 
Die Georgs-Kapelle an der Titerjtraße war um 1368 durch den Bau eines Chores erwei- 
tert worden.”) — Kojtipielige Bauten waren um die gleiche Zeit von den Minoriten zu 
St. Martin ausgeführt. ®) 

Die Einwohner der Stadt Braunſchweig erhielten vom Papſte Bonifaz IX. 1390 
ein Privileg, laut defjen fie nicht vor auswärtige geiftliche Gerichte gezogen werden jollten. 
Anlaß hierzu gaben die Unordnungen und Beläftigungen, welche dadurch entjtanden, daß 
die Braunſchweiger oftmal3 im Archidiafonat3 = Gerichte und an anderen Orten zum 
geiltlichen Gerichte erjcheinen mußten. Der weitlihe Theil der Stadt unterjtand dem 
hildesheimſchen Archidiakon in Stöcdheim, der öftliche Theil dem Halberjtädtiichen Archi— 
diafon in Atzum. Zur Abjtellung der Ladungen vor auswärtige Gerichte wurde des— 
halb beitimmt, daß Einwohner Braunſchweigs nur dor den geiftlichen Nichter in ihrer 
eigenen Stadt citirt werden follten.?) 1391 und 1395 erhielt dieſes Privileg eine genauere 
Pegelung durch die Beltimmung, die Bilchöfe und Archidiakonen follten einen bejonderen 
Official für Braunſchweig als ftellvertretenden Nichter bejtelen.') Diejer folle als geijt- 
licher Richter in eriter Inſtanz die gerichtlichen Handlungen vollzichen. Sie Einrichtung 
dieſes jtädtiichen fftcialates wurde 1421 nochmals durch Papſt Martin V. bejtätigt.'') 


Die Karthaufe vor Hildesheim. 

Zwei Orden giebt e3, die von deutfchen Stiftern ins Leben gerufen find, der 
Prämonjtratenfer- Orden und der Karthäufer-Orden. Gründer des letteren ift der 
heil. Bruno von Köln. 1084 errichtete diefer in dem felfenumfchlofjenen einfamen 
Thalgrunde Chartreufe bei Grenoble für fich und einige Gefährten eine Einfiedler- 
Colonie in der Weife, daß die Mönche in Fleinen, nur wenig von einander 
getrennten Hütten ein Leben des Gebete und der Abtödtung führen follten. Zum 
Chorgebete follten Alle fich verfammeln, fonjt aber der Betrachtung, der Handarbeit 
und dem Studium obliegen. Kleienbrod, Gemüfe und Waffer war die Nahrung. 
Ewiges Stillichmweigen herrfchte in den meltentrücken Zellen. Was die Altväter 
der ägyptischen Wüfte an Strenge des Wandels, und was der heil. Benedict in echt 
chriftlichem Geijtesleben gefchaffen, da8 fand fid) wunderbar vereint in Bruno’3 
Stiftung. Nie ift diefer Orden, der die Menfchen ein Leben der Engel zu führen 

1) Staatdardhiv zu Hannover, Domftift Nr. 1005. — ) Doebner II, N. 518 — 
3) Doebner II, Nr. 1008: Magnum editicium, quod apud eccelesiam ereximus. — *) Doebner 
II, Nr. 510. — °) Doebner II, Nr. 308 — °) Doebner II, Wr. 344. — 7) Doebner TI, 


Nr. 262. — ?) Doebner II, Nr. 279. — 9) Hänfelmann a. a. O. 1], S. 195. — 0 Hänſel— 
mann], S. 196 ff. — '') Hänjelmann I], ©. 205 ff. 
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(ehrte, dem Geifte feiner Stiftung untreu geworden; nie bedurfte e8 im ıhm zur 
Abjtellung von Mißbräuchen einer Neform. 1331 war auf dem Beatusberge bei 
Koblenz das erjte Karthäufer - Klofter auf deutichem Boden gegründet, und 1388 
erhoben jich die niedrigen Zellenhäuschen der erniten jchweigenden Brüder auch vor 
den Thoren Hildesheims. Wie eine Chriftroje, die im eifigen Winter die Schnee- 
decke im Garten durchbricht und allen Stürmen zum Trotz den reinen Blüthenfelch 
öffnet, fo muthet dieje Klojtergründung uns an, die eine Stätte fteter Buße, tiefjten 
Schweigens und heiligen Gottesfriedens jchuf in einer Zeit, die durch die wildeiten 
Fehden, durch rajtlojes unruhiges Treiben und durch Berweltlichung eines namhaften 
Theiles der Geiitlichfeit jo manch’ betrübendes Bild uns bietet. Da wollte der 
wadere Bifchof die Augen von Elerus und Volk auf die Mahnung des Herrn hin— 
lenken: „ur Eines ift nothwendig; Maria hat den beiten Theil erwählt”. Darum 
itiftete ev vor dem 
Dammtbhore das 
Marten-Stloiter, 
dejjen Inſaſſen 
Gott allein zu 
ihrem Theil er: 
wählten und durch) 
Ihr ſchweigendes 
Leben die lautejte 
Bredigt hielten 
über das Eine, das 
nothwendig tit. 
Zum Bauplat 
für das Kloſter er- 
warb Bijchof Ger- 
hard von verjchie- 
denen geiftlichen 
Abb. 93. Martini⸗Kirche in Braunfchmeig. Stiften Grund— 
ſtücke vor dem 
Dammthore und übertrug fie am 2. Mai 1388 dem Karthäuſer-Orden.) Dieſe 
Grundftüce lagen „zwijchen dem Damme und Lotingefjen” (Trillfe). Dann verlieh 
er der jungen Pflanzung noch einen Sedelhof mit 9 Hufen zu Gleidingen, einen 
Meierhof mit 8 Hufen zu Wartjenjtedt und 4 Hufen in Stiddiem.?) Von der hildes- 
heimſchen Bürgerfamilie Kramer Faufte das Karthäufer-Klofter 1397 den „Meierhof 
auf dem Node bei der Marienburg“ mit 6 Hufen Land für 40 Mark.?) Zumen- 
dungen erhielt das Klofter auch von Ritter Ordenberg Bock,“ ſowie von den beiden 
tüchtigften Haudegen des Bisthums, Hans von Schwicheldt und Eurd von Stein: 
berg. Ein Vetter des Letzteren weihte fich ſelbſt der Karthauje. 


Lieb und theuer war den Hildesheimern in Stadt und Stift Bifchof Gerhards 
Stiftung. Da fand in den Stürmen des Lebens gar Mancher den Frieden der 











') Doebner II, Nr. 675, 676. Kräß III, S. 100. — ?) Doebner II, Nr. 700. Kräß 
III, S. 101. — °) Doebner UI, Nr. 962. — *) Sudendorf VII, ©. 136. 
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Seele. Da ftieg aus gottgeweihten Herzen am hellen Tage und im jtiller Nacht 
zum Himmel empor das innige Gebet willensjtarfer Männer, die in freier Ent: 
ichließung aus den höchjten und edeljten Beweggründen das weiße Ordenskleid des 
heil. Bruno genommen hatten. Und Niemand, der wahre Ruhe fuchte, Elopfte ver: 
gebens hier an. — Noch lebte Bifchof Gerhard, al3 eines Tages auch ein edler 
Ritter, begleitet von einem Knappen, der Klojterpforte ſich nahte, einen Falken auf der 
Hand tragend. Es war Henning von Steinberg. Die Einzige, an die er fein 
Herz gehängt, war durch den Tod ihm entrifjen. Jetzt hielt er jein Roß an der 
Klofterpforte. Sein Sie: 
gel und fein Pferd gab 
er dem Knappen mit der 
Weifung, es jeinem Bru— 
der zu bringen. Hierauf 
ließ er den Falken flie- 
gen, den er auf der Hand 
führte. Er jah dem Vo— 
gel nach, wie er durch 
die Lüfte jchwebte, und 
ſprach: „Nun fleug hin, 
der Welt Freude und 
Wolluft. Sch aber will 
Sott und der „Jung: 
frau Maria dienen.” 
Dann trat er in den 
Chor der fchweigenden 
Mönche. ') 

Ein anderer Sproß 
der Steinbergjchen Fa— 
milte, Nitter Burchard 
von Steinberg, fand 1379 
als großer Wohlthäter 
der Franzisfaner in der 
Martini = Kirche feine 
Ruheſtatt; noch heute jteht in diejer Kirche fein herrliches Grabdenkmal, eines der 
ihönften Grabmäler unferer Stadt. 

Eine neue Marien-Kapelle erbaute um 1396 der Bürger Nikolaus Witte 
in Bocdenem im Dorfe Hachum vor Bockenem,?) und gründete bei derjelben mehrere 
Beneficien. 1411 ward die Stiftung zu einer Eollegiat-Kirche mit 7 Prä— 
benden erhoben.) 





Abb. 94. St. Annen-Kapelle an der Martini-Kirche in Braunfchweig. 


* 


+ 
Als Bischof Gerhard gegen Ende feines Lebens, der Sorgen und Wirren 
müde, nach einem Gehilfen im bijchöflichen und fürjtlichen Amte ſich umſah, fiel 


) C. B. Behrens, Hiftorifche in des Haujes der Herren von Steinberg ©. 42. — 
*) Marienroder Urkundenbuh Nr. 374. — °) Buchholz, Gefhichte von Bodenem ©. 52 f. 
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feine Wahl auf Bifchof Nupert von Paderborn. Rupert wurde zum Coadjutor 
Gerhards ernannt, ') jtarb jedoch bald darauf am 28. Juni 1394. Ihm folgte auf 
dem Baderborner Stuhle und auch im Amte eines Coadjutor von Hildesheim 
1395 Johann Graf von Hoya. 

Am 15. November 1398 ging 
der greife Bilchof Gerhard nach 
einem Leben voll raſtloſer Arbeit 
zur ewigen Ruhe ein. Der Ehronijt 
des Domes giebt ihm an jeiner 
Bahre das ehrenvolle Zeugniß: „Er 
war beredt, umfichtig und hochherzig ; 
gegen jeine Untergebenen, namentlich 
gegen die Geiftlichen, war er leut— 
jelig und liebevoll; er war in den 
Wiſſenſchaften gut unterrichtet, und 
darum auch ein Gönner der Geijt- 
lichen. Auch hat er viele Reden und 
Ichriftliche Abhandlungen in Proſa 
und in dichterifcher Bearbeitung ver- 
faßt.“,“ — m Schoße jeiner Stif- 
tung, im Chore der Marien- Kirche 
des Karthäufer  Klojters, fand Ger- 
hard jein Grab. 


* * 


* 
Gothiſche Bauwerfe und 
Bildwerfe in Hildesheim und 
Braunfchweig. 


Wie wir am Ende des 12. Jahr: 
hunderts auf die edeljten und reich: 
ten Schöpfungen des romanischen 
Stiles zurücblicden fonnten, jo zeu— 
gen auch an der Wende des 14. Jahr— 
hunderts eine Reihe formenprächtiger 
gothiicher Bau- und Bildwerfe von 
einer regen Kunjtthätigkeit in unferer 
Didcefe. Im Laufe der Erzählung 

| haben bereit die ſchmucke Annen- 

a Be be ae Dem Kapelle im fillen Frieden des Kloſter- 

gartens unferes Domes, die Kireuz- 

gang-Kapelle des Kreuzitiftes, dev impofante Chor der Ciſtercienſer-Abtei Amelungs- 

born, die großartig angelegte Brüdernfirche der Franzisfaner in Braunfchweig und 

die Kirche Wienhaufens Erwähnung gefunden. Noch einiger anderer Schöpfungen 
haben wir hier an der Neige des 14. Jahrhunderts in Kürze zu gedenken. 


') Staatsarchiv zu Hannover, Domftift Nr. 1124. — ?) SS. VII, 871. 
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Die Hanja-Städte waren im 14. und 15. Jahrhundert die Mittelpunfte des 
Verkehrs, des Neichthums und der Cultur. Vor Allem gilt dies von der wichtigjten 
Hanfa-Stadt unferes Sprengels, von Braunschweig. Nichts führt ung lebendiger 
und fprechender diejen Aufichwung 
de3 bürgerlichen Lebens vor Augen, 
als ein Blick auf die Firchlichen und > 
communalen Baudenfmäler der Stadt. 
Die Kirchen Braunfchweigs begannen 
jeit der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
bunderts ihre ernjten und fchlichten 
romanischen Formen mit gothijchen 
Bautheilen zu umfleiden und zu be: 
leben. So hatte am ehrwürdigen 
Blajius-Dome Heinrichs des Lö— 
wen noch vor 1300 zwischen die 
beiden Thürme des burgartigen Weit- 
baues ein zierliches gothijches Glocken: 
haus jich eingefchmiegt, das nach Oſt 
und Weſt in hohen lichten Fenſtern 
über dem Dachfirjt fich öffnete. Im 
14. Jahrhundert baute Herzog Otto 
der Milde an die jüdliche Abjeite 
noch ein zweites Seitenjchiff, dejjen 
einzelne Joche er mit Satteldach und 
Stebelaufjag krönte (Abbildung ©. 
199). Aehnliche Beränderungen er: 
fuhren auc) andere Kirchen der Stadt, 
denen man zugleich durch Umwand— 
lung in Hallenkirchen ftattlichere Ver— 
hältniſſe im Innern und Aeußern 
verlieh. Bei dieſer Umwandlung 
erhielten Chor und Seitenſchiffe hohe 
Fenſter mit reichem Maßwerk und 
wurden mit Reihen von Giebelauf— 
ſätzen bekrönt, deren Wandflächen 
mit Maßwerkformen belebt wurden; 
faſt überall traten zwiſchen die 
Thurmpaare hohe Glockenſtuben, die Abb. 96. Aus der Gruppe der thörichten Jungfrauen 
an Vorder- und Rückſeite in mäch— 
tigen Fenſtern ſich öffneten. Von 
den am linken Oker-Ufer gelegenen Kirchen der Stadt wurde außer der Michaelis- 
Kirche (1379) bejonders die Andreas -Kirche in dieſer Weiſe umgebaut, auc) 
wurden ihre Thürme erhöht und das alte Gotteshaus durch einen prächtigen hohen 
Chor wejentlich vergrößert. 
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Das anziehendfte Bauwerk der Stadt aber ift nächft dem Dome die Hauptpfarr- 
firche der Altjtadt, die St. Martini-Kirche. Mittelichiff und Thurmhaus derjelben 
behielten den vomanifchen Charakter; auch verzichtete man auf das Einfügen einer 
gothifchen Glockenſtube zwifchen das harmonisch aufjteigende ftilreine Thurmpaar. 
Defto ſchmucker und reicher jedoch wurden die Seitenfchiffe und der Chor ausgejtattet. 
Die Abfeiten ließ man über die Thurmflucht hinaus vortreten bis zum Vorſprung 
der Kreuzarme (vergl. den Grundriß ©. 221) und erhöhte fie bis zur Höhe des 
Mittelichiffes; jpäter verlängerte man noch das Langhaus über das Kreuzichiff hinaus 
und fchloß den Bau mit polygonem Chore (Abbildung ©. 358). An der Süpjeite 
baute 1434 der Bürger Wasmod von Kemme die fleine Annen-Kapelle, die 
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Abb. 97. Chor der Martini-Kirche und Altſtadt-Rathhaus in Braunſchweig. 


dann durch Wegnahme der Zwiſchenmauer mit dem Innern organiſch verbunden 
wurde (Abbildung S. 359). Braunſchweig hat kaum ein anmuthigeres Bauwerk, 
als dieſe kleine Seitenkapelle, die mit fünf Seiten eines Achtecks aus dem formen— 
reichen Bau hervortritt; an den Streben ſtehen unter Baldachinen die Bildniſſe der 
Gottesmutter und der ihr zugewandten heil. drei Könige. Die Statuen St. Anna 
ſelbdritt und Joachim, wieder begleitet von den heil. drei Königen und verſchiedenen 
Heiligen, ſchmücken das Innere des zierlichen Bauwerkes. Den Abſchluß der Kapelle 
bildet jetzt eine Kuppel, welche von einem Kranze von Giebelaufſätzen mit ornamen— 
taler und plaſtiſcher Ausſtattung umrahmt iſt. 

An Reichthum der Formen wetteifert mit dieſer Kapelle das (ſchon früher ent— 
ſtandene) nördliche und ſüdliche Hauptportal. Dieſe Prachtportale enthalten 
im Aufbau über der Thüre ein hohes gothiſches Fenſter, das von mächtiger Giebel— 
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wand überragt und gekrönt wird; hoc, über dem Fenſter fteht unter dem Giebelfirit 
die Hauptfigur; rechts und links fteigen die Nebenfiguren empor, zu Gruppen 
zufammengejtellt in einzelne architektonisch umrahmte, aufjteigende Nischen. So zeigt 
das Südportal, welches „PBriejterthor” heißt, im Giebel die Gottesmutter, zu ihr 
aufjteigend hüben die Drei Könige, drüben Johannes den Täufer und Apoftel. Das 
nördliche Hauptportal, die „Brautthür”, ift überragt vom Standbilde des himm- 
liihen Bräutigams, begleitet von zwei Engeln und von den Symbolen des Alten 
und Neuen Bundes; zum Heilande jehen wir hüben die Elugen Jungfrauen frohen 
Antliges mit brennenden Yampen emporjteigen, während drüben die thörichten Jung— 
frauen mit gejenkten Yampen unter dem Ausdrude tiefiten Schmerzes ſich abwenden. 
Diefe jchlanfen Figuren, von welchen wir in den Abbildungen!) auf Seite 360 und 
361 Proben geben, üben in der lebhaften Bewegung, in dem fchönen und [prechen- 
den Faltenwurfe und im padenden Ausdrude der Gemüthsitimmung einen frifchen 
Neiz und zeigen eine Mannigfaltigfeit, wie fie ſonſt nur 
wenige Bildwerke diefer Zeit im nördlichen Deutjchland auf: 
zumweifen haben. 


Treten wir an die Oſtſeite diefes Gotteshaufes, fo 
umfängt uns einer der fchönften und formenreichiten Plätze 
des deutschen Mittelalters,?) der Altftädter Marktplatz 
(Abbildung S. 362). Da tritt zur Linken gegen den Markt 
hervor der Chor der Martini-Kirche mit feinen hochragenden 
Giebeln, von ſchmuckvollem Relief » Maßwerk überjponnen, 
während aus der Tiefe her da3 romanische Thurmpaar mit 
feinen harmoniſch abgewägten ‘Formen den edlen Bau über- 
ragt. In malerischer Wechfelwirktung mit der Kirche prangt 
an der Nordfeite ihres Chores das Altjtädter Rathhaus, 
vielleicht das ſchönſte unter all’ den ſtattlichen Rathhaus— 
gebäuben, welche die deutſchen Städte in der Zeit ihrer cn cm 
höchſten Macht und ihres ftolzeften Selbſtgefühls errichteten. 

In der Mitte des 13. Jahrhunderts ift der Bau angefangen, dann 1393 — 1396 
und 1447—1468 in der glanzvollen Weife ausgeftaltet, die heute unfer Auge feffelt 
und unfere Bewunderung herausfordert. Der Bau befteht aus zwei Flügeln, die 
im rechten Winkel fich zufammenfügen. Die beiden Langfeiten, die dem Markte fich 
zumenden, öffnen fich in beiden Gejchoffen zu prächtigen Laubengängen. Kräftige 
Pfeiler, verbunden durd einfache Spigbogen, bilden die untere Laube. Die hobe 
obere Zaube aber ftrahlt reich und zierlich in ſchmuckvoller Bildung; da ift über die 
Ihöne Brüftung aus Maßwerk eine lichte rundbogige Deffnung gefchlagen, auf diefe 
treten ſchlanke Fenfterpfoften, und reiches Maßwerk füllt malerifch den fpigbogigen 
Schluß. Da droben fchauen von den Strebepfeilern, die zwijchen den Laubenöffnungen 
emporjteigen, die Standbilder von Fürſten und Fürftinnen des brunonifchen und 
welfiichen Haufes auf uns hernieder: König Heinrich I. mit Mathilde, die Kaifer 





’) Unferer Abbildung diente zur Vorlage eine von der Hof-Kunftanftalt von George Behrens? 
in Braunjchweig bergeftellte Aufnahme, die, weil zu Herftellungen von Lichtdrucken beftimmt, im photo 
graphifchen Abzuge die Figuren in umgefehrter Stellung zeigt. — ?) Vergl. Schiller a. a. O. 
S. 93 ff. Knadfuß I, 335. 
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der Ottonen » Zeit mit ihren Gemahlinnen, Kaifer Lothar, Heinrich der Löwe mit 
der edlen englischen Königstochter, Kaifer Otto IV. mit Beatrir, Herzog Wilhelm 
und Otto das Kind mit ihren Gemahlinnen. Im Kranze diefer Standbilder nahmen 
dort oben von der Laube aus die Herzöge die Huldigung der Stadt entgegen. — 
Welche Augenweide, welch’ äjthetifche Freude und welche Fülle großer hiſtoriſcher 
Erinnerungen bietet dem Niederjachjen dieſer einzige Platz! 

An Reichthum und Anmuth jtehen die gothifchen Bauten Hildesheims hinter 
denen von Braunschweig zurüd. Unſer Rathhaus mit feinem hochragenden Treppen- 
giebel, dem jechsecigen 
Thurme an der Südfeite 
und dem fpäteren Fach— 
werf-Erfer an der Nord— 
efe, macht einen weit 
jchwereren, ernjteren Ein— 
drucd als Braunfchweigs 
Altjtadt » Nathhaus mit 
jeinen behäbigenGliedern 
und jeinen luftigen und 

formenreichen Lauben. 

Und doch, wie malerijch 
und wirkungsvoll jticht 
unjer jtrenger Bau ab 
von den reizvollen Ne ES E 
naifjance- Formen feiner Al 
jüngeren Umgebung! ERS IR 

ALS neue gothifhe DEE 
Kirchen erjtanden in Hil- "Ra — 
desheim im 14. Jahr- 
hundert die Andreas: 7,382 
Kirche und die Pauli- 
Kirche der Dominikaner. A 
In der zweiten Hälfte 
des 14. „sahrhunderts 
waren die Domini- 
faner, die ein Mitglied 
ihres Ordens kurze Zeit (1363—1365) auf den Stuhl Bernwards erhoben jahen, 
mit dem Neubau ihrer Kirche bejchäftigt. Wie die Mendifanten durchweg im 
Grundriſſe ihrer Kirchenpläne das Kreuzihiff und im Aufbau und in der Aus— 
führung der Bautheile allen Neichthum der Profilirungen und Gliederungen weg- 
zulajjen liebten, jo erjcheint auch unjere St. Bauli-Kirche als große dreifchiffige 
Hallenkirche mit weiträumigem, lichtem Innern; an der Außenwand jteigen wuchtige 
Strebepfeiler empor als Stüßen einer beabjichtigten, doch nicht ausgeführten Wöl— 
bung der Deden. Der lang geſtreckte dreijeitig gefchlofjene Chor entitand erjt 
1480. Nur einzelne Conjolen und Baldachine deuten auf einen früheren mäßigen 
Schmuck des Aeußern hin. 


In au 
TILL 





Abb. 99. Chor der Andreas-Kirche in Hildesheim. 
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Weit reicher im Grundrifje und in der Gliederung des Aufbaues war das 
Gotteshaus entworfen, deſſen Bau als Firchliche Stiftung der Hildesheimjchen 
Bürgerfchaft jchon vor einem Jahrhundert geplant und vielleicht auch begonnen 
war: die gothifhe Stadtfirche zum heil. Andreas; Nath und Bürgerjchaft 
betrieben mit Eifer und hohen Opfern den Neubau diejes Gotteshaufjes.') Die 
Inſchrift am öftlichen Strebepfeiler neben dem nordöjtlichen Portale bezeugt die 
Anlage des Chores im jahre 1389. Vom Fortgange des Kirchenbaues redet eine 
zweite „snfchrift neben dem mittleren Eingange der Nordjeite, laut welcher diejer 
Theil 1415 fertig wurde.) Der Chor zeigt einen Neichthum der Anlage, wie er 
in Niederjachjen jelten angewandt ift. Die Seitenfchiffe ſetzen fich jo, wie es die 
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Abb. 100, Andreas: Kirde und Andreasplag in Hildesheim. 


romanische Zeit jchon bei der Godehardi - Kirche durchgeführt hatte, als Umgang 
um den furzen fünfjeitigen Altarraum fort; an diefen Umgang legen fich in radialer 
Gruppirung fünf Sapellen, deren jede mit drei Seiten eines Achtecks jchließt. 
Im Innern find der Chorumgang und die Seitenjchiffe von Kreuzgewölben über: 
jpannt; im Mittelfchiffe zog man der beabfichtigten Wölbung jpäter den flachen 
Abſchluß mit Holzdede vor. Die Pfeiler im Innern haben im Grundriß vier: 
jeitige Form mit flachen Abrundungen auf jeder Seite und mit vier Dienften, welche 
die Quergurten und die Gemwölbeanfänge des Meitteljchiffes aufnehmen; die Rippen 
der Seitenſchiffe jtoßen auf Wandeonfolen und furze Dienjte. Die Schlußfteine der 


1) Vergl. oben S. 305 und die Urkunde (1389—1400) bei Doebner II, Nr. 1212, — 
2) Bergl. Urkunde vom 25. April 1416 (Doebner III, Nr. 731). 
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Gewölbe in Seitenjchiffen und Chorumgang tragen Symbole, wie jie in der Annen- 
Kapelle de8 Domes vorfommen, auch Evangeliftenzeichen und Stadtwappen. Im 
Innern übt namentlich der Chorumgang mit feinen 
reichen Kapellenkranze eine malerische Wirfung aus, 
die allerdings durch einen hohen Zopfaltar arg 
beeinträchtigt wird. Um dem Seitendrude der im 
Mittelfchiffe beabjichtigten Kreuzgewölbe zu begeg- 
nen, find von den maſſigen Strebepfeilern Der 
Nebenjchiffe aus Strebebögen gegen die Wände des 
Hauptjchiffes gebaut. Den Strebepfeilern find dann 
auf ihrem äußeren und inneren Nande Fialen auf- 
gejet, die als jchlanfe Spigthürmchen emporjteigend 
die Schwere Mafje des Strebewerfes auflöjen und 
anmuthig beleben. Diejer gothiiche Bau wurde 
zunächft nur bis zu dem romanischen Thurmbhaufe 
geführt, welches noch heute im Wejten die Kirche 
ſchließt (Abbildung ©. 95); den Bau eines gothi- 
ſchen Thurmes überließ man fpäterer Zeit. 


Unjere Abbildungen (S. 363, 364 und 365) 
zeigen den Grundriß der Kirche, einen Blick auf 
den Chor mit jeinem Kapellenfranze und ein Bild 
der Kirche, wie fie im 16. Jahrhundert mit dem 
maſſigen, halb vollendeten Wejtthurme ſich gejtaltete. 
Diejes letztere Bild läßt auch die malerische Wir: 
fung des Andreas-Ktirchplages empfinden: dort die 
Kirche mit ihrem hochragenden Mitteljchiffe und 
dem reichen Syſtem von Strebebögen, vor ihr 
— getrennt vom Langhaufe — der gewaltige 
Thurm mit feinem niedrigen proviforischen Dache, 
dann weſtlich gegenüber der Kirche der jchmucke, 
Ihlihte Bau des Trinitatis-Hoſpitals, und im 
Hintergrunde eine frei zwifchen zwei Straßen bin- 
gelegte Neihe von Fachwerkhäuſern. Das Ganze ift 
ein überaus fejjelndes Bild eines echt mittelalter- 
lichen ſtädtiſchen Kirchenplaßes. 

Es iſt von großem Neize, die mannigfachen 
Wege zu verfolgen, welche die Baufunft eingejchlagen 
hat, um die alten romanischen Gotteshäufer durch 
gothifche Anbauten zu erweitern und zeitgemäß zu 

| verjchönern. Bald begnügte man fich mit/einfachen 

REN ne im Dome Kapellenanbauten (3. B. am Hildesheimer Dome), 
bald legte man neue Seitenfchiffe an die alten 

Abjeiten (wie beim Blafius- Dome zu Braunfchweig, bei der Marktkirche in 
Goslar u. a.), bald erweiterte und erhöhte man vorhandene Seitenfchiffe zu hohen 
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gothiichen Seitenhallen (jo bei mehreren Stadtlirchen Braunfchweigs und bei der 
Jakobi-Kirche in Goslar); vielfach wich die kleine romaniſche Apfis des Chores 


einem hohen polygonen Chorabſchluſſe mit feinen 
lichteren und reizvolleren Fenjterformen. Doc), 
es ijt nicht unjere Aufgabe, über alle dieje Ar: 
beiten Bericht zu erjtatten. Als eine beachten: 
werthe Art der Löjung wollen wir den vor: 
genannten Bauten nur noch den Umbau der 
Stadtpfarrfirhe von Alfeld hinzufügen. 
In verjchiedenen Bauperioden wurde dort mit 
dem Anwachjen der Stadt die romanische St. 
Nikolai-Kirche erweitert und allmählich zu einer 
impofanten gothifchen Hallenkirche umgebaut. 
Deutlich ift noch die romanische Form der alten 
Vierungspfeiler mit kreuzförmigem Querfchnitt 
und mit den Eckjäulchen zu erkennen, auf denen 
Iharfgrätige Kreuzgewölbe mit (theilweije noc) 
halbfreisförmigen) Gurten ruhen. Der Erwei— 
terungsbau ſchuf dann zunächit (etwa um 1400) 
ein Langhaus in Hallenform, bejtehend aus drei 
Jochen, die auf achteckigen Arkadenpfeilen ruhen. 
So genügte die Kirche wieder für einige Ge- 
ichlechter. Dann erweiterte man den Bau nad) 
Diten hin, indem man bier drei Joche in Hallen- 
form an das Querhaus anbaute. So entjtand ein 
geräumiges und würdiges Gotteshaus, ein großes 
Rechteck, beftehend aus jieben Jochen von gleicher 
Breite. Das wuchtige weitliche Thurmhaus, gleich 
breit mit dem Langhaufe, löſt fich auf in zwei 
achtecfige Thürme mit hoch aufjchießenden höl— 
zernen Spigen, die, weithin im Leinethale ficht: 
bar, das Stadtbild wirkſam beherrichen. 


Den Bauten und Steinbildnifjen, die wir 
betrachtet haben, fügen wir noch eine interejjante 
Holzfchnigerei Hildesheim bei, die gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts entjtanden jein wird: die 
Wangen des Chorgejtühles des Dom: 
chores, welche vor den übrigen Theilen des 
Seftühles durch jchwungvolle und fein aus: 
geführte Formen, prächtigen bildlichen Schmud 
und originelle Bertheilung der Figuren ich aus— 
zeichnen. Das Chorgeftühl (auf der füdlichen 
und nördlichen Seite der Vierung) iſt auf beiden 





Abb. 102. Wange am EChorgeftühl im Dome zu 
Hildesheim. 


Seiten mit hoher fchlichter Bade und einem durchbrochenen gejchnigten Aufbau 
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geichloffen. Leßterer bejteht aus zwei fräftigen Baumälten, von welchen der untere 
aufwärts, der obere abwärts in runder Krümmung gebogen tft, ähnlich der Curvatur 
der Vijchofjtäbe. Zwiſchen diefen gefrümmten Stämmen fteht dag frei und durch— 
fihtig gefchnißgte Hauptbild: auf einer Wange die VBerfündigung Mariä, auf 
der anderen die Darjtellung Jeſu im Tempel. Je 4 bis 5 ‘Propheten in Dalb- 
fiquren lehnen fih mit Epruchbändern in den Händen, zwijchen Fräjtiges, aut 
geſchnitztes Blattwerk verteilt, aus den geſchwungenen Weiten hervor. Ueber dieſem 
Schnigwerf fteht im dreiedigen Giebel eine zweite bibliiche Scene: bier Jeſu 
Geburt, dort die Anbetung der Weiſen. Anmuth, Friſche und feines Form— 
gefühl zeichnen die Arbeit aus. Köpfe und Gewandung find gut, die natürliche und 
iprechende, theilweife naiv fchüchterne Haltung der Ichlanfen Geſtalten erinnert an 
die Blüthezeit der Gothik. 


58. Bijchof Jobann III. 
1398— 1424. 


Graf Johann von Hoya, der als Bischof von Paderborn zum Goadjutor 
unſeres Biſchofs Gerhard erforen war, ward 1398 zu deſſen Nachfolger erwählt. 
Das Domkapitel übergab ihm die drei Stiftsjfchlöffer Peine (mit der Stadt), Win— 
zenburg und Steuerwald, damit er mit Hilfe derjelben das Stift getreu vertheidige. 
Johann verſprach, die Schlöffer fehuldenfrei dem Stapitel zurücdzugeben, fall3 die 
päpftliche Beſtätigung jeinev Wahl nicht erfolgen ſollte; Bürgjchaft für diefes Ver— 
ſprechen Teifteten feine Brüder, Bischof Otto von Mlünfter und Graf Erich von 
Hoya.) Die Käthe und Gemeinden der Hauptſtadt und der Landftädte des 
ES prengel3 wandten ſich an Papſt Bonifaz IN. mit der Bitte um Bejtätigung der 
Wahl Johanns.“) Der Papſt willfahrte dieſem Anfuchen am 7. Februar 1399, °) 
und 1407 ertheilte im Auftrage des Königs Ruprecht der Graf Julius von Wun— 
‚Storf dem neuen Bilchofe die Negalien.*) Leider follte man bald erfahren, daß der 
Stab des heil. Bernward nicht in würdigen Händen rubte Drei Dinge find es 
namentlich, die von dem Chroniſten dem Nachfolger Gerhards zum VBorwurfe gemacht 
wurden: ihm fehlte der Sinn für haushälteriſche Sparjamkeit und die Hoheit züch— 
tigen Wandels,') die den erjten Schmuck des Prieſters bildet; unter feiner Verwal— 
tung ſank das Hochjtift in ftets tiefere Schulden, fo daß faſt alle Güter der Hildes- 
heimer Kirche mit Pfandſchaften belaftet wurden. Endlich wurde durch einen unglüct- 
lichen Krieg das Maß des Yeidens bis zum Ueberfließen gefüllt. 

Die Beftättigung des neu erwählten Bilchofs war namentlich durch den hildes— 
heimer Dompropſt Efhard von Hanenſee betrieben. Um fo größeres Aufjeben 
erregte es, als Efhard im Jahre 1400 vom Biſchof Johann gewaltfam aufgegriffen 
und al3 Sefangener im Thurme zu Steuerwald feitgejeßt wurde. Der Anlaß zu 
diefem auffälligen Vorgehen des Biſchofs iſt nicht ficher befannt. Man wollte wissen, 
der Dompropſt habe dem Bilchofe VBorhaltungen wegen feines anftößigen Lebens: 
wandels gemacht. Der Biſchof Soll behauptet haben, Ekhard habe den Landfrieden 
verlegt.") Als dann der Gefangene am 1. März 1405 in feiner Haft ftarb, da 


| 


) Zudendorf VIII, ©. 340 f. — ?) Doebner II, Ar. 1058. — °) Etuatsardiv zu 
Dannover, Domſtift Jr. 1159. — *) Tajelbit Nr. 1226. — 5) und °) SS. VII, 872. 
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raunte man fich zu, Efhard fei nicht eines natürlichen Todes gejtorben. Die 
Erregung über das traurige Ende des erjten Firchlichen Würdenträgers wurde fo 
groß, daß der Biſchof eidlich zu erhärten fich erbot, daß er unfchuldig an Efhards 
Zode fei. Mit diefem Anerbieten des Bifchof3 beruhigte man fih.") Doch blieb 
der dunkle Vorgang jahrzehntelang unvergefjen. ?) 

Die im Stifte Hildesheim bejtehenden alten Gewohnheiten bei der Wahl der 
Gografen und Holzgrafen fowie bei der Haltung des Godinges gelobte Bijchof 
Johann 1399 zu jchügen; dieſelbe Zuficherung war 1377 vom Biſchof Gerhard 
gegeben.°) Auch verjprach Johann, keinen Zoll zu erheben von den Gütern und 
dem Weine der Domgeiftlichkeit. *) 


Bündnifje zum Schuße des öffentlichen Friedens. 

Biſchof Johanns Episfopat fiel in eine der unruhigſten Perioden der heimi- 
ihen Geſchichte. Eine Fehde Enüpfte fi) an die andere,’) fo daß ein faft ununter- 
brochener BZuftand öffentlicher Unficherheit für die Stadt Hildesheim und deren 
Bürger und Güter, für die einzelnen Sippen der Junkerſchaft, für die geijtlichen 
Stifte und das Landvolf eintrat. Um diefer Verwirrung zu wehren, traten wieder: 
holt Fürften, Herren und Städte zu Bündniffen zufammen zum Schuße des öffent: 
lichen Friedens. So ſchloſſen am 8. Juli 1399 Erzbiſchof Albrecht von Magde- 
burg nebjt den Bilchöfen von Halberftadt und Hildesheim mit Herzog Friedrich von 
Braunjchweig ein Bündniß auf ein Jahr;‘) Keiner von ihnen follte des Anderen 
Feind werden, Keiner de3 Anderen Feinde oder geächtete Leute und Näuber hegen; 
Keiner dürfe leiden, daß aus feinem Lande dem Lande der Verbündeten Schaden 
zugefügt werde. Zwietracht und Streit jolle durch fchiedsrichterliches Urtheil bei- 
gelegt werden. Biſchof Johann fchloß auch die Stadt Goslar in das Bündniß 
ein. — Das Bündniß, weldes Biſchof Gerhard 1389 mit den braunfchweigfchen 
Herzögen Bernhard und Heinrich abgejchlofjen hatte, erneuerte 1400 Bischof 
Johann auf Lebenzzeit.”) Ferner fchloß der Biſchof am 12. Mai 1400 mit Landgraf 
Hermann von Hefjen, Herzog Otto von Göttingen und Heinrich) von Homburg ein 
Bündniß auf drei Jahre zu gegenfeitigem Beiftande und Schutze.“) Derjelbe Herzog 
Dtto (der Einäugige) von Göttingen fchloß 1407 auf acht Jahre einen neuen Frie— 
densbund mit Biſchof Johann und der Stadt GoSlar,?) die fi) eng an das Stift 
Hildesheim anſchloß.') Ein befonderer Vertrag fam 1401 mit der Stadt Han: 
nover auf vier „Jahre darüber zu Stande, daß Beichädigungen des Stiftes von 
der Stadt Hannover aus verhindert werden follten.) Weiter vereinigten fich 
Erzbifchof Albrecht von Magdeburg, die Bifchöfe von Hildesheim und Halberjtadt, 
die Landgrafen von Thüringen und Heffen, die herzöglichen Brüder Otto, Bernhard und 
Heinrich von Braunfchweig-Lüneburg und Friedrich von Grubenhagen nebit mehreren 
Grafen im Anfange des Jahres 1402 zu Goslar zur Aufrechthaltung des Land: 
friedens.'?) Diefelben geiftlichen Fürften jchloffen 1408 mit den braunfchweigfchen 

SS. VII, 872. — °?) Buſch, De ref. monast. 1. c. p. 431. — ?) Staatsarchiv zu Han— 
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Fürſten, und nochmal3 1410 unter Beitritt der Bifchöfe von Merjeburg und Minden 
einen Zandfrieden.!) E3 wurden darin die Grundfäße aufgeftellt für die Führung 
der Fehde und die Hegung des Landgerichtes. Unverleglichfeit wurde zugejichert 
allen geweihten Kirchen und Kticchhöfen und was darauf und darin ift, ausgenommen 
jedoc) Kriegsleute und Kriegsgeräthe, ferner den Klöftern und Hofpitälern, den 
Geiftlichen und Pilgern, insbefondere auc, dem Karthäufergute zum Node (Röder: 
hof); ficher follten fein Pflug und Egge, Tüngerwagen und Erntewagen nebjt 
erden und Arbeitern, Kaufleute und Fuhrleute, Bergwerfe und Weidwerf, Die 
Arbeiter im Kornfeld und in Wiefen, im Weinberg und Hopfenberg. Einen Bund 
gegenfeitigen Friedens auf zwei Jahre ſchloß Biſchof Johann 1403 mit der Stadt 
Lüneburg,?) und 1416 ein Bündniß mit der Stadt Braunſchweig.') 

In dem traurigen Schisma, das um die Wende de3 14. Jahrhunderts in Folge 
zwielpältiger Papftiwahlen die Chrijtenheit zerrig und die Bilchöfe in zivei, dann in drei 
Obedienzen oder Parteien jpaltete, ſtand Hildesheim auf der Seite des Gegenpapitcs 
Alerander V. Als diefer im Mai 1410 ftarb, und Balthajar Coſſa mit dem Namen 
Sohann XXIII. ihm folgte, erflärten am 16. Juni 1410 die Bilchöfe von Magdeburg, 
Halberjtadt, Hildesheim, Merjeburg, Naumburg, Brandenburg und Havelberg nebjt ihren 
Kapiteln, in der Tbedienz Alexanders V. und ſeines Nachfolgers zu bleiben. *) 

Eine immer wachjende Gefahr wurden für das Hochftift die Feinde im eigenen 
Lande, nämlich diejenigen Junker, welche aus Fehde und Nahme den Ioh- 
nendjten Gewinn erhofften. Schon früher haben wir gejehen, wie namentlid) das 
Schloß Bodenburg, auf welchem das mächtige und Eriegerifche Geſchlecht der 
Nitter von Steinberg baute, engen Anjchluß an die braunjchweigfchen Herzöge 
fuchte, die da3 Haus Bodenburg al3 ihren wichtigiten Vorpoften mitten im hildes- 
heimjchen Yande betrachteten. 1402 fchloffen neuerdings drei Ritter von Steinberg 
einen Bund mit Herzog Otto, von dem fie das Schloß zu Lehen nahmen; Otto 
verpflichtete ich, die Nitter und ihre Güter zu vertheidigen; die von Steinberg aber 
follten mit dem Schlofje dem Herzoge dienen und es ihm gegen alle Herren, ins- 
befondere gegen den Biſchof von Hildesheim offen halten.) — Ein anderer Zanf- 
apfel zwifchen Hildesheim und dem welfifchen Derzogshauje war die Burg Cramme. 
Herzog Friedrich von Braunfchweig hatte in Widerfpruch mit den früheren Ver— 
trägen dieſe Burg auf Grund und Boden, der zur hildesheimfchen Dompropftei 
gehörte, wieder aufgebaut zum Nachtheil des Stiftes Hildesheim.) Der Bifchof 
zwang die Herzöge 1399 zur Viederreißung der Yeitungswerfe. Beide Parteien 
gelobten, Cramme nicht wieder zu befeftigen.”) 

Ein unruhiges Gejchlecht haufte auf der Burg Freden im Leinethale. Um 
diefe ſchlimmſte Naubburg im jüdlichen Bisthumsgebiete zu bredyen, verbündete fich 
1402 Bischof Johann mit den braunfchweigichen Herzögen Friedrich, Bernhard, 
Heinrich und Otto, ſowie mit Heinrich von Homburg.“) Den vereinten Anjtren- 
gungen gelang die Eroberung des gefeftigten Naubneftes, das dem Erdboden gleich- 
gemacht wırde.’) Der Jungfrau Marta zu Yob und Ehren und dem Stift Hildes- 
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heim zu Nuten verfprachen die Verbündeten, Feine Anfprüche zu erheben auf das 
Geld, mweldyes die von Freden und die von Neden an Echloß reden und am 
umliegenden Gute haben.) Der Wiederaufbau der Burg wurde verboten. ?) 

Der Bürgerjchaft von Bockenem erlaubte 1412 Biſchof Johann, eine feite Landwehr 
anzulegen von der Nette durch den Tahlumer Berg beim Königswege hin.) 

Nach dem Beilpicle der Fürſten und Städte traten auch einzelne geistliche Stifte 
zu Bündniffen zujammen, um ihre und ihrer Mitglieder gemeinſame Nechte zu ſchützen. 
1404 vereinigte ſich da8 Domſtift mit den vier Gollegtatitiften Hildesheims dahin, daß Tie 
gemeinfam im Proceßwege für ihre Mitglieder eintreten wollten, falls einem Ganonifer 
ein Firchliche8 Beneficium jtreitig gemacht werde, das er ſchon ein Jahr lang unangefochten 
innegehabt habe.) Weiter Ichloffen 1420 und 1423 die ſieben Stifte Hildesheimö 
(nämlid) das Michaelis- und Godehardi-Kloſter, das Moritz-, Kreuz, Sülte-, Andreas— 
und Johannisſtift) eine Union zu dem Zwecke, jeder ungerechten Vergewaltigung ihrer Mit— 
glieder mit geiftlichen Strafen und Anrufung der Höheren Inſtanzen gemeinjam zu wehren. >) 

Geldnoth und Verpfändungen. 

Seit dem Beginne de3 15. Jahrhunderts litt die Stiftsverwaltung immer härter 
unter drücenden Schuldenlaiten. Die Tilgung derſelben geitaltete ſich um jo jchwieriger, 
je öfter die werthvollen Stiftsgitter durch Pfandichaftsverträge dem Stifte entzogen wurden. 
Wohl juchte der Bilchof wiederholt durch Ausichreiben von Beden die Steuerfraft der 
Klöſter und geiftlichen Stifte, der Güter und Leute im Lande für die öffentlichen Bedürf— 
nijje heranzuziehen.) Bor Allen follten die Beden dienen zur Einlöſung der drei wich- 
tigiten Stiftsburgen, nämlich Steuerwald, Beine und Winzenburg.?) Doch reichten dieſe 
Schatzungen nicht aus, um der Noth zu wehren. Auch wurden fie don den meiſten Klöſtern 
ſehr drüdend empfunden, Da die Stlöfter ſelbſt an jolchem Geldmangel litten, daß jte nur durch 
Berpfündungen und VBeräußerungen ihrer eigenen Güter den Auflagen genügen konnten. 

Die Noth zwang daher den Bilchof, auf dem ſchon von jeinen Vorgängern betretenen 
Wege ſich Seldmittel zu verjchaffen, nämlich Durch weitere Berpfindung von Schlöſſern 
und Aemtern des Hochitiftes. Das Chlog Schladen hatten die von Wanzleben und 
von der Aſſeburg inne,?) auf Boppenburg hatten Curd von Alten und mehrere Andere 
Anrechte.?) Ruthe war den Herren von Cramme,'“) Woldenberg denen von Bortfeld 
berpfändet, ) zeitweilig aucd) an Ludolf von Wallmoden und Ludolf von Tellenjtedt.'?) 
Das Donifapitel als Pfandinhaber der neu erbauten Feſte Steinbritck verpfändele Diele 
Burg 1400 an Hildemar von Oberg und 1405 an die von Hardenberg; ') die Burg zu 
Alfeld hatten die von Steinberg.) Auf der Liebenburg ſaßen die von Langlingen, 
welche zujammen mit Tilo Berner und Aſchwin von Steinberg auch das von Gerhard 
erworbene Eoldingen innchatten. Weſterhof und Lutter waren denen von Schwi— 
cheldt eingethan.') Schloß Wiedelah ward neuerdings 1404 an die Gebrüder von Röſ— 
ing verpfändet,’%) die Burg Bockenem an Burchard von Öadenjtedt. 7) 1401 und 1404 
verfaufte der Bilchof auf Wiederfauf daS Biſchofsvorwerk zu Gronau mit der 
Fiſcherei.') Die Vienenburg löften Bilchof und Kapitel 1423 aus den Händen des 
Bernhard von Torftadt ein, um fie neuerdings an Diedrich von Nöffing zu derpfänden.'®) 
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Streit um die Bede im Gericht Lichtenberg. 

Ein gefahrdrohender Zwiſt brach zwiſchen Bilchof Sohann und den Herzögen Bern- 
hard und Heinrich von Braunjchiveig und Lüneburg aus. Die Herzöge bejchuldigten den 
Biihof, er Habe gegen die Abmachungen des beiderjeitigen Bündniſſes ſich ihrer Städte 
Limeburg, Hannover und Uelzen unterwinden, er habe dieſe gegen die Herzöge in Schuß 
genommen. Ver Bijchof betritt da8 und erhob gegen die Herzöge die Gegenklage: Die 
Herzöge thäten ihm Unvecht, weil fie im Gerichte Lichtenberg (und Wolfenbüttel) 
den eigenen Leuten des Biſchofs und feiner Stifte verböten, ihm die auferlegte 
Bede zu entrichten. Die Herzöge erividerten hierauf: die Leute müßten wohl Zinjen und 
Pacht und jonjtige huldige Abgaben bei Todesfällen und Verheirathungen an den Bildyof und 
die Etifte entrichten, deren eigene Leute fie jeien, nicht aber Schaßung und Bede; denn 
die Bede fei ein Zwang, darum ließen fie die Erhebung derjelben in ihrem freien Fürjten= 
thum nicht zu. Muf einer Tagefahrt auf der langen Wieſe bei Bettmar traten im Juni 
1404 die Parteien zur Verhandlung zuſammen. Tie Echiedsrichter walteten ihre Amtes, 
doch ward Feine Einigung erzielt.) Eine faſt winmterbrochene Reihe von Tagfahrten, 
Berhandlungen und VBermittlungsverfuchen?) füllte die folgenden Jahre aus. Ein ftörender 
Zwilchenfall bei diejen Verhandlungen war es, daß den braunſchweigſchen Mannen von 
Salder da3 Schloß Bebhardshagen durch Mannen des Bilchof3 entriffen wurde. Der 
Biſchof wurde der Theilnahme an dieſer Vergewaltigung bezichtigt. Auch für eine Neihe 
anderer Gewaltthaten, die von ſtifthildesheimſchen Rittern geſchahen, verlangte man Erjaß.?) 
Endlich ward am 15. April 1407 der Zwilt durch einen Vergleich beigelegt,*) der folgende 
Beltimmungen enthielt: die Herzöge belafjen die jtiftijchen Leute in den Gerichten Lichten= 
berg und Meinerjen bei Gnade und Recht; der Bilchof darf fie zur Landbede heranziehen, 
wenn ihm in jeinem Etifte eine ſolche bewilligt it; auch darf er Pfändung von Meiern 
im Braunſchweigſchen vornehmen laſſen. Hinwiederum jollten jolche Leute der Herzöge, die 
im Stifte anjällig find, an die Herzöge die Beden mit bezahlen, die in braunjchweig)chen 
Landen ausgejchrieben werden, doc) auc dem Bilchofe jchuldige Abgaben und Dienſte leisten. 


Der Streit um die Herrfhaft Homburg. 

In der füdmweltlichiten Ede des Bisthums hart auf der Didcefangrenze laq 
das feſte Schloß Homburg, das fchon feit langer Zeit einen Zankapfel zwiſchen 
Hildesheim und den braunfchweigschen Herzögen bildete. 1150 hatte Graf Hermann 
von Winzenburg das werthvolle Beſitzthum an die Hildesheimer Kirche zu Lehen auf- 
getragen;?) namens der Stirche hatte der blinde Bilchof Bernhard von der Erwer— 
bung Beſitz ergriffen und einen Tag und eine Nacht mit den Reliquien der feligjten 
Sungfrau droben gewohnt. Als aber der Winzenburger 1152 ermordet wurde, da 
(egte Heinrich der Löwe feine ftarfe Hand auf das Schloß. Mit dem Sturze des 
Löwen fiel dajjelbe an Hildesheim zurüd: 1181 ward die Homburg von Reichs 
wegen wieder dem bifchöflichen Stuhle zugefprochen.‘) Biſchof Adelog vergab fte 
neuerdings zu Lehen. Doch Faum begann Herzog Heinrich fich wieder aufzurichten, 
al3 er von Neuem auf die Homburg Anfprüche erhob. Das Stift Hildesheim galt 
im allgemeinen in der Folgezeit als Lehnsherrin der Homburg.’) Die Herrjchaft 
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Homburg umfaßte die Nemter Grene, Lüthorft, Yauenftein, die Weichbilde Boden: 
werder, Henmendorf, Wallenjen und Oldendorf; überdies war auch die Herrichaft 
Hohenbüchen mit den Homburgjchen Befigungen vereinigt. 

Nächſt dem Stifte Hildesheim erhoben Anjprüche auf einzelne Stücke der 
Herrichaft die Klöfter Corvey und Gandersheim, ') die Grafen von Spiegelberg und 
die Herren von Hardenberg. Noch 1384 jtellten die Herren von Homburg dem 
Biſchof Gerhard das Anerfenntniß aus, daß fie Schloß Homburg und Herrfchaft 
Hohenbüchen vom Stifte Hildesheim zu Lehen trügen, und daß fie diefe Lehnsgüter 
auf feine Weife dem Stifte Hildesheim entziehen würden.?) Gleichzeitig verfchrieb 
Heinrich von Homburg feiner Gemahlin Schonette von Nafjau zu Witthum und 
Leibgeding verjchiedene Einfünfte und die Schlöjjer Grene und Lüthorft nebft Dör— 
fern und Zubehör.“) Mit den Corvey’fchen Antheilen feiner Herrfchaft Tieß fich 
der Edelherr Heinrich 1399 vom Abte Wilbrand von Corvey belehnen; ebenfo 
ließen die Grafen Mori von Spiegelberg, Vater und Sohn, ihre Lehnsrechte, *) 
und 1406 Schonetta ihre Witthumsrechte vom Abte beftätigen.) Um diejelbe Zeit 
jpann ſich eine Fehde an zwifchen dem Biſchof von Hildesheim und Herzog Otto 
von Braunfchweig. Im uni 1406 verbanden ſich die von Hardenberg mit dem 
Biſchofe zu gegenfeitiger Unterftügung gegen Otto auf fünf Jahre.“) Kurz darauf, 
im Auguft, verbündeten fich gegen Bischof Johann der Herzog Otto, Biſchof Rudolf 
von Halberjtadt und Fürſt Bernhard von Anhalt.”) Der Krieg fam noch im Sahre 
1406 zum Ausbruche, indem Otto ohne vorherige Ehrenverwahrung, ohne Fehde: 
brief, in das Stift Hildesheim einfiel und Dörfer, Kirchen und Kirchhöfe verwüſtete, 
auch die Leute brandichagte. ®) 

Hildesheims Anrecht an Homburg wurde 1409 von Heinrich von Homburg 
dadurch gefährdet, daß er auf den Fall, daß er unbeerbt ftürbe, feine Herrichaft an 
Herzog Bernhard von Braunjchweig*) verfaufte für den Preis von 5500 Marf 
und gegen ein “sahrgeld von 200 Mark für fi) und 200 Gulden für feine Ehe— 
frau Schonetta. Gleichzeitig verzichteten die Grafen von Spiegelberg auf ihre 
Anfprühe an der Homburg. ') Noch im Jahre 1409 ftarb Heinrich von Homburg, 
und nun fegte fich Herzog Bernhard auf Grund des Kaufvertrages in den Befig 
jeiner Güter. Es fam darüber zum Rechtsſtreite zwifchen ihm und dem Gtifte 
Hildesheim. Beim Walde Sierje » Horn ward zwifchen den Parteien gütlich ver- 
handelt. Zu Schiedsrichtern wurden 1410 die Näthe der Städte Goslar, Braun: 
ſchweig, Hildesheim, Lüneburg, Hannover, Helmftedt, Uelzen, Alfeld, Bockenem und 
Gronau nebjt dem Bischof von Halberjtadt erforen.'’) Der „Unmwille ward beigelegt“ 
1414 durch einen Abfindungsvertrag, in welchem das Stift Hildesheim die Herr: 
haft Homburg aufgeben mußte, um fein Anrecht an Grene, Lüthorft und Hohen- 
büchen zu wahren. In demfjelben Jahre 1414 reichte Schonette, des Homburgers 
Wittwe, die Hand zu neuem Ehebunde dem Herzoge Otto dem Jüngeren von Gruben: 
hagen. Somohl Sconette, als ihr zweiter Gemahl mußten verfprechen, daß fie 
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Grene, Lüthorſt und Hohenbüchen nicht veräußern, fondern nad) Echonettens Tode 
an das Stift Hildesheim zurücfallen laſſen würden. ') 

Schonetten3 zweite Ehe war unglüklih. Nach kurzen Zufammenleben trennte 
jte fi) von dem neuen Gemahl und verfaufte nun für 4000 Gulden ihre Leibzucdt- 
vechte an jenen drei Schlöffern 1421 an das Stift Hildesheim. Bon Grene, Lüt— 
horjt und Hohenbüchen nahm unfer Domkapitel Beſitz, das die Abfindungsfunme ber: 
gegeben hatte.) Boch blieb diefer Bei nicht unbejtritten.?) 1424 verbündete fich 
Otto von Grubenhagen mit der Stadt Braunjchweig gegen Biſchof Johanns Nach— 
folger, Bischof Magnus, um feine Rechte an Schloß Wreyni (Grene) zu retten. *) 
So entitand ein blutiger Krieg.) Alsdann übergab 1426 Schonette dem Biſchof 
Magnus ihre Leibzucht an den Schlöffern, behielt fich jedoch Hohenbüchen und einige 
andere Güter auf Lebenszeit vor und erhielt dazu vom Bifchofe das Dorf Harfım. 
Nach ihrem Tode follte Alles an Bischof und Stapitel fallen.) Schonette verlebte 
ihre lebten Lebensjahre in Hildesheim, wo ihr zum Xebensunterhalte der Genuß 
einer Dompfründe und der „Daſſelſche Hof“ überlaffen war.’) Sie ftarb 1436 
und ward im unjerem Dome bejtattet in der Kapelle der heil. drei Könige; da fteht 
noch heute an der Wand hr in Stein gehauenes Grabbild, das die Herzogin in 
Wittwentracht darſtellt.') 


Von kirchlichen Feſten, Stiftungen und Uebungen. 

Den Mittelpunkt des chriſtlichen Gottesdienſtes bildet das hochheilige Meßopfer, 
die unblutige Darſtellung und liturgiſche Erneuerung des Opfers Chriſti am Kreuze. Mit 
welcher Liebe das Volk dieſer höchſten gottesdienſtlichen Handlung beiwohnte, erhellt aus 
dem Schmerze, den es empfand, wenn die Theilnahme an der heil. Meſſe ihm entzogen 
wurde. Lehrreich iſt in dieſer Hinſicht eine Urkunde des Rathes der Stadt Hildesheim aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts, die zugleich den rüſtigen Fortſchritt des Neubaues der 
Andreas-Kirche bekundet. Der Rath ſchreibt darin an den päpſtlichen Stuhl: die Menge 
der Pfarrangehörigen, insbeſondere die Handwerker und Arbeiter könnten an Werktagen 
der heil. Meſſe in der Andreas-Pfarrkirche nicht gut beiwohnen; überdies werde der Gottes— 
dienſt oft eingejtellt, wenn ſeitens irgend eines geiftlichen Nichterd aus mancherlei Anläfjen 
iiber die Stadt ohne deren Schuld Das Interdict verhängt werde; zu bedauern ſei e8, daß 
den arbeitenden Ständen, und zur Zeit des Interdictes auch anderen Chriſten der „Anblick 
des Yeibes Chriſti“ entzogen werde. Dadurch Jinfe Die Andacht und entgehe den Chriften mand)’ 
hilfreicher Troſt in Verſuchungen. Der Rath bittet deshalb den Papſt, zu genehmigen, daß 
in ſolchen Fällen in der Andreassktirche „der bochheilige Leib Chriſti auf einem Altare an 
gut derwahrter Stelle in einem edlen Gefäße ımter einem Kryſtallglaſe ausgeſetzt werde 
zum Anblick für die Pfarrangehörigen ımd andere Chrijten, die dort das Sakrament in 
Andacht zu bejuchen und zu ſchauen verlangten.) — Um zur Zeit des Interdictes, wo 
dent Wolfe die Iheilnahme am heil. Meßopfer entzogen war, in der Andreas= Kirche das 
heiligtte Saframent wenigſtens zur Anbetung zu zeigen, lich der Nat der Stadt 1405 
dem Andreas-Kapitel eine vergoldete Monftranz, die beſonders dazu gejtiftet war, „daß 





1) Etaatsarhtv zu Hannover, Copionale des Tomes VI, Nr. 547. Leibniz II, 197 
Yüntel IT, 357. Mar, Geichiehte des Fürſtenthums Srubenbagen I, 279. — ?) Staatsardiv zu 
Hannover, Coptonale des Domſtiftes VI, Urtunde vom 2. November 1421. — °) Xeibniz II, 84, 
1142. War], 279 — * Urkunde bei Rehtmeier 552. — °?) Koch] Pragmatiihe Seichichte 153. 
Seral. auch Doebner II, Ar. 1165. — °) Mar |, 280. Staatsarchiv zu Bannover, Gopionale 
des Domſtiftes VL, Nr. 181. -—- %) Doebner IH, Wr. 1237, 1250. — *) Abbildung bei Bertram, 
Biſchöfe von Hildesheim, Tafel 5. — ) Doebner II, Ar. 1212. 
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man den Heiligen Leichnam darin fehen follte, wenn Hildesheim mit dem Interdicte belegt 
(und dadurch des Oottesdienjtes beraubt) wäre“.') 


Zur Verehrung der Menjchiwerdung Chriſti und zur Verherrlihung feiner gebene- 
deiten Mutter wurde 1420 das Ave-Maria-Läuten zur Abendzeit im Dome geftiftet 
bom Domheren Werner von Oldershauſen. Dreimal drei Schläge an der größten Glocke 
jollten „jo, wie es in anderen Kirchen ſchon üblich war”, allabendlic) zum Gruße der heil. 
Sungfrau erichallen. Wer knieend dreimal daS Ave zu Ehren der Verkündigung Mariä 
betete, dem verlieh Biſchoff Johann einen Ablaß von 40 Tagen und einer Karene, fall3 er 
in Reue und Beichte feine Sündenſchuld getilgt habe.) So erinnerte allabendlich der 
melodilche Klang unjerer „größten Glocke”, der „Avemarienklokke“,“) alle Ehrijten an das 
größte Geheimniß der göttlichen Erbarmung, an die Menjchwerdung des Herrn, die bei 
der Verkündigung Mariä ſich vollzog. Wie in Hildesheim, jo reden auch in Braunjchtveig, 
Derneburg und an anderen Orten die Urkunden von der Einführumg des abendlichen Ave— 
Läutens zu Anfang des 15. SahrhundertS.*) 

Ein Bild von den Feierlichkeiten, mit denen ein Hohes Firchliches Felt im Dome 
umgeben wurde, giebt ung die Urkunde von 1411 über eine Stiftung für die Octav des 
Dfterfejtes, für den Weißen Sonntag.) Da follten während der eriten Vesper und der 
Proceſſion, jowie unter der heil. Mefje Lichter brennen auf der großen Lichterfrone im 
Mittelichiffe, auf der Heineren Krone im Chore, rings im Chore, auf der (Irmen-) Säule, 
ferner 6 Lichter vor dem Altare; die „großen Weihrauchfäjler“ Jollten Weihrauch ſpenden; 
geziert werden jollte „die große Srone mit den Engeln“ — Jilberne Engelbilder dienten 
an Hochjejten zur Verzierung des Radleuchters —; geſchmückt werden jollte der Hochaltar 
mit (Unjer Lieben Frauen) Heiligthum und mit anderem Ornate; der Ambo (die Lettner- 
wand zwijchen Chor und Schiff) jollte geöffnet werden, wie man zu thun pflegt an anderen 
großen Seiten; drei Lichter jollten bremmen auf den Prachtjärgen der heil. Godehard und 
Epiphanius; beide großen Glocken ſollten Läuten. 


Bon den übrigen liturgijchen Anordnungen ſei erwähnt, daß 1401 im Dome Die 
eier des Feites der Heimſuchung Mariä al8 Ddoppeltes Felt eingeführt wurde.) 
Dafjelbe Zeit wurde 1404 in der Andreas = Kirche geitiftet; es jollte daſelbſt alljährlich 
gehalten werden „mit hochzeitlichem Geſange und Geläute der großen Glocke, mit Pro= 
celjion um den Kirchhof, mit Geſang von der Orgel herab gleich der Feier des Feſtes 
Mariä Geburt und des der heil. Dreifaltigfeit“.”) — 1418 wurde im Dome das Feit 
der heil. Dorothea geftiftet, verbunden mit der Kommende am Mlartinus = Altare in 
der Domgruft.“) An dieje Stiftung ſchloß ſich 1423 die Stiftung des Feſtes dreier Neben 
patrone des Domes, nämlich Juſtus, Arthemius und Honeſta.“) — Das Felt des 
heil. Kaiſers Karla des Großen wurde 1421 als großes Felt in der Godehardi-Kirche 
auf den 28. Januar geitiftet."°) 

1417 ward ein Altar errichtet in der Kapelle des Nathhaufes.") Ein Rath 
mann Namens Hans Pape Hatte im Jahre zuvor zu Händen des Nathes eine Etiftung 
für Almofen und heil. Mejjen gemacht.) Der Pfarrer zu Dinklar Johann Notbom ver: 
mehrte 1417 das Stiftungs-Kapital. Biſchof Johann genehmigte, da damit eine geiltliche 
Stelle. gemeinjam an der Kapelle de3 Rathhauſes und au einem Altare der Georgs-Kapelle 


1) Doebner III, Nr. 183. — ?) Doebner III, Wr. 932. — 9) Doebner III, Nr. 936. — 
*) Bergl. 3. B. Stuatdarhiv zu Hannover, Derneburg Wr. Ill, Dürre, 455 u.a. Lüntzel, Xeltere 
Diöceſe 285. — °) Doebner IIL, Wr. 523. — °) „Twevoldichliken began“ (festum duplex). 
Doebner III, Nr. 25. — 7) Doebner II, Wr. 128. — °) Doebner III, Wr. 845. — 
) Doebner III, Wr. 1107, 1108. — !) Docbner III, Nr. 977, 986. — '') Jest Bureau des 
Standesamtes, — '?) Doebner III, Nr. 745 und Nachtrag Wr. 179. 
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begründet wirde Der dafür angeftellte Vikar follte wöchentlich drei Meſſen in der 
Georgs-Kapelle und zwei oder mehr auf Anfordern des Nathes im Nathhaufe lejen, dabei 
auch pro pace et concordia, um Frieden und Eintracht beten.') BBerjchiedene Stiftungen 
wurden in der Folgezeit dem Altare der Rathhaus-Kapelle zugewandt, wieder mit der 
Beſtimmung, daß der Briefter „um Frieden und Eintracht“ und für den jeweiligen Rath 
der Stadt in der heil. Meſſe zu beten habe, auf „daß der Nath jederzeit jo rathe, daß 
diefe Stadt in Frieden, in Gnade und in Eintracht bleibe“. °) 

Die meisten bürgerlichen Stiftungen empfing naturgemäß die Hauptpfarrlirdhe der 
Stadt, die Andreas-Kirche. In ihr und in den Klojterficchen der Bettelorden jtiftete am 
liebjten die Bürgerjchaft Hildesheims ihre Sahresgedädhtnifje; in der Andreas-Kirche 
erjtanden aud) eine Neihe reicherer Zundationen, jo verjchiedene Kirchliche Vilarien.’) 

Den Altar der Aegidien-Kapelle in Hildesheim übertrug Bilchof Sohann 1422 
in das Magdalenen-Ktirchlein des Schüſſelkorb-Stiftes. Anlaß hierzu gab die Lage jener 
Kapelle im Lederhagen (dem jeßigen Kläperhagen), der damald als „Ichmußige und ver— 
Dächtige Gaſſe“ gemieden wurde. ‘) 

An der Johannis-Kirche vor dem Dammthore erhob Sohann III. 1415 Die 
mit der Küſterei verbundene Eeeljorger-Stelle zu einen dauernden N farrbeneficium. °) 

Die Pfarrkirche in Bockenem wurde an der Wende des 14. Jahrhunderts 
als dreiſchiffige gothiſche Hallenkficche unter Beibehaltung des alten Thurmes neu gebaut. 
1403 wurde fie vom bijchöflichen Vikar Hilmar eingeweiht.) 

Gilde-Bruderſchaften. — Aus verschiedenen Gilde-Ordnungen erfahren 
wir, daß gewöhnlich mit der Gilde auch eine Firchliche Bruderschaft verbunden 
war. So vereinte die Kramergilde ihre Mitglieder zu religiöfen Uebungen und 
zu Werten der MWohlthätigkeit in der „Bruderfchaft des heil. Johannes” in 
der Andreas-Kirche. Mit befonderer Feierlichfeit betheiligte fich diefe Genoſſenſchaft 
am Begräbniß verjtorbener Mitglieder. Zur Leiche wurden das große Hauptlicht 
und andere Lichter, auch das werthvolle Leichentuch der Bruderjchaft, ſowie Almoſen 
für Arme in das Trauerhaus gejandt; alle Brüder und Schweitern begleiteten Die 
Leiche zur Kirche; der Lichterbaum mit den 12 Lichtern in der Andreas - Kirche”) 
brannte während der Seelenmeſſe. Die Frohnleichnamsproceffion im Dome und 
zu St. Andreas begleitete die Bruderfchaft mit 5 Lichtern. Ihr großes Licht ließ 
die Brupderfchaft brennen „in der ftillen Woche beim Grabe (de3 Herrn), fo lange 
das Kreuz (Crucifix) im Grabe liegt“.“) — Mit der Schneidergilde war 
„Unjer Lieben Frauen Bruderſchaft“ verbunden.) Sn der Godehardi- 
Kirche bildeten die Schmiede und Zimmerleute die Bodehardi-Bruderjhaft;') 
für die Schmiedegilde wurden auch wöchentlich zwei heil. Meſſen gehalten in der 
Stapelle der 10000 Martyrer am hinteren Brühle beim Dominikaner = Klofter. '') 
Die Leineweber-Geſellen Hildesheims ftifteten 1381 ein Licht in der Franzis- 
kaner-Kirche zu St. Martin.) Um jedoch Unordnungen bei den Gejellen-Bruder-: 

) Doebner 11, Wr. 780, 838. — 9) So 1425. Doebner II, Nr. 1205. — 


9) Vergl. 3. B. Doebner II, Wr. 146, 184, 187, 392, 426, 640, 793; IV, Nr. 177, 190, 210, 
292, 838, 365, 343, 397, 401 f., 458, 495 f., 510, 604, 637, 649, 710, 715. — 9 Doebrer III, 


Jr. 999. — °?) Doebner II, Wr. 679. — ®) Mithoff III, 22. Buchholz, Gefchichte von Bockenem 
S. 42. — °) De twolf lechte up dem bome. Der zwölfarmige YXeuchter wird als Apoftel-Yeuchter 
bezeichnet werden dürfen. — ®) Toebner III, Mir. 933. — %) Toebner II, Wr. 1045. Siehe 


oben S. 356 f. — 10) Toebner 111, Wr. 1067; Nadtrag Nr. 141; IV, Wr. 473. — ') Doebner 
Ill, Nr. 1118. -— '°) Doebner 11, Wr. 498. 
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ichaften zu verhüten, jprad) der Rath 1400 den Gefellen der einzelnen Gewerbe 
und den Dienftfnechten das Recht ab, Bruderjchaften oder Vereinigungen zu bilden, 
Eoftfpielige gemeinfame Mahlzeiten zu veranjtalten oder gemeinfame Lichter (zu kirch— 
lichen Feitlichfeiten) zu halten.) — Eine gleich rührige Pflege des Bruderfchaftslebeng, 
wie in Hildesheim, entfaltete ſich im 15. Jahrhundert auch in Braunfchweig und GoSlar.?) 

Bon den Werken riftliher Wohlthätigfeit lenkt wiederum die Sorge für 
die Ausſätzigen unfere Blicke auf fih. Almofen erbat Bischof Johann von den 
Gläubigen 1422 für da3 Leprojenhaus hinter der Nikolai-Kirche auf dem 
Damme; er weift mitleidsvoll hin auf die traurige Lage der armen Ausfäbigen, 
die dort „getrennt vom DBerfehr mit Anderen” ein elendes Leben führen und Mangel 
an Lebensmitteln zu leiden haben, weil wegen der Anfteungsgefahr des Ausſatzes 
ihnen nicht erlaubt wird, an den Thüren um Almofen zu bitten. Dringend fordert 
darum der Biſchof auf zu mitleidigen Spenden und verleiht den Gebern einen 
Ablaß.“) Das Recht, Vormünder (Verwalter) für dieſes Haus zu beitellen, verlieh 
Bifhof Magnus 1430 den „Kuochenhauern auf den Steinen zu Hildesheim”.t) — 
Daß die entjegliche Krankheit des Ausſatzes noch immer ihre Opfer verlangte, 
erhellt auch aus der um 1439 vollzogenen Gründung eine8 Hoſpitals zum hei— 
ligen Kreuze vor der Neujtadt für Ausfäbige.”) Dafjelbe lag an der Landitraße 
von der Neuftadt nad) Schloß Marienburg.*) Auch das Katharinen-Hofpital 
vor dem Ofterthore mußte hauptfächlih für Ausſätzige offengehalten werden. Als 
im 15. Jahrhundert zahlreiche Bedürftige, die nicht ausfägig waren, im Katharinen- 
Spitale Aufnahme fuchten, wurde 1424 beftimmt, daß nur acht „reine Leute” zu 
den Spital-Pfründen angenommen werden jollten, „die Anderen follen alle Unreine 
fein“.”) Mit Vorliebe wurde auch bei Anniverſarien- und Armenftiftungen des 
Katharinen-Hofpital3 gedacht.) 

Eine fehr heilfame Einrichtung war in jener Zeit, wo Hautkrankheiten häufig 
auftraten, die Stiftung von Bädern für arme Leute, die ſonſt der Wohlthat 
der Körperreinigung in einem warmen Bade entbehrten. Man nannte folcde Stif- 
tungen „Seelbäder",’) weil die Stifter ihre Stiftung als ein Almofen betrach: 
teten, da3 Gott aufgeopfert ward als Fürbitte für das eigene und der Angehörigen 
Geelenheil. Nach dem Bade pflegte man Bier und Brod zur Stärkung zu reichen. 


Den Almofen, die da3 Mittelalter |pendete, gab faſt immer die Abficht des 
Spenders eine übernatürlihe Richtung. Das Almofen galt, wie wir jchon 
wiederholt fahen, als Werk der Liebe zu Ehrijti Brüdern, als Sühnopfer für den 
Mißbrauch der Gaben Gottes, als Bittopfer für geiftige und irdifche Anliegen. Oft 
finden fich dabei die finnigjten Beziehungen. So wurden in Braunfchweig jährlich 
am Freitag vor Margarethen: Tag — St. Margareth iſt die Patronin der Acker: 
bauer — bejondere Almofen an arme Leute zu Gottes Ehre gefpendet: „auf daß 
Gott die Gnade gebe, daß die Frucht auf dem Felde den Leuten einfomme ohne 
Hagelnoth und Wettersnoth. Das heißt die Hagelfpende“.'‘) 

1) Doebner IV, Nr. 1, S. 13. — ?) Lemmens a aD ©. 29. — °) Toebner III, 
Nr. 1009; vergl. IV, Nr. 12. — *) Doebner IV, Nr. 92. — °) Urkunde Wr. 14139. Doebner 
IV, Nr. 333, 536. — 9) Doebner IV, Nr. 501. — ”) Doebner IV, Wr. 1,©.11.-— ?) Doebner 


IV, Nr. 328, 342, 728 u.a. — ®) Doebner III, Wr. 1057; vergl. IV, Nr. 731; VII, Wr. 179; 
VIII, Nr. 172 u. a, — '°) Ordinarius der Stadt Braunfchiweig v. 3. 1408 bei Hänjelmann I, S. 176 ff. 
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Der Neuftadt Hildesheim überließ Dompropjt Efhard von Hanenjee 1422 zur 
Befejtigung der Stadt einen Garten am Stadtgraben.') Weberdie begabte er Die 
Neuftadt mit der Trift auf dem Harlefjemer Felde und mit der Ziegelerde am Galgen— 
berge, auch mit dem Nechte, Sand zu graben; ferner verſprach er, von der Einführung neuer 
Gilden und neuer Zije abzuftehen, und den Nath der Neujtadt in jeiner Autorität gegen 
ungehorjante Leute zu unterjtügen.?) — Ein heftiger Streit entjtand zwijchen der Altjtadt 
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Abb. 103. Herme des heil. Jalobus, Biſchofs von Nifibis. 


Hildesheim und der Neuftadt, al3 mit Erlaubniß des Biſchofs 1400 zur Befeftigung der 
Altjtadt ein neues Thor am Ejeljtiege angelegt wurde.) Durch diejeg Thor wurde 
der Verkehr der Neuftädter mit der Altjtadt vielfach behindert. Als Herr der Neuſtadt 
erhob deshalb der Dompropjt Klage gegen die Altitadt beim Abte des Aegidien - Klojters 
in Braunjchweig, der vom Papſte mit dem Schuße de8 Domkapitels beauftragt war.*) 


1) Doebner II, Nr. 991. — ?) Doebner IH, Nr. 1017. — 9 Doebner II, 
Nr. 1148. — *) Doebner II, Nr. 18, 19. 
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Das Urtheil fiel 1402 zu Ungunften der Altitadt aus und verlangte die Bejeitigung des 


Thore2. ') 
Die Schladht bei Grohnde. 


Der ſchwerſte Schlag, den das Stift Hildesheim unter Biſchof Johann erlitt, 
war der unglücliche Ausgang der dreijährigen Fehde?) mit den braunfchmweigichen 
Herzögen Bernhard, Wilhelm und Otto. Dieje Fehde ift das düſtere Gegenbild 
der glorreichen Schlacht bei Dinklar. Wie 1367 unter Bifchof Gerhard, jo erhob 
ſich auch jegt unter Gerhards ſchwachem Nachfolger ein mächtiger ee gegen 
unſer Hodjitift. Wie damals, jo | 
ift auch in diejer Fehde die wahre 
Urſache des tiefen Zwiſtes in 
Dunkel gehüllt. Eine ‘Fehde pflegte 
ja derzeit die andere zu gebären. 
Die Erzbijchöfe von Köln und 
Magdeburg, der Bilchof von Hal: 
berjtadt, die Markgrafen von Bran— 
denburg, die Herzöge Erich von 
Grubenhagen und Wilhelm von 
Lüneburg, auch die Herzöge von 
Schleswig und Holjtein ftanden auf 
Seite der Feinde. Nur der Bilchof 
von Münjter und die Grafen von 
Spiegelberg und Hoya hielten zu 
Johann III. Raub, Mord und 
Brand mwütheten rings im Stifte. 
Die erjten Schlappen erlitten Die 
Hildesheimer im Ajjeburger Ge— 
richte und bei Oſterwiek. Am bef- 
tigiten aber wurde in einer der 
Ihönjten Gegenden des Wejerthales 
(füdlich von Hameln) gekämpft. Hier 
hatte der Graf von Spiegelberg jein 
ealop Sreohnde den Sides Abb. 104. Herme der heil. Cäcilia 
heimern geöffnet. Ueber ein Fahr . | 
lag Herzog Wilhelm vor dem feiten Haufe. In der Charwoche 1421 verjuchten 
bildesheimjche Truppen, das Schloß zu entjegen. Dabei fam es?am Gründonners- 
tage 1421 vor Grohnde zu heißem Kampfe. Die Herzöge Wilhelm von Lüneburg 
und Otto erfochten einen volljtändigen Sieg über die Stiftsmannen; zahlreiche 
Dombherren und Ritter fielen in Gefangenschaft. Unter den Leichen, deren Blut die 
Wahlſtatt färbte, fand fich auch der Hildesheimer Domherr Herzog Albrecht von 
Sachjen = Lauenbura, Propſt des Morigjtiftes. Nach diefem Siege erjtieg Herzog 
Wilhelm das fejte Grohnde. 

1) Doebner III, Nr. 30; vergl. dagegen Nr. 900 und 978. — ) Chron. Luneburgicum 
bei Zeibniz III, 183, 201. Botho, Chron. Brunsw. bei Leibniz III, 392, 399. Chron. 


S. Aegidii bei Leibniz III, 595. Henriei de Bernten. Chron. Marienrod. bei Yeibniz II, 445. 
Chron. Engelhus. bei Zeibniz Il, 1142. Chron. Hild. in Mon. G. H. 53. VII, 872. 
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Seit Jahrhunderten war Hildesheim nicht von fo furchtbarem Wehe heimgejucht, 
wie am Tage von Grohnde. Unter den ungünftigften Bedingungen fam durch Bermitt- 
(ung des Kölner Erzbiſchofs Diedrich ein Friede zu Stande. Die Herzöge blieben 
im Beſitze des Schloſſes Burgdorf (bei Heiningen) und der Wernaburg (bei Schladen). 
8000 Goldgulden Löfegeld mußten für die Gefangenen geopfert werden. . Graf 
Mori von Spiegelberg mußte Obfen und Grohnde abtreten. Zur Entjchädigung 
dafür verpfändete Bijchof Johann das Haus Steuerwald an den Grafen. 
Damit war denn das Iette freie Schloß des Hochitiftes, das zugleich Die 
ftändige bijchöfliche Nefidenz bildete, aus der Hand gegeben. — Dem Domkapitel 
— der IT 1422 für 2000 — Gulden auf Wiederkauf die Go 

EIERN SUR SEHEN Eggeljen') mit den erechtig- 
feiten des Stiftes in verjchiede- 
nen umliegenden Orten. Das 
Kapitel legte diefe Go zu dem 
Schloſſe Steinbrüd, in deſſen 
Bei es jchon gelangt war. Den 
Bau verfchiedener Feſtungswerke 
auf der Steinbrücd führte 1421 
| der Dompropjt im Auftrage des 

Kapitel3 aus.) 

Bon Alter und Sorgen, von 
Mißerfolgen und Schulden nieder: 
gebeugt, *) jah Bifchof Johann ſich 
nach einem Gehilfen in der Ver— 
waltung des Stiftes um. Seine 
Wahl fiel auf Magnus, den 
Bifchof von Cammin, einen Sohn 

| des Herzogs Erich IV. von Sad): 

% jen-Lauenburg. Das Domkapitel 
jtimmte diefer Wahl zu, ebenſo 
die Vaſallen und Alle, die Ein- 
fluß auf die Geſchicke des Hochjitiftes hatten.) Der Nath der Stadt Hildesheim 
richtete am 22. Februar 1424 an Papſt Martin V. die Bitte, er möge Magnus 
auf den Biſchofſitz Hildesheim befördern, falls Johann III. reſignire. Dabei 
hob der Nath klagend hervor, daß die Kirche Hildesheims, die einjt jo hohen 
Ruhmes in ganz Deutfchland fich erfreut habe, durch ungerechte Vergewaltigung fo 
hart niedergebeugt jei, daß fie kaum noch den Namen einer Kirche, eines geijtlichen 
Stiftes verdiene. Auf Magnus fegte dev Nath hohe Hoffnungen, da er „mächtig 
in Wort und That“ und dem erlauchten jächjischen und braunfchweigichen Herzogs: 
hauje entjprojjen jer“.°) Magnus erhielt denn auch die Bejtätigung des Papſtes. 
Clerus und Volk jubelte laut dem neuen Bijchofe entgegen.) 

och bei Lebzeiten Johanns nahm der Erwählte Magnus mehrere wichtige 
Handlungen vor zur Ordnung der wirren Verhältnifje des Bisthums. Zunächſt 


ae Staatsarchiv zu Hannover, Domitift Nr. 1342. — ?) Daſelbſt Nr. 1330. — 9 und 
») SS. VO, 872. — °) Doebner II, Nr. 1122. — °) SS, VII, 872. 





Abb. 105. Herme bes heil. Cantius. 
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löjte er das Schloß Steuerwald aus den Händen der Grafen von Spiegelberg ein. 
Für die Summe von 14000 Goldgulden, die Magnus dem Bijchofe und Stifte 
vorjtreckte, verpfändete am 19. Januar 1424 Bilchof Johann das Schloß Steuer- 
wald nunmehr an feinen Coadjutor.) — Am 15. Februar 1424 jchlofjen dann die 
Biſchöfe Johann und Magnus mit den Räthen der Städte Hildesheim, Braun: 
Ihweig und Hannover ein Bündniß zur Bewahrung des Friedens und zur 
Abwehr unrechter Gewalt auf fünf Jahre. ?) 

Am 12. Mai 1424 endete der Tod die Negterung Johanns III. Im Mittel- 
ihiffe des Domes fand er fein Grab. „Möge der allmächtige Gott ihm gnädig 
jein!” jo betet an feiner Bahre der Chronijt unter bitterer Stlage über die ſchlimmen 
Folgen feiner unglüclichen Regierung. °) 


Lippold von Steinberg und feine Stiftungen. 


Zu den achtenswertheften Geiftlichen Hildesheims an der Wende des 14. Jahr: 
hunderts gehört ein Sproß des hildesheimjchen Nittergejchlechtes der Herren von 
Steinberg, der Domfellner Lippold.‘) Er entjtammte 
dem Wispenfteinfchen Haufe des Gejchlechtes der Steinberg, 
war nach 1350 ins Domkapitel eingetreten und ward um 1370 
Domkellner. Aus Anlaß eines Streitfalles, der im “jahre 1378 
auf der Domfreiheit fich abjpielte?) und zu Thätlichkeiten Anlaß 
gab, mußte er ein jahr lang der Strafe des Klojterliegens 
ſich unterziehen, °), d. h. im KapitelSgebäude beim Dome Woh- 
nung nehmen. Sn der Folgezeit erjcheint er als hervorragend: 
ter Wohlthäter des Domes und anderer geijtlicher Stifte vor 
Hildesheim. Daß ein tiefer Zug inniger Neligiöfität jeine 
Seele beherrjchte, zeigt fich auch in einer Wallfahrt zum hei- 
ligen Zande, die er aus Sehnjucht nach den Stätten der Er: 
löfung unternahm Aus Jeruſalem brachte er für unjere Domkirche werthoolle 
Heiligthümer heim, fo eine Neliquie vom Kopfe des heil. Biſchofs Jakobus von 
Nifibis”) und eine Bartifel vom Kreuze Ehrifti. Für die Jakobus-Reliquie ließ 
er eine jilberne Herme, eine Bilchofsbüfte anfertigen (Abbildung ©. 378), die 
mit der Mitra eine Höhe von 58 cm erreicht. Am Fuße der Herme jteht der 
Steinbergiche Wappenjchild. Auc die Herme St. Godehard3 in der Godehardi- 
Kirche wurde um diefe Zeit mit einer Mitra verziert, die von Silber, Gold und 
edlen Steinen ftrahlte.‘) Zur Vergleichung mit der Jakobus-Herme dienen die 
in jtrengen, edlen und einfachen Formen gehaltene Herme der heil. Eäcilia, 
mit Blätterfrone geziert (37 cm hoch), und die (35 cm hohe), 1511 angefertigte 
Herme des heil. Martyrers Cantius, defjen Haupt ummwunden ift mit einem 
von Ranken in Relief bedeckten Diadem-Streifen (Abbildung ©. 379 und ©. 380). 
Im 14. Jahrhundert, in welchem die Verehrung des heil. Bernward jo hohen Auf: 

1) Staatdardiv zu Hannover, Domftift Nr. 1857. — ) Doebner II, Nr. 1119. — 
(? SS. VII, 873. — Vergl. Behreng, Bejchreibung des Haufes der Herren von Steinberg (1697), 
©. 56 f. — °) Vergl. hierzu Doebner II, Nr. 430. — °) Staatsarchiv zu Hannover, Copionale 
des Domitiftes T. VI, Urkunde vom 17. Januar 1378. — 7) Vergl. Stadler, Heiligen-Lexikon III, 


101. Ein jpäter in "die Glaskapſel des Neliquiars eingefügter Zettel nennt Jakob irrthümlich Erz: 
bijchof von Antiodien. — ?) Yeibniz II, 409. 





Abb. 106. Bernwards-⸗-Kelch. 
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Ihwung nahm, Bernwards Prachtfarkophag entitand, und Bernwards goldener 
Kelch in gothifcher Form umgearbeitet und reich verziert wurde (Abbildung ©. 381), 
da wurde auch das Haupt des heil. Bernmward in eine Herme von vergoldetem 
Silber gefaßt (Domfchag Nr. 10); leider hat die Barokkzeit eine Mitra von unför- 
miger Höhe darauf gejtülpt. 

Für die Kireuzpartifel, die Lippold von Steinberg aus dem heiligen Lande 
heimbrachte, ſchuf er einen Behälter, der zu den originelliten Kleinodien de Dom: 
Ichates gehört. Geleitet von der Verehrung, die Lippold zu den Patronen unjeres 
Domftiftes hegte, ließ er ein Reliquiar in Höhe 
von 95 cm herſtellen, das die Geftalt des 
Chorthburmes über der Vierung des Domes 
hatte (Abbildung 107). Der Kern des jechsedi- 
gen Thürmchens ift Eichenholz, mit vergoldetem 
Silberblech überkleidet. Auf niedrigem Sodel er: 
heben ſich die drei, nach oben ſich verjüngende 
Geſchoſſe, endend mit fpiger Kuppel; auf diejer 
it unter freisrunder Kryjtallplatte die Kreuzpar: 
tifel zu fehen. Jede der ſechs Seiten der drei 
Geſchoſſe ift belebt durch rundbogig gejchlojjene 
Nischen; die Hauptnifche auf jeder der 18 Seiten 
enthält das Bild eines der Schußheiligen des 
Domes, neben welchen in Eleineren Nischen jchuß- 
juchende Gläubige betend fnieen. So jehen wir 
im unteren Gejchoffe Maria mit dem Jeſuskinde, 
Petrus, Baulus, Karl den Großen, Cosmas, Da- 
mian; im zweiten Gejchofje jtehen 3 Bifchöfe und 
3 Meartyrer; im dritten Gejchojje 6 Martyrer. 
Ueber allen Bildnifjen fteht oben auf der Kuppel 
in der kreisrunden Kapfel die Kreuzpartifel; ſtrömt 
doch vom Kreuze des Erlöfers herab in alle Glieder 
| | der Kirche, in alle Heiligen Gottes die heiligende 

Abb. 107. Thurmförmiges Neliquiar. Kraft göttlicher Gnade. Die Rückſeite dieſer 

Medaillon-Kapſel zeigt auf getriebenem Goldblech 

den Donator, der vor dem Crucifixe kniet; neben ihm ſteht ſein Wappenſchild mit 

Helmzier. Eine Inſchrift am Sockel giebt Kunde von der Stiftung dieſes intereſ— 
ſanten Werkes der heimiſchen Kleinkunſt. 


1385 wurde Lippold von Steinberg zum Propſte des Moritzſtiftes erwählt. 
In ſeine Zeit fällt der Umbau des Chores der Moritzbaſilika, die auf der alten 
romaniſchen Krypta einen hoch ragenden rechteckigen Chorabſchluß gothiſchen Stiles 
und darüber den mächtigen Thurm trägt: ein impoſantes kirchliches Bauwerk, das 
die Höhe des Berges maleriſch krönt. Zu den Koſten des Chorumbaues hat Lip— 
pold von Steinberg ein Drittel beigetragen. Das Steinbergjche Wappen, den Stein- 
bo, jehen wir darum noch heute unter den anmutbhigen Statuen der Patrone des Bis- 
thums und diejer Kirche, der Gottesmutter und St. Morib, die an den Strebepfeilern 
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auf den Eden des Chores ftehen. — Auch dem jungen Karthäufer-Klofter am Fuße 
des Morigberges wandte Lippold zahlreiche Unterftügungen zu; das Memorienbuch 
der Karthaufe giebt ihm deshalb dankbar den ehrenvollen Titel: „der große Wohl- 
thäter der hildesheimjchen Karthauſe“.) Ein Zeugniß für Lippolds Gewiffenhaftig- 
feit bietet eine Urkunde vom ‘Jahre 1411. Weil er nämlich fürchtete, es möchten 
bei den zahlreichen Verwaltungsarbeiten feiner langen Dienftzeit einzelne feiner Ent: 
Ihließungen nicht zu Gunſten des Domftiftes ausgefallen fein, opferte er freiwillig 
noch 160 Mark Geldes, Löfte damit des Stiftes Zoll und Geleite in der 
Stadt Hildesheim ein und überwies dieſes werthuolle bifchöfliche Hoheitsrecht 
wieder ledig und frei auf ewig dem bifchöflichen Tafelgute.?) — In der gleichen Abficht, 
um für gut gemeinte, aber ungünftig verlaufene VBerwaltungsgefchäfte Schadenerfat 
zu leiten, hatte kurz vorher (1373 ff.) der wacere Dompropft Nikolaus Huot reiche 
Güter, insbefondere Salinengüter im Lüneburgfchen, unferem Stifte zugewandt.°) 


Wie auf dem Morigberge, fo entwicelte Lippold auch in der Domfirche eine 
rührige Bauthätigfeit. So baute er einen neuen Altar in der Kapelle der heil. 
Barbara (letzte Kapelle der Südjeite) und ftiftete hier 1409 die Vikarie von St. 
Jakobus und Sebaftian.*) Zu Ehren der Dompatrone, denen er das thurm— 
fürmige NReliquiar des Domfchages widmete, ftiftete er auch eine Kapelle an der 
Dftfeite des nördlichen Baradiefes und eine Vikarie.“) In diefer Kapelle wurde der 
edle Stifter nach feinem Tode (1415) zur ewigen Ruhe beitattet. Das Feſt Aller 
Patrone des Domes erhob derfelbe durch eine befondere Stiftung zu einem Hochfefte 
der Kathedrale.) Noch heute wird diefes Feſt vom Bisthum Hildesheim am 
dritten Sonntage nach Oſtern gefeiert. Ein Feftgefang, der als Sequenz zu diefen 
Zage verfaßt wurde, enthält in den Anfangsbuchitaben der Verfe den Namen des 
edlen Stifter, der vielleicht auch der Dichter Ddiefes „neuen Sanges“ ift. ALS 
Denkmal der heimifchen Liturgie möge der Hymnus bier folgen. 





Laeti voce corlis, ore, Froher Sang von Herz und Zunge 
nostrum spiritus fervore Steige auf mit heiligem Schwunge 
melos tangat aethera. Zu des Himmels lichten Höh’n. 
Vmnum Deo concinamus, Laßt und preifen Gottes Stärke, 
magnalia recolamus Die zu Schaffen hohe Werte, 
patronorum vetera. Die Patrone auserjeh'n. 
Pia, clemens, duleis, bona Süße Jungfrau, voll der Güte, 
Maria, virgo, patrona D Maria! und behüte, 
hujus templi Domini; Diefed Domes Scirmerin. 
Parens casta manens Christi, Keufch und rein haſt du geboren 
Verbo carnem tribuisti Gottes Sohn, der dich erforen 
virginalem homini. Zu des Heils Vermittlerin. 
Orbis duces, Petre, Paule, VBeter und Paul! im Himmelsglücke 
incolae coelestis aulae, Leitet ihr der Welt Geſchicke. — 
judicantes saeculum: Wenn ihr fommet zum Gericht, 


1) Behrend a. a. O., S. 57. — ) Doebner III, Nr. 472; veral. Nr. 1064. — °) Suden= 
dorf III, LIU sq. Doebner in Zeitichrift des hiftoriihen Vereins für Niederſachſen 1877, 
241 ff. — ) Doebner III, Nr. 421. — °) Doebner III, Yr. 59, 165. — °) Behrens a. a. O., 
Beilage LL. 
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Lucis aulam possidere 
facite nos et videre 
Trinitatis speculum. 


Digni Cosma, Damiane, 

Tiburti, Valeriane, 
martyres eximii: 

Vitam corporis sprevistis, 

in mortem vos tradidistis 
aeterni spe praemii. 


Sancti Juste, Artemigqne, 
Cantiani nos ubique 
precibus defendite. 


Supplicate, Godeharde, 
Epiphani et Bernwarde, 
salutem impendite. 


Tuere nos, Speciosa 
Cum Caecilia generosa, 
virgines almificae: 
Enodati culpis, poenis, 
coeli gaudiis amoenis 
laetemur deifice. 


Imitemur hos autores, 
mundi spernamus favores 
cum Oswaldo fortiter. 


Nobis3 ut ex agni throno 
detur in coelesti domo 
merces aeternaliter. 


Benigna virgo Maria, 
Petre, Paule, prece pia, 
confessores, virgines, 
Hlecti martyres Christi, 
nos orate taudem sisti 
supra coeli cardines; 


Regna nobis impetrate 
beata felicitate: 
precamur supplieiter. 
Gloria fruitionis, 
facialis visionis 
dotemur feliciter. 











Dann laßt ung in lichten Auen 
Ewig den Dreieinigen jchauen, 
Unjered Gottes Angeficht. 


Heiliger Cosmas, Damianus, 
Tiburz und Balerianug, 
Martyrer, an Gotted Thron! 


Euren Leib und euer Leben 
Habt für Gott ihr hingegeben 
Hoffend auf den ewigen Lohn. 


Sanct Artemi, AJufte! fehüßet, 
Cantiani, unterftüßet 
Uns dort oben mit Gebet. 
Heilige Hirten, Godehardug, 
Epiphanius und Bernmwarduß, 
Heil und von dem Herrn erflcht! 


Mit der Fürbitt' ftarfem Schilde 
Schirmt Specioſa uns, die milde, 
Mit Cäcilia, hilfsbereit: 
Daß wir frei von Schuld und Strafen 
Eingeh’n in den ficheren Hafen, 
Zu der ewigen Seligfeit. 


Ihrem Wandel nadhzutradhten, 
Laßt und irdiihes Glück verachten, 
Wie Sanct Oswalds Beifpiel lehrt. 
Auf Daß an ded Lammes Throne 
Uns von Gott zum ewigen Lohne 
Himmelsfreude werd’ bejcheert. 


D Maria, mild’ und hehre, 
Petrus, Paulus, und ihr Chöre 
Der Belenner und Yungfrau’n, 
Betet für und, auserwählte 
Martyrer, daß im Himmelsdzelte 
Wir mit euch den Vater hau’n. 


Daß wir mit des Himmeld Erben 

Ewiges Süd und Freud’ erwerben: 
Darum rufen wir euch) an. 

Wo der Geiſt in ewiger Klarheit 

Schaut die unerjchaffene Mahrbeit, 
Dorthin lenfet unfere Bahn. 


Das Schönste Denkmal der Wirkſamkeit Lippolds ift das nördliche gothiſche— 
Baradies am Dome, das als Fortſetzung des nördlichen Querſchiffes erfcheint- 
Diefer Bau beiteht aus einer niedrigen unteren Halle und einem hohen oberen 
Caale, dem jogen. Godehardi:Chore. Der untere Raum, der die feitliche Ein- 
gangshalle zur Kathedrale bildet, iſt mit 9 Gewölben überfpannt, die auf 4 Rund» 
pfeilern ruhen; diefe Stüben, aus denen — ohne Sapitälbildung — die Gurten 
und Rippen fi) ausl öfen, tLeilen die kleine Kalle in 3 Schifſe. Von den Schluß 
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jteinen der Gewölbe des Mitteljchiffes zeigt einer den Steinbod, das Wappen des 
Stifters, ein anderer nennt das Jahr 1412 als Zeit der Entjtehung des ſchmucken 
Baues. Nach dem Dombofe hin öffnet jich die Halle in einer durchjichtigen Thür, 
die aus fpiralförmig geſchwungenen Eijenftäben bejteht, eine gute Arbeit der jpäten 
Renaiſſancezeit. Das Gewände der Eingangsthür zum Dome ift mit Krabben 
bejegt, den Scheitel jchmüct ein Chriſtuskopf. Impoſante Berhältnifje zeigt das 
obere Gejchoß. Zu mächtiger Höhe jteigt da in der Facçade das jechstheilige mitt- 
lere Hauptfenjter empor, das über feinen Pfoten jtatt des Maßmwerfes im Bogen- 
felde ein Sandjteinrelief (Kreuztragung Ehrifti) enthält. Auf der Sohlbanf des 
Fenſters thront die überlebensgroße Figur der Gottesmutter mit dem Kinde, über: 
jchattet vom Baldahin. Ihr zur Seite jtehen vor den Nebenfenftern, die durch 
fialen-befrönte Streben von Hauptfenjter getrennt find, die heiligen Bijchöfe Gode— 
hard und Bern: 
ward (oder Epi— 
phanius). Die 
Steinlaternen un— 
ter und über diejen 
drei Statuen die— 
nen noch heute an 
den Hochfejten der 
Didceje zur Auf: 
nahme von Kerzen. 

Als Lippold von 
Steinberg den Bau 
des Neuen Baradiejes 
begann, verlangte das 
Domkapitel von ihm 
eine Gaution, um die 
Vollendung des koſt— 
jpieligen Werkes auf 
jeden Fall ficher zu Abb. 108. Anficht des Domes mit dem nördlichen Paradiefe und Hezilo's Weftthurme. 
ftelen. Zu folder 
Vorfiht zwang die Geldnoth jener Zeit; hatte man doch erft kurz vorher (1406), un dem Dome 
und jeinen baulichen Bedürfnifjen zu Hilfe zu fommen, dem Domtellner = Amte einen Theil feiner 
Einkünfte entziehen müfjen. Weil man nun beim Bau des Varadiejes „durch die Quermauer des 
Domes brechen mußte, und die Herren bejorgten, e8 möchte das Gebäude ſchwerlich von Yippold 
allein ausgeführt werden Fünnen, deponirte er beim Kapitel 10000 Gulden, welche er 1412 nad 
Vollendung des Baues wieder zu fich genommen. Wie er nun das Geld wieder abholen lafjen, hat 
er jeinen (Hof:) Narren zugleich mit dahin geſchickt und denfelben mit jo viel güldenen Ketten behängt, 
daß er fajt frumm und gebüdt gegangen: damit anzudeuten, daß er nod) mehr vermöchte, als allein 
diefen Bau auszuführen“. ?) 

Unfere obige Abbildung zeigt das formenreiche Bild, das der Dom feit dem 
15. Jahrhundert bot, das aber — leider! — durch die Berwerfung der Formen 
des ehemaligen Wejtthurmes 1840 den größten Theil feines hohen malerischen 
Reizes verloren hat. Hoch ragt nad) der Altjtadt zu das gothijche Paradies empor, 
während im Wejten die Lauben des alten Domthurmes mit ihren offenen romani: 





1) Doebner III, Nr. 272, 308. — ?) Behrens, ©. 57. 
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ſchen Arfadenreihen der ehrwürdigen Kathedrale einen harmonischen Abjchluß gaben. 
Zwiſchen Paradies und Weitthurm traten, überragt vom Mittelichiffe, die gothifchen 
Kapellen hervor, deren Bau in die legte Zeit des 14 “Jahrhunderts fällt. Da mit 
diefen Anbauten der Dom des Mittelalters jeine endgiltige Geſtalt erhielt, fo ſtellen 
wir hier zur Erklärung des beigefügten Grundriſſes (S. 389) in Inapper Ueberficht 


die Anbauten des Dome 
zufammen, die, wie Kinder an der Mutter Seite, ſich an Hezilo's Kathedrale ſchmiegen. 


Zu den ältejten Anbauten des Domes Hezilo’S gehört der Kreuzgang und 
die Safriftei. Lebtere bildet einen Fortjegungsbau des füdlichen Querjchiffes und 
beiteht au3 zwei von Kreuzgewölben überſpannten Stockwerken. Das untere, außen 
mit lifenenartigen Borfprüngen verjehene Stockwerk hat ein hohes Alter. — Der 
romanische Kreuzgang, der im Oſten des Domes fi) an das Querhaus legt, 
umgiebt mit zwei Geſchoſſen den Friedhofgarten. Das untere Geſchoß ift vom 
Friedhofe durch eine Brüftungsmaner gejchteden, auf welcher, von niedrigen Pfei: 
lern getragene, faſt halbfreisföürmige Bogen nad) dem Friedhofe fich öffnen. Den 
niedrigen Pfeilern diefer Brüftungsmauer entjprechen ähnliche Pfeiler im oberen 
Geſchoſſe des Kreuzganges; hier oben haben jedoch die zwifchen den Pfeilern lie- 
genden Lichtöffnungen eine reichere und reizvolle Ausbildung dadurd erhalten, daß 
im füdlichen und nördlichen Ktreuzgangflügel zwischen je zwei Pfeiler drei Fleineve 
romanische Rundbogen treten, ruhend auf zwei zierlihen Säulen, deren Bajıs 
das (jeit Beginn des 12. Jahrhunderts erfcheinende) Eckblatt zeigt, während im 
öftlichen Flügel die Arkadenbögen auf einer Pfeilerreihe ruhen. Daß auch in die 
Bogenmweiten des Untergejchoffes eine ähnliche Gliederung eingebaut war, ift nad) 
den noch erhaltenen Anjfägen an den Seitenflächen der Bogenleibungen wohl anzu: 
nehmen. Das untere Geſchoß des Kreuzganges ıft mit jchlichten Kreuzgewölben 
überjpannt, die von fcharfen raten durchzogen find; das obere Geſchoß hat flache 
Dede. Später find vom Friedhofe aus mwuchtige Strebepfeiler gegen die Kreuzgang: 
wände geftellt, wozu die Schwere Belaftung der hohen Bodenräume mit Kornvorräthen 
Anlaß gegeben haben mag. 

Als ältefte und interejjanteite Kapelle ift die St. Laurentius-Kapelle zu 
bezeichnen, die mit einer Seite an den füdlichen Kreuzgang und mit der Rückwand 
an die Safrijter ſtößt. Sie hat zwei Bauzeiten. Die romanische Zeit bildete fie 
als dreischiffiges Kirchlein, dejjen niedrige, nur von fcharfen raten durchzogene 
Kreuzgewölbe auf zwei Neihen von je fünf Säulen ruhen. Vielleicht ift diefer Raum 
unter Biſchof Udo (1079— 1114), der hier im Mittelſchiffe jeine Aubeftätte fand, 
oder kurz vor ihm entjtanden. In der gothischen Zeit durchbrach man die füdliche 
Außenwand, feßte an ıhre Stelle fünf achtedige Säulen, rückte die neue Außen 
wand um Schiffsbreite hinaus und gab jo dem Naume ein viertes Schiff. 

Diejer Kapelle entfpricht im nördlichen Streuzgangflügel die kleine St. Annen— 
Kapelle (capella minor s. Annae in ambitu), welche Domcantor Bernard von 
Meinerſem gejtiftet ') und durch Zuwendung des Zehnten von Garbolzum und anderer 
Güter mit einer Vikarie ausgeftattet hat.) 





!) Elbers in Cod. Bever. 160, fol. 50. — ?) Cod. Bever. 114, fol. 177. 
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Bon den Kapellenbauten im Dome entfallen einige auf die alten romanischen 
Gebäudetheile, andere Liegen in den gothiſchen Anbauten des 14. und 15. Jahr— 
hunderts. Zu eriteren ijt die an die Südjeite des alten Thurmes gelegte, von zwei 
Kreuzgewölben überdedte St. Sylvejter-Kapelle (B. im Grundriffe) zu rechnen. 
Sie tft mit einem Altare und einer Bilarie 1227 gegründet.) — m unteren 
Geſchoſſe des Thurmes befand fich ſüdlich vom Paradieſe die vom Canonikus Efhard 
von Hanenſee 1482 mit einer Bifarie ausgeftattete?) Bernward3-Kapelle (C. im 
Grundriffe), nördlich die Kapelle der heil. Simon und Judas (D. im Grund: 
rifje).*) Mitten im Baradiefe lag der Magdalenen- Altar, der 1461 aus dem 
Nachlafje Efhards von Hanenfee mit einer Bifarie bedacht ward.‘) Auch über 
diefen Kapellen hatte frommer Eifer gottesdienjtliche Stätten errichtet, fo den Altar 
Aller Engel, der dort ftand, wo Biſchof Gerhard feine Orgel baute,”) ferner 
über der Sylveiter =» Kapelle die St. Lukas-Kapelle, im 18. Jahrhundert als 
bifchöfliche Stapelle benußgt; neben ihr lag die Eufebius- Kapelle, gegenüber im 
nördlichen Thurmtheile die Kapelle der heil. Abdon und Sennen.°) 

Während diefe Anlagen den Bau des Ponies nicht veränderten, gab das 
14. Jahrhundert der Kathedrale eine andere Geſtalt. Die Seitenwände des Lang: 
hauſes wurden durchbrochen, an ihre Stelle traten auf jeder Seite fünf Pfeiler, die 
vier weite Spigbogen tragen; dieje Deffnungen führen auf jeder Seite in vier 
gothifche, durd) Querwände getrennte Kapellen, welche an die Yangjeiten des Domes 
gebaut wurden und deren jede durch ein breites, gothifches Fenſter ihr Licht erhielt. 
Bon diejen Fenſtern ift nur noch eines in gothijchem Stile erhalten, das öſtliche der 
Nordfeite; die übrigen haben im 18. Jahrhundert durch eingebaute Korbbögen ihre 
Ihöne Form verloren. Unberührt geblieben find von diefer Ummandlung die mit 
Fenſterroſen gezierten gothijchen Seiteneingänge des Domes, von welchen der Ein- 
gang der Nordfeite eine reichere Geſtaltung zeigt; vor der Portalwand ftehen hier 
unter Baldachinen die Jungfrau Maria und Gabriel, und in der Bortalwand jelbit 
rechts und lint3 neben der Thür in Niſchen St. Godehard, St. Bernward und 
St. Epiphanius, die drei Nebenpatrone des Domes. 

In den gothiichen Seitenfapellen fanden Altäve und Beneficien ihre Stätte, 
die von Privatitiftungen ind Leben gerufen waren. So wird 1317 eine „neue 
Kapelle an der Südſeite unferes Münſters“ erwähnt,”) 1321 die „Capelle (jente 
Bernwardis unde) jente Ilſeben in dem dome“;*) um 1323 hat Domherr Guncelin 
von Berwinkel die „Kapelle des heil. VBincentius an der Süpdjeite unſeres Mün— 
ſters errichtet”,?) 1321 gründet und dotirt Domkellner Johann von Oberg den 
Altar der heil. Barbara auf der Ciüdfeite und den des heil. Georg auf der 
Nordjeite des Domes mit Bifarien;.') auch der Nath der Stadt Hildesheim hat 
um 1333 eine Kapelle erbaut und dotirt. '') 

sn ähnlicher Weile entjtehen ferner die Altäre der heiligen drei 
Könige, des heil. Matthäus und der 10000 Martyrer; im Mlittelichiffe vor 

j ') Doebner I], Wr. 101, au Nr. 142; IV, Nr. 469. — ?) Cod. Bever. 114, Bl. 223 ff. — 





2) Vergl. Doebner II, Wr. 99 und 240. — 9 Cod. Bever. 114, BL. 226. — 5) Eiche oben 
S. 356. Vergl. Cod. Bever. 114, Bl. 196: „Michaelis:Rapele im Thurme“. — 2) Elbers |. e. 
Bl. 40 f.e — ?) Doebner J. Mir. 686. — ") Toebner |. Wr. 737. — ®) Doebner |, Wr. 755 


und Cod. Bever. 114, Bl. 178. — !%) Doebner 1, Mir. 821; Ill, Wr. 713 und Cod. Bever. 114, 
Bl. 180. — !') Doebner l, Wr. 863. 
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dem Lettner fteht der ſchon vom Biſchof Sehard (919— 928) reich gefhmücte") Altar 
des heil. Kreuzes und des heil. Blaſius, an welchem Domküſter Berthold eine Vikarie 
jtiftete,?) davor der Altar Aller Heiligen?) und der Altar der heil. Katharina 
unter der Orgel.) Im füdlichen Querfchiffe lag der Altar der heil. Petrus und 
Baulus, im nördlichen der Cäcilien- Altar, welche beide der Domvilar und 
Heuftadt- Pfarrer Heinrich mit Stiftungen ausjtattete.°) 

1321 entfteht ferner die St. Annen-Kapelle im Friedhofe.‘) 

Einen weiteren gothiichen Anbau erhielt der Dom im Anfange des 15. Jahr— 
hunderts. Der Domkellner Yippold von Steinberg jtiftete neben dem am nörd- 
lihen Kreuzfchiffe vom Diafon Bruno gegründeten „Neuen Waradiefe”,”) die 
Kapelle zu Ehren aller Patrone des Domes, und errichtete in ihr eine 
Vifarie, die er mit all’ feinem ererbten Gute zu Ahrbergen 1405 bemwidmete.*) 
Dann ging er, wie bereit3 erwähnt, an den Umbau des Neuen Baradiejes felbit. 
Im Oberraume des „Neuen Paradieſes“ lagen die drei Altäre des heil. Andreas, 
den der Scholaſter Bernard von Dorſtadt ftiftete,?) des heil. Stephanus, errichtet 
vom Domcantor Gunther von Bartensleben, !%) und der des heil. Godehard.“) Oft 
kommt diefer ſchöne Raum unter dem Namen chorus s. Godehardi vor.'?) 


Ziemlich ablegen waren die folgenden, ſchon früher errichteten Altäre: der des 
heil. Thomas von Ganterbury in der Safrijtei, '?) der des heil. Bartholomäus über 
der Domthür neben der Eafriftei, der der vier Kirchenlehrer '*) über dem Cäcilien— 
Altare, der Altar der fünf Heiligen am nördlichen Seitenjchiffe nahe dem Georgs— 
Altare, '?) und der des Apoftel® Thomas, dem Lippold von Steinberg eine Vifarie 
der heil. Jakob und Sebajtian beilegte,'%) nahe dem Barbara:Altare. 


Die legte Kapellengründung verdankt der Dom dem durch mehrere edle Stiftungen 
hervorragenden Donikellner Burchard Steinhoff; es ift die St. Antonius-Kapelle. 
Um 1444 erbaute er fie im füdlichen Kreuzgangflügel, anftoßend an die Wand der 
Laurentius-Kapelle und in gleicher Höhe mit diejer. In der Antonius-Kapelle lagen 
folgende 5 Altäre: der Antonius-Altar, ein von Burchard Steinhoff errichteter Mag: 
dalenen-Altar, der Joſephs-Altar, der Marien-Altar und dev Altar der Unjchuldigen 
Kinder. Nachden 1655 die Stapelle durch Zuziehung des darüber gelegenen Dormi— 
torium erhöht war, weihte Weihbiſchoff Adamus Adami am 15. Juni 1656 in ihr 
die drei neuen Altäre ein. '”) 

Grundriß de8 Domes zu Hildesheim. 

In unſerem Grundriſſe des Tomes bezeichnet A den Altar des heil. Thomas von 
Ganterburyg in der Sakriſtei, B die Sylveſter-Kapelle, C die Bermwards: Kapelle, D die 
Ntapelle der heil. Apoſtel Simon und dag, E die Kapelle der Unbefleckten Empfängniß, 
jebt auch dem heil. Bernward gewidmet, F die Kapelle der heil. Eliſabeth, G die Kapelle 
der Martyrer Vincenz ımd Anaſtaſius, H die tapelle der heil. Barbara, J die Drei-Könige— 
Kapelle, K die Matthäus-Kapelle, L die Kapelle der 10000 Wartyrer, M die Georgs— 


1) Mon. Germ. SS. VII, 852. — ?) (od. Berver. 114, Bl. 190. — 9) Doebner I, Nr. 772. 
Etaatsarchiv au Dannover, Tomftitt Ar. 444. — 9 Doebner IL, Wr. 305, 817, 332. — Vergl. 
Cod. Bever. 114, Bl. 175. — 9 Eiehe oben ©. 6 und 324. — 7) Yeibniz J, 770. — ®) Doebner 
Ill, Ir. 165. — ®) Cod. Bever. 114, Bl. 170. — 10) Cod. Bever. 160, 31. 41; Cod. Bever. 114, 
Bl. 45. — 1") Cod. Bever. 114, Bl. 235. — 9) 3. B. Cod. Bever. 114 im Kalendarium IV 
Kon. April. — 19) Vergl. Toebner II, N. 631. — ') Toebner III, N. 1143. — 


15) Elbers I. c. — '*) Cod. Bever. 160, BL. 40. Vergl. oben S. 383. — '") Cod. Bever. 160, Bl. 50. 


Kapelle, N den 
Gäcilien-Altar, © 
die Kapelle Aller 
Patrone, P den 
Altar der Apojtel- 
fürjten Betrug und 
Paulus, Q Die 
fleine Annen-Ka— 
pelle im Kreuz— 
gange, R die Lau— 
rentiug-Slapelle, S 
die Antonius-Ka— 
pelle, T die Annen= 
Kapelle im Fried— 
hofgarten ; Ziffer 1 
den Hochaltar im 
Chore, 2die Chor= 
Sakriſtei, 3 den bi- 


ihöflichen Thron, 


4 eine Nijche, be= 
nußt zur Aufbe— 
wahrung des hei- 
ligjten Safra= 
ments vom Grün— 
donnerstage bis 
Charſamstag, 5 
die Oeffnung im 
Krypta-Gewölbe, 
6 das Chorgeſtühl, 
7 den Lettner, 8 
die Thüren im 
Lettner, 9 den 
Ambo am Lettner 
(darunter die Gon= 
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ta), 10 den Altar 
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Kiypta = Treppen, 
13 die Jeitlichen 
Krypta = Treppen, 
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tharinen = Altars 
(ehemals unter der 
Drgel gelegen), 
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15 den Aller Heiligen Altar (ſtand ehemal3 im Meittelfchiffe vor der Irmenſäule), 16 die 
„Irmenſäule“, 17 daS cherne Taufbeden, 18 die Bermvard3- Säule, 19 die Bernwards— 
Thüren, 20 die Bartholomäus - Kapelle (über den öitlichen Eingange der Südſeite), 21 
Hezilo's große Lichterkrone. — Die lateinischen Zahlen bezeichnen die int Terte dieſes 
Buches angegebenen Bilchofsgräber. 


39. Bifchof Magnus. 
1424— 1432. 


Eine traurige Erbſchaſt und Aufgaben fchwierigfter Art hatte der frühere 
Bifchof von Gammin, Herzog Magnus von Sachſen übernommen, al3 gegen Ende 
der Regierung Johanns die Wahl zu deſſen Nachfolger auf ihn fiel und vom heil. 
Stuhle die Beitätigung erfolgte. Am 30. December 1424 leifteten Rath und Bürger- 
haft der Stadt Hildesheim dem neuen Landesheren die Huldigung.) Am 
26. December 1425 beſchwor Magnus die Wahlfapitulation;?) mie früher, fo 
richtete fich) auch diejes Mal die Wahlfapitulation des Bischofs hauptjächlid) auf die 
allgemeinen Rechte de3 Domkapitel und den Schuß der bijchöflichen und Firchlichen 
Güter, insbeſondere auf die Erhaltung der drei wichtigften Burgen des Hochftiftes, 
für deren jchuldenfreie Erhaltung zu forgen auc, jeder Domherr bei jeiner Ein- 
führung eidlich geloben mußte; ?) das waren die Burgen Steuerwald, Winzenburg 
und Peine. Ferner mußte Magnus verfprechen, die Niederlegung der braunjchmweig- 
chen Feſte Burgdorf (in der Heide oder an der Aue) anzuftreben und das Kapitel 
von den aus dem leßten unglücklichen Kriege entjtandenen Laſten zu befreien; ehe 
dem Kapitel die Auslagen des lebten Krieges erjegt ſeien, follte feine neue Schagung 
und Bede erhoben werden. 


Bejtrebungen zum Schuße des Landfriedens. 

Zu den widtigften Aufgaben des Landesherrn gehörte unter den wirren Ver— 
hältniffen jener Zeit der Schuß des Friedens durch Unterhaltung guter Beziehungen 
zu den Nachbarfüriten und Schirmung des Landfriedens gegen die raub- und 
fehdeluftigen Herren und Nittergefchlechter, die von ihren feiten Burgfigen aus jeden 
Anfpruch mit bewaffneter Hand durchzujeßen bereit waren. Innere und äußere 
Feinde bedrohten faſt unablälfig die öffentliche Auhe, und damit auch die Ordnung 
und die Erträge der Verwaltung, die Yandwirthichaft und den Handel. Zum Schuße 
des Yandfriedens kam 1427 ein großes Bindniß‘) zu Stande, dejjen Mitglieder 
unfer Bischof, die Herzöge Heinrich und Wilhelm von Braunfchweig und Lüneburg, eine 
große Zahl von Nittern und die Stadt Hameln waren. In demfelben Jahre traf 
Biſchof Magnus auch mit den Herzögen Wilhelm und Heinrid) ein vorläufiges 
Abkommen über das ftreitige Schloß Burgdorf an der Aue.') Weiter fchloß der 
Bılchof 1432 zum Schuße des Friedens und zur Abwehr unvechter Gewalt mit den 
Städten Hildesheim und Hannover ein Bündniß auf fünf Jahre,“) darauf 
1436 einen Bund mit dem Domkapitel und der Etadt Hildesheim auf drei Jahre 
zur Verfolgung der Straßenräuber. ’) 
= 1) Dochner III, Nr. 1167, 1171. — 9 Toebner II, Nr. 1218. — ?) Eid der Dom: 


herren. Staatsardiv zu Hannover, Domſtift Nr. 1534. — *) Vergl. daſelbſt Ar. 1408. — °) Du: 
ſelbſt Ar. 14097. — *) Doebner IV, Ar. 167. — °) Doebner IV, ir 272. 
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Mehrmals verband ich Biſchof Magnus eng mit dem Erzbiichofe von Mag: 
deburg und dem Bilchofe von Halberjtadt. Co fam 1432 ein Bündniß auf 20 Jahre 
zu Stande zwiſchen diefen Kirchenfürften, die fich alsdann an der Fehde betheiligten, 
welche Herzog Wilhelm von Braunjchweig gegen feinen Bruder Heinrich führte. ') 
Wiederum auf 20 Jahre verbanden fich 1441 die Bifchöfe von Hildesheim und 
Halberjtadt nebjt mehreren Städten.) Mit den Herzögen Otto und Friedrich von 
Braunfchweig und Lüneburg, jowie mit dem Grafen von Spiegelberg ging Magnus 
aus Anlaß der Erwerbung de3 „Homburger Landes" 1433 ein feites Bündniß ein, ?) 
ferner 1437 ein Friedensbündniß auf fünf Jahre mit denjelben Herzögen und Otto 
und Heinrich von Braunfchweig; man verjprach ſich gegenfeitig Chu und Beijtand 
und für auftretende Streitigkeiten friedlichen Ausgleich.*) Ein Schußbündniß mit 
Magnus fchloffen 1439 die Städte Hannover und Lüneburg auf 40 Jahre.“) Da 
die Städte zum Schutze ihres Handels und ihrer Gewerbe am fehnlichiten nad) 
Frieden und Sicherheit der Straßen verlangten, fo fand der Bifchof fie innmer am 
meisten geneigt zur Unterjtüßung des Landfriedens. 

Bon den mannigfachen fleineren Fehden, in die nach Zeugniß der Urkunden 
Magnus fich verwidelt fah, fei hier bejonders die Fehde gegen die von 
Schwicheldt erwähnt. Zum Schuße des Landfriedens mußte Magnus gegen diefelben 
1425 mit zahlreichen Herren und der Stadt Hildesheim fich verbünden‘) und 1427 
zu Felde ziehen. Mit ihm vereinigten ſich zu dieſem Zwecke die Städte Goslar, 
Braunfchweig und Hildesheim, ”’) ſowie Herzog Otto von Braunfchweig,*) fpäter auch) 
Graf Heinrih von Wernigerode, Die Schlöffer Wiedelah und Bifchofslutter 
wurden überwältigt.?) Schon 1428 fühnte jih Magnus mit den bejiegten Junkern 
aus.) Wiedelah wurde an die von Echwicheldt 1430 wieder verpfändet.!') 

Ebenjo wie die von Schwicheldt, forderte Ritter Albrecht Bock durch jeine Gewalt» 
thaten und Räubereien auf offener Strape einen Fürſtenbund gegen ſich heraus. 1431 
belagerten Otto von Göttingen und Bischof Magnus den raublujtigen Herrn auf Schluß 
Grene,“) und 1436 verband jich wiederum Magnus mit dem GErzbijchofe von Mainz, vier 
braunjchweigichen Herzögen und der Stadt Einbeck, um den Wegelagerer zur Ruhe zu 
bringen; mit leßterem Bunde ward zugleich ein Friedensbündniß auf 12 Jahre begründet. '?) 

Mit dem Mainzer Erzbiichofe finden wir auch Ypäter (1443) unjeren Bilchof ver— 
bunden durch ein Freundſchafts- und Schutzbündniß,““) ſowie zu fräftiger Abwehr unrechter 
Gewalt; zu letzterem Zwecke traten 1444 beide Kirchenfürſten nebſt mehreren braunſchweig— 
ſchen Herzögen und der Stadt Einbeck gegen Konrad don Honſtedt und Konrad von 
Schwicheldt zujammen, deren Uebergriffe nur mit vereinten Kräften abgewendet werden 
konnten.) — Einen jchlimm ausjehenden Streit, in den der Bilchof mit der Mannjchaft 
des Stiftes und mit der Stadt Hildesheim geriet), ſöhnten die Grafen Heinricd) von 
Schwarzburg und Bodo zu Stolberg und Wernigerode 1135 aus. Der Biſchof bejtätigte 
der Mannſchaft und den Städten ihre Ehren und Freiheiten, dieſe hinwiederum gelobten 
ihm Dienst, Hilfe und Nat), wie dem Landesherrn gebühre. ') 





1) Rehtmeier, S. 719. — ?) Staatsarchiv zu Hannover, Domſtift Ar. 1572. — ?) Daſelbſt 
Nr. 1471, 1473. — *) Dafelbit Nr. 1539. — 5) Daſelbſt Ar. 1557. — ®) Doebner III, Wr. 1183, 
1197. — 7) Doebner III, Nr. 1274. Vogell a. a. O. Urkunde Nr. 129. — ") Doebner III, 
Nr. 1292, 1293, 1303. Bogell, Urkunde Nr. 132. Rehtmeier IL, S. 1283 7. — °®) Voaell, 


Urkunde Nr. 130 ff. — 109) Doebner IV, Nr 4. — ) Staatsarchiv zu Hannover, Domſtift 
Nr. 1447. Bogell, Urkunde Jr. 136. — '?) Yeibniz II, 86. — 19 Staatsarchiv zu Hannover, 
Domftift Nr. 1526. -- '*) Dajelbjt Nr. 1616. — '?) Daſelbſt Nr. 1635, 1637. — *) Tocbner 
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Wie wiederholt in feiner Negierung, fo fuchte bejfonder gegen Ende feines 
Lebens Magnus die Ruhe des Landes durch Bündnifje zu fihern. So ſchloß 
er 1446 ein Friedensbündnig mit Herzog Wilhelm von Sadjen, dem Land: 
grafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen,') dann 1447 ein Bündniß 
auf 30 Jahre mit den braunfchweigfchen Herzögen Otto, Heinrih, Ernſt, Albrecht 
und der Stadt Einbeck,?) weiter 1448 mit dem Erzbifchofe von Magdeburg und dem 
Bifchofe von Halberftadt eine Einigung auf 20 Jahre und ein Schug- und Truß- 
bündniß. °) 

Beden und Berpfändungen. 

Zum gemeinen Beſten des Landes, insbefondere zur Einlöfung der drei ftif- 
tiichen Hauptichlöffer (Beine, Steuerwald und Winzenburg) erhob der Bifchof 1425 
mit Zuftimmung der vier Landitände — des Domkapitel, der geiftlichen Stifte, 
der Nitterfchaft und der Städte — eine Bede;*) eine Commiſſion der vier Stände 
hatte die Bede zu heben und zu verwenden. Cine neue Bede wurde acht Jahre 
jpäter erhoben, als der Biſchof 1433 das „Homburger Land“, die braunfchweigichen 
Befigungen ſüdlich und öſtlich von Hameln, erwarb,°) und nochmals 1437, um eines 
der Stiftsfchlöffer einlöjen zu fünnen. Weil „Feine Eintracht und fein Friede auf 
des Neiches und unferen Straßen, auch nicht unter unjeren Unterthanen herrſcht“, 
jo follte der freie Belit eines einzulöjenden Schloſſes dazu beitragen, die landes- 
herrliche Macht gegen die Ruheſtörer zu fchügen. Zur Beifteuer für folche Zwecke 
war auch die Stadt Hildesheim bereit; doch ließ fie vom Bijchofe fich befcheinigen, 
daß dieſe Beifteuer nicht aus Pflicht, fondern aus Gunſt und Freundſchaft geleiftet 
werde. °) — Den geiftlichen Stiften wurden die Auflagen und Forderungen des 
Biſchofs jo drücdend, daß 1443 die Stifte Hildesheim3 eine „Union und brüder- 
lihe Verbindung” zu dem Zwecke fchlofjen, folchen Auflagen des Biſchofs, zu denen 
jte ihre Zuftimmung nicht gegeben hätten, gemeinfam mit allen erlaubten Mitteln 
entgegenzutreten. ”) 

Ta die Erträge der Bede und die namhaften Aufwendungen, die der Bilchof aus 
jeinen perſönlichen Mitteln zu Gunſten des Bisthums machte,“) zur Dedung der Etiftg- 
\hulden nicht genügten, jo mußte Magnus, um Geld zu jchaffen, mehrere Pfandſchafts— 
verträge abjchliegen und erneuern. 1425 ward Schloß Wefterhof an die von Dlders- 
haufen und von Bodenhauſen,“) ferner das Haus Schladen,’) dann die Tiebenburg, 
deren Inhaber wiederholt wechjelten, ?) 1426 die Marienburg verpfändet,'’) dann das 
Haus Peine an das mächtige Geſchlecht derer von Veltheim,“) 1437 Schloß Hunnes- 
rück an Ritter Hans Hoyen.') Die Hälfte des Schloſſes Lindau ging 1434 auß den 
Händen derer don Uslar al3 Pfand an das Erzitift Mainz über.) Bon den Gütern, 
die Biſchoff Magnus 1433 von den Herzögen von Braunſchweig erwarb, mußte er den 
Lauenſtein mit jeinen Weichbilden an die von Cramme, |päter an die von Klencke ver: 
pfänden.“) Weiter verjepte Magnus die Winzenburg 1435 an Johann und Wilfin 





1) Staatsarchiv zu Hannover, Domjtift Ar. 1672. — °) Daſelbſt Nr. 1679. — °) Dafelbft 
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°) Doebner IV, Wr. 296. — °) Staatsarchiv, Michaelis:Nlofter Ar. 353. — ®) SS. VII, 878. — 
°®, Staatsarchiv zu Hannover, Domſtift Nr. 1374 1. — 10) Daſelbſt Nr. 1370—1873, 1411. — 
1) Daſelbſt Nr. 1385, 1587, 1574, 1606, 1607, 1661. — 2) Dajelbft Nr. 1402. — °) Daſelbſt 
Nr. 1400. — ) Daſelbſt Wr. 1542. — '”) Daſelbſt Nr. 1499. Vergl. Nr. 1596. — 19) Dajelbft 
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von Klenke,“) Haug Grohnde und die Stadt Bodenmwerder, fpäter auch Wallenfen an 
Hermann Bock,“ 1436 Schloß Bodenwerder um 500 Goldgulden an Ludolf Rau— 
Ichenpfaten. °) 

Das von Bilchof Gerhard an der Fuſe erbaute Schloß Steinbrüd trat Gerhards 
zweiter Nachfolger 1425 an das Domkapitel ab und verlich Stadtrecht und Marktrecht für 
das Weichbild, da8 im Echuße des Schloſſes zu bilden ficd) begann. Zugleich legte er zu 
dem Schloſſe die Go Eggeljen, welche 1422 jein Vorgänger auf Wicderfauf dem Dom— 
fapitel überlafjen hatte.) Das Domkapitel hinwieder jah ich genöthigt, dem Tombherrn 
Henning von Salder, welchem Schloß Peine verpfändet war, 1437 auch Schloß Stein- 
brüd mit der Go Eggeljen einzuthun.®) 1446 ijt Beine im Beſitze des Domherrn Bodo 
von Ealder, Ludwigs von Veltheim und Heinrichs von Ealder;°) auch übernahnten Dies 
jetben Herren das chen genannte Schloß Steinbrüd nebjt der Go Eggeljen.’) Grene kam 
1440 an die don Naufchenplaten.?) Der tiüchtige Dompropſt Efhard von Hanenjee über- 
nahm 1443 die Beſſerung des Echloffes Eoldingen; auch die Marienburg ward, nad)- 
dem fie vom Domkapitel eingelöft war, 1443 den Dompropjte anvertraut. ?) 


1445 fonnte Magnus die Winzenburg, die immer al3 ein Hauptjchloß des Stiftes 
galt, jowie die Feiten Hunnesrück und Woldenjtein einlöjen, mußte jedoch kurz hernach den 
Woldenjtein wieder in Pfandſchaft geben.) Als Pfandherrn von Woldenberg erjcheinen 
Heinrih und Aſchwin von Bortfelde.“) Die Aemter Harjum, Bavenjtedt, Drispenjtedt und 
Einum löjte Magnus 1427 ein,’*) doch verkaufte er 1445 das Dorf Harjum an das Dom— 
kapitel, da3 auch den Zehnten von Harjum eriwarb.') 


Um das ſtets drängende Bedürfniß nach Geldmitteln zu befriedrigen, ließ Bilchof 
Magnus mehrfach von geiftlichen Stiften einzelne Abgaben, wie Procuratiengeld, Peti— 
tien, Subjtdien, Bede, Abgaben und Dienjte durd) Zahlung eines größeren Betrages 
ablöjen. Solche Abmadyungen traf er mit den Klöſtern Et. Wiichael, St. Godehard, dent 
Sohannisjtifte, Klofter Neuwerk, mit der Eülte, Oeorgenberg, Heiningen, Iſenhagen und 
Eicherde.'*) Dem Karthäufer- und dem Godehardi-Kloſter verkaufte er einen Filchereibezirk 
auf der Innerſte bei Hildesheim.) Gericht, Zoll, Geleit und Weingeld in Hildes- 
heim waren verpfändet,'%) wurden jedod) 1447 vom Domkaopitel eingelöft.”) Zoll und 
Weggeld auf dem Bruche bei Earjtedt mit dem Damme wurden verjeßt an zwei hildes- 
heimjche Bürger. 1428 verjeßte Magnus dem Nathe der Stadt Hildesheim die Münze;') 
eine Hälfte der Minze verpfändete dann der Nat 1435 weiter an das Domkapitel;““) 
über die Ordnung des Münzweſens verftändigte jich 1440 der Rath mit dem Kapitel; ”°) 
1428 verpfändete Magnus auch die Juden in Stadt und Stift mit ihren Binfen, Beden, 
Gerechtigkeiten und Pflichten, *') ferner den Schäferhof beim Hagenthore,“) und 1429 Die 
DOfficialat3gelder, nämlich die gejammten Einfünfte von der Gericht3barkeit, vom 
Siegel- und vom Procuratien=Amte; der Official des Biſchofs hatte dieje Einkünfte zu 
jammeln und an den Rath der Stadt al3 Pfandinhaber abzuliefern.”) 

Nichts zeigt deutliher die Schwierigkeit einer geordneten Landesverwaltung, al? 
Dieje endlojen Verpfändungen von Burgen und Aemtern, von Einkünften und Hoheits— 

1) Staatdardhiv zu Hannover, Domftift Nr. 1514. — ?) Dafelbft Nr. 1535, 1617, 1626. — 
9) Dafelbft Nr. 1527. — ) Die Urkunden über dieje Rechtsakte fiehe bei Sudendorf IX, ©. 76 f. — 
5) Sudendorf IX, ©. 77. — °) und ) Sudendorf IX, ©. 78. — 5) Staatsardhiv zu Dans 
nover, Domftift Nr. 1559. — °) Dajelbft Nr. 1614 f. — 10) Dafelpft Nr. 1645, 1667 ff., 1680, 


1691. — *') Dafelbft Nr. 1632. — '*) Doebner III, Nr. 1285. — 9 Staatsarhiv zu Hannover, 
Domftift Nr. 1638, 1636, 1645. — ') Doebner IV, Wr. 6. Iſenhagener Urkundenbuch Wr. 480. 


Staatsarhiv zu Hannover, Eſcherde Nr. 162; Heiningen Wr. 99. — 1?) Doebner IV, Wr. 16, 
434. — '%) Doebner III, Wr. 1219. — ") Doebner IV, Nr, 646. — 9) Doebner IV, 
Nr. 2. — 9) Doedner IV, Nr. 244. — 20) Doebner IV, Nr. 396. — °) Doebner IV, 


Nr. 32. -— *) Doebner IV, Nr. 34. — °°) Doebner IV, Wr. 55, 97. 
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rechten, wodurd) der Landesherr in eine demüthigende Abhängigkeit von den Stiftsjunfern 
und der Stiftshauptjtadt gerieth. 

Dem Rropite des Morigitiftes übertrug Biſchoff Magnus 1427 die Vogtei und das 
Haldgericht über das Dorf Moritzberg.) — Das Marjhall-Amt des Stiftes Hildes- 
heim ging 1425 an die von Nutenberg über; zu ihren Gunjten verzichtete Heinrich Kegel, 
Schweiterjohn des Hang von Hajperde (Haverzforde), der Anjprüche auf dieſes Amt geltend 
gemacht hatte.) Das Schenfenant empfingen 1442 Ernft von Meienberg und Ajchwin 
von Cramme al3 gemeinjames Lehen. °) 

Den Herren von Steinberg geitattete Biſchoff Magnus den Bau des Schloſſes 
Wispenjtein, das ſüdlich von Alfeld nahe der Leine und Wispe 1451 fid) erhob.‘) 

Den zahlreichen Verpfändungen, zu denen Magnus fich gezwungen jah, fteht als 
rühmliches Zeugniß jeiner Regierung gegenüber eine anjehnliche Reihe bedeutender 


Ermwerbungen. 


Um gegen das neue braunjchweigiche Schloß Burgdorf (an der Aue, au 
Burgdorf in der Heide genannt) Deckung zu haben, faufte Magnus in der Nähe 
dejjelben 1430 zwei Feiten an, Dachtmiſſen und Depenau; von dem Kaufpreife 
(3500 Goldgulden) blieben 3000 Gulden rüdjtändig, wofür die gefauften Burgen 
al3 Pfand galten.” Die Rechte des Obereigenthums, welches der Aebtiffin von 
Quedlinburg an Dachtmiſſen zuftand, wurden gleichzeitig abgelöft. *) 

Kurz darauf gelang dem Bifchofe eine Erwerbung, die zu den anfehnlichiten 
Nechtsgeichäften des Hochitiftes gehört. Am 25. Mat 1433 nämlich überwies 
Magnus den Herzögen Otto und Friedrich von Braunfchweig 30000 rheinijche 
Goldgulden (9000 in Münze und 21000 durch Uebernahme herzoglicher Schulden); 
dafür erhielt er das Necht, das für diefe Schulden verpfändete herzogliche Gebiet 
dur) Zahlung der Summe an die Gläubiger einzulöjen. Der Landftrich, welchen 
Magnus fo erwarb, liegt im mittleren Wejergebiete, ſüdlich und öjtlich von Hameln, 
und bildete wejentlich einen Theil der Herrichaften Everftein und Homburg; er 
umfaßte Grohnde, Herzen mit der Hämeljchen Burg, Bodenwerder, halb 
Everftein, Lauenſtein, Wallenfen und Hallerburg und die Vogtei auf der 
Hamel halb mit der Huldigung der Bürger zu Hameln. Um die Herzöge gegen- 
über den vom Biſchofe übernommenen Verpflichtungen ficher zu ftellen, überwies ex 
denjelben zur Bürgjchaft die Feſte Dachtmijjen. Nachdem durch eine Bede?) der 
baar zu zahlende Theil der Kaufjumme bejchafft war, verlautbarten beide Theile 
1434 den Kaufvertrag. Anfechtbar erichten diejer Vertrag allerdings darum, weil 
Theile der Herzogthumsgebiete nur mit Zuſtimmung der übrigen Agnaten verkauft 
werden durften. Auf diefen Grund gejtüßt, verjuchte Herzog Wilhelm von Braun: 
jchweig, die Veräußerung des werthvollen Gebietes rückgängig zu machen; auf feinen 
Antrag verbot Kaiſer Sigismund den Rittern und Inſaſſen der verfauften Lande 
die Huldigung an Biſchof und Kapitel.“) Doch behauptete ſich Magnus im Befite 
der ihm verpfändeten Häufer, ausgenommen Everjtein und die Vogtei auf der 
Hamel. 1442 übertrugen die beiden lüneburger Brüder das Necht, die verpfändeten 





') Doebner 11, Nr. 1271. — °) Eudendorf VIII, ©. 121. — ?) Staatsardiv zu 
Hannover, Domftift er. 1581. — ) Behrens a. aD, 5.58 f — ?) Staatsardiv zu Hannover, 
Tomſtift Nr. 1450, 1458. — 5) Daſelbſt, Copionale des Domftiftes VI, Nr. 33. — 7) Dajelbit, 


Domſtift Ver. 1491. — °) Orig. Guelf. IV, Praef. 41 f. 
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Landfchaften wieder einzulöfen, auf ihre Vettern Heinrich und Wilhelm. Die Ein- 
löfung erfolgte jedoch nicht. Der Vertrag von 1433 wurde vielmehr feitens des 
Stiftes Hildesheim 1461 mit Herzog Bernhard, 1470 mit Herzog Otto, 1471 mit 
Herzog Friedrich und 1494 mit Heinrich dem Mittleren erneuert. Al3 dann 1503 
und nochmal3 1514 — am DBorabende der Stiftsfehde — die Kündigung erfolgte, 
erklärte Bifchof Johann IV., daß er den Herzögen wegen feiner Berpfändung 
geftändig ſei.) — Der Stadt Hameln bejtätigte Magnus ihre Rechte und Frei— 
heiten, ebenfo 1436 der Stadt Bockenem. 

1442 verband fi) Magnus mit Graf Ludolf von Wunftorf zum Schuße der beider- 
feitigen Bejtyungen.) Dann machte er 1446 den Verjuch, die Herrihaft und Stadt 
Wunſtorf, Echloß Blumenau, die Törfer der Seelzer Go und die Berichte oltern und 
Benthe zu erwerben; dod) mißlang das dem Biſchofe; er mußte die Herrichaft dem Herzoge 
Wilhelm von Braunſchweig überlajjen.?) 


Gegen Ende der Regierung Magnus’ führte der alte Streit um Schloß 
Grene wieder zu friegerifchen Verwiclungen.*) Die Yehde?) entbrannte 1447 
zwifchen dem Biſchofe und Herzog Wilhelm von Braunſchweig und dejjen Ber- 
wandten. Der Kampf bewegte ich hauptſächlich um die Homburg, die von den 
Hildesheimern überrumpelt und erftiegen wurde, und um den Galenberg, wo e3 zu 
einem Scharmüßel zwifchen den beiderfeitigen Truppen fam. Dod) jchon bald mußten 
die Hildesheimer die Homburg wieder räumen.®) Den yrieden ftellte 1448 ein 
Waffenftillitand wieder her.) Durch Bermittlung des Cardinal-Legaten Nikolaus 
von Cuſa fam dann ein Vergleich zu Stande, der 1451 zu Hannover urfundlid) 
fejtgejtellt ®) und 1452 von mehreren Fürften und Biſchöfen anerfannt und bejtätigt 
wurde.?) Darin wurde dem herzoglichen Haufe das Necht verbrieft, Grene, Lüt— 
horſt und Hohenbüchen in Form des Wiederfaufes einzulöjen; alle anderen Streitig- 
feiten jollten nicht durcd) blutige Fehde, jondern durch Schiedsleute und Obmann im 
Wege gütlicher Einigung oder rechtlicher Scheidung beigelegt werden. 


Bon den Verträgen des Biſchofs Magnus fer nod) erwähnt, daß er mit dem 
braunfchweigfchen Herzoge Heinrich dem zriedfertigen und dem Bifchöfen von Hal: 
berjtadt und Magdeburg 1445 eine Tare und Verordnung betreffend Dienft- und 
Tagelohn vereinbarte. '°) 


Berhältniß zur Stadt Hildesheim. 


Daß Streitigkeiten über die Eidesleiftung, '') der fi) der Rath der 
Stadt Hildesheim dem Domkapitel gegenüber zur Wahrung der domftiftifchen 
Freiheit und Nechte zu unterziehen hatte, jtet3 von Neuem ſich geltend machten, iſt 
bei dem Streben der Stadt nach fteigender Selbitändigfeit leicht erflärlich."?) Auch 
die Beitätigung der domftiftifchen Privilegien durch Kater Sigismund (1434) machte 
diefem Cireite fein Ende. '?) 


2) Havemann I, 675. — ?) Zudendorf VII, XCIX. — °) Sudendorf VII, CP} — 
) Vergl. oben S. 872 ff.; dann Doebner Ill, Wr. 1505; IV, Wr. 531, 582, 629. — °) Doebner 
IV, Nr. 551 f., Note; vergl. Ar. 662. — °) Doebner IV, Wr. 664. Leibniz III, 406. — 
”) Staatsarchiv zu Hannover, Domitift Nr. 1694. — ?) Daſelbſt Ir. 1728 — °) Daſelbſt Ver. 1734. — 
, (Koh) Pragmatiſche Geichichte von Braunichweig und Luneburg, S. 295. — ") Doebner II, 
Ar. 4 — ") Doebner IV, Nr. 256. — '?) Doebner IV, Wr. 231. 
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Ein Redtsitreit von weit größerer Tragmeite entbrannte gegen 1440 zwi— 
chen dem Bifchofe und der Stadt. Faſt quf allen Gebieten des Rechtes und der 
Verwaltung waren ſeit jahren die Intereſſen des Landesheren und der geijtlichen 
Stifte in MWiderftreit gerathen mit den Unternehmungen und Intereſſen der Bürger: 
ſchaft. 1439 ſchienen diefe Gegenjäge und Zwiſtigkeiten zu offener Feindſchaft führen 
zu follen, zumal die Forderungen beider Theile auf Schadenerfa zu ganz enormer 
Höhe gejtiegen waren. Doch einigte man fich — dank der friedliebenden Gefinnung 
des Biſchofs — dahin, daß der Rath der Stadt Lüneburg das Amt eines Ber: 
mittler8 übernehmen follte.‘) Und nun ftellten Bischof und Stadt in umfangreichen 
Klageſchriften und Gegenjchriften ihre beiderjeitigen Bejchwerden und Nechtferti- 
gungen, ihre Forderungen und Gegenforderungen zujammen.?) Beſtand der Biſchof 
auf den Hoheitsrechten, die ihm aus feiner landesherrlichen Stellung und aus der 
Huldigung der Stadt erwuchjen, jo betonte dagegen der Rath der Stadt die über: 
fommenen Freiheiten und Rechte, die der Biſchof gemährleiftet hatte, und berief 
ſich auf die Pflicht, die errungenen ftädtiichen Rechte und Einkünfte zu wahren und 
Ordnung und Friede in der Stadt zu ſchirmen. Anlaß zur Klage gab dem Bifchofe 
namentlich die Beeinträchtigung der geijtlichen Immunität und der Erwerbsthätigfeit 
der geiftlichen Stifte, die Verlegung der bifchöflichen urisdiction und der Send— 
gerichte, die Heranziehung ©eijtlicher zu jtädtifchen Abgaben und Laſten (Schoß: 
und Wactpfliht), der Druck der Altjtadt gegen den Gewerbebetrieb der (dom- 
propfteilichen) Neuftadt, die Aufnahme bifchöflicher Höriger in die Bürgerfchaft, die 
Berlegung der Rechte an Gemeinheiten in Biehtrift, Holz und Wald; andere 
Streitpunfte betrafen die Anlage einer Landwehr feitens der Stadt, die Mühlen 
Hildesheims, Ziſe und Schagung auf Bier, Wein und andere Einfuhr:Artifel, die 
Münze, den Wajferfluß an verfchiedenen Stellen der Stadt, Zoll und Geleit, die 
Wege und Steinbrühe vor Hildesheim; dazu kam mannigfache Verlegung von 
Rechten der Stifte Marienrode,?) Morigberg, der Sülte und des Kreuzitiftes, 
Chaßgung der Juden, Klagen vor weitfäliihen Fehmgerichten u. a. m. — Während 
dieje Zwijtigkeiten noch jchwebten, nahm Herzog Otto zu Braunfchweig und Lüne— 
burg die Stadt auf zehn Jahre in feinen Schuß. *) 


Die Streitpunfte waren fo zahlreih und umfafjfend, und die finanzielle 
Schätzung der einzelnen Forderungen und Gegenforderungen ging jo ins Ungeheure, 
daß man an einen rechtlichen Austrag des Streites nicht denken Fonnte. 1441 
ſöhnte fich deshalb der Biſchof mit der Stadt gütlicd) aus, und entjagten beide 
Theile allem Unmillen.) Dann fchloffen Magnus und die Stadt in „gründlicher 
guter Eintraht und gutem Glauben” ein Bündniß zu gegenfeitigem Beiftande; 
dem Nathe und der Stadt wurden die Privilegien, Rechte und alte Gewohnheit 
garantirt; der Nath hingegen gelobte, feinem „gnädigen Herrn nad) Möglichkeit zu 
Willen und zu Dienſt zu ſein“.“) Dieſe Beilegung des Proceſſes mochte daS Ber: 
nünftigfte fein, giebt jedoch dem gewaltigen Nechtsitreite einen faſt komiſchen 
Anſtrich. — Ein ähnlicher Vergleich) wurde über ſchwebende Streitigkeiten 1447 





!) Toebner IV, Nr. 347, 3853, 378, 382, — °) Doebner IV, Wr. 357, 358, 390. — 
+) Vergl. hierzu befonders Toebner IV, Wr. 543, 595, 615. — *) Dovebner IV, Nr. 383. — 
» Doebner IV, Ar. 403. — °) Doebner IV, Nr. 429. 
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auch zwifchen dem Domkapitel und der Stadt gefchloffen. Beide Theile ficherten 
einander ihre Rechte, Gewohnheiten, Freiheiten, Privilegien und Briefe zu.') 

Wo nicht in gütlichem Wege oder durch Schiedsgericht Streitigkeiten zur Löſung famen, 
blieb bei den Mängeln der Rechtspflege im }päteren Mittelalter die Selbjthilfe der einzige 
Weg zur Durchſetzung der Anfprüche. Der kirchlichen Autorität dagegen ftand zur Durch: 
ſetzung ihrer Rechte und Urtheile oft fein anderes Mittel zur Verfügung al3 die Anwen 
dung kirchlicher Zuchtmittel. Diejes Mittel mußte leider auch das Kloſter Marien- 
tode gegen die Stadt Hildesheim anwenden lafjen, als in dem Streite über den 
Steinbruch, den das Klojter zu feinem Kirchenbau benußte, 1443 eine Reihe von Gewalt: 
thätigfeiten jeitend der Bürgerjchaft verübt wurde, und alle Vermittlungsverſuche fruchtlog 
blieben. Ein zwei Sahre dauerndes Proceßverfahren, kirchliche Strafen und failerlicher 
Befehl erwieſen ſich zeitweilig als erfolglos, bis endlich Herzog Wilhelm von Braunjchweig 
in kaiſerlichem Auftrage einen gütlichen Bergleich vermittelte”) 

1426 wurden die Feltungswerfe der Neuftadt verjtärtt. Ju diefem Behuf 
überließ der Dompropjt Efhard von Hanenjee an die Neuftadt einen Teich vor der Stadt, 
um das Wafjer in den Stadtgraben zu leiten.) Zu dem gleichen Zwecke der Sicherung 
der Neustadt mit Graben, Planken und anderen Feſtungswerken kaufte aud) das Domkapitel 
1450 no 5 Morgen Land beim Godehardi-Kampe an.*) 


Stiftungen des Domkellners Burchard Steinhoff. 


Große Verdienfte um den Dom und das domftiftifche Hoſpital erwarb ſich 
ein Prieſter unferes Kapitels, der Domkellner Burchard Steinhoff. Durch feine 
Bemühungen wurde 1438 der Neubau des Sclafhaujes des Domkapitels 
weſentlich gefördert.) Die Einrichtung diefes Schlafhaufes iſt noch ein Ueber— 
bleibjel der urfprünglichen gemeinfamen Lebensweife des Kapitels. Wohl hatte jeit 
Auflöfung der Gemeinſamkeit des Haushaltes jeder Domherr feine eigene Curie. 
Doc) mußten diejenigen Domberren und Bilare, welche die Conventual: Meffe zu 
halten oder in derjelben zu levitiren hatten, laut Kapitel- Statut vom jahre 1443 
jedesmal die Nacht zuvor im Schlafhaufe des Domes zubringen. Dadurch follten 
fie vor ſolchem Verkehr und vor Zerjtreuungen bewahrt bleiben, durch welche die 
würdige Vorbereitung zum heil. Meßopfer beeinträchtigt würde. An das gemeinfame 
Wohn: und Schlafhaus bei den Stiften erinnert auch die Einrichtung des Kloſter— 
liegen3’): ein Domherr, der feine Obliegenheiten nicht erfüllte oder die Abgaben 
feiner Pfründe nicht rechtzeitig zahlte, mußte fo lange in dem Kloftergebäude am 
Dome in Hausarreft (Einlager) gehen, bis er feiner Pflicht Genüge gethan hatte. 

Eine zweite Schöpfung Burkhard Steinhoffs ift die Antonius-KRapelle am 
ſüdlichen Kreuzgange des Domes, deren bereit3 oben Erwähnung gejchehen ift. ®) 

Ebenfo wie durch Firchliche Bauten, hat Burchard Steinhoff durd) eine der 
bedeutfamjten wohlthätigen Stiftungen Hildesheims ſich ein unvergängliches Verdienſt 
erworben. Weil nämlich das domſtiftiſche Johannis-Hoſpital, das „an Gebäuden 
und Gütern da3 größte" Spital Hildesheims ijt, im Laufe der Zeit verfallen und 

ı) Doebner IV, Nr. 650. — ?) Vergl. die eingehende Schilderung dieſes Streites bei 
Heinrih von Barnten, Chron. monast. Marienrode c. 19 ff. Xeibniz II, 454 1. — 
) Doebner 11, Nr. 1236. — * Doebner IV, Ar. 725. — °) Doebner IV, Nr. 321. — 
®, Staatsarchiv zu Hannover, Domftift Ar. 1605. — 7°) Doebner III, Wr. 639, und zahlreiche 


andere Urkunden. Bergl. auch oben S. 381. — °) Vergl. oben S. 388. Auch Doebner IV, 
Air. 572, 599. 
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auch durch Vernachläſſigung der inneren Ordnung zerrüttet war, unternahm e3 der 
thatkräftige Domkellner, das Spital „mit großen Kojten und ſchwerer Arbeit zu 
reformiren“.“) Er bejtimmte, daß nur fieche und franfe Yeute darin aufgenommen 
werden jollten, überdies auch arme Pilger, die eine fchriftliche Legitimation ihres 
Pfarrers vorzeigen könnten. Im Spitale follten die Yrauen von den Männern 
gejchieden werden. Begehre ein kranker Domherr, ein Diener eines Domherrn oder 
ein franfer Schlafjchüler de Domes Aufnahme, jo follte diefen Wohnung und 
Pflege bei den Beginen im „Johannis-Hauſe auf dev Dammbrücke“ gewährt werden. 
Für Ausfägige, Epileptifche und Raſende war das Johannis-Hoſpital nicht beitimmt, 
auch nicht für Kinder. Zur Bedienung des Spital® wurden vier brave und qut 
beleumundete Frauen und eine Magd angenommen; diefe hatten befondere Kleidung 
von gleicher Farbe und gleihem Schnitt. Außerdem waren in den Arbeiten des 
Spitalhofes Laienbrüder (Converſen) thätig; auch dieſe hatten eine ordensähnliche 
Stleidung mit Sfapulier und Kapuze (schepelere unde cucullen edder kogelkappen). 
Das Perſonal unterjtand dem Domdechanten. Als Vorjtand und Leiter des Haufes, 
ſowie als Beichtvater fungivte der Hofmeifter, der ein Priefter war. Durch die 
Erbauung des „neuen Hauſes bei St. Johannis" verbejjerte Steinhoff überdies die 
Gebäude des Spitales weſentlich.?) 

Eine bejondere Stiftung, die Steinhoff mit dem Johannis-Spitale verband, 
gehört zu den interejjantejten Zundationen der Stadt. Er ftiftete nämlich eine Rente, ?) 
fiir welche jährlid zwei arme Mädchen im Alter von mindejtend 18 Kahren in dag 
Spital aufgenommen werden follten, um dort den Haushalt zu lernen. ES Jollten das 
unbemittelte Mädchen von tadellojem Nufe fein, die „ihre Haare demüthig nach alter löb— 
licher Gewohnheit in ihren Naden geflochten haben, und weder Troſt noch Anwartſchaft 
von Eltern, Freunden oder Fremden zu ihrer Verſorgung zu hoffen haben“. Zwei Raths— 
herren der Stadt jollten diefe Mädchen ausjuchen. Nachdem dieje beiden Jungfrauen im 
Spitale ein Jahr lang in allen Hausarbeiten ſich eingeübt haben, ſolle man jie braven 
Männern zur Ehe geben und ihnen eine HochzeitsSgabe von je 20 Goldgulden übergeben. 
Dann Joll man, fügt der edle Stifter hinzu, „ihnen anbefehlen, daß fie den lieben Gott 
für mid) bitten und für die Scelen meiner Eltern“. Burchard Steinhoff widmete Dieje 
jeine edle Stiftung „der Ehre Gottes, einer lieben Mutter und Magd Dearia und allen 
Heiligen Gottes, auch zu Hilfe und Troſt aller Chriſten Seelen“. 

Schließlich „bedachte er noch den Spruch unſeres Herrn Jeſus Chriftug: Ich bin 
nackt gewejen und ihr habt mich bekleidet. Auf daß er nun mit theilhaftig werde des 
Urtheils unjeres lieben Herrn: Kommet ihr Gebenedeiten, bejißet das Reich meines Vaters“, 
jo begründete er noch eine Stiftung, nach welcher jährlich drei Lafen (Stücfe) Neujtädter 
Tuch an Die armen Kranken im Johannis-Hoſpitale vertheilt werden jollten.*) — Aehnliche 
Stiftungen zur Vertheilung großer und fleiner Schuhe und von Stleiderjtoffen an arme 
Leute bejtanden auch bei der Andreas-Kirche und bei der Yambertisftivche der Neujtadt. >) 


Schüſſelkorb. Aachenfahrthaus. Neue Spitäler. 
Nie das „Johannis: Spital in Burchard Steinhoff, jo fand das Kleine Colle- 
gratjtift zur heil. Magdalena im Schüffelforbe einen Reformator im Domvikar 
Johann Eonolfus. Die Gebäude des Magdalenenſtiftes waren verfallen. Conolfus 
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ſtellte ſie innen und außen wieder her und gab ihnen eine ſchmucke Ausſtattung. 
Einzelne Gebäudetheile führte er ganz neu auf. Dann erhöhte er um 1424 die 
Dotation der Canonikate und die Mittel für den Gottesdienſt und traf verſchiedene 
Beltimmungen für die innere Ordnung im Stifte und für den Gottesdienjt der 
Kapelle.) Die Zahl der Präbenden vermehrte er auf acht.) Bilchof Magnus ein- 
verleibte dem Stifte 1428 die Severus-Kapelle in Herrn Odden Hofe?) und die Kapelle 
der Familie von Saldern beim Süjtern-Klojter.*) — Unjere Abbildung bietet eine 
Anſicht der (1827 abgebrochenen?) Stiftsfapelle nebjt dem daneben liegenden Stift3- 
gebäude. Danad) war die Djtwand des kleinen Gotteshaufes von einem großen 
gothiichen Fenjter durchbrochen, über welchem vom Giebel aus architektonisch um: 
rahmten Nifchen ® 

die Standbilder f1 
von drei Patronen 
berabjahen. Auf 
den Firſt jeßte die 
jpätere Renaiſ— 
fance - Zeit einen 
Dachreiter. Das 
Eleine, ſchlichte 

Stiftsgebäude 
(ehnt ich an die 
Nordſeite der Ka: 
pelle. Die Stelle 
defjelben nimmt 
jest das (ältere) 
Piſtorius'ſche 
Wohnhaus (Dom— 
hof Nr. 21) ein. 
In hoher 

Blüthe ſtand im Abb. 110. Kirche und Stift zur heil. Magdalena im Schüſſellorbe. 

15. und 16. Jahrhundert, die Verehrung der altehrwürdigen Neliquien-Heiligthümer, 
welche das Münjter zu Aachen in feinem Schage birgt. Alle jieben jahre pflegte 
eine öffentliche Ausjtellung dieſer Heiligthümer ftattzufinden, zu welcher in Schaaren 
gläubige Pilger wallfahrten, die dev Drang der Frömmigkeit hinzog zu den 
heiligen Stätten. Dort jchaute daS Auge die hehren Heiligthümer, gehoben ward 
das Gemüth durch die vereinte Andacht der Pilger aus allen Gauen, dort fand das 
Herz in würdigem Empfange der Saframente und vertrauensvollem Gebete neuen 
Troft und religiöfe Kraft. Mit wahrem Berlangen griffen Taufende zu PBilgerhut, 
Stab und Tajche, um mit der uns Deutjchen eigenen Wanderluft durch die jchönjten 
Gaue nach den hochberühmten Stätten zu wallen. Die Elöjterlichen Hojpize boten 
Unterfommen, foweit der Naum reichte. Doch in größeren Städten, wo die Schaaren 





ı) Doebner III, Nr. 1169, 1170, 1210, 1233; IV, Nr. 276. — 9) Doebner II, 
Nr. 1210, 1269. — °) Doebner IV, Nr. 8. — *) Doebner IV, Nr. 11. — ?) Neues Vater⸗ 
ländifches Ardiv 1831, I, S. 245. 
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der PBilger fich häuften, pflegten Hofpize und Herbergen zur Aufnahme diejer durch: 
ziehenden Mengen nicht auszureichen. Vielfach wurde deshalb zur Eoftenlojen 
Unterbringung und Berpflegung folcher Pilger ein befonderes Gaſthaus für die 
Aachenfahrer gebaut. Ein ſolches Gaſthaus entitand 1433 in Hildesheim zwischen 
dem Danımthore und der Innerſte. Dieje Stiftung hieß aud) das „Almojen 
Unferer Lieben Frau zur Aachenfahrt“.“) Auch in Braunjchweig war in ähnlicher 
Weiſe gejorgt; da diente der Thomashof vor dem alten Petrithore zu gaftlicher 
Aufnahme armer Fremder und Pilger, insbefondere fanden Aachenfahrer dort Her: 
berge und Pflege.?) 

Als neue milde Stiftung der Neuftadt Hildesheim haben wir bereit3 da3 
Ausfäsgigen-Hofpital zum heil. Kreuze vor dem Gofchenthore fennen gelernt. °) 
Außer diefem erjtand auf der Neuſtadt ein neues Heiligen » Geift » Hofpital,*) das 
Hospital Unserer lieben Frau. 1442 gejchieht dejjelben Erwähnung.’) Es lag 
an der Güntering-Straße (Günther: Straße) nahe der Stadtmauer. 1443 regelte 
Dompropft Efhard von Hanenfee die Ordnung de3 Haufes. Danad) waren zwei 
Neuftädter Bürger zu Xelterleuten (Verwaltern) der Stiftung bejtelt. Aufnahme 
fanden „arme Bürger und Bürgerfrauen von der Neuftadt”; man nannte diefe 
Hilfsbedürftigen auch „elende pelegrinen*. Den Haushalt leitete ein Aufjeher 
(schefter) und zwei Aufjeherinnen (schefferschen). Geiftliher Oberer war als 
Herr der Neuftadt der Dompropft, der auch das Domkapitel und die Vikare um 
Theilnahme an der Fürforge für das Spital erfuchte. Als „ein Jundator und ein 
Beginner” diejer Stiftung wird der PBriefter Heinrich Kothemann urkundlich 
erwähnt.) Ä 

„sm Sade”, einer Sadgafje der Altſtadt Hildesheim, errichtete 1426 Johann 
Nefe in feinem Wohnhaufe ein Hofpital, damit man „arme Leute zu Gottes 
Ehre darin herberge"”.”) Das Haus hieß das „Reſenhaus im Sade“.?) 


Franziskaner in Celle. 

Als neue Klojtergründung im Bisthum ift das 1452 zu Celle von Herzog 
jriedrih dem Frommen von Lüneburg geftiftete Franziskaner-Kloſter zu 
erwähnen. Bald nad) defjen Gründung gab der Herzog ein edles Beispiel helden- 
müthiger Entjagung, indem er jelbjt 1458 im Klofter das arme Kleid des heil. 
Sranzisfus nahm; jpäter jedoch) wurde er durch den Tod feiner beiden Söhne 
gezwungen, das Klofter zu verlajjen und die Regierung wieder zu übernehmen. Das 
Klofter war für Franziskaner der ftrengeren Richtung, für Obfervanten geftiftet; 
die Inſaſſen Teuchteten durch frommen Wandel und fegensreihe Wirkſamkeit 
hervor. '%) — Bekannt iſt, daß nicht felten das Verhältniß der Bettelmöndhe zum 
Weltelerus getrübt wurde, fo lange die Rechte beider Theile in der Geelforge 
nicht genauer abgegrenzt waren. Che diefes gefchehen, gab es auf beiden Seiten 
Anlap zu Mißverſtändniſſen und Meinungsverjchiedenheiten. Ein Schiedsſpruch 
beendete folche Streitigkeiten zwifchen den Franzisfanern und Dominifanern und den 
Pfarrern Hildesheim und fand 1430 die päpjtliche Bejtätigung. '') 

1 Doebner W, Nr. 205 ©. 141 Note 1, Nr. 271, 324, 373. — ?) Dürre, S. 591. — 
») Siehe ©. 377. — *) Doebner IV, Wr. 509, 638. — ®) Toebner IV, Nr. 477. — ®) Doebner 


IV, Mir. 503. — ) Doebner IV, Nr. 644. — 9) Doebner III, Nr. 1240. — °) Doebner 
VII, Nr. 261. — ) Lemmens a. a. O., S. 7 f., 20 f. — ) Staatsardiv, Donftift Nr. 1441. 
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Die Eiftercienfer-Kirhe in Marienrode, 


Erfreuliche Lichtjeiten inmitten der vielen Wirren des 15. Jahrhunderts bieten 
zahlreiche Werke religiöjen Eifer und frommer Gefinnung. Wo die Chroniken 
nur gelegentlich folcher Schöpfungen Erwähnung thun, da treten die Urkunden und 
die Bau: und Kunftwerke ergänzend ein, um im autoritativer und monumentaler 
Weiſe Zeugniß abzulegen. Das ift der Grund, der unjer Auge immer wieder hin- 
(enft auf diefe Zeugen des Denkens und Schaffens unjerer Vorfahren, auf die 
Gotteshäufer und deren Schäße. 





Abb. 111. Die Eiftercienjer-sirhe in Marienrode. 


Der jchönfte Kirchenbau in Hildesheims Nähe ift aus Biſchof Magnus’ Zeit 
die Klofterfirhe in Marienrode In dieſem Klojter hatte Abt Hermann um 
1400 eine jegensreiche veformatorische Thätigfeit entwidelt. Im Innern und 
Aeußern gelangte das Eijtercienjer - Stift zu neuer Blüthe, dank der guten Zucht 
und der weijen Verwaltung des Abtes. Unter ihm begann das Kloſter auch eine 
rege Bauthätigfeit; in Söhre und Neuhof errichtete Hermann eine Kapelle, in 
Marienrode an Stelle unnüßer älterer Gebäude praftiiche und dauerhafte Neu— 
bauten.) Würdig jchließt fich diefen Bauwerken die neue Klofterfirche an. Der 


1) Heinrih von Barnten, Chronicon Marienrodense c. 10 bei Yeibniz II, 443 f. 
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Chor derfelben mit den Seitenfapellen war 1412 angefangen.) Nach längerer 
Unterbrechung der Arbeit fam dann, dank dem Wirken des tüchtigen Abtes Heinrich 
von Barnten der Bau 1440 fo weit zur Vollendung, daß der Weihbifchof Johannes, 
Bifhof von Miffina, den Chor und den Kreuzgang zu Ehren der Gottesmutter 
und des heil. Michael einweihen konnte?) Die Weihe der ganzen Kirche nahm der 
Weihbifchof am 11. Juli 1462 vor.) Die Kirche ift ein dreiſchiffiger gothifcher 
Bau mit Querſchiff und polygonem Chore. Statt des Thurmes, den die ftrenge 
Einfachheit der Tochterflöfter von Citeaur nicht geftattete, trägt die Vierung einen 
Dachreiter, der feine heutige Geftalt zur Zeit der Spät-Nenaiffance erhielt. Nur 
vier Pfeiler von freuzförmigem Grundriß ftehen außer den Vierungspfeilern im 
Langhaus. Das Innere macht in feinen bei aller Einfachheit doch großartigen 
Verhältniffen einen wirfungsvollen Eindrud. Neben dem Chore liegen, der Eijter- 
cienfer-Sitte entſprechend, zwei als Fortſetzung der Seitenfchiffe erfcheinende Anbauten, 
deren jeder zwei über einander liegende Kapellen enthält. Der Anbau auf der Nord- 
feite dient jegt al Eingang von der Pfarrwohnung aus. 


®ottesdienftlihe Uebungen. 


Unter den gottesdienjtlichen Uebungen, deren manche im Verlaufe unjerer Erzählung 
bereit3 erwähnt find, hatten die kirchlichen Procefjionen für daS gläubige Volf einen 
außerordentlichen Neiz. Von jeher entiprachen feierliche Umzüge al3 öffentliche Kundgebung 
der religiöjen Ueberzeugung dem inneren Drange de8 drijtlihen Gemüthed. Vie Pro— 
cejlionen find Zeugniffe der Glaubensfreude, der Dankbarkeit für allgemeine glüdliche Ereig- 
nifje und der Bußgeſinnung; mit Vorliebe Eeidete man auc) in liturgijche Umgänge die 
flehentlichen Gebete zur Zeit allgemeiner Bedrängnig, indem man feierliche Bittgänge ver— 
anftaltete. Bon den beionderen lofalen PBrocejfionen haben wir bereit3 die Umgänge im 
Tome mit dem alten goldenen Marienbilde und die Wallfahrten mit „Unferer lieben Frau 
Heiligthum“, die Umzüge am Bernwardzfeite im Dome und zu St. Michael kennen gelernt. 
Für die gewöhnlichen Sonntage wurden, wie ſchon früher im Tome, fo jeit 1444 aud) in 
der Andreas-Kirche Procejlionen geitiftet, die um den Andreas-ftirhhof gingen und am 
St. Aınen = Altare, auch am Grabe des Stifter8 der Proceſſion zu furzem Gebete Halt 
machten. *) Man nannte die Procejjion „umme hoff ghan“, ımd das Verweilen zu einem 
Gebete an bejtimmter Stätte „Station halten“ °) Feierlichere Procellionen wurden zivilchen 
Oſtern und Pfingſten 1439 mit den Heiligthiimern der Kirchen (hilgendracht) „um der 
Nejtilenz willen“ von dem gejammten Clerus und Volke der Stadt gehalten, „Gott 
zu Lob und Ehren“; die Theilnehmer zogen in wollenem Büßerkleide und barfuß (wullen 
unde barvot) mit großer Innigkeit um die Stadt.) 

Die heiligjte unter allen Eirchlichen PBrocejfionen war die Frohnleichnams— 
proceifion, deren wir bereit beim Tome, bei der Godehardi-Kirche und in Braun— 
ſchweig Erwähnung thaten. In den jtädtilchen Hauptfirchen wurde bei derjelben der Bal— 
dachin (de paulun, pauwelun), unter welchem der Briejter mit dem heiligiten Saframente 
einherging, von hervorragenden Gliedern der Gilden und Bürgerjchaft getragen; int Dome 
trugen PBriefter den Baldachin, der aud) velum vder coopertorium’) hieß. Einzelne Gilden 
jtifteten Lichter zur Verherrlichung des Umzuges und für die feierliche Ausjeßung des 
Eaframente3 während der Octav des Feited.?) Auf der Neujtadt zog „die herrliche 








I) Leibniz II, 445. — ?) Yeibniz I, 450 f. Staatdardiv zu Hannover, Marienrode 
Nr. 376—-381. Daſelbſt Urk. Jr. 434. — ) Doebner IV, Nr. 5l2, 533, 549. — ?) Bergl. auch 
Dovebner VIII, Wr. 69 und Nr. 228. — °) Toebner ]IV, Nr. 858 (24), — 7°) Staatdardiv 
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Proceſſion mit dem heiligen Leichnam unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ von der Lamberti— 
Kirche aus; an einzelnen Orten bielt man in üblicher Weile Station, dabei wurde der 
Anfang der Evangelien gejungen. Cine ſolche Station war in der Kapelle des Hoſpitals 
Unjerer lieben Frau auf der Güntheritraße, wo der Anfang des Matthäus = Evangelium 
(Liber generationis) gelungen wurde 6 Rathmänner, die zum ſitzenden Nathe gehörten, 
trugen den Baldachin über dem heiligen Leichnan, 12 andere Nathmänner folgten dem 
Baldahin; Bürger trugen „Unjerer lieben Frauen Lichter vor dem Heiligen Safra- 
mente“.!) — Kichterftiftungen auf Srohnleichnam begegnen uns auch in anderen Kirchen, 
jo in der Andreas-Kirche, wo am St. Annen-Altare Station gehalten wıurde,?) und in der 
Magdalenen:Klirche, wo 1441 die Kürjchnergilde eine Kerzenſpende für das Frohnleichnams— 
feit und dejjen Octav jtiftete.?) 

Von den Ablaßbewilligungen aus Bilhof Magnus’ Zeit ift vor Allem ein 
Ablaß zu erwähnen, der die Verehrung des tiefiten und erhabenjten Geheimniſſes der chrijt- 
lihen Weligion zum Gegenſtande Hat, die Verehrung der heiligiten Dreifaltigkeit. 
Auf ein inhaltvolle3 Miorgengebet zum dreieinigen Gotte, das beginnt „O adoranda tri- 
nitas‘“ („OD anbetimgswirdige Xreifaltigkeit”), verlieh der Biſchof 1435 einen Ablaß von 
40 Tagen.) uch die feierliche Meſſe zu Ehren der heiligiten Dreifaltigkeit (in der 
Andreas = irche) ward durch Ablapbrief ausgezeichnet.?) — Weiter verlieh Magnus einen 
Abla Denen, welche am Freitage, Jobald die Slode zu Ehren des Leidens Chrifti 
geläutet wird, 5 Vaterunſer ımd Me Maria zur Erinnerung an Chriſti Xeiden beten, ®) 
jowie Denen, welche andächtig beten vor dem „Kreuze der Marter unjere3 Herrn, 
das auf dem Johannis-Kirchhofe in der Mauer hinter dem Choraltare ſteht“.“) — 
Wie Hier, jo erjcheinen auch ſonſt neben den Kirchen auch die Kirchhöfe als belichte 
Gebetsſtätte des Volkes. An der Epiße der Statuten des Nathes, der Nemter, Gilden 
und Gemeinde vom Jahre 1445 ſteht Deshalb der aß: „fein Bürger joll hier auf 
Kichhöfen oder anderen geweihten Stätten kaufen oder verfaufen, auf daß ein jeg— 
(icher guter Chriſtenmenſch Dajelbjt an jeinem innigen Gebete dadurch nicht verhindert 
werde“.') 

Verſchiedene Stiftungen aus Magnus' Zeit zeugen von der ſteten Verehrung, 
welche die Gottesmutter in Hildesheim fand. So ſtiftete Heinrich Galle der Aeltere 
1426 auf jeden Sonnabend Abend zwiſchen Pfingſten und Johannis in der Andreas-Kirche 
den Geſang des Hymnus Regina coeli oder Salve Regina. Dazu ſollte die Apoſtelglocke, 
und hernach, wenn in der Kirche „das Volk um der Innigkeit willen noch bei einander 
ijt”, die Betglocke geläutet werden.) Für die Sonnabende der Faſtenzeit ward der Geſang 
Salve Regina vor Unſer lieben Frauen Altar ſchon 1412 geſtiftet,“) ferner 1440 fir die 
Sonnabende von Johannis bis zum Advent;') hierzu läutete man die Predigtglode. Nach 
einer Stiftung von 1427 ſollte alle Tage nad) dem Hochante das herrliche Gebet Recor- 
dare virgo („Gedenke, o gütigite Jungfrau”) gefungen werden.) — Auch die Verehrung 
des „Heiligthums Unjerer lieben Frau“ im Tome war eine umumterbrochene. Als 
1412 auf den Abend vor Mariä Geburt der Geſang des „Salve Regina“ gettiftet wurde, 
ward bejtimmt,'?) daß der Unterküſter Hierzu die „Marianiſche Lipjanothef” auf den 
Altar zwijchen zwei Kerzen jtellen jollte; fingen jollte man „mit mäßiger und inmiger 








) Doebner IV, Ar. 644, 678. — 9) Doebner IV, Nr 720. — °) Doebner IV, 
Nr. 418. — *) Doebner IV, Wr. 250. — °) Doebner IV, Wr. 258. Vergl. Dürre 228. — 
6, Doebner IV, Nr. 330. Ein Tenkftein in der Kirchhofsmauer des Johannesſtiftes erinnerte an den 
Bfarrer Wigand am Altmünſter zu Morigberg, der 1399 vom Nitter Ernft von Dötzum ermordet 
wurde, weil der Pfarrer wegen Wegnabme von 2 Hufen Land die Excommunikation gegen Ernit 
erwirft hatte. Doebner IV. S. 203 4 — 7) Doebner IV, Wr. 598. — °) Doebner III, 
Nr. 1260. — 9) Doebner III, Nachtrag Nr. 169, 170. — !) Doebner IV, Wr. 394. — 
1) Doebner III, Nr. 1263, 1312. — '?) Toebner III, Nr. 587. 
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Stimme, und mit Siniebeugungen zu den drei O am Schluß der Antiphon”.’) Die uralten 
Proceſſionen mit dieſem hilghedom blieben andauernd in Uebung. Gelegentlich erfahren 
wir 1490, daß das hilghedom jährlich dreimal vom Tome zur Andreas Kirche getragen 
wurde; ftiftungsgemäß ſollte dann eine Proceſſion von der Andreas-Kirche der Tomprocej- 
ion entgegenziehen und mit ahnen, Xichtern und Weihrauch das Heiligtum einholen.2) — 
Hochverehrt war auch ein Marienbild in Wöltingerode, und noc) mehr daß „heilige 
Blut” auf dem Chore der Kloſterkirche dajelbit; von Stiftungen und Lichterjpenden zu Ehren 
beider Heiligthümer zeugen verſchiedene Urkunden.) Der Kranz der Marienfeite ward 
1431 vermehrt, indem Bischof Magnus dad Zeit Mariä Opferung (Ilatio B. Mariae V.) 
auf den 26. November für das ganze Bisthum einführte.*) 

Es iſt ein charafteriftiicher Zug frommen Zartſinnes, daß überall im Mittelalter mit 
dem Gedanken an Chriſti Leiden und Berherrlichung die Erinnerung an die theilnehmende 
Trauer und Freude der Mutter Chrijti ſich verbindet. Es ericheint das als berechtigter 
Drang frommer Herzen, nicht ala gefünftelt oder überſchwenglich. Selbit die Urkunden lajjen 
erfennen, wie unjere Vorfahren beim Mariencultus einem ganz natürlichen Zuge des 
Gemüthes folgten. In der Oſternacht, wenn nach den Tagen tiefiter Trauer und erniter 
Buße das Grucifir unter den jubelnden Klängen de3 Alleluja aus dem Grabe erhoben ijt, 
dann Joll man auch — jo bejtimmte 1391 ein Stifter auf dem Morigberge?) — „in Pro— 
cejjton zum Marien = Altare ziehen; dort joll dann der Vikarius des Marien = Altares 
anjtimmen Regina coeli (Himmelskönigin, freue dich), und ſofort ſoll der ganze Chor ein— 
jtimmen und dieſe Antiphon fingen; fo jol man ſich mit Maria freuen ob der Auferftehung 
ihres Sohnes, auf daß die Jungfrau ihren gefreuzigten Sohn bitte um Antheil an den 
srüchten der Auferstehung auch für ung“. Dieſe knappen Worte des Stifterd find ein 
beredter Ausdruck einer warmen und wahren chrijtlichen Empfindung. 

Ein neues Zeugniß vom Cultus des heil. Bernward giebt die Pflege der St. 
Bernward3-Bruderjhaft in der Michaelig-Kirche.*) — Sm Tome und in anderen 
Kirchen errichtete der al3 tüchtiger Arzt ſehr geſchätzte Magiſter Nikolaus Borchardi eine 
Reihe gottesdienftlicher Stiftungen, ?) unter dieſen auch eine Stiftung zur Feier des Feſtes 
des heil. Vitus. Der Stifter jtammte aus Höxter; St. Veit war der Patron jeincs 
Heimathlandes Corvey;?) das bewog ihn zu jolcher Stiftung. 

3u Ehren der 11000 Sungfrauen ward für das Michaelis-Kloſter 1441 ein 
Werk religiöjer Kleinkunſt gejtifter: ein Prachtichrein, bejtimmt zur Aufnahme der Neliquien 
von Jungfrauen, die der Begleiterinnen=<chaar der heil. Urſula angehörten. Der Schrein 
hieß darum „Sarg der 11000 Mägde”.?) Auch dag Godehardi:$tlofter ließ einen Pracht: 
\chrein fir Reliquien auß der Schaar der 11000 Jungfrauen anfertigen.!%) Das Feſt diejer 
Blutzeuginnen wurde namentlich in Braunjchweig feierlich begangen,?) wo auch mehrere Altäre 
zu ihrer Ehre errichtet wurden?) Der Sieg bei Beimum, der 1393 an ihrem Feittage 
errimgen Wurde, 33) mag in Braunſchweig zur Erhöhung ihrer Berehrung beigetragen haben. ’*) 

Ten Scholaren des Tomes, welche „Echlafichüfer oder Chorichüler“ hießen, wandte 
Biſchof Magnus 1449 mehrere Bifarien und Yeltoren=Stellen im Tome zu, indem er dem 
Dienjtalter nad) jedesmal dem älteften Scholaren ein Anrecht auf die nächſt vacante Stelle 





) Schluß: O clemens, o pia, o duleis Virgo Maria. — ?) Toebner VIII, Nr. 203. — 
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gab; doc jollten dieje Vikarien ihnen nur bi3 auf Weiteres, nicht feit auf immer verliehen 
werden, „weil erfahrungsmäßig die Sicherheit des Beliges gar Vielen Anlaß zu Nad): 
läjfigfeit und Lauheit bietet“; mit der Succentor- Stelle, die als jehr mühſam bezeicjnet 
wurde, vereinte Magnus die Vikarie des Kreuzaltares.') 

In der Kirche des Sülte-Stiftes, welche die Nechte einer Pfarrkirche hatte, wurde 
1444, weil derzeit außerhalb des Kloſters im Pfarrbezirke keine Pfarrangehörigen mehr 
wohnten, der Taufjtein für überflüjfig erachtet und abgebrochen; doch blieb die Sülte-Kirche 
auch ferner unbejtritten im Befiße ihrer Pfarrrechte. *) 

Dem Godehardi-Kloſter wurde in den Sahren 1423 und 1424 die Pfarrkirche 
zu Gr. Gieſen incorporirt, um durch die Meberjchüfje der Kirche, deren Patron das Kloſter 
ſchon war, der drüdenden Lage des Gonventes zu Hilfe zu kommen.“) Aus ähnlichen 
Gründen ward die Pfarrkirche zu Aitfeld 1431 dem Domſtifte in Goslar incorporirt.*) 
Einer Kirche in Salzdetfurth geſchieht 1444 Erwähnung.?) Zu Gunjten des Sülte— 
Kloſters Löfte Biſchff Magnus die Kirchen zu Lühnde und Hotteln vom jeitherigen 
Archidiakonats-Verbande los und erklärte fie für einverleibt dem Sülte- Stifte; überdies 
geitattete er dem Stifte, das Ardidiafonat zn vertaufchen. Ueber Sehnde, Lopfe und 
Gödringen war die Sülte Patron.) — Das Klofter Wülfinghaufen erwarb unter 
anderem 1425 da3 Dorf Duanthof (bei Oſterwald) von der hildesheimer Karthauje, ”) 
die 1409 in den Beſitz dejjelben gelangt war.®) 


Die Klofter-Reform. — Johannes Bufd. 

Geit dem zweiten DBiertel des 15. Jahrhunderts erwachte in der Kirche 
Deutfchlands ein reges Streben nad) Reform des inneren firdhlichen Lebens. 
Die erjten wirklich erfolgreichen Schritte, zu welchen diefe Bewegung Anftoß gab, 
galten der Hebung des geiftlichen Lebens in den Klöftern. Der Ruf nach Reform, 
welcher überall in der Kirche erjcholl und auf den großen Reform - Concilien fo 
manche Bejjerungsverfuche hervorbrachte, erwecte in engeren Kreifen im Schoße 
der Kirche eine geijtige, ascetiſche Richtung, die lauten Wiederhall fand in den 
Herzen von Clerus und Laien. Diefe Bewegung war nicht das Produkt einer peſ— 
fimiftifchen Stimmung und unfruchtbaren Unzufriedenheit, fondern entſprang einem 
ernften, mannhaften Streben nach innerer Befjerung; fie zeugte von Glaubenseifer 
und tiefer Frömmigkeit. Eine aus ſolchem Geifte entipringende Reformthätigfeit 
war im Stande, zum befruchtenden Strome lebendigen Glaubenslebens und chriſt— 
licher Tugendübung anzuwachſen. 


Ausgangspunkt für den religiöſen Umſchwung in den Niederlanden und dann 
am Rhein und in Niederſachſen war das Wirken des gottbegeiſterten Gerhard 
Groot,?) deſſen Predigten in den Städten Zwolle, Deventer und Kampen von 
außerordentlichem Erfolge begleitet waren. Um würdige Getjtliche erziehen zu 
helfen, nahm Groot fid) vor Allem der armen Schüler an, half ihnen in geiftiger 
und leiblicher Noth und ward ihr geiftlicher Führer und Bater. Groot’3 Geijte 
verdankten ferner die Fraterhäuſer ihre Entfjtehung, in denen die „Brüder vom 


1) Staatdardhiv zu Hannover, Domtftift Nr. 1706 f. — ?) Doebner IV, N. 534. — 
9) Staatdardhiv zu Hannover, Godebardi = Klojter Nr. 145. Lüntzel, Meltere Didcefe 212 f. — 
4) Heinecciud, S. 350. — °) Lüntzel a. a. O. 277. — °) Staatdardiv zu Hannover, Sülteftift 


Nr. 66, 67, 72. Lüntzzel a. a. O. 426. — 7)) Wiülfinghäufer Urkundenbuch Nr. 171. — °) Daſelbſt 
Nr. 159. — °) Bergl. über ihn K. Grube, Gerhard Groot und feine Stiftungen (Köln 1883). Auch 
Herzogs Realencykiopädie N. A. 3. Band, ©. 472 fi. 
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gemeinfamen Leben“ fich vereinigten; man nannte diefe auch Fraterherren 
oder nad) ihrer Kapuze (kogel genannt) Kögelherren. Gebet und Betrachtung, 
Etudium der heil. Schrift, anjtrengende Arbeit und ftete Entjagung bildeten Die 
Grundzüge, das Streben nach Bollfommenheit war die Norm ihres Lebens. Alles 
in ihrem Denfen und Wirken athmete Hingabe an Gott, Liebendes Eingehen in 
Jeſu Leben und Leiden, Gottinnigfeit im Geifte der Liebe; ihr Tagewerf trug das 
Gepräge des demüthigen, freudigen Gehorjams; durch ftete Selbjtprüfung erftrebten 
fie höhere Herzensreinbheit. Ihre Lebensweiſe war außerordentlich einfah. Hand— 
wert, Gartenbau und Abjchreiben von Büchern war ihre hauptjädlichite Arbeit. 
Co übten fie, ohne durch Gelübde ſich zu binden, nach Groot's edlem Beifpiele eine 
der damaligen Zeit neue Art religiöjen Wandels, genannt die „moderne Devotion“, 
und fanden in den Fraterhäuſern Schutz und Stärkung des inneren Lebens. Durch 
Predigten, Fürſorge für Schüler und durch ihr Beifpiel wirkten fie für die Ver— 
breitung ihrer „modernen Devotion“ unter den weltlichen Ständen. Eine Nieder: 
lafjung diefer neuen Congregation entjtand auch in unjerer Stadt.) Aus dem 
Ordenshauje zu Herford nämlich war der Fraterherr Gottfried 1430 nad) 
Hildesheim gekommen. Bei den Ganonifern im „Schüfjelforb” fand er liebevolle 
Aufnahme. Die Wiederlaffung von Fraterherren, die er hier zu bilden unternahm, 
wohnte anfangs in fremden Häufern und verdiente jich den Lebensunterhalt durd) 
Abjchreiben und Einbinden von Büchern, eine für Verbreitung religiöfer Schriften 
jegensreiche Thätigfeit. 1444 wurde dann ein geeigneter Grundbefig im Brühle 
von den Domvifaren durch Kauf erworben. ?) Diejes Grundſtück beftand aus Haus, 
Hof und Garten; e3 lag gegenüber dem Dominikaner-Kloſter und hieß der Lüch— 
tenhof.“) Hier bauten fich die Yraterherren Kirche und Klovjter. *) 

Wie die Genofjenfchaft der Fraterherren, fo entiprang auch die bald jo berühmt 
werdende Windesheimer Kongregation dem Wirken Gerhard Groot’3. Um 
Berdächtigungen zu entgehen, hatte nämlich Gerhard zur Annahme einer bejtimmten 
approbirten Klofter-Negel gerathen. Diefem Nathe folgend, vereinigten fi) Schüler 
Gerhard 1387 zu Windesheim (bei Zwolle in Holland) zu einem Auguftiner- 
Shorherren-Stifte, das vom Geiſte des gottbegnadeten Mannes geleitet war. Bon 
diefem Kloſter trägt die Windesheimer Kongregation den Namen, die 1395 durch 
die Einigung verjchtedener Klöfter entjtand. Windesheim war auch die Schule des 
Mannes, der in den fächliichen Bisthümern das Werk der Neform vollbrachte, 
des Klojter-Reformators Johannes Buſch.') 

Sohannes Busch, geboren 1400 zu Zwolle, trat 1417 in das Klojter Windes- 
heim ein und legte 1420 die Ordensprofeß ab. Der Geilt der „Nachfolge Chriſti“ Tebte 
in jener jungen religiöjen Genoſſenſchaft, und nicht ohne Nührung kann man die Züge tiefer 
Frömmigkeit, mannhafter Celbjtverleugnung und heldenmüthigen Streben? nach Voll— 
fommenheit leſen, die uns aus Windesheims Kloftermauern erhalten find. Sm Bisthum 
Hildesheim war das Ganoniferftift zu Riechenberg durch den Prior Heinrich Löder in 
Nordhorn 1414, ſchon vor der Ankunft des Johannes Busch, veformirt.‘) (Nad) einer 
— i) Johannes Buſch, de reformatione monasteriorum. Ed. K. Grube, L.I, cap. 54. — 
2) Doebner IV, Wr. 518. — 9 Siehe oben S. 810. — +) Buſch a. a. O. — 5) Vergl. beſonders 
Johannes Buſch, ehronicon Windesllemense, et liber de reformatione monasteriorum, ed. 


X. Grube, — und 8. Örube, „Johannes Buſch (Sreiburg 1851). — °) Buſch, de ref. monast. 
I, c. 30. 
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anderen Aufzeichnung begann die Reform in Riechenberg 1429.) Das Kloſter Georgenberg 
vor Goslar, welches anfangs die Reform anzunehmen ſich weigerte, trat doch bald der 
Windesheimer Congregation gleichfalls bei und blieb auch nach ſeiner Verlegung nach 
Grauhof ein tüchtiges Glied derſelben. 


Als Buſch 1437 nach Niederſachſen kam, war der Zuſtand der Klöſter im Bisthum 
Hildesheim keineswegs ſo verrottet und verdorben, wie man vielfach es darſtellt. Niemand 
hatte wohl für die Schäden der Klöſter ein ſchärferes Auge und ein offeneres Wort, als 
eben Johannes Buſch. Als Reformator von Beruf hatte er ja vor Allem auf das Unkraut 
zu ſehen. Und doch, wie viele ſchöne und erhebende Züge, wie viele edle Früchte echt 
chriſtlichen Wandels mußte er anerkennen und lobend in ſeine Schilderungen einflechten! 
Wohl waren in der Sülte, zu St. Michael und hier und da auch an anderen Orten ſitt— 
lihe Fehltritte zu rügen, und in vielen Klöjtern war ein gewiſſer Schlendrian eingerifjen, 
wie er folchen Geiftlihen eigen it, die im geijtlichen Stande eine Verjorgungsanftalt jehen. 
Aber die Schilderungen aus den Klöftern bieten nicht das Bild einer allgemeinen tiefen 
Corruption. Wader und erbaulich, voll Eifer und Liebe zur Religion waren die Canoniker 
im Schüffelforb- Stifte, die Fraterberren im Liüchtenhofe, die Schweitern im Magdalenen= 
Klofter, die Karthäujer vor dem Dammthore; aufrichtig und herzlid) begrüßten manche 
andere Klölter die Neform als ein willkommenes Glück; und viele brave Helfer fand Buſch 
unter der hohen und niederen Geijtlichkeit. 


Buſch ward zum Subprior und Novizenmeilter in dem Klofter der Regular-Canoniker 
zu Wittenburg emannt;') diefes Klojter hatte jelbjt von Windesheim die Reform erbeten, 
und Prior Heinrich Löder hatte fie durchgeführt. Von Wittenburg aus wirkte Buch für 
die Reform des Frauenkloſters Wülfinghaufen.*) In defien Nähe entjtand um 1435°) 
ein neues Srauenllojter Marienthal zu Eldagjen, gleichfall8 im Verbande der Windes: 
heimer Congregation. Die Nonnen dieſes Hauſes befolgten die Regel St. Augujting, trugen 
ein graues Ordenskleid mit ſchwarzer Kapuze, beteten die Marianijchen Tagzeiten in deut— 
cher Eprache und bejchäftigten ſich beſonders mit Anfertigung wollener Stoffe und Kleider. 


Bom Concil zu Bajel hatte 1435 Prior Nembert zu Wittenburg für fich und den Prior 
zu Windesheim und ihre Nachfolger die Vollmacht erwirkt, alle Auguſtiner-Klöſter in ganz 
Sachſen zu vilitiren und zu reformiren; zur Ausführung diejer Bulle ertheilte für das 
Bistum Hildesheim Bilchof Magnus jeine Zuftimnung. Dennod) ftieß Rembert bei feinen 
Reformverſuchen auf Widerjtand; fein Nachfolger Prior Gottfried nahm mit mehr 
Glück die Neformarbeit in Angriff; einen eifrigen Mitarbeiter fand er an Abt Johannes 
Dederoth im Benedictiner-Klojter Clus,) der die Clus in „zeitlichen und geijtlichen Dingen 
trefflic) veformirte“ °) und dann da3 Reformwerk in das (im Mainzer Sprengel an der 
Wejer gelegene) verwahrlofte Klofter Bursfelde übertrug,®) das als Mutter der Burs— 
felder Benedictinerflöjter-Congregation überaus ſegensvoll wirken jollte. 
Wittenburg und Bursfelde find die Brennpunkte, an denen die erjterbende Flamme 
religiöjen Eifer8 in den Auguftiner- und Benedictiner-Gtiften unjere8 Bis- 
thums und benachbarter Sprengel ſich neu entzündete. — 1439 begannen Prior Gottfried 
und Subprior Sohannes Buſch die Neform des Auguftiner=Klofterd zur Sülte vor Hil— 
desheim, ”) unterftügt von den Dignitären des Domfapitels, insbejondere vom Dompropft 
Ekhard (II.) von Hanenjee.?) Diejer Würdenträger „trat immer und überall, fejt wie eine 


1) Buſch, de ref. monast. I, c.29. — ?) Dajelbft II, c. 35. Vergl. Urk. Biſchof Magnus’ 
von 1436. Zeitfchr. d. hift. V. für Niederfachlen 1861, S. 164. — ?) Staatsarchiv, Calenberger 
Klöſter Des. 7, fol. 220. Bergl. Staatsarchiv, Sülte Nr. 59. — ) Buſch I, c. 43. — °) Yeibniz 
II, S. 350. Urk. der Aebtiſſin Agnes von Gandersheim v. 3. 1433 bei Harenberg J. c. 889. — 
6) Buſch I, c. 44. — ?) Daſelbſt I, c. 6 sqq. — Ibid. 1, c. 7; cfr. III, ce. 9. 
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Mauer, zum Echuße der Neform ein“; „ohne ihn, jo jagt Busch, hätten wir nicht3 erreicht". 
In der Eülte that eine Erneuerung Föfterlichen Sinnes am meiſten Noth, weil die Kloſter— 
sucht arg gelodert und bedauerliche jittliche Fehltritte vorgefommen waren. Buſch über 
nahm ſelbſt al3 Propit die Leitung des Kloſters, entlieg ältere Mitglieder auf Zeit und 
bildete neu eintretende Novizen nad) der Windesheimer Negel. 1441 und 1443 beurfundete 
und bejtätigte Biihof Magnus die Neform der Sülte und traf Maßregeln für die Erhal- 
tung der guten Früchte des Werkes.“) Leicht gelang Bujc die Reform des Magdalenen= 
Kloſters, wo unter der Leitung der Echweiter des Dompropſtes, Hildegumd von Hanenjee, 
gute Zucht und frommer Sinn bei den Schweitern herrichte.?) Mehr Schwierigkeit 
bereitete dag Frauenklofter Dorſtadt, welches durch firchliche Genjuren zur Annahme der 
neuen Ordnung gezwungen werden mußte, ohne daß der Geiſt der Windesheimer hier zu 
dauernder Herrichajt kam.“) Bejjeren Erfolg Hatte 1451 die Reform des Auguſtinerinnen— 
Kloſters Stederburg.) Bei den Fraterherren?) in Hildesheim fand Buch nichts 
zu reformiren. Auch dem Gollegiatjtifte zu St. Magdalenen im „Schüjjelforb* 
widmet er Worte des Lobes und der Anerkennung;?) viel Hilfe fand er beim Abt Heinrich 
von Barnten in Marienrode und bei manchen wacderen Priejtern im Domkapitel und in 
den übrigen Stiften; mit ihrer Charakteriſirung bietet Buch eine willkommene Ergänzung 
zu den Jonjtigen Berichten dieſes Zeitalters, die fait mur von Fehden und weltlichen Vor— 
gängen handeln. — 1440 begann Bujc die Reform der Benedictinerinnen zu Eſcherde,') 
die er in guter Zucht und Ordnung fand, und der Auguftinerinnen zu Derneburg; Die 
leßteren wollten in die Einführung des gemeinjamen Lebens fich nicht fügen; 1442 erichien 
deshalb Biihof Magnus eines Morgend am Kloſter, ließ alle Nonnen auf Wagen jeßen und 
in andere Klöſter bringen und führte Gitercienjerinnen aus Wöltingerode ein.*) — Wäh— 
vend Busch in den Nachbarbisthiimern jeine Thätigfeit fortjeßte, bat der Auguſtinerinnen— 
Convent zu Heiningen den Prior Berthold in der Eülte um Einführung der Reform;?) 
Berthold fand die meiſten Nonnen guten Willens, doch das Kloſter verarmt und die Zucht 
erſchlafft. Der Reformator ſchuf hier neues Leben; er Jorgte für den Unterhalt der Kloſter— 
frauen, für Tilgung ihrer Schulden und für Hebung des Wirthichaftsbetriebes; bald blühte 
der Wohlitand des Ktlofterd auf und herrichte im Innern wieder der Geiſt Bernwards, 
unter deſſen Mitwirkung Heiningen gegründet war. Mit Sorgfalt nahm Bilchof Magnus 
jich der Neform des Kloſters der büfenden Scheitern auf dem Sranfenberge zu Goslar 
an; Einführung neuer Kräfte und die Wirkjamfeit der Niechenberger Pröpſte, denen jpäter 
Busch helfend zur Seite trat, erneuerten auch hier die gute Zucht.) Sn Iſenhagen 
drangen 1436 und 1442 Biſchof Magnus und der Abt von Riddagshauſen auf Wahrung 
der Clauſur und der Höjterlichen Strenge.) 

Dan hat Busch wiederholt vorgeworfen, er Habe zu einjeitig auf die Herftellung 
äußerlicher Stlofterzucht Bedacht genommen, jein Wirfen jei zu wenig auf innere Heili= 
gung gerichtet geweſen. Nichtig it, daß jeine Schriften vorzugsweiſe von der energilchen 
Turchführung der Äuperen Kloſterordnung Kunde geben; auch muß man zugeben, daß fein 
Denken md Wirken an Tiefe und Innerlichkeit nicht dem Geiſtesleben und der reformas 
toriichen Thätigkeit einer heil. Therefia, eines Ignatius gleichfommt. Aber ebenjo gewiß 
erhellt auß jeinen Berichten, daß er äußere Zucht nur als Mittel zu innerer Heili- 
ging, als Vorausſetzung und Schutzwehr des wahren Gebetslebens, des innigen Ver— 
kehrs mit Gott und der vollen Hingabe an den heiligen Beruf betrachtete. Seine Schil— 


1) Doebner a. a O. IV, Nr. 478. Staatsarchiv, Sülte Ar. 55. — N Buſch J. c. J. II, 
c. 9, 10, 11. — °) Daſelbſt ce. 37. — *) Daſelbſt c. 18. — °) Ibid. 1. I, c. 548q. — °) Daſelbſt 
c. 54. — 7) Dajelbjt II, c. 16. — *) Daſelbſt ec. 13, 1-4, 15. Staatsarchiv, Derneburg Nr. 116. — 
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derung der KHlofterreform läßt, obwohl fie Hauptiächlich von den Kämpfen gegen äußere 
Uebertretungen der drei Trdensgelübde und der klöſterlichen Ordnung handelt, doc) deutlich 
genug erkennen, wie jehr Busch vom Geijte der „Nachfolge Ehrijti” bejeelt war; auf innere 
Heiligung zielen (außer den äußeren Hilfsmitteln) alle die geistlichen Mebungen und Tugend 
anmeilungen, die den Kern des Reformwerkes bilden, nämlich die Pflege des Gebetes und 
der inneren Sammlung, fromme Lejung und Gottesdienft, Uebung des Gehorſams und der 
Beiheidenheit, die Pflege keuſchen und einfältigen Wandels, gegenjeitige Liebe und Fried— 
fertigfeit, regelmäßiger und würdiger Empfang der heil. Beicht und Communion, der aus— 
Ihliegliche Gedanke an Gottes Heiligen Willen und an die Ewigfeit. Das find die Ideen 
und die Biele, die den Neformator und fein Wirken beherrichten. And darum werden die— 
jenigen Schriftjteller Busch nicht gerecht, die einzelne naide und drollige Epijoden aus 
jeinem Kleinkriege gegen weibliche (Sigenheit als culturgejchichtliche Bilder, oder bloß zum 
Amufement zufammenfuchen, aber in den Geijt und den tiefen ſittlichen Ernft des edlen 
Mannes einzudringen verjchmähen. 

Wie auf die religiöjen, jo wirfte die Klojterreform auf die Vermögendverhältniffe 
und die Haus- und Zandwirtbichaft der Ktlöfter vortheilhaft. Die Aufhebung privaten 
Eigenthums und perjönlicher LXiebhabercien, die Beichränfung in Speije und Tranf, in 
Kleidung und weltlichem Verkehr, die geregelte Arbeit — da8 waren die beiten Stüßen 
einer geordneten Verwaltung und machten die Orden dem Volke wieder lieb und ehrmwürdig, 
und ihre Zucht und ihr Beijpiel zu einer Anleitung fir dag Leben der Laienwelt. Der 
Thätigleit des Klojter-Reformators, jorwie der Windesheimer und Bursfelder Congregation 
darf man deshalb einen Einfluß auf weitere Kreije zujchreiben. Mittelbar und unmittelbar 
wirkten dieje Bejtrebungen auch heilfam auf die Aufgaben der Seeljorge. 


Nikolaus von Cuſa in Hildesheim. 

Einen hohen Förderer fand die Neformthätigfeit in dem 1451 vom Papſte Niko— 
laus V. nad) Deutichland entjandten Gardinal Nikolaus von Cuſa (Nikolaus Krebs, 
gebürtig aus Cues an der Moſel), der „als Firchlicher Neformator, al3 Neubegründer der 
theologiſch-philoſophiſchen, der klaſſiſchen und der mathematisch-phylifaliichen Studien, nicht 
minder als Bolitifer und Staatsmann wie eine geijtige Riejengeitalt an der Wende des 
Mittelalter8 erjcheint. Sein Leben war ein Epiegel jeder chrültlichen und priejterlichen 
Tugend. Er predigte dem Clerus wie dem VBolfe, predigte Fräftiger durch fein Beilpiel 
al3 durd) ſein Wort. Eifrig und prunklos, unermüdlich thätig, lehrend und ftrafend, 
tröjtend und erhebend, ein Vater der Armen, durchzog er jahrelang Peutichland von einem 
Ende bis zum anderen. Er ordnete die firchliche Disciplin, beſſerte das Erziehungsweſen 
der Geijtlichfeit und den Eatechetiichen Unterricht des Volkes, überwachte das Predigtamt 
und trat mit unnachlihtiger Strenge gegen alle Mißbräuche auf“.') 


Auf feiner Viſitationsreiſe durch Norddeutichland kam der Gardinal, welcher im 
Auftrage des Papſtes in Deutichland den Jubiläums-Ablaß verfimdigen,”) zum Kreuzzuge 
auffordern und für die Neform de3 Clerus und der Nlöjter wirken follte, Anfang Suli 
1451 von Wolfenbüttel aus in das Bisthum Hildesheim. Nahe der Landesgrenze bei der 
Feſte Steinbrüd empfing ihn unjer Biſchof Magnus; nicht wenig war Nikolaus erjtaunt, 
als er den Oberhirten in voller glänzender Nüftung erjcheinen jah, „bewaffnet vom Kopf 
bis zu den Füßen, begleitet von den ritterlichen Stiftsvajallen und großem berittenen 
Gefolge“. Bor dem Dfterthore in der Katharinen = Kapelle legte Magnus Talar und 
Chorrod an und führte fo den Gardinal zum Dome. Dieſem „zog die Geiftlichfeit und 


1) Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volfes I, 3 f£ — ?) Ueber den Jubiläums »Ablaß in 
Hildesheim vergl. auch Doebner VIL, Nr. 65, 79, 81 f. 
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das Volk insgejammt mit lauten Zobgejängen und Liedern entgegen und empfing ihn gar 
herrlicy in tiefer Ehrerbietung voll Freude darüber, daß er hier einfehrte*. Mit Energie 
betrieb der Gardinal die Reform des Michaelis-Kloſters;!) die Theilung der Güter 
zwiſchen Abt und Convent bob er auf und machte den Mönchen die Lebensweije der Klöſter 
Bursfelde und Huysburg zur Pflicht; widerjtrebende Konventualen wurden verjegt?) und 
andere mujterhafte Ordensbrüder an ihrer Statt eingeführt; den ungeeigneten Abt Heinrich 
Woltorp zwang Nikolaus zur Verzichtleiftung; an jeine Stelle trat nach Kurzem der tüchtige 
und gut geichulte Mönc Heinrich Eylfe aus Bursfelde. Der Convent trat der Bursfelder 
Union bei.’) Eylke's Nachfolger, Abt Heinrich Berkau (Bertfow, 1464)*) erhob dann das 
Michaelis-Kloſter zu einer „Mujfteranftalt für ganz Sachſen“. — Im Godehardi-Klojter 
führte den Krummſtab Abt Helmold, der als redhtichaffen und 
liebevoll gerühmt ward, doc, zu ſchwach war, um eine 
itrengere Lebensweiſe durchzujeßen.°) Dies gelang erft 
jeinem Nachfolger, Abt Lippold von Stemmen.‘) — Im 
Johannis-Hoſpitale bejtätigte der Cardinal die durch 
Burchard Steinhoff eingeführte neue Ordnung; ebenjo 
bejtätigte er der Stadt Hildesheim ein Privileg des 
Kaijers Sigismund, wonad die Hildesheimer nur in ihrer 
Stadt und vor den Kaiſer gerichtlich vorgeladen werden 
dürfen (privilegium de non evocando). Zu Gunften des 
Domes, der Godehardi- und Andreas = Kirche verlieh er 
Abläſſe, desgleichen für die Theilnahme an jenen feierlichen 
Procejlionen, in welchen „nad) der Djteroctad die filberne 
Neliquienfapjel (unser leven frowen hilghedom) in be- 
jtimmte Dörfer und Orte des Bisthums unter Begleitung 
großer Volksſchaaren getragen zu werden pflegte“.”) Won 
der Feier diejer Brocejlion mit „Unjerer Lieben Frauen 
Heiligthum“ legen auch die Stadtrechnungen von Hildes- 
heim beredte8 Zeugniß ab.“) — Mit Strenge befahl Eujanus 
den Vikaren der Andreas-Kirche die Theilnahme am Chor- 
dienjte.) Den Archidiafonen verbot er, in Proceſſen um 
Geldforderungen mit dem Snterdict einzufchreiten. !°) 
Ferner bejtätigte er das Statut, wonach die Stelle des 
Dechanten der Andreas-Kirche, „welchem die Seeljorge für 
den größeren Theil der (jtädtiichen) Bevölferung obliegt“, 
jedesmal einem Domherrn verliehen werden jollte;'') diejes 
Statut ward 1459 aud) vom Papſte Pius II. bejtätigt.'°) 


Wie den Hlöftern und Stiften, jo wandte der Cardinal auch den Laien jeine Reform 
thätigfeit zu. Dur Predigten und Ermahnungen, durd) Verwaltung de8 Bußjakramentes 
bei Ueberbringung des Jubiläums-Ablaſſes“) und durch verjchiedene Anordnungen wirkte 
er ein auf das religiöje Leben des Volkes. Nur noch ein Kleines Andenken iſt uns 
von diejer Seite jeines Wirkens erhalten: eine Holztafel, bemalt mit dem Terte des Vater- 





Abb. 112. Grabplatte des Biſchofs Magnus. 
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unjer, Ave Maria, dem Glauben und den Zehn Geboten in deuticher Spracdhe;!) Nikolaus 
hatte dieje Tafel in der Lamberti-Kirche aufgehängt, um eine einheitliche richtige Ausſprache 
dieſer Gebete im Volksmunde zu fürdern.?) — Den Rath der Stadt Hildesheim veranlaßte der 
Gardinal, jtrenger auf Heilighaltung des Sonntage zu halten, jowie den Betrieb 
des Handel3 an geweihten Stätten und allen Handel an Sonntagen zu verbieten; nur der 
Verlauf von Fleiſch blieb von 1 Uhr Mittag an erlaubt.) 

An verschiedenen Orten, die Cuſanus nicht perjönlich bejuchen konnte, wirkte er durch 
bevollmächtigte Stellvertreter. So ließ er das Marien:Klojter zu Gandersheim durch den 
Dompropſt Efhard (II) von Hanentee reformiren.‘) 

Kurz nad) dem Erjcheinen des Gardinald Nikolaus berührte (1452) auch der heil. 
Sohannes von Bapiftran unjer Bisthum auf einer apoftolischen Neije, welche er al3 
Legat des Papſtes Nikolaus V. nach Deutjchland antrat; in Braunſchweig Tehrte er ein 
und wirkte er furze Yeit.?) R 

*x 

Gegen Ende feines Lebens verlangte Bifchof Magnus danach, die Sorge für 
die Regierung des Hochitiftes einem jüngeren Manne zu übertragen. Er leiftete 
am 20. Mat 1452 auf das Bisthum Berzicht; gleichzeitig wurde der hildesheimfche 
Domherr Herzog Bernhard von Lüneburg zum Adminiftrator des Hochitiftes 
(vorstender unde regerer des stichtes) erwählt. Dieſem übergab Magnus das 
Schloß Steuerwald; für fich behielt er auf Lebenszeit die Marienburg, Dorf und 
Hof Harjum, den Bifchofshof (das Moshus) beim Dome und verfchiedene Gerecht- 
jame und Einfünfte.%) Die Garantie Briefe über diefe feine Vorbehalte”) hinter: 
legte Magnus am 26. Juni beim Rathe der Stadt.) Schon drei Monate fpäter 
verloren fie ihre Bedeutung durch den Tod des betagten Oberbhirten. 

Magnus ftarb nach einer langen, umfichtigen und auch fegensreichen Negie- 
rung am 21. September 1452. Er wurde im Mittelfchiffe des Domes zmwifchen 
dem Katharinen-Altare und dem großen Nadleuchter begraben. Bon feiner — um 
1789 entfernten — ©rabplatte beſitzt die Beverinſche Bibliothef die Zeichnung 
Schlüters. Auf diefer jteht jegnend der Biſchof in vollem bifchöflichen Ornate, 
umgeben von den vier Evangeliften- Symbolen und dem hildesheimfchen fomwie feinem 
herzoglich ſächſiſchen Yamilien-Wappen. 


40. Bisthums-PDerwalter Bernhard II. 
1452 — 1458, 


Mit Herzog Bernhard, defjen Wahl foeben berichtet ift, übernahm zum dritten 
Male ein Sproß des braunfchweigschen Herzogshaufes die Regierung des Bisthums. 
Die heiligen Weihen empfing Bernhard nicht, er blieb darum nur Adminiftrator 
der Diöcefe. Am 20. Juli 1453 huldigten ihm Rath und Bürgerfchaft der Stadt 
Hildesheim. °) 

Bernhards Regierung ift durch eine Neihe von Bündniffen und Vergleichen 
gezeichnet. So fam gleich zu Anfang feiner Adminiftration, 1452, mit den Her: 

') Segt im Roemer = Mufeum. — ?) De straffede dat gemeyne wertlike volk, dat se dat 
pater noster unde loven nicht recht spreken. (Worte der Tafel.) — 9) Doebner VII, Nr. 44; 
vergl. Nr. 270 v. 3. 1457. —- *) Xeibniz IL, 341. — 5) Lemmens ©.29. — °®) Doebner VII, 


n 94. — 7) Doebner VII, Wr. 94, 95. — *) Doebner VII, Nr. 101. — °) Doebner VII, 
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zögen Wilhelm und Friedrich zu Braunfchweig eine Einigung über die gegenfeitigen 
Befchwerden zu Stande Man verftellte die beiderfeitigen Forderungen theils zu 
rechtlichem Entjcheid, theil3 zu gütlichem Ausgleich an Markgraf Friedrich den 
Aelteren von Brandenburg; auch wurde wegen der an das Gtift Hildesheim ver- 
pfändeten Schlöffer und Städte (der Herrihaft Homburg - Everftein) eine Verwah— 
rung ausgefprochen. In demfjelben Jahre 1452 erneuerte Bernhard mit den braun: 
ſchweigſchen Herzögen Heinrich, Ernſt und Albrecht und mit der Stadt Einbed die 
Einigung, welche Biſchof Magnus 1447 gefchloffen hatte.) Dann ſchloß er 1453 mit 
ſämmtlichen braunfchweigichen Herzögen eine freundliche Vereinigung auf drei Jahre.?) 
An dieſe Bündniffe jchließt ſich 1456 ein Friedensbündniß Bernhard und der 
braunfchweigichen Herzöge Otto und Heinrich mit dem Domkapitel zu Paderborn 
auf drei Jahre zu dem Zwecke, gegenjeitige Streitigfeiten „auf gewohnter Malftatt 
(friedlich) zum Austrage” zu bringen.?) Im Innern des Stiftes Hildesheim wurden 
gegen Ende der Negierung Bernhards noch zwei Einigungen auf jech® jahre zum 
Rechtsſchutz, zur Abwehr unrechter Gewalt und um Friedens willen gejchlofjen: 1456 
zwiichen Domkapitel, Stadt und einer Reihe von Stiftsmannen, 1457 zwijchen 
Biſchof und Altitadt. ‘) 

Sn den mancherlei Streitigfeiten, die zwilchen dem Domkapitel und der Stadt 
Ichwebten, erzielte der Biſchof am 14. Juli 1455 einen Vergleid);°) danach ſollte es Hinficht- 
(ih der domftiftiichen zzreiheit bei den hierüber verbrieften Zuſicherungen bleiben; Opfer— 
leute und Kämmerer de8 Domes, die in der Kirche freien Höfen wohnen, blieben frei von 
Schoß, Wacht und jtädtiiher Pflicht ; fremdes Bier zur eigenem Gebrauch einzuführen, ward 
den Domherren freigeitellt; den Neujtädtern ward freie Aus- und Einfuhr zugefichert; 
weiter enthielt dieſer Vergleich, der vom Bermittler Bernhard den Namen „Laudum 
Bernardinum“ trägt, Beſtimmungen betreff der Thore der Tomburg, der Hohner Mühle, 
auch über Schuldverhältniffe zwilchen Domherren und Bürgern und über die Rechte an 
Paten in der Stadt. 

Wenig friedlich) war dieſe Zeit für die Juden Hildesheimd. Faſt überall in 
Deutihland fam ja im 15. Jahrhundert der Unmuth gegen die Juden zu gewaltſamem 
Ausbruch; Anlap dazu gaben Klagen über Wucher und Anjchuldigungen wegen liturgijcher 
verbrecheriicher Handlungen; wahrjcheinli” haben auch Handelgeiferfucht und nationale 
Antipathie zur Steigerung des Gegenſatzes beigetragen, der bald Hier, bald dort zu 
Unterdrücdungen oder Ausweilungen führte Auch in Hildesheim mußte die Judenſchaft 
die Nache des Volkes fühlen und zeitweilig aus der Stadt weichen.®) 1457 erhielt die 
Stadt vom Adminiftrator Bernhard die Zulage, daß die Juden nie mehr in des Gtiftes 
Städten, Echlöffern, Törfern und Gebieten geduldet werden jollten.?) 


Neue Schulen und Spitäler in Hildesheim. 

An neuen Etiftungen iſt auf der Neujtadt die Gründung einer Schule zu 
erwähnen, welche 1453 von Rath und Bürgerjchaft errichtet wurde. Die Erlaubniß dazu 
gaben der Dompropſt als Herr der Neuftadt und der Domſcholaſter als Aufleher aller 
Schulen Hildesheims. Der Schulmeiſter jollte mit Zujtimmung des neuftädter Pfarrers 
eingejebt werden, und „muß jich richten nach den Sejegen und der Gewohnheit der Dome 
jchule ebenjo wie die übrigen Echulvectoren in der Stadt“.“) Tem Rathe der Altſtadt 
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geitattete 1461 der Domſcholaſter Siegfried von Nöjfing, drei Schreiblehrer anzuftellen: 
dre scolscriver, de der borger kinder scholden leren scriven unde leszen.') 

Ein neue8 Hospital stiftete 1454 der Domwifar Johann Geynſen, indem er im 
Hauje der St. Barbara-Bilarie im Hückethale auf immer jieben Kammern einrichtete 
zur „Beherbergung von mindeſtens jieben armen friedjamen, nothdürftigen, betrübten 
Leuten“.“ — Die Zahl der Pfründen im „Großen heil. Geijte”, d. h. im Trinitatis- 
Spitale bei St. Andreas, wurde 1455 von 12 auf 16 erhöht,?) auch in der Kapelle dieſes 
Stiftes 1459 und 1468 am Trinitatig=-Altare eine Vikarie gejtiftet.*) AL neue Spital- 
Stapelle wurde 1455 auf der Neuftadt die Liebfrauen-Kapelle beim Liebfrauen- 
Epitale?) geitiftet; auch ward 1463 eine genaue Spital=- Ordnung für dieſes Haus auf: 
geitellt,®) dann 1467 eine Commende in der Kapelle für einen Prieſter errichtet, welcher der 
Leitung des Spitals ſich anzunehmen hatte.”) Auch in der Kreuzfapelle beim Ausſätzigen— 
Spitale vor dem Gojchenthore wurde 1456 eine neue Commende für einen Prieſter 
begründet, um den bedauerndwerthen Inſaſſen in reicheren Maße den Troſt des Gottes— 
dienste zu vermitteln.®) 

AL neues Armenhaus entitand 1470 auf der Neuftadt dag Dreizehn-Armen- 
Hojpital, eine Stiftung des Tompropftes Efhard v. Wenden; e3 war bejtimmt für 6 Männer 
— unter ihnen jollte thunlichit ein PBriefter fein — und für 6 rauen und eine Magd.?) 
Am Salvator-Altare in der Kapelle diejes Spitals ward 1477 eine Commende begründet. ?%) 

Zu Beihilfen für die verfallenen Gebäude des „Neuen Conventes“ der Beginen 
im Brühle lud der Administrator Bernhard 1454 durch einen Ablaßbrief ein.) 

Abfichtlich hatte Herzog Bernhard, al3 er das Bisthum Hildesheim übernahnt, 
die Möglichkeit des Nücktrittes in den weltlihen Stand fich offen gelaffen. Nei— 
gung und Befähigung für die kirchlichen und oberhirtlichen Pflichten feines Amtes 
fehlten ihm. Sein weltlicher Sinn wird es ihm erleichtert haben, daß er 1458 auf 
das Bisthum verzichtete. Gelegenheit hierzu bot fich, al3 fein Vater die Regierung 
des Fürſtenthums niederlegte und 1458 in das von ihm geftiftete Franziskaner: 
Kloster zu Celle eintrat, um den Abend feines Lebens ganz Gott zu weihen. Da 
defjen jüngerer Sohn Otto noch minderjährig war, fo übertrug Friedrich die Regie— 
rung des Herzogtums Lüneburg zunächit dem (älteren) Bernhard allein. Diejer 
refignirte nun gegen Zahlung einer Summe Geldes das Hochſtift Hildesheim zu 
Gunften des Grafen Ernſt von Schauenburg, dejjen Schweiter Mathilde, Tochter 
des Grafen Otto von Schauenburg, er jelbit heivathete. — Er „verließ Maria und 
wählte die Mathilde, er verfchmähte die Himmelskönigin (Patronin Hildesheins) 
und ging zur Gräfin“: fo fprac der Volksmund. Was Bernhard hoffte, als er 
zur Ehe fchritt, blieb ihm verfagt. Ein Jahr nad) feiner Vermählung ftarb er 
finderlos, am 9. Februar 1464. '?) 


+41. Biſchof Ernit I. 
1458— 1471. 

Bernhard II. war Laie geblieben, um zum weltlihen Stande zurücfehren zu 
fünnen. Als er dies Vorhaben ausführte, forgte er dafür, daß der Bruder feiner 
Braut Bifchof wurde. — Ein wenig erbauliches Bild. 
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Ernft, dem Haufe der Grafen von Schauenburg entjprofjjen, unterjchrieb 
am 8. October 1458 die Wahlfapitulation.') Nach Eintreffen der päpjtlichen 
Beitätigung empfing er am 29. Auguft 1459 zu Marienrode die Priefterweihe und 
am 8. December die Bifchofsweihe.. Schon am 7. Juli 1459 hatten Rath und 
Bürgerfchaft von Hildesheim ihm die Huldigung geleijtet.”) — Den Charakter de3 
neuen Bischofs nennt die Chronik?) gütig und leutjelig, doch den geijtlichen Dingen 
nicht jehr zugethan. Johannes Busch *) Hingegen rühmt ihm Eifer für die Kloſter— 
reform nad), deren Durchführung der Bifchof mit feiner Autorität unterjtüßte. Die 
Regierung Ernſts wird als eine gute bezeichnet,’) war jedoch nicht frei von ver: 
Schiedenen jchlimmen Verwicklungen und Fehden mit den Nlachbarfüriten. 


Fehden und Verträge. 


Eine Bede erhob Biihof Ernjt 1462 und 1467. Was die Beden nicht einbrachten, 
mußte durch Aufnahme von Darlehen und durch Pfandjchaftsverträge bejchafft werden. So 
berpfändete oder erließ Ernſt gegen Abfindungsjummen die vom Andreas - Stifte und 
Michaelis = Klofter, jowie von den Klöftern Wülfinghaujfen und Lamſpringe zu leijtenden 
Brofuratien-Gelder.‘) Aus den Pfandjchaftsverträgen diejer Zeit erhellt, daß das Schloß 
Schladen an die Grafen von Wunftorf, Ipäter an die von Weltheim,?) ein Theil von 
Lindau an Berthold von Oldershauſen,“) Schloß Boppenburg an Bodo von Oberg 
und theilweije an die Bod von Northolz,®) Woldenberg an die von Bortfelde, jpäter 
an die von Wunstorf, ') Vienenburg an Brand von Haus") die Liebenburg 1463 
an Curd von Schwicheldt und dejjen Söhne’) das Schloß Grene an Hilmar von 
Oberg '’) verpfändet waren. Auch Zoll, Geleit und Bieracciſe,“) ſowie der Weinzoll in 
Hildesheim wurden verpfändet,“) der Schäferhof vor dem Hagenthore verkauft, und Ziſe 
von fremdem Bier, das in Bürgerhäujern verzapft würde, erlajjen. ’°) 

Mit den Brüdern Bernhard und Otto, Herzögen don Braunſchweig-Lüneburg, ſchloß 
Eruft 1462 ein Freundſchaftsbündniß;“) dieſer Vereinigung lag der Bündnißvertrag zu 
Grunde, den Bilchof Magnus aus Anlaß der VBerpfändung der Herrichaft Homburg 1433 
nit den Herzögen Otto und Friedrich geichlofien hatte. Sn demjelben Jahre 1462 ver- 
band Ernſt ſich mit 13 niederſächſiſchen Städten gegen den braunjchweigichen Herzog 
Friedrich den Süngeren,!®) weil Ddiefer gewaltjame Uebergriffe ins jtiftiiche Gebiet ſich 
erlaubte, jtiftiiche Leute im Gericht Lindau, zu Bornemhuſen und in der Herrichaft Home 
burg bedrängte, auch Kaufleute und Bürger auf der Landitraße plimderte.') Wohl ver- 
\prach der Herzog, in Zukunft jolche Webergriffe zu unterlafjen.) Doch fam es 1466 
in Folge der Wegelagerungen Friedrich zu offener Fehde.“,) — 1467 mußte Biſchof Emit 
die im Amte Dafjel ausgebrochene Fehde zwiſchen Heinrich und Lubbert von Zerjen und 
Heinrich Stude aus Uslar durch bewaffnete Einjchreiten zur Ruhe bringen. 

1470 verpflichteten jich mehrere der angejcheniten Glieder der jtiftiichen Nitterichaft 


wi 


gegenüber Herzog Otto und feinem Sohne Heinrich dafür, daß Biſchof Ernſt und jeine 
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Nachfolger alle Artikel jenes Briefes halten würden, den Magnus bei —— von 
Land und Schlöſſern aus der homburgiſchen Herrſchaft ausgeſtellt hatte.') 


Noch in demjelben Jahre (1470) brad; eine neue Fehde aus gegen die von Belt- 
heim, denen die Schlöſſer Harpfe und Schladen entrifjen wurden?) und 1471 gegen Herzog 
Friedrih von Braunſchweig. Der Schauplatz diefer Fehde — der Iepten, die Ernft zu 
beitehen hatte — war das Amt Lauenſtein und das Land zwilchen Deiſter und Leine; 
ſchwer litten dieje Gebiete unter den Verheerungen, in welchen die damalige traurige Art 
von Kriegsführung die wirkſamſte Waffe jah.?) E8 endete diejer blutige Strauß mit einer 
Niederlage des Biſchofs. 

Kirchliche Reformen. 

Mancherlei Klagen waren, wie wir mehrfach geſehen haben, im ſpäteren Mittelalter 
über die geiſtliche Gerichtsbarkeit geführt worden. Man fühlte ſich beſchwert, wenn 
der geiſtliche Richter, der biſchöfliche Official, weltliche Dinge vor ſeinen Richterſtuhl zog; 
und mit tiefem Unmuthe murrte man darüber, wenn im Gange eines Proceſſes wegen 
Geldſchulden einzelner Perſonen durch Verhängung des Interdictes ganzen Gemeinden der 
Gottesdienſt entzogen wurde. Solchem Mißbrauche ſuchte Biſchof Ernſt gründlich abzu— 
helfen. Er und das Domkapitel verſprachen 1459 den Landſtänden, nämlich den Stiften, 
der Ritterſchaft, den Städten und den Unterthanen,“ daß Klagen wegen Lehngut, Zins— 
gut, Freigut oder Landgut beim geijtlichen Gerichte nicht angenommen, jondern an das 
zujtändige weltliche Gericht verwiejen werden jollten; ferner verſprach der Bilchof, es jolle 
„um Pfennigſchuld'“ (wegen Geldjchulden) Fein Interdict verhängt werden; dieje Beſtim— 
mung gelangte auf den Sendgerichten zur Verlefung. Auch ſonſt gewährte er Milderungen 
im ©erichtöverfahren und in Anwendung kirchlicher Zuchtmittel. 

Daß Biſchof Ernſt die Reform der Klöjter wirfjam unterjtüßte, iſt beveit3 ange- 
deutet morden. Hauptfürderer dieſer Reformbewegung ift wieder der rajtlofe Windesheimer 
Mönch Johannes Buſch, der jeit 1437 ein Jahrzehnt in unjerem Bisthume gewirkt 
und alsdann außerhalb dejjelben eine Reihe von KHlöjtern reformirt hatte; er wurde um 
1459 abermals im Sülte-Kloſter zu Hildesheim zum Propjte gewählt und behielt gleich- 
zeitig die Thätigfeit eines päpitlichen Viſitator bei; ımermüdlich wirkte er al3 Beichtvater 
und Viſitator in den Bisthümern Hildesheim, Halberjtadt, Magdeburg und Mainz voll 
Ernſt und Heiliger Liebe zu den Scelen, bis der Tod (um 1480) jeinem Leben ein 
Ziel jegte. 

Ernfter Schritte bedurfte e8 zur Neform des Godehardi-Kloſters in Hildesheim. 
Hier war 1460 nad) Helmolds Tode der abgejegte Abt Heinric) Woltorp von St. Michael 
zum Abte gavählt.°) Im Auftrage des Bilchof3 ging Buſch an das Reformwerk, welches 
1465 unter dem neuen Abte Lippold von Stemmen vortrefflich gelang;‘) unter dielem 
und jeinem tüchtigen Nachfolger, Abt Bertram, war die Höfterliche Zucht, Arbeitjamfeit und 
das wiljenjchaftliche Streben in Klofter mujterhaft. Ende November 1469 reformirte Buſch 
unter Mitwirkung der Achte von St. Michael und St. Godchard ımd mit Hilfe des 
Biſchofs Ernſt und des Herzogs Otto II. von Lüneburg’) dag Frauenkloſter Wienhaujen; 
der Konvent weigerte fich, die Neform anzımehmen; unverzüglid) wurden deshalb Aebtifjin, 
Privrin und Eubpriorin abgejeßt und entfernt; unter ihren Nadjfolgerinnen ging die 
Neform bald von ftatten.°) — Minder glücklich war der Verſuch, das vderarmte Etift 


) Bogell a a D. Ur. Nr. 112. — °) Leibniz III, 599. — °) Yeibniz III, 413. — 
) Bogell a. a. O. Urk. Wr. 193, S. 215 f. — °) Vergl. Staatsardiv, Michaelis-Kloſter Nr. 410. — 
6) Buſch J. c. 1. I, e. 48, 49, 51. Vergl. Legatius, chron. monast. s. Godeh. Leibniz 1. c. 
cl, 413 syq. — 7) Zeitſchr. d. hiſt. V. f. Niederſachſen 1855, ©. 227, 231. — ®) Buldl.c J. II, 
I. 32, 33. 
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Ningelheim zu heben.) Abt Bertram von St. Godehard und Abt Hermann Polmann von 
St. Michael fuchten helfend einzugreifen, doch ohne Erfolg; die Echuldenlaft des Kloſters 
wuchs und fein Zuftand zeigte deutliche Spuren des Verfalld. Wegen des Mangels an 
eigenen Arbeitskräften mußte Ringelheim viele feiner Ländereien nad) Meierrecht ausgeben. 
Biſchof Ernſt genehmigte dies 1467. Vorbehalten wurde das Necht, den Meier zu entlafjen, 
falls das Kloſter wieder jelbit daS Land cultiviven wolle. 


Kirchliche Bauten und Kunſtwerke. 


Eine verhältnigmäßig reiche kirchliche Bauthätigkeit entwidelt fi) in der zweiten 
Hälfte des 15. Sahrhunderts. Bernwards Schöpfung, die St. Michaelis-Kirche, die 
nach vielen widrigen Geſchicken 1186 eine glanzvolle Ausftattung in den reichjten Formen 
der jpätromaniichen Kunst erhalten hatte, erfuhr vor Ende des 15. Sahrhundert3 theilweije 
einen gothiſchen Umbau, wahrſcheinlich in der Zeit des Abtes Heinrich Berfau, der 
von 1464 bis 1473 den Krummſtab führte und „alle Tage jeines Lebens in der Kirche und 
an anderen Stellen baute“.“) Das jüdliche Seitenschiff der Kirche wurde im gothi— 
ihen Stile neugebaut und erhielt vier breite viertheilige Fenſter, deren Maßwerk die 
Sormbildungen der Ypäteren Gothik zeigt, eine Keine ſpitzbogige Thür und ein reicher pro= 
filirtes, am äußeren Bogen mit Krabben und Kreuzblume geziertes Portal. Die Abbil- 
dung zeigt dieſes Seitenichiff nebjt den romanijchen Bautheilen des Langhauſes und öſt— 
lien Querhauſes und den 1667 ausgeführten öjtlichen Vierungsthurm. Abt Heinrich 
erbaute auch ein neues Krankenhaus im öjtlihen Kreuzgange nebjt Näumen für gaftliche 
Zwecke. — Die dem Michaelis-Ntlojter incorporirte Pfarrfirche, die Lamberti-Kirche, auch 
Kreuzfapelle genannt,*) wurde jpäter (1514) vergrögert.’) Der Kirchherr (Pfarrer) und die 
Aelterleute dieſer Yamberti= Kirche erbaten „von wegen der gemeinen PBfarrleute” die Er— 
laubniß des Kloſter-Conventes zu dem Ermweiterungsbau, weil die Kirche die Bejucher nicht 
faften konnte; bejonders drückend war das Gedränge Litern, wenn „die Leute zum Sakra— 
mente gehen”; das Kloſter trat deshalb den erforderlichen Raum ab, doch mußten die 
Aelterlente auf den Bau eines größeren Thurmes verzichten.‘) 


Einen neuen gothilchen Chor erhielten in der zweiten Hälfte des 15. Sahrhunderts 
die Bartholomäus = Kirche der Siülte und die Godehardi-Baſilika. Für lebtere lich der 
eifrige Abt Lippold von Stemmen (1465—1473) da8 Chorgeſtühl jchnigen, das von den 
Zeitgenoſſen gerühmt wird als fojtbares Werk von meilterhafter Ausführung.“) Die Holz- 
\chnigerei ftcht an Ichwungvoller Compofition und feinem Formgefühl den Wangen des 
Chorgeſtühls im Tome nad, iſt jedoch eine tüchtige Arbeit. Die Wangen der vier mit 
Baldachinen gefrönten Bänfe ſind durch freiftehende Figuren und Reliefbilder geziert. 


Tie Matthäus = Kirche zu Gronau befigt den ſchönen gothiihen Altaraufſatz der 
Sodehardi = Kirche, der einige Jahrzehnte früher entjtanden jein wird. Terjelbe ijt ein 
Triptychon, geſchmückt mit zierlichitem Maßwerk; der figürlihe Schmuck zeigt Chriſtum 
und jeine Mutter, umgeben von den Apojteln, Propheten und Heiligen; außen auf den 
Flügeln in Malerei Chriſtus am Kreuze und als Weltenrichter. 

In der zweiten Hälfte de3 15. Jahrhunderts erhielt die MartinisNirche in Hildesheim 
ihre heutige Geſtalt. 1466 verlieh der Weihbischof Johannes einen Ablaß für milde Spenden 
zu dem Baue. Der Grundriß, welcher neben einem Hauptſchiffe nur ein einziges ſchmäleres 





N) Leibniz II, 424, 803. — ) Vaterländiihes Archiv 1835, ©. 4 ff. — N Leibniz 1. c. 
II, 802. — *) Toebner VII, Wr. 6815 VIII, Wr. 69. — 5) Vergl. auch Xeibniz Il, 402. — 
°) Staatsarchiv, Michaeliscklofter Nr. 768. — ') So Legatius, chron. monast. 8. Godeh. Leibniz 
1I, 420. 
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Seitenjchiff, getrennt durch vier achtecfige Pfeiler, zeigt, läßt vermuthen, daß die Mauern der 
älteren Kirche theilweije benugt und durch Anbau des Seitenjchiffes und Vergrößerung des 
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Abb. 113. Südſeite der Michaelis-Kirche.“) 
*) Abbildung 113 aus Weitermanns Monatöheften mit Erlaubnif des Verlags entnommen. 
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Chores erweitert find. Schiffe und Chor haben flache Holzdede. Der Chor, der als Fort— 
jeßung des Hauptichiffes erjcheint, Hat an feiner Nordjeite einen Thurm, der unten recht- 
edig ijt, oben ind Achte übergeht und deſſen Helm nicht mit Spike, jondern mit Fialen— 
franz jchließt; vom Thurme ab erleidet der Chor eine geringe Verengung und jchließt 
rechteckig. An der ſüdöſtlichen Ede des füdlichen Nebengebäudes liegt die (noch erhaltene) 
Bortiunculastfapelle: ein Heiner, aus zwei Stodwerfen mit je vier Kreuzgewölben 
beitehender gothiiher Bau, an deſſen Weitjeite der zweite Strebepfeiler die Jahreszahl 


„m unen Penmauunnı 





Abb. 114. Grundriß der Martini-Sirche. 


a. Hauptſchiff. b. Seitenfdiff. c. und d. Chor. ce. Satriftei. 
f. Bortiunculasfapelle. g. Thurm. 


m.cece.xe. trägt; die Kapelle erinnert be— 
kanntlich an das Kirchlein Unſerer lieben Frau 
von den Engeln vor Milifi, das als Lieb— 
lingsheiligthum des heil. Franziskus und als 
Wiege ſeines Ordens unter dem Namen „Por: 
tiuncula“ ftet3 hohe Verehrung genoß und deſſen 
Ablaßprivileg vom heiligen Stuhle auf alle 
Sranzisfanersflirchen und deren „Bortiuncula“= 
Kapellen ausgedehnt ilt. 


Zur Beit der Belt. — Die „WVilligen Armen.“ 

Schwer wurde Hildesheim 1460, 1463 und 1473 von der Peſt heimgejucht.*) Um dieſe 
furchtbare Geißel abzuwenden, wurden Betjtunden und heil. Mefjen in den Kirchen gehalten, 
auc wiederholt jtrenge Faſttage und feierliche Bittprocellionen angeordnet, wie ſolche ſchon 
zu Biſchof Magnus' Zeit und begegnet jind. Auch in Braunfchweig wurden in der Faſten— 
zeit in allen Pfarrkirchen an drei Tagen feierliche Peſtmeſſen gehalten; e8 war ein ergrei- 
fendes Echaufpiel, zu jehen, wie bei diefem Sühne- und Bittgottesdienjte alle Anweſenden 
als Büßer dajtanden mit nackten Füßen, bremmende Kerzen in den Händen haltend; an 
diejen drei Tagen wurde gefajtet, am vierten Tage jogar bei Wafjer und Brod. „Barm— 
herzig erhörte Gott, jo jagt bewegt der Chronijt, in wunderbarer Weile das Volf; denn 
ſofort wich dieſe Züchtigung von dem Wolfe.“ *) 

Wie der gläubige Chrift in den Zeiten jolcher North eine göttliche Heimjuchung und 
Prüfung erblickte, Jo fanden großmüthige Seelen in denjelben Gelegenheit zu heldenmüthigen 
Liebeswerfen, Beſonders leuchtete durch dag Beilpiel großherzigiter Selbjtaufopferung jene 
Höjterliche Genofjenjchaft hervor, die, wie an anderen Orten, fo 1470 aud) in Hildesheim?) 


') Chron. 8. Aeg. bei Leibniz ILL, 599. — 2) Daſelbſt bei Leibniz III, 597. — °) Doebner 
VII, Nr. 605. 
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zur Pflege der Kranfen und Beitattung der Todten fi) bildete. Ihre Mitglieder hießen 
„willige Arme”, Alerianerbrüder, auch Cellenbrüder.‘) Ihr Hau lag an der Ede der 
Scenfenitraße zum Langenhagen.) Die Ordensregel der Alerianer war die des heil. 
Auguftin. Die Brüder waren Laien, meift ohne jede ſchulmäßige Bildung, und entitammten . 
in der Mehrzahl dem Handwerkerftande Ein Prokurator ſtand an ihrer Spike. Ein— 
fünfte hatten fie nicht, weil fie „freiwillig arm“ waren. Sie lebten von Almojen, Die 
jie mit der demüthigen Bitte: „Brot um Gottes willen” an den Thüren jammelten. Bei 
den Bürgern waren fie jehr beliebt, weil jie in jeglicher Krankheit bei Tag und Nacht die 
Kranken pflegten und bedienten, mit den Sterbenden einfach und herzlich beteten und die 
Todten begruben. Dabei führten fie ein mujterhaft frommes und jtrenges Leben. Um 
Mitternacht jtanden fie nach Weile der übrigen Klöjter zum Gebete auf und oblagen fait 
zwei Stunden lang der Betrachtung, ruhten dann noch ein wenig und erjchienen ſchon vor 
Morgengrauen, zwiſchen 4 und 5 Uhr, in der Andreas-Kirche. Hier beteten jie ihre Tag— 
zeiten an einem bejcheidenen Pläßchen im Thurmhauſe, wo ein Altar ihres Patron, des 
heil. Alerius, ſtand; ) dort hörten jie die heil. Meſſe und betrachteten jtill in ihrer ein- 
fachen, jchlichten Weife daS Leben und Leiden Jeſu Chriſti. Darin fanden fie „viel 
Herzengfreude, Kenntniß Gottes, Ruhe des inneren Lebens und Frieden des Gewiſſens“. 
Nachdem jo die Etille der Nacht und die trauten Stunden des frühen Morgens in 
Ihlichter, herzinniger Andacht dem Ewigen gewidmet waren, gehörte der ganze Tag der 
Arbeit und dem Dienjte der Kranken. Zur VBesperzeit erjchienen die Brüder wieder in 
der Pfarrkirche zum Gebet. Jeden Monat gingen fie zur Beicht und Communion. 


Kein Wunder, wenn ihr Bilitator und Beichtvater, der ftrenge Neformator Johannes 
Buſch, vor Dielen edlen Männern mit ehrerbietigem Staunen ſich beugt und ihnen das 
Zeugniß giebt: „Um Gottes willen haben fie die Welt verjchmäht, um in vollflommener 
Armuth und Herzensreinheit Gott allein anzugehören, und um dem Nächten in der legten 
Noth mit emſiger Dienſtleiſtung willig beizujtehen. Unzweifelhaft wird darum Gott, der 
Allen vergilt, einen herrlichen Siegesfranz auch ihnen verleihen.“ — Welch’ Tebendiger 
Glaube aber mußte in jenen bürgerlichen Kreiſen herrichen, au denen eine jo fromm und 
opferwillig wirkende Brüderjchaar hervorging! 

Wie in Hildesheim, jo Teiteten auch in Braunschweig die „Brüder des heil. 
Alexius oder willigen Armen“ jeit 1473 umeigennüßgige Dienjte in Pflege der Kranken, 
namentlich bei der großen Peſt int Jahre 1484.) 


x %* 
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Biſchof Ernft ftarb am 22. Juli 1471. Seine Leiche wurde einen Tag in der 
Andreas: Kirche, den anderen Tag in der Michaelis:Kirche feierlich ausgeftellt, dann 
in Broceffion zum Dome getragen. Der todte Oberhirt bejuchte alfo nochmals die- 
jelben Kirchen, wie einft die Leiche St. Godehard3.’) Hierauf ward er im Dome 
vor der Sakriſtei bejtattet.®) 


Zwei beachtenswerthe Grabmäler. 


Neben kirchlichen Bauten und liturgifchen Kunftwerfen verdienen hier zwei Grab— 
mäler Hildesheim Erwähnung. Das eine zierte in der Martini = Kirche die Ruheſtatt 
des gottjeligen Bruders Konrad, eines der erjten Mitglieder des hieligen Franziskaner: 
Kloſters; die Verehrung des Volkes gab ihm den Beinamen Pater Sanctus, „heiliger 


1) Vergl. die herrliche Schilderung ihres Leben? bei Buſch a a. O. I, c. 56. — ?) Toebner 
VII, Nr. 660, 663 f. — °) Toebner IV, Wr. 715. — *) Rebtmeier II, 759. — °) Siehe oben 
S. 97. — °) Brandis’ Diarium 2. 
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Bater“; 1466 verlieh Weihbilchof Kohannes von Hildesheim den Bejuchern jeine8 Grabes 
einen Ablaß.) Konrads Grabmal mit dem Bilde eines Franzisfaners im Klojterhabit, 
in ſchlichter Kutte, mit Strict umgürtet, jteht jeßt im Andreas- Mujeum. 

Weit werthvoller it die Grabplatte des angejchenen und einflußreichen?) Dompropſtes 
Efhard (II) von Hanenjee, deſſen Wirken bereit mehrfach Erwähnung gefunden hat. 
Er jtarb am 1. December 1460 und ward im alten Baradieje unter dem Tomthurme 
beitatte. Sein Grabmal iſt eine Bronceplatte,’) in deren glatte Fläche das Bild des 
Propites in Albe und Dalmatik, mit dem Evangelienbuch in den Händen, mittel3 Punze 
und Grabjtichel auf jchraffirtem Grunde eingerigt ift, 
umrahmt von Snichriftitreifen, während in den Eden 
die Evangeliiten- Symbole in Medaillong jtehen. Das 
von Nunzeln durchfurchte Antliß des Verſtorbenen, 
dejjen krauſes Haar unter der weichen, eingedrücten 
Birett- Mübe hervorjchaut, findet in charakteriftijch 
guter Zeichnung lebenswahren Ausdrud. 


Heimiſche Geſchichtſchreiber. 

Dem Einfluſſe der Kloſterreform des 15. Jahr— 
hunderts und der gleichzeitig erwachenden geiſtigen 
Regſamkeit verdanken wir auch einzelne Darſtellungen 
der Geſchichte unſerer engeren Heimath, deren Ver— 
faſſer einen ehrenvollen Platz unter den niederſäch— 
ſiſchen Schriftſtellern einnehmen. An erſter Stelle 
iſt hier der Kloſter-Reformator Johannes Buſch 
zu nennen. Mit edler Begeiſterung für das Ziel 
der chriſtlichen Vollkommenheit und die hohen Auf— 
gaben des Ordensſtandes war der Windesheimer 
Mönch nach Niederſachſen gekommen und hatte muthig 
den wenig erquicklichen Kampf mit dem Schlendrian 
in den alten Klöſtern aufgenommen. Seiner tiefen 
Frömmigkeit und ſeinem raſtloſen Reformeifer mußten 
wir Anerkennung zollen. Ebenſo dankbar iſt anzu— 
erkennen, daß Buſch ſelbſt ausführlich Rechenſchaft 
von ſeinem Wirken giebt. Als er 1456 nach 
Windesheim zurückgekehrt war, ward ihm dort die 
Abfaſſung einer Kloſter-Chronik übertragen. So 
entſtand das Chronicon Windeshemense, das 
uns werthvolle Aufſchlüſſe giebt über Entſtehen und 
Wachſen der Reformbewegung und über jene klöſter— 
lichen Heldengeſtalten von Windesheim, denen das 
Ordensleben in Norddeutſchland eine ſo friſche neue 
Blüthe verdankte. Einen weiteren Anlaß zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit fand Johannes 
Buſch, als er gegen Ende ſeines Lebens aufgefordert wurde, auch die Erlebniſſe ſeiner 
eigenen Reformthätigkeit niederzuſchreiben. Dieſe Arbeit, die 1470—75 entſtand, 
enthält „Memoiren, am Lebensabend aufgezeichnet“: Erinnerungen, die aus dem Gedächt— 
niſſe und unter Benutzung einzelner Viſitationsprotokolle zuſammengeſtellt ſind. — Vom 
Zuſtande der Klöſter, von ſeinem Streben und Arbeiten, ſowie von ſeinen Erlebniſſen in 





Abb. 116. Grabmal des Franziskaners Konrad, 
genannt Pater Sanctus. 





') Xemmens, ©. 13—16. — * Buſch 1. 3, ec. 9. — ?) Jetzt im Domkreuzgange. 
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den verjchiedenen Gonventen, von guten Erfolgen und treuen Helfern giebt da der brave 
Neformator in wahrheitsgetreuer Schilderung ein lebensvolles Bild. Da wird nicht3 ver- 
ichleiert oder bemäntelt, jondern mit jchlichter Offenheit alles Gejchehene und Erlebte dem 
Lejer mitgetheilt. Wahrheitsliebe, Ernjt der Auffafjung des flöjterlichen Berufes, eine mit 
Naivität gewürzte Anjchaulichfeit und das Gepräge charakterfejter Conſequenz machen dieje 
„vier Bücher über die Neform von Klö— 
tern in Sachſen“ zu einem anziehenden Bilde — IM 
jeine8 Wirfens und jeiner Zeit. Oft möchte TEN un 
man die jchlichte Erzählung, die eingeftreuten, BENENNEN 
anekdotenhaften Epijoden jeines geijtlichen Klein— 
friegeß vergleichen mit einer traulichen Plauderei 
in engerem Freundeskreiſe. Und gewiß üben 
die kleinen Einzelzüge, die mit offenem Blicke 
beobachtet und mit der Unmittelbarfeit eines 
volfsthümlichen Erzähler zahlreich in die ge— 
wiſſenhafte Berichterjtattung eingeflochten jind, 
auf den Lejer ebenjo viel Anziehungskraft, wie 
der praftiihe Sinn, mit welchen Bujch ſeine 
Million erfaßt und durchführt. Gern überjehen 
wir e8, wenn er vereinzelt die Bedeutung jeiner 
Erfolge etwas überjchäßt. Unleugbar bleibt, daß 
die Höjterliche Reform von Windesheim und 
Bursfelde auf lange Zeit von heiljamer Wirkung 
blieb. Daß ſie den alternden Orden jene hohe 
Kraft eingeflößt habe, die neuen Orden in der 
Blüthe ihrer Jugendzeit eigen ift, wird man nicht 
verlangen. 


Das Klojter Wittenburg, das in einjamer 
Stille von janfter Anhöhe auf die Gefilde hinter 
dem Dfterwalde herniederjchaut, war, wie es für 
Buſch den Ausgangspunkt jeines Wirkens in 
Sachſen bildete, auch zeitweilig die Stätte der 
Thätigfeit jene8 Mannes, den die Zeitgenoſſen 
nit dem ehrenvollen Beinamen „Licht des Sach— 
jenlandes“ priejen. Das ijt der gelehrte Prieſter 
Diedridh Engelhujen.!) Engelhujen war nad) 
Mitte des 14. Jahrhunderts in Eimbed geboren 
und Hatte durch Univerfitätsitudien- eine gründe 
liche wifjenjchaftliche Bildung und den Rang eines 
Magister artium ſich erivorben. Zeitweilig wirkte 
er al3 Lehrer an der neu gegründeten Umiverfität Abb. 116. Grabmal des Dompropftes Ethard (IT.) 
zu Erfurt und an anderen Orten. Lebhaften ER 
Eifer entwidelte ex für die Klofterreform. 1434 am 14. März nahm er jelbjt in Witten- 
burg das Ordenskleid; doch fonnte er es kaum zwei Monate tragen. Schon im Mai 1434 
ſtarb er und fand in Wittenburgs Kloſterkirche jein Grab.?) — Das Hauptwerk unter 
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) Ueber ihn vergl. Buſch, de ref. mon. an verſchiedenen Orten. Lorenz, Deutſche Geſchichts— 
quellen (3) IL, 151 ff. Schum in Allg. D. Biographie 6, 141 f. Grube im Hit. Jahrbud der 
Görres-Gejelihaft ILL, S. 49 ff. — ?) Seine Grabichrift bei Yeibniz II, 489. 
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Engelhuſens wiltenjchaftlichen Arbeiten iſt eine Welthronif,') die nicht den letzten 
Platz in der Gejhichtichreibung des jpäteren Meittelalterd einnimmt; die Zahl der von ihm 
zujammengebracdhten Duellenwerfe und deren Benutzung verdient alle Anerkennung. Das 
Werf reicht von Adam und Eva bi zum Sahre 1422, dann in den beiden angehängten 
Sortjeßungen biß 1433.) In der Darjtellung liebt der Verfaffer den Wechſel von pro= 
Jaijher Erzählung und Versbildung; faſt jeder Kaiſer und Papſt haben ihre Memorial- 
verje, deren Dichter Gottfried von Viterbo, der Goslarer und Einbeder Canonikus Diedrich) 
Zange und Heinrih Rosla find. In diefer Weltchronif wollte Engelhujen ein Handbuch 
zum Schulgebraud) bieten; thatlädjlich fand das Buch auch eine weite Verbreitung. Neben 
diejem Hauptwerke verdienen noch einige hiſtoriſche Kompilationen?) Erwähnung, ferner 
eine Aufzeichnung über die Genealogie jener braunjchtveigichen Herzöge, welche da3 Fürſten— 
thum Grubenhagen bejaßen.*) Bon lebhaftem Intereſſe für das angeſtammte Fürftenhaug 
zeugt auch die Aufzeichnung über das Leben der Kaiſer aus dem braunjchiweigjchen Her— 
zogsgeſchlechte.“) Als theologiiher Schriftiteller‘) Ichricb Engelhujen eine Abhandlung 
über die „Kunst zu jterben“,’) als Philologe verfügte er Vofabularien‘) in lateinischer 
und plattdeuticher Sprache. 

Don den cdhroniftiichen Aufzeichnungen, die in anderen Klöſtern des Bisthums ent- 
itanden, jei hier vor Allem die theilweije recht eingehende und anjchauliche Chronik des 
Ciſtercienſer-Kloſters Marienrode genannt, welche der Abt Heinrich von Barnten um 1454 
niederichrieb.?) Ihm jchließt ich gegen Ende des Jahrhunderts der Benedictiner Johannes 
Legatiug (Bode) an mit einer Chronik unſeres Godehardi-Kloſters,') die werthvolle 
Beiträge namentlicd) zur Kenntniß der Höfterlichen Reformbewegung bietet. — Ter Münd) 
Heinrich Bodo verfaßte die Chronik des Keinen Kloſters Clus,“) von welchem die 
Reform der Benedictinersftlöjter ausgegangen war, ſowie Aufzeichnungen über da3 Mutter— 
fofter Gandersheim.) Chroniſtiſche Aufzeichnungen wurden auch in Wienhaujen'°) 
verfaßt, ebenjo im Michaelisjtifte zu Hildesheim Aufzeichnungen zur Geſchichte der 
Aebte und hildesheimſchen Biſchöfe.“) Hieran Ichliegen fic die Eintragungen ins Nekro— 
logium unſeres Domes’) und die Nefrologe verichiedener Klöſter der Lidceje.'°) 

Anzichende Einblide in die Entwidlung und Gedichte der Stadt Braunſchweig 
bieten außer dem Gedenkbuche des Rathmanns Hans Porner das „Schichtſpeel“ und dus 
wertvolle „Schichtbok“ des braunſchweigſchen Bolljchreiberd Hermann Bothen (F um 
1520). Seinen Namen führt leßteres al3 Zuſammenſtellung der in der Stadt vorgekom— 
menen Echichten (Aufſtände); durch die Einheit des Planes, jowie durch Kraft und Leben 
digfeit der Darjtellung gehört dieſes Buch zu den ſchönſten Erzeugniſſen |pätmittelalterlicher 
Gejchichtichreibung. Daran reiht ſich Bote's niederſächſiſche Bilderchronik, eine um 1491 
verfaßte hiſtoriſche Kompilation mit zahlreichen Abbildungen. 

In Hildesheim begimmt mit dem Tode des Biſchofs Ernſt der Chronift Henning 
Prandis die fortlaufenden Berichte ſeines Tagebuches.') Meit jcharfem Blicke beobachtet 
und zeichnet er in knapper Darſtellung die Wirren und Kriegsläufte, die für unjer Hoch— 
stift am Musgange des Mittelalters jo verhängnißvoll werden Jollten. 


1) Leibniz II, 977 ff. — Ausgabe von Mader (Helmstedt 1671). — ) Yeibniz IL, 84 ff. — 
3) Hiſt. Jahrbuch III, 60 f. — *) Yeibniz II, 20 5. — °) Mader in Antiquitates Brunsvicenses, 
S. 16. --- *) Beral. auh Bodemann, Hi}. der Köntal. Bibl. au Dannover 2.617. — ) v. Heine: 
mann, Hl. der Wolfend. Bibl. S. 329. — °) Daſelbſt ©. 358. Beverinice Bibl. Cod. 620, 623. — 
», veibniz Il, 4:32 ff. — 0) Yeibniz II, 404 ff. - - '') Leibniz II, 345 ff. - - 1°) Xeibniz II, 
330 ff.; III, 701 ff. — °°) Vergl. Liſch, Mecklenb. Jahrb. XXV, 7. Vaterl. Ardiv II, 1. — 
14) Leibniz II, 300 1%, 7841. Meibom Il. 517 ff. -  '?) Original in der Wolfenbuüttler Biblio— 
thek. — 16) Vergl. Zeitſchr. des Hit. V. f. Niederſachſen 1855, ©. 183 ff.; 1861, &.373. Leibniz 
11, 103 u. a. — ") Henning Brandip’ Diartum. Bon x. Hänjelmann, Hildesheim 1896. 
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42. Biſchof Hennina. 
1471—1481. 


Nah Biſchof Ernſts Tode ward in dem Hildesheimer Domdechanten Henning 
einer der friedliebendften Firchlichen Würdenträger zum Oberhirten erforen; und doc 
war feine Regierung eine faſt ununterbrochene Kette Eriegerifcher Verwicklungen. 
Zwei Jahre hatte Henning mit einem Gegenbijchofe zu ringen, den Weit feiner 
Amtszeit füllten Fehden mit den braunfchweigfchen Herzögen aus. 


Biihofsfehde — Kampf um Koldingen. 

Bei der Bifchofswahl') zu Michaelis 1471 wurden 18 Stimmen abgegeben. 
Die 9 angejeheniten Wähler pojtulirten den Landgrafen Hermann von Heſſen, 
welcher Domherr zu Köln und Propſt zu Aachen war, 9 andere erforen den hiefigen 
Domdechanten Henning, der dem ftiftifchen Adelsgefchlechte derer von Haus 
entjprofjen war. Henning eilte nach Rom und erhielt am 1. Yebruar 1472 die 
päpftliche Beitätigung.”) Seine Gegner im Domkapitel aber verfagten ihm die 
Anerkennung. Namentlich hielt der Dompropft Efhard von Wenden feit zu Her— 
mann von Hefjen. Das Kapitel, in welchem die Partei Hermanns überwiegenden 
Einfluß hatte, übergab diefem Gegenkandidaten Schloß Hunsrüd und Daffel. 
Ingleichen nahm Hermann von Schloß Steuerwald Beſitz. Auch zahlreiche Stift3- 
mannen und die Eleinen Städte traten in einer Verhandlung auf dem Berge zu 
Hoheneggeljen auf Hermanns Seite. Troß diefes Widerftandes ließ ſich Henning 
von Haus am 14. April 1472 vom Bifchofe Barthold von Verden in das Bisthum 
einführen,?) nahm den Bilhofshof ein und ergriff vom Hochaltare des Domes 
Beſitz. Eine Bischofsfehde war damit über unfer Stift heraufbejchworen. 

Bon großer Bedeutung war in diefem Streite die Stellung der mächtigen 
Stiftshauptjtadt. Anfangs bewahrte der Rath von Hildesheim eine neutrale Stels 
lung, obwohl Henning ebenfo wie Hermann dringend um Hilfe bat. Als dann 
am 14. uni 1472 Henning vom Bilchofe Barthold von Berden die Bilchofsmweihe 
empfing, trat die Stadt bejtimmter auf feine Seite. Am Feitmahle des Conſekra— 
tionstages nahmen der Rath und die 24 Mann Theil. Auf gütlichen Austrag des 
jchlimmen Streite8 war nun nicht mehr zu hoffen. Beide Prätendenten fahen ſich des- 
halb nach der Hilfe mächtiger Nachbaren um. Am 3. Juli 1472 fchloffen mit Bifchof 
Henning die herzoglichen Brüder Wilhelm der Jüngere und Friedrich der “Jüngere 
von Braunfchweig und die Näthe der Städte Hildesheim und Hannover ein Bünd- 
niß.‘) Und am 18. Juli erklärten diefe Verbündeten den StiftSmannen die Fehde: 
„darum, weil fie nicht gehorfan wären in ihres Herrn Gnade und die päpitlichen 
Briefe nicht hielten“. Am 27. Juli und 14. Auguft?) trat Landgraf Hermann mit 
feinen Helfern in Fehdeftand gegen die Stadt Hildesheim; kurz darauf erklärten 
auch die Landſtädte Alfeld, Bocenem und Gronau der Stadt Hildesheim die Fehde. 


1) Für die Gejchichte dieſer Wahl und der Aue vergl. befonder® Henning Brandis’ 
Diarium, herausgegeben von Y. Hänjelmann, ©. 2 ff. — ) Toebner VII, Wr. 711. — 
3) Brandis S. 4. Doebner IL, Mr. 719. Seine Verpflichtung auf die Wahltapitulation in Staatö- 
archiv, Domftift Ar. 1887. — *) Doebner VII, Nr. 727; vergl. Wr. 724. — °) Brandi ©, 10. 
Doebner VII, Nr. 730 ff. 
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Allein der Vorfag, mit Waffengewalt fich des Stiftes zu bemächtigen, hielt beim 
Landgrafen von Hefjen nicht lange an. Nach einigen kleineren Friegerifchen Ver: 
juchen fam e8 am 19. Auguft zum Waffenjtillitande ') zwijchen Hermann und der 
Stadt, und ſchon am 30. August zog der Landgraf von dannen und fehrte ins 
Heſſenland zurüd.?) Sein Anrecht auf den Bifchofftuhl trat er ab zu Gunften des 
Adminiftrators des Bisthums Schwerin, Herzog Balthafar von Meclenburg, der 
nun al3 Candidat des Dompropftes und feines mächtigen Anhanges die Fehde 
gegen Henning fortführte. Die Stadt Hildesheim hatte ſich namentlich der Angriffe 
von Marienburg aus, und noch mehr der seite Steuerwald zu ermwehren. Die 
Bürger begannen deshalb eine planmäßige Belagerung des Steuerwaldes. Sie 
errichteten vor diejer Burg Blochäufer, ftachen die Innerſte ab und beichojjen den 
Steuerwalder Thurm;?) im Winter darauf zogen fie einen dreifachen Graben vor 
Steuerwald her. Bedenklicher wurde Hennings Lage, als der Herzog Heinrich von 
Mecklenburg mit feinen drei Söhnen Albrecht, Magnus und Johann, ferner Darf: 
graf Albreht von Brandenburg’) und König Ehriftian von Dänemark’) auf Bal- 
thafars Seite traten und der Stadt Hildeshein den Fehdehandſchuh hinmwarfen. 
Wiederholt verfuchten nun die ſächſiſchen Städte, bejonders Goslar, Magdeburg 
und Braunjchweig, zwifchen den Streitenden zu vermitteln.) Auch die Städte 
Lübeck, Hamburg und Lüneburg und die Bischöfe von Halberjtadt und Magdeburg 
ſuchten Frieden zu ftiften.”) Doch dauerte der Krieg fort bis tief in das Jahr 
1473 hinein. Im Frühling diefes Jahres unternahmen die Hildesheimer ſowohl, 
wie die mit Henning befreundeten braunfchweigichen Herzöge eine Reihe von Streif- 
zügen in verfchiedene ftiftifche Yandfchaften und feßten die Belagerung von Steuer: 
wald unter Errichtung verschiedener Schanzen (Ktorbhäufer) emjig fort, ohne daß es 
zu einem entjcheidenden Schlage gekommen wäre. Am 29. Juni endlich gaben die 
Mecklenburger den Steuerwald auf.) Am 28. Juli ward zu Salzdetfurth zwiſchen 
den beiden feindlichen Parteien ein Waffenſtillſtand geſchloſſen;“) Sciedsridhter 
wurden erkoren, die zu Quedlinburg den Streit enticheiden follten.') Im October 
ward der Waffenitillitand verlängert, '') auch die Hilfe des Papſtes und des 
Cardinal-Collegiums zur Beilegung des drücfenden Fehdeſtandes angerufen.'?) Das 
Haus Stenerwald blieb zur Verwahrung dem Nathe der Stadt anvertraut, der e3 
an Bilchof Henning abtreten follte, wenn Ptiemand ein bejjeres Necht daran nad): 
weile.) So neigte fih die Entjcheivung immer mehr zu Gunſten Henning, 
defien allgemeine Anerkennung gefichert war, als Dompropjt Efhard, die Seele der 
Oppofition, ihm am 23. November 1473 huldigte.'*) Im folgenden Jahre leifteten 
auch die Stiftsmannen am 14. Juni am Sonnenberge bei der Marienburg die 
Huldigung, und darauf die Städte Alfeld, Gronau, Peine und Bodenem.') Damit 
hatte die „Biſchofsfehde“ ein Ende. 

Doch Fam das Land noch nicht zur Ruhe. Penn inzwilchen hatte fich eine 
neue Fehde angejponnen, '%) die in den Anſprüchen der ———— en Herzöge 

9 Doebner VII, Wr. 7335 vergl. Nr. 728 — 2) Brandis S. 12. — ) Tafelbit. Bergl. 





Doebner VII, Wr. 744. — 9) Fehpebrief_ vom 1-4. December 1472. Doebner VII, Wr. 755. — 
) Brandis S. 14. — 5) Urkunden bei Doebner l.c. — ') Toebner VI, Nr. 756, 760. — 
) Brandis ©. 22. — °) Doebner VII, Nr. 770, — 10) Doebner VII Wr. 773. — 
11) Doebner VII Nr. 779. — 1’) Toebner VL, Nr. 783, 804. -— "°) Doebner VII, Wr. 793. — 
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auf die homburg-everfteinfchen Landichaften ihren Grund hatte. Die Herzöge ver: 
langten die aus Schonette von Naſſau's Erbfchaft ftammenden Schlöffer Grene, 
Lüthorſt und Hohenbüchen, oder die Schlöſſer Grohnde, Aerzen und Bodenwerder. 
Eine Verhandlung in Hannover führte Feine VBerftändigung herbei, die Waffen 
mußten alfo entſcheiden. Der Kampf drehte fich diefes Mal um das nahe bei 
Hannover gelegene Schloß Koldingen an der Leine, das von den Herzögen hart 
belagert wurde. Der Bilchof wollte das feite Haus, das vom Calenbergſchen aus 
gleichſam den Schlüffel zum Stiftsgebiete bot, um jeden Preis halten. Um nun 
Koldingen entjegen zu fünnen, bedurfte Henning der fchleunigen Hilfe der Bürger: 
Ihaft Hildesheims. Damit war für die Stadt wieder einer jener günftigen Augen: 
blicke gefommen, in denen dem bedrängten Yandesherrn weitgehende Zugeftändnifje 
abverlangt werden fonnten. Am 30. juni 1474 mußte der Bifchof der Stadt 
3000 Gulden verbriefen ') und folgende Privilegien einräumen ?): 1) fir. Recht und 
Herfommen follte das gelten, was der Sigende Rath oder drei Mitglieder eidlich 
bezeugen; 2) Bürger und Einwohner jollten in feinen Städten, Burgen und Dör- 
fern Zoll geben; 3) fie follten bei der alten Ziſe belafjen, nicht mit neuer Ziſe 
belaftet werden. Erjt als dieje Zugeftändnifje verbrieft und Schudloshaltung für 
etwaige Anſprache verheißen war, verbündete ſich mit dem Domkapitel, der Ritter: 
ichaft und den kleinen Etädten auch die Stadt Hildesheim zur Entſetzung Kol: 
dingen?.?) Am 1. Juli 1474 huldigte die Stadt dem Landesherrn; ) in einem Fenfter 
der Laube im Rathhauſe fjtehend, nahm Henning, umgeben von den Domberren, 
Stiftsmannen und DBürgermeiftern, den feierlichen Huldigungseid der Bürgerjchaft 
entgegen. Dann zogen die Bürger jofort mit Waffengewalt gen Koldingen, und 
dank diejer Hilfe ward das Haus dem Bifchofe gerettet. Zmwifchen Bifchof und 
Domkapitel und Herzog Wilhelm dem Aelteren nebjt feinen Söhnen Wilhelm und 
Friedrich wurde im Felde vor Koldingen Waffenjtillitand gejchloffen und eine Tag- 
fahrt anberaumt.°) Der Friede fam Mitte Auguft 1474 auf einem Tage zu 
Braunfchweig zu Stande. 

Ein Nadjipiel hatte diejer Streit um die homburg-everſteinſchen Güter, als Friedrich 
von Berjen das herzoglich-braunſchweigſche Banner auf der Burg Grohnde aufhißte, die 
Burg dom Herzog Friedrich zu erblichem Lehen empfing®) und mit Brand und Raub ins 
Gericht Lauenftein z0g. Da er jedoch wenig Rückhalt bei Herzog Friedrich fand, jo 
erkannte er ſelbſt jeinen Handjtreich für mißglüdt; er 309 deshalb vor, ſich gütlich mit 
dem Bijchofe zu vertragen. Der Biſchof nahm die Burg Grohnde ein und übergab fie an 
Bincenz Barner; 1492 ging fie auf Everd von Münchhaujen über.?) 


Pfandihaftsverträge — Friedensbündniſſe. — Neue Fehden. 

Nah der Beichreibung dieſer Kriegäläufte giebt der hildesheimſche Bürgermeijter 
Henning Brandi3 in jeinem Tagebuche eine Zujammenjtellung der Burgen des Stiftes und 
ihrer Inhaber. Danach war zu Biihof Hennings Zeit Steuerwald in den Händen 
des bijchöflichen Großvogtes Henning von Reden; Winzenburg in den Händen des 
Bernhard von Reden; Liebenburg hatte Cord von Echwideldt; auf Beine‘) ſaß 


1) Doebner VII, Nr. 805. — ?) Doebner VII, Nr. 806. — 9) Doebner VII, Nr. 810. — 
*) Doebner VII, Nr. 809. Bergl. Brandis ©.25 f. — 5) Doebner VII, Nr. 812. — 
°) Brandis' Diarium S. 27. — ') Treuer a.a.D. Anhang ©. 105. — *) Vergl. betreff Beine 
auch Urkunden-Entwurf v. 5. 1478. Staatsarchiv, Domftift Ar. 1943. 
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Heinricd) von Beltheim; Raban von Zerſen und Heinrich von Schwicdheldt hatten Lauen— 
jtein; Woldenberg war in den Händen der Brüder von Bortfeld; auf Boppenburg 
jaß Bodo von Tberg, auf Ruthe Lubbert von Alten, auf Marienburg Hand von 
Steinberg‘) Grene hatten Hilmar von Tberg und die von Cramme. Die Burg Huns— 
rüc war Ludolf von Oldershauſen eingethan, 1481 ging fie auf den Grafen von Schwarz- 
burg über. Schladen hatte Heinrich von Wunſtorf, Wiedelah Bordaard von Cramme, 
Vienenburg Brant von Haus, ein Verwandter des Biſchofs. Aerzen war in Händen 
des Lubbert von Zerſen und Wulbrand Bold, die Steinbrücd hatten die von Ealder, 
Weſterhof die von Hardenberg und von Oldershaujen, Lutter der Rath von Hildesheim *) 
gemeinjam mit anderen Prandinhabern. Den Woldenjtein hatte Friedrich von Langer: 
jen; 1476 beurfundet Diedric) von Wirthe, es jei ihm für 1200 rhein. Gulden vom Bijchofe 
der MWoldenjtein auf Wiederfauf verkauft, ausgenonmen ein jechstel Antheil, das Herzog 
Wilhelm der Veltere daran hatte.?) Hallerburg hatten die Bod von Nordholz, Gronau 
die Wittive des Burchard Freſe, Lüthorſt Bernt Raufchenplaten, Lindau Diedrich von 
Hardenberg. Hof, Amt und Dorf Harjum wurden 1476 für 3000 rhein. Gulden der 
Stadt Hildesheim verpfändet.*) — So waren fait alle StiftSgüter in fremder Hand. 


Mit Herzog Wilhelm dem Aelteren von Braunjchweig und dejjen Eöhnen gerieth 
der Bilchof 1475 in Fehde um Etadt und Schloß Bodenwerder.’) Nach einem Treffen 
bei Holzminden kam e8 am 2. December zu einer Einigung: Bodenwerder blieb im Befike 
der Herzöge, unbejchadet rechtlicher Anjprüche des Biſchofs; auch über die Geldforderungen 
der Herzöge verglich man ſich gütlich und verjprach, die Sicherheit der Wege zum Nußen 
des wandernden Mannes zu jchügen und dem weiteren Verderben von Land und Leuten 
vorzubeugen. Die Eendboten der Etädte Goslar, Braunfchweig, Hildesheim, Göttingen, 
Einbed, Hannover, Northeim und Helmstedt waren die Vermittler dieſes Vergleiches. 


Am 1. Fchruar 1476 jchloffen Biſchof Henning, Herzog Wilhelm der Aeltere mit 
feinen Söhnen, Herzog Albrecht, die Nitterjchaften der Lande Homburg, Göttingen, Braun 
Ichweig, Hildesheim, Galenberg und Herzberg nebſt 8 Städten Niederjachiens ein Bündniß 
auf 20 Jahre zu gegenfeitigem Schuge und zur Aufrechthaltung des öffentlichen Frieden. °) 
Zu dem gleichen Zwede, den Frieden im Hochſtift Hildesheim zu jchügen und fich gegen 
feitig Beijtand zu leiten, verbanden jich 1479 eine Neihe „angejejjener Mannen des Stiftes 
Hildesheim“.”) 

Eine Fehde, die fich im October 1477 zwijchen Herzog Friedrich von Braunschweig 
und Bilhof Henning entſpann, fand im Frühjahr 1478 ein rajches Ende.) — In neue 
kriegeriſche Verwicklung geriet) unjer Biſchof 1479 durch die Fehde, welche Herzog Wil- 
helm der Süngere im Verein mit dem Landgrafen Heinrich IH. von Heſſen gegen die 
grubenhagenjchen Herzöge Albrecht IL und Heinrich) IV. und die Stadt Einbed führte. 
Auf Seite der Leßteren ſtand der Biſchof. In einem unglüdlichen Treffen erlitten die 
Einbecker Bürger eine vernichtende Niederlage. Dann Hauften die Feinde in den ftift- 
hildesheimichen Gerichten Winzenburg und Woldenberg. Noch im Tahre 1479 ward die 
Sühne gegeben.) 

Kirhlide Gründungen. 

Mitten in Biſchof Hennings Fehden mit den braunſchweigſchen Herzügen fällt eine 

firchliche Feierlichfeit in der Stadt Braunſchweig, die einen Glanzpunkt in feiner kurzen 


i) Vergl. hierzu Urk.-Entwurf v. 3. 1478. Staatsardiv, Domſtift Nr. 1943. — °) In der 
Biſchofsſehde ward Hildesheim Durch Cord von Schwicheldt im Beſitz Lutters geftört. Bergl. die 
Berbandlungen 1472 bei Doebner l. ce. — °) Staatsardiv, Domftift Nr. 1921, 1915. — 
+) Doebner VII, Wr. 856. —- °) Yünsgel II, 467 f. — °) Toebner VII, Wr. 850. Staatsardhiv, 
Domjtift Nr. 1913. — ) Doebner VII. Nr. 925. — ") Brandis’ Diarium ©. 37. — ) Brandig’ 
Diartum S. 39, 4. Havemann ], 72L ff. 
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und freudeleeren Regierung bildet: die Einweihung des nördlichen Seitenjchiffes 
des Braunſchweiger Domes.) Der alterdgraue Blafiusdom mit feinen erniten 
und wuchtigen Formen hatte in feinem jüdlichen Seitenſchiffe jhon im 14. Jahrhundert 
durch Herzog Dtto den Milden eine weſentliche Veränderung erfahren; durch einen etwas 
ihmerfälligen Anbau war dieje Abjeite zu einer zweilchiffigen Halle umgewandelt. 1469 
erhielt nun auch der nördliche Theil des hehren Baues durd) Herzog Wilhelm den Sieg» 
reichen ein neues Seitenjchiff, welches Bilchof Henning 1474 einweihte.’) In jeinen 
phantaftiihen Bildungen ijt diefer Anbau ein beredter Zeuge des legten Verfalles der 
Gothif. Die Gewölbe ruhen auf jieben ſchlanken Säulen, um welde in Schnedenlinien je 
vier Dienjte fich jchlingen, die mit einem complicirten Kapitälgeſims die Gewölberippen 
auffangen. Ein größerer Gontraft iſt kaum 
denkbar, als zwiſchen Heinrichs de3 Löwen 
wuchtigen Pfeilern und mächtigen schlichten 
Kreuzgewölben und diejen unruhigen, jcheinbar 
um Sich ſelbſt ſich bewegenden phantajtijchen 
Stüßen. Ein zierliches flaches Netzgewölbe 
zeugt von dem Haſchen nach Effect, den eine 
Jinfende Kunjtperiode als Erſatz für die ruhige 
Erhabenheit einer ernjteren und gediegeneren 
Zeit zu bieten verfucht. In den Fenſtern, die 
mit ftumpfen Winkeln ſchließen und jtatt de 
reihen Maßwerkes der Blüthezeit meijt nur von 
ſchlichten Stäben durchzogen find, prangten einst 
die Bildniffe fürjtlicher Perionen des Welfen- 
ſtammes. 

In der Ulrichs-Kirche zu Braun— 
ſchweig weihte 1478 der hildesheimer Weih— 
biſchoff für den Johannes-Altar „eine neue 
Tafel“,e) wahrſcheinlich eines jener herrlichen 
Altarblätter, mit denen die Spätgothif überall 
unjere Kirchen jo prächtig und finnig zu zieren 
veritand. 

Während Hildesheims gothilche Bauten 
meift flache Deden erhielten, entjtand ein anſehn— 
licher Sewölbebau in Hennings Regierungszeit auf 
der Neutftadt: eg it die \chöne gothiſche Nam: Abb. 117. Grundriß der Lamderti⸗Kirche auf der Neuſtadt 
berti-Pfarrkirche. Am nordöſtlichen Strebe— ———— 
pfeiler ihres Chores ſteht: anno d(omi)ni m. ccco. Ixxiii in die servacii wart dusse koer 
betenghet (begonnen). 1488 wurde das Tach des Chores hergeftellt.*) Die Kirche, deren 
Inneres weit wirfungsvoller iſt, als die Außenanficht mit dem hohen Schieferdache und 
ſchweren Thurme, iſt ein dreiſchiffiger Hallenbau mit dreifeitig gejchlofjenem Chor, recht— 
eckigem viergeichoffigem Weſtthurme und hohen viertheiligen Fenjtern. Zwei Reihen von 
ſechs achtedigen ſchlanken Pfeilern ſtehen al3 Stüßen der Gewölbe im Innern, deſſen 
lihter Raum mit jeinen hohen und jchönen Verhältnifjen überaus anmuthig und erhebend 
wirft. Auf beiden Seiten des Chores liegt eine rechtedige Kapelle; die nördliche Kapelle 
enthält daS 1504 gegofjene, etwas nüchterne Taufbeden, weldyes am Rande gejchmüdt iſt 


5 Brandis’ Diarium S. 22. — >) Vergl. aud Leibniz J. c. IH, 415. — 9) Dürre 
486. — 9 Doebner VIII, Nr. 162. 








428 Bifhof Henning. — Kirchliche Bauten und Anordnungen. — Diöceſan-Synode. 


nit Heinen Bildern der Kreuzesgruppe und der heil. Lambert, Bernward und Godehard. 
Beide Langjeiten der Kirche haben nahe dem Chore einen zweigeſchoſſigen Vorbau. — 
Das im 15. Kahrhundert gemalte Altarbild der Lamberti-Kirche, jegt im Röoemer-Muſeum, 
zeigt im Miittelfelde die Kreuzigungsſcene mit den üblichen figurenreichen Nebengruppen, 
al3 Seitenbilder die Kreuztragung, Pilatus’ Händewajchung, die Pieta und die Grablegung. 

Eine rege kirchliche Bauthätigfeit zeigt Tic) in der zweiten Hälfte de8 15. Jahr 
hundert3 auch in verichiedenen Landſtädten unſeres Etifted. Den Jahre 1479 wird 
der Bau der Pfarrfirche in Eldagjen zugeichrieben, deren Pfeilerfüße ihre romanijche 
Form mit hüljenartigen Edverzierungen behielten; das Langhaus nebjt dem Cbertheile des 
Ihurmes erfuhr jpäter nach dem Brande von 1626 einen Umbau, ') während der Chor mit 
jeinen jpätgothilchen Formen der Zeit Bilhof Henning angehören mag. — Wenig älter 
ind die Matthäus - Kirche zu Gronau und die Nicolai= Kirche zu Saritedt; laut 
‚sijchriften an beiden Gotteshäujern wurde 1457 der erjte Stein zu ihrem Bau gelegt.”) 

ALS Tochter eines hildesheimſchen Kloſters eritand 1479 ein neues Klojter im Bis— 
thum Halberjtadt. Der junge Augujtinerinnen = Convent Marienthal zu Eldagjen nämlich, 
der zu jchöner Blüthe ſich entfaltete, aber 1470 unter Kriegswirren ſchwer zu leiden 
hatte, kaufte 1479 Hof und Mühle zu Badersleben und ftijtete dort das Kloſter 
Darienbefte’) 


Die Kirche zu Eutburg (bei GoSlar) ward 1479 dem Petersftifte vor Goslar 
al3 Filial einverleibt.*) — Als dem Klojter Clus (bei Gandersheim) die Pfarrkirche 
zu Kl. Freden incorporirt wurde, widerjegte ſich dieſer Maßregel der zuftändige Archi— 
diafon zu Alfeld, Domherr Sohann von Teteleben; 1475 wurden die Differenzen durch 
ein Gompromiß beigelegt: danach blieb der vom Kloſter für Kl. Freden anzujtellende Pfarr: 
geiftlihe unter der ordiumgsmäßigen Surisdiction des Archidiafon, und das Kloſter zahlte 
legterem jährlich an Gebühren 3 Pfund.) — Dem Etiftsfapitel in Gandersheim waren 
1464 von der Aebtiſſin Walburg von Epiegelberg die Pfarrfirde St. Georgii in 
Gandersheim und die Gonmende der heil. Sergius und Bacchus in der Pfarrkirche 
zu Feldbergen (im Banne Elze) incorporirt. 1467 bejtätigte der Papit dieſe Maßregel, die 
zur Aufbeſſerung der gejunfenen Einfünfte der Ganonifer und Ganonifjen zu Oanders- 
heim diente. ®) 

Diöcefan=- Synode in Hildesheim. 

Sm Zuſammenhange mit der kirchlichen Neformthätigfeit, die im 15. Jahrhundert 
jo rege ſich entfaltete, jteht eine lebhafte jynodale Thätigfeit in den Kirchen Deutjchlands 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Daß auch in Hildesheim eine Reihe von 
Diöceſan-Synoden gehalten tft, erfahren wir aus den Statuten einer einzelnen Bisſthums— 
Synode, die wahrſcheinlich unter Biſchof Henning’) jtattfand. Die Fraterherren im Lüchten— 
hofe haben jie in Abjchrift‘) ung erhalten. Diefe Statuten zeigen, gegen welche Gebrechen 
die kirchliche Obrigkeit in jener wechjelvollen und bewegten Zeit beſonders anzufänpfen hatte. 

Ten firchlichen Nichtern verbietet die Eynode von Neuem?) die Verhängung des 
Snterdictes al3 proceſſualiſches Zwangsmittel bei Gelditreitigfeiten.. Den Geiftlichen 
wird jorgfältige3 Singen und Beten der canoniſchen Tagzeiten, die Bartlofigkeit, das 
Tragen der Tonſur md geiftlichen Kleidung, die Meidung von Echaujpielen und Wirths- 
häujern, ſowie Gehorfam in Ausführung päpftlicher Aufträge eingeichärft. Ohne bijchöfliche 
Erlaubniß Dürfen feine Güter und Einfünfte von Klöftern und Kirchen veräußert oder 





) Mithoff I, 24. — *) Mithoff III, 80, 224. — ?°) Baterländ. Archiv 1843, ©. 138; 
1844, ©. 52. — ) xüngel, Xeltere Diöceſe 322. — 5) Staatsardiv, Domftift Nr. 1911. — 
») Harenberg 907 f. — °) Nach einer vom Deren Ardivrath Dr. Doebner gütigft mitgetheilten 


wahriheinlihen Annahıne. — °) Jegt im Priefterjeminar zu Dildesheim. — 9) Vergl. oben ©. 415. 
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verpfändet, feine Hörige over Laten entlarfen werden. Die NAelterleute vder Geſchwo— 
renen der Pfarrkirchen jollen die milden Gaben der Gläubigen treu und gewijjenhaft für 
die Unterhaltung und Ausſtattung der Kirche verwenden und jollen über die Firchliche 
Bermögensverwaltung jährlich zweimal genaue Rechnung legen; die Gollecten in der 
Kirche an Feiertagen dürfen fie erjt nad) dem Lffertorium vornehmen. Streng foll die 
Clauſur in den Nonnenklöftern gehandhabt werden. hne bijchöfliche Erlaubniß dürfen 
Beneftriaten für Schulden oder Verträge anderer Leute feine Bürgichaft leiten. Eins 
geihärft werden foll die Vorſchrift des Saframenten = Empfanges zur Oſterzeit. Gegen 
abergläubijche Uebungen ſoll mit Verkündigung der Ereommunifation eingejchritten 
werden. Zur Zeit ded Gottesdienjtes ift den Stiftsgeiftlichen am Dome und an Collegiat— 
fircyen das Betreten des Gotteshauſes nur in liturgischer Kleidung erlaubt. 

Gegen zwei Zajter wendet fi) die Synode mit merklicher Schärfe, gegen Concu= 
binat von Geiltlihen und gegen Wucher. Die „Sinde des Wuchers iſt in unſeren 
Gegenden jo ſehr eingerifjen, daß manche Chrijten in Stadt und Stift in ihren Zins: 
geichäften jchliummer als Juden find, andere Geſchäfte und Arbeit ſcheuen, um verbotenem 
Gewinne nachzugehen”. Offenbare Wucherer ſollen deshalb, fall fie nicht zuvor Genug 
thuung geleijtet Haben, außsgejchloffen werden von den Safkramenten, vom Tpfergange und 
vom firchlihen Begräbnig. — Den Beneficiaten und Priejtern aber war ſchon wiederholt „auf 
unjeren Synoden“ unter Excommunikation geboten, Concubinen und Köchinnen aus ihren 
Häufern zu entfernen; dennoch hätten, Jo jagt die Synode, gar viele (quam plures) nod) 
Solche Perjonen in ihren Häujern behalten. Daß damit, auch wenn der Glerifer die Sünde 
zu meiden entjchloffen war, doch Anlaß zum Rückfall oder zu übler Nachrede entjtand, war 
zu befürchten. Es ward deshalb durch die Synode mit jtrenger Vorſicht die Belafjung 
ſolcher Berjonen in Häujern Geijtlicher unter Excommunikation verboten. Die Voranftellung 
der „Beneficiaten“ (clerici beneficiati) Icgt die VBermuthung nahe, daß zum Einfchreiten der 
Synode weniger die Pfarrer, al3 vielmehr die vielfach müßig gehenden Inhaber der zahlreichen 
Beneficien an Stiften und Anſtalten Anlaß gegeben haben. Der Anlaß zu Sünden gegen 
den Cölibat war in jener Zeit ziveifellos verjtärkt einerjeitS durch den mit dem Wohlſtande 
der Etüdte gejteigerten Hang aller Etände nach Luxus und Genuß, wogegen das Stadt— 
regiment ftet3 von Neuem durch Luxusverbote einchreiten mußte,) andererjeit3 durch den 
demoralifirenden Einfluß des Fehdeweſens, ferner durch da8 mit den weltlichen Aufgaben 
verbundene Eindringen weltlich geſinnter Elemente in die Kapitel, weiter durch das wenig 
clerifale Beilpiel Bijchof Bernhards und durch die Lähmung des Einflufjes Biſchof Hen— 
nings in Folge der Fehde mit dem Gegenbiſchof. Much ijt nicht zu überjehen, daß eine 
ſolche ascetiſche Vorbildung, wie ſpäter das Tridentiniiche Seminar fie ermöglichte, im 
15. Jahrhundert den Candidaten des geiſtlichen Standes nur in geringerem Maße ſich bot. 

Der Kampf der Kirche gegen Zinswucher, das Verbot des Geldzinſes beruht auf 
dem Grundſatze, daß Geld kein Geld erzeuge. Nur der Boden galt als fruchttragend, nur 
die Arbeit als werthſchaffend. Zins war daher erlaubt als Antheil am natürlichen Ertrage 
von Grundſtücken und Häuſern. Als nun die Geldwirthſchaft allmählich die alte Natural— 
wirthſchaft verdrängte, bürgerte ſich auch der Rentenkauf als erlaubt ein; durch den 
Rentenvertrag belaſtete der Schuldner ſein Grundſtück mit einem dinglichen Zinſe, ohne der 
Gefahr beliebiger Kündigung ausgeſetzt zu ſein; die Unkündbarkeit des Darlehens ſchützte 
ihn vor der Willkür des Gläubigers. Als erlaubt ward ferner angeſehen, einen Erſatz zu 
nehmen für die beſondere Gefahr, welcher der Herleiher durch Hergabe eines Darlehns ſich 
ausjeßte, oder als Erjag für Gewinn, der ihm entging. Die Kirche hielt feſt — das zeigt 





— 


1) Nachweiſe bei Doebner IV, S. 709 f. u. am. Dürre ©. 662 f. 
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auch die Faſſung des hildesheimer Diöceſan-Statuts — an der Pflicht produftiver Arbeit 
und ehrlichen Erwerbes. Diejenigen, welche ohne Arbeit, bloß durd; Aneignung fremden 
Eigentums im Darlehen, einen bequemen Gewinn und ein mühelojes Daſein haben wollten, 
ihloß die Kirche aus ihrer Mitte aus. Das ift der Einn der kirchlichen Geſetzgebung im 
Mittelalter. Wo dagegen das Darlehen al3 nothwendig ſich zeigte, wo ein Darlehens— 
gewinn jittlich berechtigt erichien, al3 Vergütung für Riſiko und Intereſſe im Handel, ala 
Zins im Rentenkaufe, da hat die Kirche niemals gezögert, dieſe ſittliche Berechtigung aud) 
auszuſprechen.) Werboten blieb aber Zins von nicht fruchttragendem Gelde als Aus— 
beutung der Noth des in Verlegenheit befindlichen Nebenmenſchen. So trat die Kirche dem 
Ueberwuchern der Kapitalwirthſchaft entgegen, um die Landwirthſchaft, Arbeit und Gewerbe 
zu ſchützen. 

Mit edler Offenheit redet, wie wir ſehen, die Diöceſan-Synode von den Fehlern 
der Zeit; zugleich ſtrebt ſie auch mit Energie deren Heilung an. Ebenſo feſt, wie der 
Biſchof gegen Gebrechen in Kreiſen von Laien und Weltgeiſtlichen einſchritt, rügte und 
beſſerte er auch die Fehler, die er vereinzelt noch in klöſterlichen Genoſſenſchaften fand; 
jo Schritt er ein gegen mancherlei Verlegungen der Flöjterlichen Ordnung im Ciſtercienſe— 
rinnen=Stifte Neuwerk in Goslar, wo er 1475 eine Vilitation vornahm.?) 

Wären die heiljamen Borjchriften, welche der Bilchof zum Schuße der fittlichen Rein— 
heit des geijtlichen Standes erließ, auch in den folgenden Jahrzehnten mit Strenge anhal: 
tend durchgeführt, jo hätte der Einfluß der Kirche nicht jene Einbuße erlitten, die im 
16. Jahrhundert zu beklagen ift. In den Tagen der enticheidenden Kriſis trug die kurz— 
jihtige, verfehrte Milde gegen menjchliche Verirrungen jchlimme Früchte. 


Bifhof Henning Verzicht und Tod. 

Die zahllojen Berwiclungen, welche in der wirrjalreichen Zeit am Ende des 
Mittelalters dem geiftlichen Landesheren die Negierung verleideten, bewogen 1480 
Biſchof Henning, auf das Bisthum zu verzichten. Er reſignirte in die Hände des 
Bapjtes zu Gunften des Biſchofs Barthold von Verden. Dabei behielt er fich den 
Beſitz des (dem Domkapitel zuftehenden) Schlofjes Marienburg vor, das eingelöft 
wurde, und dazu eine “sahreseinnahme von 300 Gulden aus den Auffünften des 
Offictalat = Öerichtes.) Mit dem Domkapitel richtete auch der Nath der Stadt 
Hildesheim an den Papſt die Bitte, Barthold zum Bifchof von Hildesheim zu 
ernennen.*) Barthold von Verden verbriefte dem Domkapitel 3000 Gulden vom 
Haufe Marienburg und den Nückfall der Marienburg ans Stapitel nach) Henning 
Zode.?) Dieje Abmachungen fanden die Zuftimmung des Papjtes und gelangten 
am 25. Januar 1481 zum Abſchluß.“) Henning verließ nach feiner Berzichtleiftung 
die Nejidenz Steuerwald und 309g auf die Marienburg. „Da ic) vom Steuerwalde 
weggeritten, aljo vom Stift Hildesheim abgetreten war, hatte ich nicht mehr als 
noch 9 rheinische Gulden“ — jo fprach der Bischof furz vor feinem Tode.”) Diele 
Erklärung ift ehrend für ihn, aber auch bezeichnend für die Lage des Landesherrn. 
1487 309 Henning in die Stadt auf den Bilchofshof, während der Dompropft von 
der Marienburg Belt nahm. Am 10. April 1488 ging der alte Bifchof zur 
ewigen Nuhe ein. Bor der Sakriſtei im Dome ward er beitattet. *) 


1) Vergl. Ratzinger, RBolfswirtbichaft in ihren Sittlihen Grundlagen (2.) 332. — ?) Staats 
archiv, Martenrode Ar. 449. — 9) Brandis’ Diarium S. 39. Ztaatsardiv, Domſtift Nr. 1958. — 
) Doebner VIII, Ar. 7. — °) Staatsarchiv, Domitift Nr. 1959. — °) Tajelbjt Nr. 1965. — 
) Brandig’ Tiarium ©. 90 f. — °) Brandis’ Diarium S. 89 f. 
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45. Bifchof Barthold II. 
1481—1502. 


Wie vor zehn Jahren Bifchof Henning vom Berdener Bichofe Barthold ein- 
geführt war, fo führte jegt umgekehrt Henning feinen Nachfolger Barthold ins 
Bisthum ein.!) Am 18. Februar 1481 empfing er ihn „vor dem Bruche”; begleitet 
von den braunfchweigichen Herzögen Wilhelm und Friedrich, zog Barthold in den 
Bifhofshof und ergriff am 19. Februar Belit vom Hochaltare de Domes. Am 
24. Februar huldigten ihm Rath und Bürgerjchaft Hildesheims. 

Barthold entftammte der Familie der Herren von Landsberg. Er hatte 
fi} eine gute theologifche Bildung erworben, war dann ins Kapitel zu Verden auf: 
genommen, zum Domdechant und 1470 zum Bilchof von Verden erwählt. Zum 
Biſchof von Hildesheim erhoben, behielt er mit päpftlicher Erlaubniß auch die Ver: 
waltung des Bisthums Verden bei. 

Die Fehde um die Bierzife. 

Friedlih hatte Bartholds Negierung begonnen. Doch fchon nach wenigen 
Monaten ballten ſich dräuende Gemwitterwolfen über Stadt und Stift zufammen. 
Die Urfache war, wie fo oft, die leidige Yinanznoth des Landesheren. Burgen 
und Güter des Hochſtiftes waren zum größten Theile in fremden Händen, und 
damit entgingen nad) dem damaligen Pfandrechte dem Bilchofe die Aufkünfte des 
umfangreichen ftiftifchen Grundbeſitzes. Cinmalige Beden oder Schaßungen, wie 
folhe beim Negierungsantritte 1481 und wiederholt jpäter bewilligt wurden, ?) 
brachten nur auf kurze Zeit eine Linderung der beengenden Schuldenlaft, die dem 
Organismus der ftiftifchen Verwaltung die Tebensadern unterband. Bei dem Mangel 
einer regelmäßigen ergiebigen Landesſteuer lag darum der Gedanke nahe, eine neue 
Abgabe (Zife, Acciſe) auf einen einträglichen Handelsartikel zu legen, um jo im 
Wege der indirekten Steuer eine ergiebige und regelmäßige Einnahmequelle der 
Landesverwaltung zu eröffnen. Scien es doch, al3 laſſe eine ſolche Steuer ohne 
fühlbaren Drucd fich ertragen. Wan wählte zum Steuer = Objelte daS Bier, das 
im Mittelalter al3 tägliches Genuß: und Nahrungsmittel aller Stände eine hohe 
Bedeutung hatte. Wenn die Brauer und Wirthe, jo caleulirte man in Rathe des 
Landesherrn, den Umfang der Wiaaße etwas verfleinern, fo fünnen fie troß der 
Ziſe den gleichen Preis nehmen und gereicht die Steuer Niemand zum Drude.?) 
Daß aber die Unterthanen al3 Opfer für des Landes jchwere und allgemeine Noth 
einen Schluck weniger aus dem Bierkruge thun, fei doc) nicht zu viel verlangt. 

Am 4. October 1481 bewilligte darum das Kapitel dem Bifchofe auf neun 
Sahre die „Bierzife": von jedem Faſſe Bier, das im Stifte gebraut uud getrunken 
werde, follten die Krüger 3 lübeckſche Schilling zahlen. Sofort aber befchlofjen in 
der Stadt Hildesheim der Rath und die 24 Mann: „die Ziſe Feineswegs zu leiden”. 
Biſchof Barthold dagegen, eine energiſche Natur, bejtand unbeugfan auf Einziehung 
der Abgabe. Damit war der Conflikt gejchaffen. *) 

1) Brandig’ Diarium S. 44 f. — ?) Vergl. Beitjchr. des hift. V. f. Niederfachten 1861, 


©. 867. Leibniz II, 85. Ferner: Etaatsardhiv. Johannisſtift Ar. 175. — ?°) Vergl. Bartholds 
Replik gegen den Rath vom 26. März 1482. Doebner VIII, Wr. 34. — *) Brandig’ Diarium 
S. 46 ff. 
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Noch verhandelte man hüben und drüben. Einzelne Domherren, die Geiſt— 
lichkeit der Stifte, der abgedanfte Biſchof Henning legten ſich ins Mittel, um einen 
Ausweg zu finden oder doch Friſt zu gewinnen. Barthold wandte fi) an den 
Rath der Stadt Hannover mit der Bitte, die Hildesheimer eines Befleren zu 
belehren. Doc war Alles das vergebens. Beide Theile hatten harte Köpfe, und 
beide beriefen fi) auf ihr gutes Recht. Die Stadt in ihrem hohen Selbſtgefühl 
pochte auf Bischof Hennings Zufage,') daß fein Zoll und feine neue Zife von den 
Bürgern gefordert werden follte. Der Bifchof Hingegen bejtand auf feiner landesherr- 
lichen Gewalt und wies hin auf die Noth des Landes, die gebieterifch jeden Unter: 
than verpflichte, zur Rettung des Stiftes beizutragen.?) Gegenüber dem Domkapitel 
führte der Rath eine auffallend drohende Sprahe. Das Kapitel verſprach deshalb 
Ende 1481, darauf hinzuwirken, daß die Zife vom Biere der Stadt Hildesheim 
nicht gefordert mwerde.?) Im Januar 1482 legten fich auch die benachbarten nieder- 
ſächſiſchen Städte ins Mittel; fie riethen der Stadt, die Zife zu dulden; dod) fanden 
fie taube Ohren. Am 5. März verbündeten ſich Hildesheim und Alfeld zur Abwehr 
der Ziſe.) Und in den nächiten Tagen begannen fchon die Feindfeligkeiten zwischen 
den bifchöflichen und ftädtifchen Mannen. 

Am 12. März 1482 brannten die Steuerwalder die Zäune vor dem Alms— 
thore und Hagenthore nieder und jchnitten die Echlagbäume ab. Nochmals famen 
im April die Näthe der Städte Magdeburg, Braunjchweig, Stendal, Göttingen, 
Halberjtadt, Hannover und Northeim und unterhandelten auf dem Hohenfelde bei 
Steuerwald zwischen Barthold und der Stadt. Doch wieder vergebens. In feiner 
Noth griff nun der Bischof zu den geiftlichen Waffen: über den Rath verhängte er die 
Ereommunifation, über die Stadt das nterdict. Der Nath appellirte natürlich hier- 
gegen an den Mainzer Erzbiichof und an den Papſt.') Die Fehde nahm inzwifchen 
ihren Fortgang. Die Steuerwalder brannten die Kupfermühle vor dem Dammthore 
nieder, fchojjen in die Stadt und juchten der Stadt die Zufuhr abzufchneiden. 
Gleichzeitig feßte fi) der Dompropft in der Burg Steinbrüd feit; er ficherte dem 
Rathe zu, daß die Steinbrück den Hildesheimern offen ftehen ſolle Tag und Nacht 
zu ihrer Benußung; und der Rath entjeßte die Feſte, die von den bijchöflichen 
Mannen beunruhigt wurde. Die Hildesheimer zogen auc) einen Graben gegen Steuer- 
wald hin. — Während jo der Kleinfrieg ſpielte, famen nochmals am 12. Mai die 
Räthe von Goslar, Braunfchweig, Hannover, Einbef und Göttingen, und ver- 
fuchten das Mittleramt — diesmal mit bejjerem Erfolge. Schon am 15. Mai 
wurde beiderjeit3 in eine jchiedsgerichtliche Entjcheidung des Zwiſtes eingewilligt.*) 
Der Landesherr und die Stadt fühnten fih am 18. Mai aus beim Streuze vor 
Stenerwald und verftellten die Streitfrage zu gütlicher oder rechtlicher Löſung an ein 
Schiedsgeriht von Städten und Fürften.”) Gegen Hermann von Hus, der eine 
„eigene Fehde” gegen die Stadt führte, ficherte der Bifchof den Bürgern feinen 
Beiltand zu.) Bei Hildesheim und zu Braunjchweig vor den Herzögen Wilhelm 
und Friedrich wurden die Tagfahrten fortgejeßt. Auf diefen beantwortete der Rath 





1) Ziehe oben S. 425. — ?) Vergl. befonder® Schreiben des Biſchofs an den Rath von 
Halberftadt vom 12. Marz 1482. Doebner VIII, Nr. 30. — °) Toebner VIII, Wr. 25. — 
+) Doebner VIII, Nr. 29. — 5) Toebner VIII, Wr. 35, 42. — °) Doebner VIII, Nr. 86. — 
) Brandig’ Tiarium S. 53 fi. Doebner VII, Nr. 37. — 9) Doebner VIII, Nr. 38. 
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die Klagen des Landesherrn mit einer Feſtigkeit, die an Schärfe nichts zu wünſchen 
übrig ließ;) die ſtädtiſchen Gegenſchriften ſind das Plaidoyer eines ſehr gewandten 
Juriſten. Endlich kam am 29. Juli 1482 ein Vergleich zu Stande?): das Dom— 
fapitel bemwilligte dem Bifchofe binnen drei Jahren zwei Landbeden; fernere Beden 
jollten nach Nothdurft geftattet werden; die Bierzife wurde aufgehoben, das 
alte Maß für Bier wieder eingeführt; aud) ward verfprochen, Waare und Nahrung 
der Hildesheimer nicht zu bejchweren, jondern fie bei ihrer Freiheit zu laſſen. 
Dafür zahlte die Stadt dem Bilchofe zum Nuten des Stiftes 3000 Gulden.“) Der 
Rath von Hildesheim löhnte dann die gedungenen Söldner ab. 


Die „Große Fehde”. 

Der Friede dauerte nicht lange. Die Schuldenlajt des Hochſtiftes zwang den 
Landesherrn, fich bald mit neuen Forderungen an die Stadt zu wenden. Die von 
Hildesheim aber ließen ihm 1483 zur Antwort geben: „fie pflegten nicht zu vathen 
in Sachen der Stiftsfchulden”.t) Bon einer Berhandlung auf dem Roden bei 
Detfurth, wo die Stiftsmannen mit dem Bijchofe Handel3 pflogen, hielt der Rath 
fih fern. Nun nahmen Kurfürft Ernft und Albrecht von Sachjen den Bifchof und 
fein Land in ihren Schuß. Elf der bedeutendsten Städte Niederfachjens aber, 
darunter auch Hildesheim, verbanden fich auf 10 Jahre zu gemeinfamem Wider- 
ftande gegen jede Vergewaltigung durd) ihre Landesherren.°) Ueberdies trat die 
Stadt Hildesheim in Bündniß mit Herzog Friedrich von Braunfchweig ®) und ver- 
ftärkte. die Feitungswerfe an der Weſt- und Südweſtſeite der Stadt. Auf dem 
Belisthum des Johannisſtiftes am Dammthore ward Wall und Graben aufgeworfen 
und daS Dammthor gefeitigt. Auch erbauten die Hildesheimer eine Warte auf dem 
Steinberge. Der Biſchof hielt den Bau für gefährlich und ließ ihn verbieten. ”) 

Während die Stadt Nückhalt fand bei Herzog Friedrich, ſchloſſen die Herzöge 
Wilhelm und Heinrich 1483 ein Bündniß auf 20 Jahre mit dem Bifchofe‘) und 
fandten am 14. September 1484 gemeinfam mit Hermann von Haus und Heinrid) 
von Hardenberg an die Stadt den Fehdebrief. Hermann von Haus, der damals 
mit Cord von Schwicheldt das Haus Lutter am Barenberge vom Stifte in Pfand 
hielt, hatte bejonderen Grund zur Fehde gegen die Stadt, weil er mit ihr um hohe 
Forderungen im Proceſſe lag.”) Während jo der Krieg fic) vorbereitete, wagte 
Herzog Wilhelm einen kühnen Hanpjtreich; er überrumpelte am 10. December den 
Herzog Friedrich) auf dem Calenberge und führte ihn gefangen nach Hardegjen, 
dann nad Münden. So begann Ende 1484 die „große Fehde”.') Anfang 
1485 brannten die Steuerwalder den ftädtifchen Ziegelhof ab; der Bifchof verbot 
Ab- und Zufuhr zur Stadt, während gleichzeitig Herzog Wilhelm den Bürgern die 
Straßen in feinem Lande verlegte. Das aber erjchien den Hanjaftädten al3 eine 
arge Verlegung des öffentlichen Nechtes. Braunfchweig, Goslar, Göttingen, Einbed, 


1) Doebner VIII, Nr. 41. — ?) Doebner VIII, Nr. 47. Brandig’ Diarium ©. 56 f. — 
9) Doebner VIII, Nr. 55. Ueber die Ercommunikation einiger Rathsherren und Bürger wegen 
Beraubung von Clerikern und die Kafjirung diejer Strafe (1482) vergl. Doebner VIII, Wr. 59, 
63. — 9) Brandig’ Diarium ©. 58 fi — °) Doebner VIII, Nr. 76, Note. — °®) Doebner 
VIII, Nr. 76. — ?°) Brandis’ Diarium ©. 60. — °) Rehtmeier II, 757. — °) Bogell 
a. a. O. S. 155. — '°) Ueber Biſchof Hennings Stellungnahme in diefer Fehde vergl. Doebner 
VII, Nr. 92. 
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Magdeburg, Northeim, Helmjtedt und Hannover ftellten fi darum auf Seite der Stadt 
und verfpradhen ihr Hilfe.) Ende Februar bejchloß die Bürgerfchaft den Fehdeſtand 
gegen den Bilchof, und am 7. März kündete fie ihm und verfchiedenen Junkern auf den 
Stiftsburgen die Fehde an. Auf des Bischofs Seite ftellten fich die Stiftsmannen 
und die Landftädte Bocenem, Peine, Gronau, Sarjtedt und Alfeld.?) Die bifchöf- 
lihen Truppen brannten die Warte auf dem Galgenberge und Knebel nieder und 
bejtürmten die Landwehr bei Uppen und Bettmar.?) Aengjtlic) vermied man jeden 
Entjcheidungsfanpf; die Kunſt der Kriegsführung fchien einzig in der Verheerung 
der Dörfer und Saaten des feindlichen Gebietes zu beitehen. Darunter litt das 
Land unglaublich) ſchwer. Noch einmal verfuchten darum die Sendboten der nieder: 
ſächſiſchen Städte zu unterhandeln; doch hatten fie keinen Erfolg, Am 20. Mai 
iteckten die Bürger Hohenhameln in Brand. „Das brannte gräßlich”, vermerkt der 
Chronist; 135 Gefangene fielen in ihre Hände.) Ungünjtiger verlief ein Strauß, 
den al3 Verbündeter der Stadt?) der Graf Johann von Nietberg wagte. Im 
Intereſſe feines Schwager, des gefangenen Herzogs Friedrich, zog er mit einem 
Neitergefchwader zu Felde. Doch ward er von Herzog Heinrih und den Gtifts- 
genofjen bei Everloh (zwilchen Hannover und dem Deijter) niedergelegt.) Im 
Suli liegen Barthold und Heinrich) die Stadt Hildesheim bejchießen.”) 

An thatkräftiger Hilfe fehlte e8 der Bürgerfchaft nicht. Hamburg, Lübeck 
und Braunschweig fandten ihr Lebensmittel und Waffen. Und durch das Unglüd 
des Grafen von Nietberg, die Gefangenschaft des Herzogs Friedrich und die Noth 
des Landes wurden auch die Bilchöfe von Osnabrück, Paderborn und Minden, die 
Herren von Lippe, Schauenburg, Hoya und Diepholz nebft den Städten (Goslar, 
Magdeburg, Braunjchweig, Lüneburg, Göttingen, Stendal und Hannover) 1485 zur 
PBarteinahme für die Stadt Hildesheim bewogen.*) Sie traten in Fehdeſtand gegen 
den Bilchof und Herzog Wilhelm. Im September wurde Sarjtedt überwältigt und 
in Brand geſteckt, und das öjtliche Stiftsgebiet verwüjtet. In feiner Bedrängniß 
griff num Biſchof Barthold wiederum zu den Waffen geiftlicher Zucht, indem er das 
nterdiet über die Kirchen der Stadt verhängte.) Die Verwirrung wuch3 in unge: 
ahntem Maße und bewog auch das Reichsregiment zum Einfchreiten. Ein kaiſer— 
licher Befehl Iud die Stadt Hildesheim auf einen Tag zu Zerbjt vor Herzog 
Albrecht von Sachſen und Markgraf Hans von Brandenburg. Aber alle Bermitt- 
lungsverſuche blieben fruchtlog; die feindlichen Streifzüge und Unternehmungen im 
CStiftslande und im Gebiete der braunfchweigichen Herzöge dauerten beiderfeit3 fort. 
In gar manchem heißem Strauß vor Steuerwald ſowohl, wie unter den Mauern 
von Nörten und in der Umgebung von Hannover bewährten die Bürgerlichen ich 
als wacere und furchtlofe Krieger. 

Friedlicher gejtaltete fi) die Lage im Sommer 1486. Der verheerenden 
Kriegsläufte müde, ſöhnten die hadernden Fürjten fi) zu Hameln aus.') Dann 


) Brandis' Diarium ©. 63, und Doebner VIIT, Nr. 98: Sächſiſcher Städtetag in Hil- 
desheim am 22. April 1485. — ?) Brandie’ Darum S. 66f. — ) Doebner VII, Nr. 113. — 
4) Brandis’ Diarium S. 69. — ?) Toebner VIII, Nr. 101. — ®) Brandis’ Diarium ©. 69, 
71. Xeibniz Ill, 421. — ) Doeb ner VII, Nr. 113. — ) Vogell a. a. O. ©. 157. Vergl. 
Doebner VIII, Nr. 106. Xeibniz IIL, 421. — ®) Brandis’ Tiarium S. 72. — 10) Bogell 
0.0.08. ©. 159. 
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nahmen gegen Ende des Jahres auch die Räthe der befreundeten Städte und Ber: 
treter des Domfapitel3, der Herzöge und der ftiftifchen Nitterfchaft die Unterhandlungen 
wieder auf. Diesmal führten die Tractaten zu einem befjeren Nefultate;') nad) 
langem Hin: und Herreden wurden in den Tagen vom 18. bis 21. December 1486 
alle Streitpunfte durch Bergleich gefchlichtet. Am Freitag den 22. December ritten 
die Sendboten der niederſächſiſchen Städte an das Kreuz vor Steuerwald; dorthin 
famen auch Bifchof Barthold, Herzog Wilhelm und fein Sohn Heinrih. Da gab 
man die Sühne; aller Gram und Unwille ward aufgegeben, alle Gefangenen frei: 
gelafjen. Dem Biſchofe hatte das Kapitel Beden von drei zu drei „jahren bemilligt 
zur Dedung der Stiftsjchulden. Die Hildesheimer verzichteten auf die Verfolgung 
des PBrocefjes, den fie im Wege der Appellation beim römijchen Stuhle gegen Bar— 
thold anhängig gemacht hatten, erhielten jedoch die 3000 Gulden, die gelegentlich 
der Entjegung von Koldingen ihnen zugejichert waren. Im Befige ihrer Privi— 
legien, Freiheiten und herkömmlichen Rechte wurden die Städte beftätigt. Hildes- 
heim gab feinen Söldnern den Abjchied, und am Tage vor Chrijtabend ließ der 
Rath überall in Hildesheim den Frieden verfünden. — Seit 1488 leijtete der Rath 
dem Domkapitel wieder den Eid auf Wahrung der domftiftiichen „Freiheit“. ?) 


Beden Verpfündungen Bündniſſe. 


Die „große Fehde“ Hatte damit ein Ende, aber die Geldnoth des Biſchofs dauerte 
fort. Der Landedherr pflog darum neue Verhandlungen mit der Stadt und den Land— 
jtänden zu Steuerwald und auf dem Roden bei Detfurth. Wiederholt drohte er, das 
Stift verlaffen zu wollen. Doch erhielt er faſt von allen Seiten die außweichende Ant- 
wort: man fünne und möge darin nicht rathen.“) 1487 erhob Barthold von den „Sieben 
Stiften“ eine doppelte Schabung unter dem Namen Subsidium charitativum (Xiebeögabe), 
fam jedod) darüber mit den Stiften in Zwift wegen der Frage der Anrechnung diejer 
außerordentlichen Beihilfe auf künftige neue Schakungen. — Nach erneuten Drängen ver— 
Iprad) 1489 die Stadt eine Beihilfe von 3000 Gulden, und das Kapitel bewilligte zwei 
Landbeden nah ſechs Jahren. Zur Borficht ſchloß der Nat der Stadt, weil er neue 
Wirren befürdjtete, ein Bündniß mit Herzog Heinrich von Lüneburg.*) 


Dei der gedrücten finanziellen Lage der ftiftiichen Verwaltung konnte Biſchof Bars 
thold an eine Befreiung der Etiftsburgen von den Schulden und PBfandjichaften kaum 
denken. Es traten darum jtet3 neue Verpfändungen an Stelle der alten. Schloß Huns— 
ruf war 1481 an Graf Heinrid) von Schwarzburg verpfändet;?) jpäter übernahm diejer 
als Dompropſt in Pfandbeiig auch die Marienburg,‘) 1500 gelangte leßtere an Bars 
thold von Landsberg und Hans von GSteinberg.”) Tie Hälfte von Beine kam an einen 
von Haus und Barthold von Nutenberg,°) 1492 fam Peine ganz an die von Beltheint.?) 
Der Dompropft Efhard von Wenden übernahm die Steinbrüd vom Kapitel in Pfand, !°) 
ihm folgte im Pfandbejig Bernhard von Neden.") PVienenburg war 1484 an die von 
Gramme und von Hoym,'’) halb Lindau 1492 neuerdings an Diedrich von Hardenberg 
berpfändet.?) Verſetzt wurden ferner die Winzenburg 1496 an Ludolf von Bortfeld, '*) 


) Brandis’ Diarum S. 86. Toebner VIII, Nr. 125 f£ Rehtmeier II, 762. — 
2) Doebner VIII, Nr. 153, 181. — 9) Brandis S. 93 |. — 9y Brandis S. 95 f. — ?) Staate- 
ardhiv, Domjtift Ar. 1982. — °) Tajelbit Nr. 2u51. — 7) Daſelbſt Nr. 2213 ff. — °) Daſelbſt 
Nr. 2004. — °) Daſelbſt Nr. 2096. — 0) Daſelbſt Nr. 2007. — *!) Daſelbſt Nr. 2118. — 
2) Dafelbft Nr. 2033. — '?) Dujelbft Nr. 2087 ff. — '*) Tajelbjt Nr. 2142 ff. 
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Schladen 1497 an die Brüder von Schenck,) Haus Grohnde 1491 f. an Everd von 
Miünchhaujen,?) Woldenberg an Heinridy und Ajchwin von Bortfeld.?) 


1493 verpfändete Barthold das Haus Yauenjtein*) an das ſtifthildesheimſche 
Kittergefchleht derer von Salder. Wir werden jpäter fehen, welch' ſchlimmes Ver— 
hängniß ji gerade au dieſe Pfandſchaft knüpfte. — Den Lauenjtein, jowie die übrigen 
1433 an unjer Stift übergegangenen honburg = everjteinichen Güter fündigten 1497 die 
braunjchweigichen Herzöge dem Biſchofe;) ebenjo wurden ihm 1496 die Echlöfjer Grene, 
Lüthorſt und Hohenbüchen aufgekündigt;“) braunſchweigſcher Seits machte man das Recht 
des Wiederkaufs an diejen Schlöfjern geltend, und durch Erbtheilung war diejes Recht dent 
Herzog Heinrich dem Melteren zugefallen, wovon Biſchof Barthold 1495 benachrichtigt 
mwar.’) Zur Beilegung der Differenzen über dieje werthvollen Gebietätheile ward auf ver— 
Ihiedenen Tagfahrten ein Ausgleich verfucht.) Der Rückgabe der homburgſchen Befigungen 
ſuchte der Biſchof dadurch fich zu entziehen, daß er zunächſt die Vorlage des Hildesheim- 
Ihen Original-Reverſes verlangte, dann auch auf fein in Gegenpfand gegebened Haus Tadıt- 
miljen hinwies, das ganz zerjtört war; auch glaubten die Juriſten im Kapitel einwenden 
zu fünnen, das Kündigungsrecht der Herzöge ſei durch Verjährung erlofchen. Weber dieje 
Borderungen und Streitfragen kam e8 zum Proceſſe an der römischen Rota. Die Enticheidung 
aber erfolgte jpäter durch Waffengewalt in der für Hildesheim jo unglüdlichen Stiftsfchde. 

Ton den Verträgen, die Biſchof Barthold zum Schuße der üffentliden 
Sicherheit einging, feien jolgende erwähnt: 1490 ſchloß er ein Friedensbündniß mit 
den Stiften Magdeburg und Halberjtadt,?) 1491 ein Schutz- und Trutzbündniß mit Land— 
graf Wilhelm dem Mlittleren von Helen, !°) ferner mit dem Biſchof von Minden, mit den 
Grafen Eridy und Anton von Holftein und Schauenburg und dem Edelherrn zu Lippe") 
1493 verbündeten fih Erzbiihof Ernft von Magdeburg und unſer Bilchof mit der Stadt 
Braunſchweig auf 20 Jahre; gegen eine Geldleiftung erhielt die Stadt die Zulage, daß 
beide Fürjten ihr freien Handel und Wandel geitatteten.) Weiter ſchloß Barthold 1492 
und 1493 Schutz- und Trußbindnijje mit den Städten Hildeshein, Braunjchweig, Göt— 
tingen, Hannover und Einbeck,“) dann 1494 einen Vertrag mit Herzog Heinrid. 1498 
ging der Bilchof einen Bund ein mit Herzog Eric) von Galenberg und den Städten 
Hildesheim, Göttingen, Hannover, Einbek und Northeim.’ Den raublujtigen Hans von 
Hardenberg brachte Barthold 1495 im Bunde mit der Stadt Hildesheim durch Erjtürmung 
des Hardenberges zur Ruhe. ') 

Eine Einigung über die Münzwährung ſchloſſen 1501 der Bilchof und die braun- 
ſchweigſchen Herzöge Heinrich und Erich mit den Städten Braunjchweig, Hildesheim, 
Göttingen, Hannover, Einbed und Northeim; doch gelang e8 nicht, die gefaßten Beſchlüſſe 
alljeitig durchzuführen. '%) 

Die Schlacht bei Bledenjtedt. 

In allen diefen Verträgen und Kriegsläuften gegen Ende des 15. Jahr: 
hundertS erjcheinen die Städte durch ihren Neichthum, ihre Vorrechte und ihre 
Bündniſſe wie eine gejchloffene politifhe Macht mitten im Staate. Eifer: 


!) Staatsardhiv, Domftift Nr. 2156. — ?) Treuer a. a. D. ©. 86, 103 ff. Vergl. Anhang 
109. — ?) Staatsarchiv, Domjtift Ar. 2150. — 9 Vorher verpfündet an Tile und Harberd Berner. 
Beral. Doebner VIII, Nr. 17. — °) Fascienlus Echriften in der bild. Sade. Beilagen S. 224 ff. — 
s) Brandis' Diarium ©. 149. — 7) Staatsarchiv, Domitift Ar. 2136. — ®) Daſelbſt Nr. 2140, 
2141, 2153. — *) Brandis’ Tiarum S. 98 Staatsarchiv, Domſtiſt Nr. 2080. — 9) und 
1), Staatsarchiv, Domftift Nr. 2083, 2085, 2086. — 17) Nebhtmeter II, 830 f. — °) Reht— 
meier II, 828, 852. Doebner VIII, Jr. 254, 273. — 99 Brandis' Tiartum S. 154. Staats— 
ardiv, Domſtift Ar. 2202. Doebner VIII, Ar. 368. — 1?) Xeibniz III, 261. Wolf, Geſch. 
des Seil. von Dardenberg II, 46 f. 84 f. Brandis’ Tiartum ©. 147. — 6) Brandis’ 
Diartum S. 163 ff. 
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füchtig auf die Stellung der freien Reihsftädte, ſuchte manche Landftadt den legten 
Reit der Abhängigkeit von ihrem Landesheren abzufchütteln. Den gegenüber erhob 
ſich langſam die fürftlihe Macht zu höherer Bedeutung und Selbitändigfeit, und 
e3 trat in der Politif der Landesherren immer deutlicher das Streben hervor, die 
in langer Entwidlung ſchier unbändig gewordenen kleineren Gewalten im Lande, 
den Adel und die Städte, wieder in die ehemalige Abhängigkeit zurücdzuführen. In 
Niederſachſen arbeitete befonders der Sohn des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig, 
Herzog Heinrich der Xeltere, mit planmäßiger Conjequenz an der Begründung eines 
feftgegliederten Staatsweſens unter Bejeitigung der hemmenden Sondergemwalten im 
Lande. Diefer fürftlihen Politik gegenüber jchloffen die Städte ſich enger an ein- 
ander, und fchufen zugleich durch umfichtige Organifation ihrer Wehrkraft eine faft 
unüberwindliche Macht. 1488 und 1490) gelobten die wichtigjten Städte unferer 
engeren Heimath — Braunfchweig, Hannover, Hildesheim, Göttingen, Einbed und 
Northeim — ſich gegenfeitig Hilfe und Beiſtand gegen Jedermann, und fahen 
getroft den heraufziehenden Wirren entgegen. Bon entjcheidender Bedeutung wurde 
der Kampf, den Herzog Heinrich gegen die Führerin im Städtebunde, gegen die 
welfiiche Hauptitadt Braunfchweig, unternahm. 

Braunschweig war in den Beli der Münze, Zölle und Gerichte in der Stadt, 
fowie in den PBfandbefig der herzoglichen Aemter Ajjeburg, Campen, Neubrüd und 
Vechelde gelangt. Als nun Herzog Heinrich einen Theil diefer Nechte und Güter 
zurücorderte, entipann fi im Auguft 1492 jene heftige Fehde, an welcher auf 
Seite des Landesfürften fein Bruder Erich und Heinrich von Lüneburg nebſt meh- 
reren anderen Fürften und vielen adeligen Herren theilnahmen. Biſchof Barthold 
von Hildesheim dagegen lehnte die Theilnahme ab; er hatte fchon genugſam die 
bitteren Früchte der blutigen Fehden mit der ftädtifchen Macht gekoſtet. Durch 
enge Umzingelung und Belagerung wurde die Stadt Braunfchweig hart bedrängt; 
in ihrer Noth fuchte und fand fie Hilfe bei der Hanſa, insbefondere bei der 
Schwefterftadt Hildesheim, die fich dankbar der Unterftügung erinnerte, welche 
ihr jelbft in den Tagen fchlimmfter Bedrängniß von der Braunfchweiger Bürger: 
Ihaft geboten war. Am 21. Januar 1493 fandte Hildesheim dem Herzog Heinric) 
den Fehdebrief,?) und am 12. Februar 309 die waffenfähige bürgerliche Mannſchaft 
unter Zeitung des tapferen Bürgermeifter® Henning Brandis mit Lebensmitteln 
und Kriegsbedarf über Peine gen Braunjchweig.?) Auf diefem Zuge jtieß das Ent- 
fagheer am 13. Februar in der Gegend von Bledenftedt (jüdweftli von Brauns 
ſchweig) auf Herzog Heinrih. Nicht ohne Bangen traten die Unfrigen in den 
Kampf. Da „gelobte im Felde der Rittmeiſter von Hildesheim der Mutter Gottes 
Maria, am nächſten Sonnabend bei Waffer und Brod zu falten, wenn fie gewönnen“. 
Es fam zu einem Scharmüßel, da3 für die Hildesheimer bedenklich werden konnte, 
weil fie von vorn durch das herzogliche Geſchütz und im Rücken durd) die feindliche 
Reiterei angegriffen wurden. Doch in plößlichem, ſtürmiſchem Angriffe eroberten 
die Bürger das feindliche Gejhüg und konnten nun von ihrer Wagenburg aus 
ruhig alle Stürme troßig abweiſen. Gegen Abend erreichten fie, begleitet vom 


ı) Doebner VIII, Nr. 204. — 9) Brandig’ Diarium ©. 117. -— °) Brandig’ Dia: 
rum S. 118. Vergl. Doebner VIIL, Wr. 259 f. 
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Feuerſchein der brennenden Dörfer, die fchügenden Mauern der befreundeten Stadt. 
Braunfchweig war gerettet. „ALS ich den Harniſch vom Leibe hatte, jo erzählt der 
Bürgermeifter Brandis, da fchrieb ich ungegejjen, barfuß und bloßen Hauptes nad) 
Hildesheim, wie der Handel ich zugetragen habe, auch daß der Rittmeifter gelobt 
hätte, zu faften am Sonnabend bei Wafjer und Brod, ob fie in Hildesheim das 
auch thun und der Gemeinde verfündigen wollten.“ ') — Der Tag von Bledenftedt 
bildet in jeinen Folgen ein bedeutfames Moment im Ringen der Städte mit der 
Fürftenmadht. 1494 erreichte Braunjchweig einen günftigen Frieden. Auch in 
Hildesheim blieb der Tag von Blecenftedt unvergeffen.) 


Gottesdienftlihe Uebungen. 


Mit dem Episfopate des Biſchofs Barthold treten wir an die Wende des 15. Jahr 
hundert3. Das Mittelalter neigt jeinem Ende zu, und al3bald kündet eine neue Zeit jich 
an. Gegen Ausgang de Jahrhunderts fügen fih als Zeugen firchlichen Lebens dem 
reihen Kranze liturgijcher Uebungen, Stiftungen und Kunjtwerfe, mit dem dag Mittelalter 
die chriſtlichen Glaubensgeheimniſſe durchjlochten hat, noch einzelne Fojtbare Blüthen ein, 
die für das Glaubensleben unjerer Vorfahren harakteriftiih) jind. In Kürze möge ihrer 
Erwähnung gejchehen. 

Kern und Mittelpunkt der Fatholiichen Lehre und Uebung ift der gefreuzigte 
Heiland und fein Erlöjungswerf. Das finden wir immer wieder ausgeſprochen in 
Liturgie und Gebet, in Liedern und Kunſtwerken, in Etiftungen und Opfern aller Art. 
Alle Eultakte haben ihre Wurzel und ihr Ziel in Chriſtus. Chriſti unblutiges Opfer war 
und blieb der Mittelpunkt und Inhalt jedes Feſtes, in Chriſti Namen allein werden alle 
Segnungen vollzogen, um Chriſti willen ehrte die Kirche die Heiligen als Glieder an 
feinem myſtiſchen Leibe, alS edle Früchte de Kreuzesſtammes und als Borbilder für ung 
in der Nachfolge des Gekreuzigten. 

Als neue bejondere Andachtsübung zu Ehren des Leidens und Todes Ehrifti 
ward in den jtädtilchen Kirchen da3 Gedächtnißläuten anı Freitag jeder Woche eingeführt. 
„Hinfüro wird auf ewige Beiten, jo verkündete?) am 15. Februar 1478 der Prediger von 
der Kanzel zu St. Andreas, in der Andreas-Kirche, in der Jakobi- und der Georgs-Kirche 
jeden Freitag Mittag um 11 Uhr die Betglode läuten zum Gedächtniß des Todes Jeſu 
Chriſti.“ Gleichzeitig befunden die „Aelterleute und Vorſteher“ der Andreas- Kirche, e8 
jolle zu dieſem Zwecke die große Glocke jedesmal „fo lange Täuten, daß man jprechen 
fünne 5 Vaterunjer und 5 Ave Maria zu Ehren und Gedächtniß daran, wie Jeſus Ehriftus 
jeinen Geiſt aufgab am Galgen des heiligen Kreuzes“.“) — Gleichem fronmen Sinne ent- 
Iprangen die Stiftungen von Lichtern, die am Freitage zu Ehren des Leidens Chrifti 
brannten.) — Der Freitag als Tag des Leidens Chrijti galt, wie noch heute, als Tag 
ftiller Sammlung und Einfchr; an ihm enthielt man fich deshalb vom Fleischgen.d, an 
ihm jpendete man mit Borliebe Almoſen; verjchiedene Almofenftiftungen beftinnmen aus— 
drücklich den Sreitag als Tag der Austheilung der Gaben.) — Daß aud) auf den koſt— 
baren Altarbildern, die am Ende des Mittelalter8 die O;pferjtätte in unjeren Kirchen ſinn— 
reich und anzichend ausjtatteten, mit fichtlicher Vorliche das Leiden und der Tod Chrifti 
Dargestellt wurde, werden wir ſpäter nachweiſen. 


') Brandis’ Diarium ©. 123, 271. — ?) Vergl. Henning Brandis’ Stiftung für die in 
dieſem Kampfe Gefallenen (Staatsarchiv, Andreasftift Sr. 99; Doebner VIII, Nr. 866). Prells 
Bild im Hildesheimer Rathhausſaale: Rückkehr nad) der Schladht bei Bledenftedt. — ?) Brandis’ 
Diarium S. 37. — ) Doebner VII, Wr. Sul. Vergl. oben S. 403 — 5) So 1506 bei Vogell 
a. a. O. Urt ©. 239. — *®) So beijpielsweife 1484 bei Doebner VIII, Nr. 80. 
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In der Andreas-Kirche ward 1482 eine bejondere Stiftung errichtet für den Gejang, 
der die ergreifenden Ceremonien der Charfreitags-Liturgie begleitete.) Mit hoher 
Teierlichfeit ward auch die Auferftehung Chrifti in der Dfternacht begangen; da 
war das Dunkel der Nucht erhellt vom Glanze zahlreicher Kerzen, die rings im Gottes— 
hauſe brannten; nad) der tiefen, bangen Todestrauer des Charfreitags ericholl das frohe 
Alleluja, das jubelnd die Hallen der Kirche erfüllte Auch das härtejte Gemüth ward tief 
ergriffen von der Weihe des Augenblids, in welchem unter Glockenklang das Grucifir aus 
dem „Örabe des Herrn“ erhoben und als Giegeszeichen in Procejjion einhergetragen 
wurde. Wie in anderen Kirchen, jo wurde auch zu St. Andrea 1475 beſtimmt, daß nad) 
den liturgifchen lateiniſchen Texten „unſer Succentor anheben ſoll den deutjchen Lobgeſang 
Crist is upgestanden“.?) 

Direkt auf die Perſon des Erlöſers beziehen ſich ferner alle die Stiftungen zu Ehren 
des heiligiten Altarsſakramentes und für die Frohnleichnangfeier?): Stiftungen, die in 
großer Zahl in den Urkundenjchäßen der Kirchen und begegnen. So jtiftete noch 1487 
Ekhard von Wenden Lichter vor dem Sakramentshäuschen und zur Begleitung des heilig- 
ſten Saframentes zu den Kranken.“) Mit erbaulicher Feierlichfeit wurden in der Andreas— 
Kirhe die „Stationen zu Ehren des Frohnleichnams unjere® Herrn Jeſu Chrifti“ 
gehalten; fie wurden 1493 und in den folgenden Jahren durch Stiftungen begründet?) 
für die Donnerstage, die der Frohnleichnams-Octav folgen. Es waren das Andachten vor 
dem ausgeſetzten heil. Saframente; „Station“ hießen dieſe Andachten, weil der Chor mit 
dem Saframente in Proceſſion zun St. Annen-Altare zog und dort Station hielt, d. h. 
zum Geſange der fatramentalen Hymnen und Gebete vermweilte, die mit der Benediction 
ſchloſſen. Die genauen Beitimmungen für diejen Ritus find liturgiſch beachtenswerth. 

Sn enger Beziehung zum Gulte der Perſon Chriſti fteht die Verehrung, welche 
man feiner Mutter Maria und deren Mutter Anna, jomwie der ganzen heiligen 
„Sippe des Herrn“ °) darbrachte Kern all’ diefer Andachten blieb Chriſtus der Herr, 
deſſen Perjon und Leben vom Leben jeiner Samilienangehörigen gleichjam umrahmt 
ericheint. Zu Ehren Mariens) ward, parallel dem Zeite ihrer 7 Schmerzen,’) dag Felt 
ihrer 7 Freuden eingeführt?) zum Andenken an 7 freudenreiche Ereignifje ihres Lebens, 
die zugleich 7 wichtige Thatjachen der Heilggeichichte bilden. Eine neue Marienbruder- 
ihaft (fraternitas B. Mariae V.)'°) hielt jährlich viermal ihre Andadhtsübungen in der 
Kapelle am Ejeljtiege (Friejenftiege), die 1491 beim Walle an der Stadtmauer zu Ehren 
des heil. Cyriakus und der heil. Anna erbaut wurde. ”') 

Zu Ehren der Mutter Anna, von deren Verehrung als Mutter Marien und 
als Vorbild chriftlicher Mütter jo manche Altäre und Bildwerfe im Bistum Zeugniß 
geben, der auch die ſchönſten Wotivfapellen beim Dome Hildesheims, im Kreuzganghofe 
des Blaſius-Domes und an der Martini-Kirche Braunſchweigs geweiht waren, ward 1485 
eine Stiftung errichtet, um die Octav ihres Feſtes zu feiern.) Unter St. Anna’3 Schuße 
eritand 1494 daS neue Frauenhojpital (Annenhaus) in Goslar. Eine St. Annen-Bruder— 
Ihaft bejtand bei der Annen=Stapelle der Hildesheimer Andreag-irche."?) Auch dag Marien- 
Spital der Neuftadt Hildesheim liebte man nad) St. Anna zu benennen. 

1) Doebner VIII, Nr. 28. — ?) Doebner VII, Nr. 830. Bergl. oben S. 404. — ?) Vergl. 
Staatsarchiv, Domftift Nr. 2066. Yünsel II, 618. — *) Staatsardiv, Domftift Nr. 2061. — 
°) Doebner VIII, Nr. 264, 316, 338, 372. — °) Vergl. hierzu dag Raphonſche Bild im Arneken— 
Spitale zu Hildesheim. — 7) Vergl. auch die Stiftung v. J. 1452 bei Doebner VII, Nr. 106. Ferner 
Staatsarchiv, Kreuzftift Nr. 476, 479. — °) Vergl. neben dem Fejte Septem Dolorum aud die 
Compassio B. M. V., fest der medelidinge der junkfruwen Marien yn der bytter martyr ores 
leven kyndes im Dome und im Morigftifte (Staatsarchiv, Morigitift Nr. 419) und im Andreas: 
ftifte (Doebner VII, Nr. 263). — °) Staatsardiv, Domftift Nr. 2114 v. 3. 1493. Doebner 


VII, Nr. 270. — '°%) Doebner VIII, Nr. 244. — !') Doebner VIII, Nr. 232. Brandis' 
Diarium S. 103. — '?) Staatsarchiv, Tomftift Nr. 2044. — !?) Doebner VIII, Nr. 414. 


440 Biſchof Barthold. — Verehrung der heimifchen Patrone und St. Antons. 


Wie Chrijti wegen die heil. Anna bevorzugte Verehrung fand, jo auch der Patriarch 
Sofef als Nährvater Chrifti; jeit 1498 ward jein Feſt jo feierlic) wie der Sonntag in 
der Andreas-Kirche begangen.) 

Groß war im ganzen Mittelalter da8 Vertrauen zu den Patronen des Bisthums 
und der Pfarrkirche. „Unjere heiligſte Hauptherrin, — jo jchrieb 1482 der Rath von 
Hildesheim in einer jcharfen amtlichen Klage— 
Ihrift?) — die Himmlijche Königin, die reine Jung— 
frau Maria, unjere heiligen, lieben auserwählten 
Bilhöfe und Patrone Bernward und Gode— 
hard und unjer Hauptherr St. Andreas, die 
haben ung beſchirmt.“ — Die Votivmefje, welche 
1498 zum Andenken an die Schlacht bei Bledenjtedt 
in unjerer Stadtpfarrfirche geitiftet wurde, ward 
gehalten zum Danfe gegen Gott und zu Ehren der 
Batrone von Stift und Stadt, nämlich Maria, 
Andreas, Godehard, Epiphanius und Bernward.°) 
Zu Bernwards Ehren jtiftete 1482 der Domherr 
Ekhard von Hanenjee eine eigene Vilarie im (alten) 
Baradieje de8 Domes.“) 


Bon anderen charakteriftiichen Feſten des ſpä— 
teren Mitelalterd jei noch das Feſt des heil. Anto— 
nius erwähnt. Die Verehrung dieje8 Einfiedlers, 
der um 356 als Patriard) der Eremiten gejtorben, 
wurde bejonder8 durch den Hojpitaliter= Orden der 
Untoniter gefördert. Dieje durften in allen Pfar- 
reien jährlic) einmal Beiträge an Geld und Natu= 
ralien jammeln. Wie die Einbeder Augujtiner in 
unjerer Stadt eine Terminei (eine Sammelitelle) 
hatten, °) jo wußten auch die Antoniter nach Hildes- 
heim zu finden; als Almojen für dieſe „Tönnies— 
Herren“,°) vielleicht auch zur Unterhaltung von Stif— 
tungen an Antonius = Altären, wurden an verjchie= 
denen Orten, jo auch in Hildesheim und Goslar, ?) 
Schweine gemäjtet (Toennies - Schweine); pflegte 
man doch dem heil. Antonius jelbjt auf Bildern ein 
Schwein zu Füßen zu jtellen. In Hildesheim bejtand 
eine St. Antonius = Bruderichaft, deren bejonders 
1471 und 1484 Erwähnung geichieht.‘) ine An— 





Bun; er um — tonius-Kapelle hatte der Reſormator des Dome 
ſpitales, Burchard Steinhoff, beim Dome erbaut.?) 
Abb. 118. St. Epiphanius. Eine andere Antonius-Kapelle war in der Andreas— 


Spatgothiſche Golzſtatue in der biſchöflichen Curie. che errichtet. In letzterer wurde ſeit 1480 das 
Feſt des Heiligen feierlich begangen mit Orgelſpiel, Feſtgeläute, Oeffnen der großen Altar: 
tafeln, Ausjeßung der Reliquien und jolennem Hochamte. '°) 


1) Doebner VIII, Nr. 363. — ?) Doebner VIII, ©. 59. — ?) Doebner VIII, Nr. 366. — 
4) Urk. in Cod. Bev. 114 fol. 223. — °) Doebner VII, Nr. 543. — °) Vergl. noch Doebner V, 
S. 586, 548. — 7) Lüntzel, Meltere Diöceſe 317. — °) Doebner VII, Nr. 696 und VIII, 
Nr. 87. Vergl. auch die Nachweife VI, S. 850. — °) Siehe oben S. 3897. — 10) Doebner VI, 
Nr. 926. 
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Auf der Neujtadt Fnüpfte fi) an die Einrichtung der „Tonniges-Swhyne* eine 
ganz ımerwartete Folge: der Sturz des Nathes und die Aenderung der Rathöverfafjung.') 
Das fam aljo. Die Schweine, welche unter St. Antons Namen gepflegt wurden, um den 
Ertrag aus dem Berfaufe ihres Fleilche8 zur Ehre des Heiligen zu verwenden, waren 
mehrere Jahre hindurch arg vernachläjfigt worden, und das Fleiſch der geichlachteten Thiere 
beruntreut. Die drei Schuldigen — «8 
waren Mitglieder des Rathes — zog man 
als „Tonnigesfreſſer“ 1498 zur Verant— 
wortung; man erachtete ſie für unwürdig, 
im Rathe der Neuſtadt zu ſitzen. Biſchof 
und Dompropſt dagegen fanden dieſe Strafe 
zu hart und verlangten die Zulaſſung der 
drei Ausgeſtoßenen zum Rathſtuhle. An 
Gaben und Geſchenken ſollten, ſo munkelte 
man, die Schuldigen es nicht haben fehlen 
laſſen, um eine ſo milde Behandlung ihres 
Vergehens zu erzielen. Der Rath jedoch 
ſchämte ſich ſolcher Mitglieder und fand 
einen anderen Weg, ſich ihrer zu entledi— 
gen. Er nahm die „Tönniesfreſſer“ for— 
mell wieder in den Rathſtuhl auf, berief 
dann jedoch ſofort die Bürgerſchaft. Vor 
dieſer erſtattete der Rath Bericht über den 
unwürdigen Vorgang und legte ſein Amt 
nieder. Sofort wurden zur Neuwahl des 
Rathes zwölf Bürger als Ausſchuß ein— 
geſetzt; dieſe zwölf Mann wählten noch 
zwölf, ſo daß ihrer 24 Mann waren; 
und dieſe 24 wählten nun einen neuen 
Rath. — Alſo wurden unbeſchadet des 
Gehorſams gegen den biſchöflichen Spruch 
die drei Schuldigen vom Rathhauſe ver— 
bannt, und wahrte der Rath der Neu— 
jtadt jeine Ehre und Würde. — Gewiß 
ein „ſchönes Stüd alter Stadtgejchichte”, 
ein Bild von der Klugheit und dem Chr: 
und Nechtsgefühl des Nathes!?) — Die 
Neuordnung der Verfaſſung des neuftädti- 
ihen Stadtregimentes jchuf einen Older: 
mannsjtuhl, in welchem zwölf Older— 
leute aus der Gemeinheit jaßen; dieje kür— 





mals ne ‚ * Abb. 119. St. Bernward. 
ten und lutterten zwölf Bürger zum 5m ölf— Spätgothiſche Holzſtatue in der biſchöflichen Curie. 


mannsſtuhl als Beirath des Stadtregi— 

mentes; die Zwölfmann lutteren und küren den Rath auf ein Jahr als j itzenden Rath; 
nach einem Jahre machte dieſe Körperſchaft einem neuen ſitzenden Rathe Platz und hieß der 
Nachrath.) 


RDoebner VIII, Nr. 377 f. — ?) Zeitfchrift für deutſche Culturgeſchichte. Neue Folge 
I, 121 ff. — °) Receß vom 30. Juli 1499 bei Doebner VIII, Nr. 405, sei Folg 


442 Barbiere-Bruderſchaft. — Ablaß. — Stiftungen von Heinrihd Münden und Tile Brandis. 


Als neue zünftige Bruderichaft erjcheint 1488 die Bruderſchaft der Barbiere 
in Hildesheim,') die al3 Chirurgen jih unter den Schuß der heil. Aerzte Cosmas und 
Damian jtellten. Die Bruderjchaft bot ihren Mitgliedern chrenvolles Begräbniß und Seelen— 
mejjen, hielt 4 Lichterbäume zu PBrocejlionen und verbot ihren Mitgliedern alle Arbeit an 
heiligen Tagen; zur Förderung der Eintracht ward beftimmt, daß gegenjeitige Klagen 
zunächit an den Vorſtand der Bruderjchaft gebracht werden jollten. — Eine Bruderichaft 
von St. Georg und Erasmus begegnet und 1497 in der Neuftädter Yamberti-$lirche.) 


Den Beilpielen aus dem Ablaßweſen, die wir aus den vorhergehenden Epis- 
fopaten angeführt haben, ſei noch eine Ablaßverleihung hinzugefügt, die Zeugniß giebt vom 
Mitleid der Kirche gegen die ärmiten aller Menjchen, gegen verurtheilte Mifjethäter. 
Solchen pflegte man, nadydem fie im Empfange der Saframente die Ausjöhnung mit Gott 
gefunden, nod auf dem Wege zur Richtſtätte das Altarsjaframent zu zeigen, um ihre 
Seele zum lebten ſchweren Gange zu ftärfen. In Hildesheim gejhah dieje8 in der nahe 
bei dem Markte gelegenen Georgs = Kirche.) Um dieſe Sitte au) in Braunfchweig zu 
fördern, und um zugleich das zur Nichtitätte zichende Wolf von roher Neugierde zu chrift- 
lihem Mitleid zu führen, erlaubte Biihof Barthold*) 1482 dem Kreuzflojter auf dem 
Rennelberge vor Braunſchweig, den Mifjethätern, wenn man fie am Kloſter vorbei „nach 
der Stätte der Bein führte, eine conjefrirte Hojtie in einer Monftranz öffentlid und 
unverdedt zu zeigen, damit fie dadurch zu Bekenntniß, Neue und Leid über ihre Sünde 
gelangen mögen“; zugleich verleiht der Biſchof „allen Chriſten, welche mit Herzensinnigfeit 
Gott zu Lob und Ehre, zu Hilf und Trojt des Mifjethäterd und aller Chriften Seelen 
ein Vaterunſer und Ave ſprechen“, einen Ablaß von 40 Tagen und einer Karene. 


Stiftungen zu wohlthätigen Yweden. 

Ebenſo reich) und mannigfaltig, wie die Liturgie und kirchliche Kunſt am Ende des 
Mittelalter ſich entwicdelt hatte, gejtaltete ſich die chriſtliche Wohlthätigkeit. Das Bild, 
das die Urkunden vom charitativen Sinne aller Stände am Ende de8 Mittelalter ung 
bieten, ijt außerordentlic) vieljeitig und anziehend. Wie wir früher ſchon an dem groß- 
herzigen und praftiihen Wirken eines Burchard Steinhoff und erfreuten, jo fehlt es aud) 
jept nicht an Männern, die im Wohlthun Tpferfreude und einen weiteren Blid befunden. 
Greifen wir als Beijpiel die Stiftungen des Canonikus im Kreuzſtift Heinrid Münden 
heraus, jo finden wir 1487 und 1488 neben der Gründung don Kahrgedädtniffen reiche 
Echenfungen an das Karthäuſer-Kloſter Hildesheimd, um an fünf Tagen jeder Woche an 
der Stlojterpforte Getreide und Brod an Arme zu vertheilen,’) Schenkungen an dag 
Bernwards-Hojpital bei St. Michael,“) an die Franziskaner zum Neubau des Kloſters und 
inöbejondere der Bibliothek, ’) weiter 1490 ein Legat an die Stadt Hildesheim, um die 
Dämme bei Garbolzum und Kemme, die jchlechten Wege bei Schellerten und Einum und 
andere Straßen vor Hildesheim in Stand zu halten.?) — Nicht minder vieljeitig war die 
Wohlthätigkeit des Domherrn und Kreuzpropſtes Tile Brandis.“) Außer all’ feinen 
Blutsfreunden bedachte er dag Kreuzitift und die Andreas = Ktirche, das Betri- Stift in 
Nörten, da3 hiefige Trinitatis-Holpital, in welchem er zwei neue Armenpfründen ftiftete, '°) 
und andere gottesdienftliche Ziele und Werfe der Milde; als dauerndes Denkmal jeines 
Etrebens jchuf er zu Gunſten von je 8 armen Studenten daS Collegium Saxonicum an 
der Univerſität Erfurt. 


ı) Doebner VIII, Nr. 167. — ?) Docebner VIII, Nr. 353. — °) Brandig’ Diarium 


S. 150. — * Nehtmeyer, Der Stadt Braunſchweig Kirchenbiftorie. I, Beilagen ©. 23. — 
s5) Docbner VIII, Wr. 145, 163. — °) Doebner VIII, Wr. 146. Xeibniz II, 106. — 
) Toebner VIII, Ar. 148. — ®) Doebner VIII, Nr. 201. — ®) Vergl. Brandig’ Tiarium, 


Vorrede des Herausgebers Brof. x, Hänſelmann S. XIX f — !%) Doebner VII, Wr. 68. 
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ALS neue Armenjtiftung gründete 1488 der Domherr Diedrih von Alten ein 
Hofpital im Brühle (das Alteniche Spital), deſſen Verwaltung der Rath gemeinfam mit 
dem Kreuz- und Morib = Kapitel führte.) — Neu gebaut wurde 1494 vom Domvikar 
Konrad Zabri das Barbara=-Hojpital im Hüdethale,*) das 1454 in einem zur St. 
Barbara-Bilarie des Domes gehörigen Haufe gejtiftet war.°) 


Wenden wir von diejen Yundationen, die noch in unjeren Tagen jegensreich wirken, 
den Blick auf die Hleineren Zunvendungen zu wohlthätigen Zwecken, jo zeugen auch dieje 
bon einer bieljeitigen und opferfreudigen Liebesthätigfeit und vom praftiihen Sinne unjerer 
Voreltern. Nur einzelne Züge des Wohlthuns aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hundert8 mögen hier noch Erwähnung finden. Außerordentlich zahlreid) find die Stif- 
tungen von Brod und Kleidern für Arme Die Knochenhauer (am Großen Marfte) 
vertheilten alliwöchentlic) auf dem Andreas: Kirchhofe Brod an Arme und verjorgten jähr- 
lid) 12 Arme mit Kleidern und Schuhen.*) Verjchiedene Stiftungen bedenten die Dürf- 
tigen und Siechen alljährlih mit Laken zu Kleidern.) Mehrfach werden gerade die 
Hausarmen al3 des Mitleids bejonders würdig bei den Stiftungen bevorzugt.) Häufig, 
ja fajt regelmäßig wurden Armenjpenden an Brod, Kleidunggjtüden und Geld mit den 
Begräbniffen und Scelenmefjen verbunden. In Erinnerung an Chrifti Wort, daß alle 
Almojen an arme Brüder als ihm felbjt gejpendet gelten, wählte man mehrfad 12 oder 
13 Arme’) aus als Symbol, daß Chriſto und jeinen 12 Apojteln das Almojen gewidmet 
fein ſolle. Saft noch mehr al3 Kleider werden Schuhe für Arme geftiftet. So begegnen 
una Stiftungen von großen und Kleinen Schuhen für die ärmjten Leute.) Auch mit Meß— 
Itiftungen wurden Gaben an Filzſchuhen verbunden, die der Priejter an Arme zu vertheilen 
hatte.) Bei St. Andreas fand die Vertheilung der Schuhe jährlich nad) Michaelis ftatt. 


Gern gedachte man bei jolchen Stiftungen auch) armer gottgemweihter PBerjonen. 
So finden fi) oft in Etiftungen Zuwendungen an die beiden dem Volke liebiten Klöſter, 
an die Franzisfaner und Dominikaner.) Als Beilpiel fei erwähnt eine Fundation dom 
Sahre 1487, die je einen armen ftudirenden Franziskaner und Dominilaner in Hildesheim 
mit Zeug verſah;!) 1466 waren 6 Baar Filzſchuhe für arme Franziskaner: Priejter geftiftet, 
mehrfach auch Geldjpenden, Tuch und Schuhe für die „Willigen Armen“ (Alerianer) und 
die drei Klausnerinnen bei St. Nifolaus, St. Katharinen und zu Qucienvörde.'?) 


Andere fromme Stifter halfen den Armen die Härte des Winters ertragen durd) 
Stiftungen für Holz und Kohlen; jolche Legate finden ſich 1464 beim Bernwards— 
Hojpitale'*) und 1475 bei den „Willigen Armen“,'‘ ferner zur Heizung der Dornje (der 
heizbaren Wohnftube) im Barbara: Hojpitale (im Hüctethafe) ") und 1487 im „Großen hei— 
ligen Geifte“, auf daß am Kohlenfeuer arme wandernde elende Belegrinen ſich mögen 
wärmen.”) Neben Lichterjtiftungen am Grabe de3 heil. Bernmward'’) und des 
Biſchofs Hezilo'*) finden wir auch eine Zundation, wonad) im Dreizehn-Armen-Spital auf 
der Neuftadt zur Winterszeit vor dem Crucifix in der gemeinfamen Wohnſtube (Dornfe) 
ein Licht brennen jollte.'*) Den armen Siechen im Sreuzjpitale vor der Neuftadt ward 


ı) Doebner VIII, Nr. 165: Urk. vom 8. Juli 1488. — ) Doebner VIII, Nr. 285. — 
9) Siehe oben ©. 413. — *) Doebner VII Wr. 419 v. J. 1461. — °) Doebner VII, Nr. 84 
v. J. 1452, Nr. 599 v. J. 1467, Wr. 659 und 707 v0. J. 1471, 757 v. J. 1473, Nr. 888; VIII, 
Nr. 179 v0. J. 1489, Nr. 276. — °) So Doebner VII, Nr. 392, 801. — 7) 3. 3. Teftament ber 
Kath. Hartwig v. J. 1492. Auch Doebner VII, Wr. 419. — °) Dovebner VII, Nr. 384 v. J. 
1460, Nr. 743 v. J. 1472; VIII, Nr. 882. — 9) Yüngel II, 585. — 10) Doebner VIII, Wr. 807; 
vergl. Nr. 322, 347, 866 (©. . 304), — 11) Doebner VIII, Nr. 139. — 12) Doebner VII, Nr. 565, 
742; VIII, Wr. 395, 403. 13), Doebner VII, Nr. 524. — 1) Doebner VII, Nr. 848. — 
2) Doebner VIII, Wr. 198. — 1) Doebner VILL, Ir. 143. — 19) Doebner VII, Nr. 75 
v.%. 1452. — "®) Doebner VIII, Wr. 236 v. J. 1492. — ") Doebner VIII, Wr. 217 und 251. 
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1463 Holz geitiftet „zu ihrem Bade, dar fie fich inne reinigen“.') Wie groß der Nußen 
der Bäder für arme Leute zum Schutze gegen Hautkrankheiten war, ijt bereit3 früher 
erwähnt. Ihnen zum Labjal jchuf das Mittelalter die Seelbäder, welche dur) eine 
Reihe von Etiftungen für Dürftige und Siehe begründet wurden.“) Zwei beſondere Seel- 
bäder wurden 1474 auch für die Aachenfahrer geitiftet, damit die Pilger zu den Aachener 
Heiligthümern fowohl beim Auszuge als bei der Heimfchr eine gründliche Reinigung vor— 
nehmen könnten’): zweifellos eine jehr praftiiche Stiftung. 

Nach dem Muſter der Steinhoffichen Stiftung für heirathsfähige arme Sungfrauen‘) 
wurde 1488 auch bei der Godehardi-Kirche eine Stiftung errichtet für arme Mädchen, 
die man zu ehrbarer Verheirathung ausſtatten jollte.®) Solche Stiftungen zwecks Aus— 
ftattung zu Heirathen begegnen und aud) an anderen Orten. °) 


Diefe urfundlichen Beiſpiele laffen erfennen, wie vieljeitig und opferwillig die chrijt- 
liche Tiebesthätigkeit im ausgehenden Mittelalter ſich geitaltet hat. Die vielen urkundlichen 
Nachrichten gejtatten auch einen Schluß auf die zahllojen Werfe, die nicht beurkundet find, 
ſondern durch private Wohlthätigkeit in der Stille geübt wurden. 


Bon Kirchen und Klöſtern. 

Nie zur Zeit der Biſchöfe Henning und Barthold an der Martinisftirche der Fran— 
zigfaner in Hildesheim eifrig gebaut wurde,’) jo vergrüßerten gleichzeitig auch die Domi— 
nifaner ihre Bauli- Kirche durd) den Anbau eine geräumigen Chores. 1480 mußten 
fie ein Haus verkaufen, „um ihrer Noth willen, jonderlich zur Fortjeßung des Baues des 
neuen Chores und des Thurmes darüber“.“) Der Chor beſteht aus vier Kochen, Ichließt 
mit drei Seiten eines Achtecks und entjpricht dem hochragenden Zanghauje An einer Säule 
und in den Fenltern Jah man früher Wappen und Namen von Adeligen und Batriciern, 
die bei dem fojtipieligen Unternehmen fich hilfreich erwieſen. 

Langſam rüdte au die Andreas-Kirche, die Hauptpfarrficche der Stadt, deren 
Bau jo oft in den Wirren und Fehden hatte unterbrochen werden müjjen, der Vollendung 
näher.?) Das Langhaus war bis zu dem (noch erhaltenen) romanijchen Thurmhaufe '°) 
aufgeführt. Am Ende des 15. Kahrhundert3 ging man daran, vor dem Baue einen weit 
mäcdhtigeren Thurm zu errichten. Die Fortführung der Seitenſchiffs-Mauern bis zu dieſem 
Thurme it datirt durch die am lebten wejtlichen Etrebepfeiler eingehauene Sahreszahl 
1504. Der Grundſtein zum neuen Thurme wurde am 31. Suli 1503 gelegt. „Dar ſtand 
der Auguftiner und predigte und die Papheit von Et. Andreas ging dahin mit dem hei— 
ligen Eaframente. Ta ftand ein Becken, dar die Leute in opferten. Ging herrlich zu.“ '") 
Der Rath, die 24 Mann, der Techant und dag Etiftskapitel, die Aelterleute der Gemein 
heit, die Aemter und Gilden hatten gemeinſam den Bau bejchlofjen. Tag Fundament zum 
Thurme wurde, jo berichtet Oldekop,“) „5 Ellen tiefer gelegt, als die Eckemeckerſtraße hod) 
it, und ward dieſes Jahr große Arbeit daran gethan. Der Meilter und Steinhauer hieß 
Arnd Molderan. Luder von Barfeld der Neltere und Meijter Wilhelm von Salzenhujen 
waren das Mal der Kirche Melterleute. Sie meinten die Sache mit Treue. Bei der Zeit 
wurde angefangen, die Kirche mit Kupfer zu dedfen. In und außer Hildesheim |pendeten 
zu dem neuen Thurme viele fromme Herzen große Geldbeiträge in ihren Teſtamenten.“ — 
Zur Vollendung gelangte dag Unternehmen nicht, weil die Stiftsfchde und die Wirren der 
Glaubensneuerung den firchlichen Gründungseifer lähmten, und man „anfing, die behanenen 


) Doebner VII, Nr. 446. — ?) So Doebner VII, Wr. 179 v. %. 1454; Nr. 394 v. J. 
1460; Nr. 565 v. J. 1466; Wr. 801 v. % 1474. — °) Doebner VII, Nr. 817. — *) Siehe oben 
S. 348. — °) Doebner VIII, Nr. 169. — °) Vergl. Sienhagener Urk.-Bud Wr. 539. — 7) Siehe 
oben S. 416 ff. -— °?) Tocbner VII, Nr. 939. — *) Berge. S. 365 f. — !") Abbildung ©. 95. — 
11) Brandis, Diarium 171. — '?) Chronif S. 21. 
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Steine und den Kalk von St. Andreas abzubringen und in die Stadtgräben vor die Wälle 
und in die neuen Zwinger zu legen. Darnach blieb die Arbeit am Thurm zurüd”.') Als 
Merkmal der katholiſchen Zeit Schaut von der Thurmfront über dem Portale noch das Bild 
Marien nit dem göttlichen Kinde hernieder, begleitet von den heiligen drei Künigen (mit 
Jahreszahl 1515) und dem Wappen der Stadt. 


©leichzeitig niit dem Andreasthurme ward an der neuen gothilchen Jakobi-Kirche 
und ihrem Thurme gebaut. Ein Strebepfeiler der Südſeite trägt die Jahreszahl 1503. 
Der Thurm fteigt in vier Abjägen und mit ſchlankem Nadelhelm zu unverhältnigmäßiger 
Höhe empor. Bon feiner Front jehen noch heute die Statuen der Gottesmutter mit dem 
Jeſuskinde und des heil. Jakob hernieder. Der Vollendung des Baues trat ebenfall3 die 
wirrjalreiche Zeit der Glaubensſpaltung hindernd in den Weg. — Da um diejelbe Zeit die 
Lamberti-Kirche der Neujtadt vollendet ward, und alsbald die Zamberti- Kirche beim 
Michaelig-Klojter erweitert, auch die Georgs- Kirche um 1500 mit „Einftlichem Thurme“ 
geziert wurde, ferner fir den Dom kurz darauf der Bau eine neuen Thurmes von durch— 
brochener Arbeit vorbereitet wurde, fo tritt überall in Hildesheim Kirchen an der Wende 
des 15. Jahrhunderts ein erhebende3 Bild reger Bauthätigfeit und vor Augen. 

Zu Biſchof Bartholds Zeit bauten die Auguftiner zu Wittenburg ihre Kirche 
neu. Die Weittbür trägt die Jahreszahl 1497. Das langgeftredte und hohe Gotteshaus, 
einjam gelegen auf anmuthiger Anhöhe, von halb zerfallener Mauer und einzelnen Kajta= 
nienbäumen und Buchen umaeben, beherrjcht weithin die Zluren und waldigen Höhen, wie 
in ftiler Hoheit thronend, doch der Klojterräume beraubt, die einſt an feine Seite fid) 
Ichmiegten. Ein fejjelndes Bild, das von allen Seiten das Auge des Wanderer3 anzieht, 
mag er zwijchen den tief gelegenen Feldern gehen, oder aus den fchattigen Waldungen der 
nahen Gebirgszüge den Blick durch die wechjelvolle landſchaftliche Umgebung jchweifen 
laſſen. — Der in hohen Berhältnifien angelegte jpätgothilhe Bau, unter dem zwiſchen 
Bärthen und Baumgruppen die Wirthichaftsgebäude liegen, zeigt ein Langhaus mit vier 
Senfterpaaren, einen verengten Chor mit je drei jeitlichen Fenſtern und dreijeitigem 
Abſchluſſe; das Maßwerk iſt im Fiſchblaſenmuſter gebildet. Beim Schiff der Kirche find 
die Wandpfeiler (Strebepfeiler) nach innen angelegt, wodurch) man eine Erbreiterung des 
Langhaufes erzielte. Zwiſchen den nach innen einjpringenden Pfeilern Tiegen an jeder 
Langjeite vier große Niihen. Es ift dag eine in Niederjachjen jeltene Anlage. 

Die Kirche in Salzgitter war in den Kriegsläuften der „Großen Fehde“ Bilchof 
Bartholds zerjtört worden. Konrad (II) von Schwicheldt ließ es ſich jehr angelegen jein, 
eine neue Kirche aufzubauen; 1487 jtiftete er in derjelben zwei Commenden.) Bon 
berjchiedenen anderen Pfarrkirchen geben die noch erhaltenen Inſchriften Kunde. So findet 
fih an der Petrus: Kirche in Döhren bei Hannover das Jahr 1495,°) am alten Chor= 
altare der Kirche zu Salzhemmendorf 1497,* am Thurme zu Borjum 1499,°) am 
Thurme zu Zauenftein 1513.°%) Der gothische Chor der Klojterficche in Ringelheim 
trägt die Sahreszahl 1504.°) Zu Brüggen im Leinethale wurde die Kirche „Maria zu 
den Siebenbergen” um 1512 neu gebaut.®) 

Ein neue8 Franziskaner-Kloſter erftand als Stiftung des Herzogs Heinrich 
des Aelteren von Wolfenbüttel in Gandersheim. Die Gründung des Drdenshaufeg, 
da8 für 20 Brüder bejtimmt war, fällt ins Jahr 1500, der Bau ward 1501 begonnen.°) 

1488 nahm das Gijtercienferinnen- Stift Sfenhagen die Elöfterliche Reform an; 
zur Befeftigung derjelben wurde die Nonne Barbara aus dem Klofter Marienjtuhl (bei 

1) Oldekop S. 22. — 9) Vogell a. a. O. S. 161}. — 9 Mithoff I, 24. — 9 Mithoff 
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Egeln) zur Aebtiſſin berufen;') diejelbe wird aud) in ihrer Grabſchriſt als „Wiederbringerin 
des regularen Lebens“ gerühmt.?) — Auch für die Hebung des Zuſtandes der Klöjter 
Ningelheim und Grauhof war Bildhof Barthold thätig. °) 

Zu Viſitatoren aller Nonnenflöfter im Bisthum waren bejtellt die Aebte von 
Et. Michael und St. Godehard, der Prior der Sülte und Magilter Gerhard Halepage. 
Bon Sahre 1483 iſt ein Vilitationsprotofoll des Kloſters Wöltingerode 
erhalten.*) Dasjelbe giebt genauere Weiſungen über das Breviergebet, jorgt für verftändige 
Ueberwachung der privaten Uebungen und Lektüre der einzelnen Schweitern und trifft 
nähere Bejtimmungen über die Clauſur, den Verkehr mit der Außenwelt, da8 Falten 
und die öftere Vilitation der Zellen. Regel war, daß jede Echweiter alle 14 Tage zur 
heil. Communion gehe. Für Aufnahme neuer Schweſtern darf nicht? genommen werden. 
Höchſte Mitgliederzahl joll 60 fein. — E3 war Sitte im Ktlojter, daß zu Tiſch aus der 
Bibel vorgelejen wurde; die Lektüre war fo eingetheilt, daß in jedem Jahre die ganze 
heilige Echrift zur Verleſung kam. Um num manche für jüngere Nonnen minder pajjende 
Terte der hiſtoriſchen Bücher nicht in Aller Gegenwart vorlefen zu müſſen, geltattete 
Cardinal-Legat Raimund?) 1502 die Wahl einer anderen erbaulichen Tiſchlectüre. Für tägliche 
Leſung in der heil. Schrift blieb durch Breviergebet, Perifopen und Predigt gejorgt; und 
für da8 Studium der Bibel war gewiß eine andere Zeit geeigneter al3 die Eſſenszeit. 


Spätgothiſche Altarwerfe. 


Unter allen kirchlichen Kunſtwerken find die Altarbilder nad) Stellung, Zweck und 
Inhalt die bedeutſamſten. Was von ihnen noch erhalten it, it darum bejonderer Beach— 
tung werth. 

Das Kirchlein im Dorfe Barienrode bei Hildesheim, im Mittelalter vom Karthäujer- 
Kloſter abhängig, befißt ein um 1500 entjtandene3 Altarblatt, deſſen Flügel nicht erhalten 
ſind. Es jtellt auf Goldgrund eine Kreuzigung dar mit den üblichen Nebengruppen, den 
trauernden Frauen, den um Chriſti Nleid zanfenden Knechten, Vertretern des Judenvolkes 
und dem Hauptmanne, der das Bekenntniß der Gottheit des Sterbenden ausſpricht. Das 
Bild ift durch individuelle Köpfe und Schönheitſinn ausgezeichnet. Es gehört der nieder- 
ſächſiſchen Richtung an, ohne jedoch mit einem der in Hildesheim und deſſen Umkreiſe 
erhaltenen Zlügelaltäre in nahe Beziehung gebracht werden zu können. 

Einen Ehrenplaß nehmen die Altarblätter ein, welche Niederjachjen dem aus Nort— 
heim ftanımenden Maler Hand NRaphon‘), verdankt, deſſen Wirken gleichfall8 an der 
Wende de3 15. Jahrhunderts feine Blüthe erreichte. Hildesheim bejißt von ihm in der 
Mihaelis- Kirche (einen aus der Martini-Kirche ftammenden) Wandelaltar, dejien 
äußere Flügelpaar im Noener = Mujeum aufbewahrt wird. Der Altar zeigt a. auf den 
äußeren Slügeln augen Mariä Verkündigung und die heil. drei Nünige, b. auf ihrer Innen— 
feite umd auf der Außenſeite der inneren Flügel Maria bei Elifabeth, Chrifti Geburt und 
Zaufe und Johannes auf Patmos; nach Oeffnung der inneren Flügel erſcheint c. im 
Mittelfelde plaftiicher Echmud: Maria mit dem Kinde, umgeben von den beiden Kohannes, 
Andreas und Elifabeth, Barbara und Polur. — Auch das Arneken-Hoſpital in Hildes- 
heim bejigt einen Zlügelaltar aus Raphons Werkjtatt; das Mittelſtück zeigt die „heilige 
Sippe“; auf den Flügeln jtchen innen die Apoftel Johannes und Andreas, außen Katharina 
und Barbara. 


1) Pfeffinger, Hiltorie des Braunſchweig-Lüneburgſchen Hauſes I. S. 110. —- 2?) Mitboff 
IV, 109. — °) Yüngel II, 490. — 9) Staatsarchiv, Wöltingerode Wr, 252, — °) Tafelbft Ar. 274. 
Die Pointe, welche Luntzzel (II, 494) dieſer Urkunde aiebt, liegt nicht darin. — °) Vergl. Die prächtige 
Monographie von R. Engelhard, Hans Raphon; Leipzig, Seemann 1890. 
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An diefe Altarbilder aus dem Leben Jeſu jchließen ſich zwei Altarflügel mit 
anmuthvollen Bildern aus dem Leben Mariä, welche aus der Pauli-Kirche zu Hildes- 
heim jtammen und an die Cumberland = Galerie zu Hannover übergegangen find. Die 
Flügel tragen jeder zwei aus der Hand eines niederjächiiichen Maler jtammende Bilder: 
oben: 1) Maria mit dem Kinde auf freiem Plage vor dem Haufe zu Nazareth ſitzend, von 
mujicirenden Engeln umgeben; 2) Maria jpinnend, Sojef bei Zimmermannsarbeit, das 
Kind Orgel jpielend unter einer Schaar mujficirender Engel; unten: 3) die Sendung des 
heil. Geijte8 und 4) den Tod Mariä. Auffallende Aehnlichkeit haben dieje Bilder, in denen 
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Abb. 120. Altarbild in Barienrode. 


die heiligen Freuden reinſten Familienglüdes8 in der verflärten Höhe gottmenjchlichen 
Erdenwandeld zum Ausdrud fommen, mit Dürers Marienleben.') 

Derjelben Zeit, dem Anfange des 16. Jahrhunderts, entjtammt ein aus den Händen 
zweier Mönche des Michaelis = Klofters, der Brüder Elfen, hervorgegangenes prächtiges 
Altarwerk (jet im Dome). Der ganze große Aufbau ift aus Lindenholz gejchnißt, 
unbemalt, und ftellt in figurenreichen, lebhaft bewegten Ecenen die Paſſion des Herrn 
vor Augen. Das Mittelfeld zeigt a8 Hauptbild Chriftum am Kreuze, umgeben 
von feinen Getreuen, vom Wolfe und Soldaten zu Pferde; um diejes Mittelbild gruppiren 
fi die unmittelbar vorhergehenden und folgenden Vorgänge; im Wordergrunde die Ver: 


ı) Engelhard, Beiträge zur Kunftgefchichte Niederſachſens; Göttingen, Deuerlich, ©. 24. 
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höhnung des Mannes der Schmerzen und der ſoeben an das liegende Kreuz angenagelte 
Heiland, im Hintergrunde (oben) Grablegung und Auferſtehung. Die Seitenflügel ent— 
halten je zwei Gruppen, in den oberen Feldern Abendmahl nebſt Fußwaſchung und Chriſtus 
im Oelgarten, in den unteren Ecce homo und die Kreuztragung. Die dramatiſch grup— 
pirten Ecenen find wirfungsvoll in ihrer padenden Lebendigfeit, die Köpfe charalteriſtiſch 
und voll iprechenden Ausdrucks, die interefjanten Trachten treue Zeugen ihrer Zeit. 


Der prächtige Wandelaltar der Stadtkirche zu Alfeld,') welcher vom Geiftlichen 
Math Münzenberger zu Frankfurt a. M. 1838 erworben ijt und jeßt nach jorgfältiger 
Reſtauration eine Hauptzierde der Minoriten- Kirche zu Köln bildet, vereinigt einen 
Cyklus von Darftellungen aus dem Leben Ehrijti, Mariä und zweier Patrone. 
Auch er ift um 1500 entjtanden und entjtammt der Werkitatt des Malers Konrad 
Borgentrif zu Braunjdweig. Im Mittelbilde ericheint Maria mit dem Jeſuskinde, 
zu ihren Seiten Nikolaus (Patron der Aljelder Stadtkirche), Katharina und zwei andere 
Heilige, dann Scenen aus Jeju Leben und Scenen aus dem Leben der Patrone Nikolaus 
und Katharina. Die Außenjeite der Flügel trägt vier Scenen aus dem Marienleben und 
vier Bilder aus der Legende des heil. Nikolaus. 

Ein mit Schnitzwerk und Malerei reich ausgeſtattetes Altarwerk mit Doppel- 
Flügeln, welches Abt Henning zu St. Godehard für den (um Mitte des 15. Sahrhunderts 
mit gothiſchen Fenſtern ausgejtatteten) Chor feiner Kirche bei Meijter Wolter, Bürger 
zu Hildesheim, am 9. December 1504 bejtellte,*) ijt mit vielen anderen gleichzeitigen 
Werfen verjchollen. 

Gut erhalten ift in der Klojterfiche zu Clus bei Gandersheim ein jpätgothijcher 
Triptychon » Altar von trefflicher Schnigarbeit. Sm Hauptfelde jehen wir die Krönung 
Mariens; die 12 Apvjtelbilder, in halber Figur aus der Wand tretend, umgeben wie ein 
Kranz diefe Gruppe; in den Eden mufieiren Engel. Die Flügel zeigen Scenen aus dem 
Leben Seju und Mariä. — Gleichfall3 die Krönung Mariä nebſt den Statuetten der 
Apostel und den PTiöcejan = Patronen Bermvard und Godehard, und darunter Propheten 
bildnifje zeigt der reid) vergoldete Triptychon=-Altar zu Gronau; auf den Flügeln erjcheint 
Chriſtus leidend und verherrlicht. — Ber 1509 gejtiftete Altar in der Gertruden— 
Kirche zu Altencelle (bei Celle)) iſt ein gut geſchnitztes Triptychon mit bemalten und 
vergoldeten Figuren. Der Schrein enthält in figurenreicher Compofition Die Kreuzigung 
Chriſti, daneben einzelne Patrone; in den Flügeln, die außen mit den Verfündigungsbilde 
bemalt jind, Stehen die Statuetten der Apoſtel. 

Schließen wir dieſe Reihe von ſpätgothiſchen Altarwerken mit dem prächtigen Hoch— 
altare der Kirche zu Eldagien, der unter Baldahinen aus Blattwerk in edel und gut 
gearbeiteter Schnißerei folgende Darftellungen zeigt: Als Hauptbild jehen wir, wie zumeiit, 
da8 fiqgurenreiche Bild der Kreuzigung mit den üblichen Nebenjcenen, umgeben von vier 
Eleineren Bildern aus der Paſſion; der Flügel der Evangelienjeite enthält vier Bilder aus 
Jeſu Kindheit; den Abſchluß bilden die vier Bilder des anderen Flügels: Chriſti Aufer- 
jtehung und Himmelfahrt, Sendung des heil. Geiſtes und Krönung Mariä. So ift aljo 
die ganze Gejchichte der Erlöfung um dag Gentralbild Chriſti am Kreuze vereinigt. 

Was vor Allem bei diefen Altarwerfen uns fejjelt, üt die tiefe Idee, die in ihrem 
Bildwerfe ſich verförpert. Aller Werth ift hier auf den inneren Gehalt, auf die bildlichen 
Darjtellungen gelegt; die Umrahmung und Verzierung iſt Nebenſache. Was auf dent 

1) Beitichrift für driftl. Kunſt 1889, ©. 178 f. mit Abbildung in Lichtdruck. Münzen- 
berger, Zur Kenntniß und Würdiqung mittelalterlicher Altäre I, S.80f. Engelhard, Beiträge 
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Opferaltare geheimnißvoll ſich vollzieht, da3 wollten die Stifter und das Volf im Centrum 
der Kirche lebendig und in der ganzen Größe der Wahrheit vor Augen jehen. Da jchaute 
der Chriſt, deſſen Auge zum Altare, zu dem jein Opfer erneuernden Gotteslamme auf- 
blickte, hoc) über Kelch und Hoitie das große Opfer von Golgatha, umgeben von all’ den 
Leidengjcenen, in denen die unendliche Liebe ſich erihöpfte, umgeben aud) von den Tieb- 
lihen Bildern der heiligen Nacht und vom Jubel des Auferftehungsmorgend. Daneben 
ruhte der gläubige Blick auf der Neinften und Heiligiten, mit der Jeſus im Leben und 
Sterben unzertrenulic) vereint war: hier hielt fie das göttlihe Kind dem Bolfe zur 
Anbetung entgegen, dort empfing fie von ihm die himmlische Krone. Und weiter umgeben 
den Kreuzesſtamm und den Thron des verflärten Gottmenjchen der Chor der Apojtel, die 
Patrone unſeres Bisthums, die Schußheiligen unjerer Pfarrfirchen und Gemeinden, der 
Bruderichaften und Gilden, die Vorbilder der chrijtlichen Familien: das find die Schüler 
des Gefreuzigten, lebendige Neben am himmlischen Weinftode; jie, deren Wort und Bei— 
Ipiel hinweiſt und Hinführt zu Chriſtus, deren Fiürbitte mit unjerem Gebete fid) vereint. 
Wandmalereien des 15. Sahrhundert3. 

Zu Anfang de3 15. SahrhundertS entjtand im Godehardi-Klofter zu Hildesheim 
ein Gemälde-Cyklus, deſſen Untergang fehr zu bedauern ij. Dem Abte Heinrich 
Peperſack (1404—1417) verdankte das Kloſter mehrere ſchmucke Neubauten, unter dieſen 
au) ein neues „Atrium“, da8 nad; den Worten des ruhmredigen Klojterchronijten 
Johannes Legatiuß') mit Eleganz und Geſchmack ausgejtattet war. Die fchönfte Zierde 
dieje8 Baumerfes waren die inhaltreichen Wandgemälde, in denen wir die verjchiedenen 
Gruppen der allegorijchen und Hiltoriichen Lieblingsideen des ſpäteren Mittelalter8 ver— 
einigt finden. Dargeitellt war der Chor der Sibyllen, die in der Vorftellungswelt des 
Mittelalterd eine erhabene Stelle einnehmen: denn wie die Propheten dem Judenthume den 
Meſſias verkündeten, galten die Sibyllen als dem Heidenthume gejandte Trägerinnen der 
Offenbarung von Ehrifti Ankunft und Erlöſungswerk. Neben den fibyllinijchen Frauen 
gejtalten jah man die heidnijchen Philoſophen und Sternkundigen mit ihren Weisfagungen 
von Chriſtus, weiter die Dichter der alten Welt, gejchaart um Ovid und PVirgil, um die 
au der Chor der Muſen ſich gruppirte Es folgte Balaam, einmal über einer Thür 
dargeftellt, verjunfen in träumerischen Schlummer, dann wie er mitten im Chore von 
Sehern und Fürſten den Aufgang des mejlianischen Sterne verkündet. Diejen Heroen 
der alten Bölfer ftanden gegenüber die Heiligen der chrijtlihen Welt, gleichfallß auf 
Epruchbändern den Ausdruck ihres Denkens und Sinnens zeigend. Nad) einer Kampfſcene 
zwilchen einem Löwen und einem Ungethüme (Sinnbild des Kampfes ded Guten mit den 
Mächten der Finſterniß) folgte die beliebte Darjtellung der „neun Beiten“, d.h. der neun 
berühmtejten Helden?) aus dem Heidenthum, Judentum und Chriftentgum, von denen der 
Chroniſt nur einzelne namhaft macht. — Inhaltlich war diefer Gemälde-Cyflus gewiß eine 
der werthvolliten mittelalterlichen Wandmalereien unjerer engeren Heimath. 

Dem 15.ahrhundert gehören auch die 9 ehemaligen Biſchofsbilder im hildesheimer Rath— 
hausſaale an,?) ferner ein Verkündigungsbild in der Kreuzkirche, und die Gemälde im Chore 
zu Kirchhorſt (Kreis Burgdorf), darftellend die Krönung Marien, Apoftel und St. Nikolaus. 

1483 wurde der Nitterjaal (im oberen jüdlichen Kreuzgangflügel des Domes) 
mit Malereien ausgeſchmückt. Da derjelbe zu wichtigen Verhandlungen und Feſtakten der 
hochſtiftiſchen Verwaltung diente, jo lag es nahe, hier das Hochſtift jelbit in Nepräjentanten 
bildlich) vorzuführen. In der Mitte jah man die Bisthumspatronin, die jeligite Jungfrau 
Maria mit dem göttlichen Kinde, zu ihrer Rechten knieend Biſchof Barthold, Dompropſt 

ı) Reibniz II, 410. — ?) Bergl. den treffliden Auffag von Prof. F. Küſthardt, Tie 
neun guten Helden, in Zeitichr. d. Harz: Vereind 22, 359 ff. — ?) Mithoff ILL, 168, 
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Efhard von Wenden und verjchiedene PBrälaten der jtimmberechtigten Stifte; zur Linfen 
Vaſallen, Adelige, Bürger und Bauern in der Tracht ihrer Zeit. Die Anjchriften!) ent= 
hielten ernite Mahnungen an die einzelnen Stände und Gebete zur StiftSpatronin. — 
Mag das Gemälde auch mit „ungeibtem Pinſel“ gemalt jein,?) jo war e8 doch außer— 
ordentlich charakterijtiih und individuell, in Tert und Darſtellung ein lebensvoller Zeuge 
der damaligen Zeit und Stimmung. 

An der Wende des 15. Jahrhunderts ftehen die BR 
— noch erhaltenen — Malereien im Huldigungs— — — 
ſaale zu Goslar.') Goslar erfreute ſich um dieſe 
Zeit eines merklichen Aufſchwunges. 1478 wurde die 
Marktkirche bedeutend erweitert und die Wandmale— 
reien ihres Innern erneuert; 1494 erhielt das Gilde— 
haus der Gewandſchneider (Kaiſerworth genannt) pla— 
ſtiſchen Schmuck; im gleichen Jahre ſtifteten zwei Gos— 
larer Bürger für arme dürſtige Frauen das St. Annen— 
haus und ließen es mit Malereien zieren; zahlreiche 
Andachtsbilder wurden vor den Thoren errichtet, von denen namentlich 
die „fünf Stürzungen des Herrn“ hoch verehrt wurden. Da lag es 
nahe, daß auch die holzgetäfelten Wände und Decken im Hauptſaale — 
des Rathhauſes eine prunkvolle Ausmalung fanden. Den Mittelpunkt Mh 
der Malereien bildet die Gottesmutter mit dem Kinde, vor ihr niet al 
Stifter der Gemälde der -Bürgermeijter Johann Bapen; in 23 Wandfeldern 
eriheinen dann 12 weibliche und 11 männliche Gejtalten: die Sibyllen, 
meilt jugendliche Gejtalten in den reichen Trachten des jpäten 15. Jahr: 
hunderts, abwechjelnd mit deutjchen Kaijern und Königen im Herricher- 
Drnate. In den Fenjterleibungen jtehen Schußheilige, an der Dede Bilder 
aus der Geſchichte der Menjchwerdung Chriſti, Evangelijten und Pro— 
pheten. Die Heine Kapelle, die zum Saale fich öffnet, zeigt auf den Thüren 
den Schmerzensnann und die Schmerzensmutter, an den Wänden Scenen 
der Paſſionsgeſchichte, die beiligite Dreifaltigkeit, und am Gewölbe Ehrijtum 
als Weltenrichter. — Im Charakter der Bilder offenbart ſich der Ueber- 
gang von der Gothif zur Nenaijjance: „die bunte Farbengebung, die oft — 
unrichtige Zeichnung, die geſchwungenen Geſtalten und Motive gehören ar 
noch der gothiihen Manier an, während die leichte, flüſſige Malweije, der | 
flotte dekorative Stil jchon zu der geübteren Kunjtfertigfeit des 16. Jahr— J | 
hundertS hinüberzuleiten jcheinen“. Frei von jeder Stleinlichkeit, fallen die — 
Gewänder und Mäntel glatt und fang am Körper herunter, um am Fuß— 5 
boden jich in breite Falten zu legen. Die Frauengejtalten zeugen nament= — 
lich von hohem Schönheitsgefühl; in den Paſſionsbildern feſſelt die drama- Abb. 121. Einfaſſung 
tiſche Erzählung, die lebensvolle Zeichnung und die abgerundete Compo- ,. Aamme bi 
jition. Der Gemälde-Cyklus, der weder von Michel Wolgemut, noch von 
Hans Raphon jtammt,*) ift dag würdigjte Denkmal der heimijchen Kunjtthätigfeit am Ende 
des Mittelalters. 

Daß hinter den Werfen der Plajtif und Malerei die kirchliche Kleinkunst nicht 
zurückblieb, zeigen zwei fojtbare Stleinode des Domes: das Kapitelsfiegel vom Jahre 1480 

1) Abgedrudt bei Bertram, Biſchöfe von Hildesheim S. 227. — ) So P. Georg Elbers 
in Cod. Bev. 160, Bl. 49 f. — °) Bergl. bejonders Müller-Grote, Die Malereien des Huldigungs: 


jaales im Rathhauſe zu Goslar (Berlin 1892). — *) Vergl. R. Engelhard, Beiträge zur Kunſt— 
geſchichte Niederſachſens (Göttingen 1891) S. 21 ff., und in Zeitſchr. f. bild. Kunft, N. F. IV, 116 ff. 
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Domfiegel. Bernwardsſtab. — Hildesheim im Interdict. — Biſchof Bartholds Ende. 451 


und die Einfaffung des Hirtenjtabe St. Bernwards. Das Tomfiegel zeigt unter Bal- 
dachinen von reichiter und zartejter Ausführung die Hauptpatrone des Domes: ſitzend 
Maria mit dem Kinde, neben ihr ftehend Bernward und Godehard. — Die Umhüllung 
der Krümme des Bernwards-Stabes iſt das köſtlichſte Werf der heimiſchen Gold— 
ſchmiedekunſt dieſer Zeit. Es ging 1492 aus der Werkſtatt des hildesheimſchen Gold— 
ſchmiedes Wilhelm Saltzenhuſen hervor. Der Fuß der Stabkrümme iſt mit dem Strebe— 
werk und Fenſtern eines ſpätgothiſchen Thürmchens umgeben; hierauf folgen gewundene 
Säulchen mit ſchildtragenden Engeln und waſſerſpeienden Drachen; dann wird die zer— 
brochene ſchlichte Elfenbeinkrümme Bernwards durch reichen Schmuck von Ranken, Blättern 
und Blumenkelchen umfaßt, in deren Mitte auf den beiden Seiten der Rundung die Bis— 
thumspatrone Maria und Bernward auf kräftigem Blattwerk ſtehen. 


Hildesheim im Interdiect. — Biſchof Bartholds Ende. 

Es iſt ein reicher Kranz frommer Uebungen, chriſtlicher Liebesthätigkeit und 
würdiger, inhaltreicher Schöpfungen, mit denen gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
unſer Bisthum ausgeſtattet erſcheint. Um fo ſtörender berühren uns gerade an der 
Wende diefer Zeit manche Vorgänge, in denen die Echwähen und Mängel der 
damaligen öffentlichen Rechtspflege fich offenbaren. Suchte man im StaatSleben 
beim Mangel einer höchjten einheitlichen und wirkſamen ®erichtsthätigfeit mit 
gewaffneter Fauſt in blutiger Fehde fein Necht durchzujegen, jo jahen in der Kirche 
die Gerichtsbehörden nur zu oft auf die kirchlichen Zuchtmittel als einzige Waffe 
fic) angewiefen. Bedauerlich ift es hierbei, daß die Gerichtsbehörden bei Procefjen 
in weltlichen Angelegenheiten noch immer fich geneigt zeigten, zur Durchführung 
firchlicher Urtheile nicht nur die Excommunifation über den einzelnen Schul: 
digen, jondern auch das Interdict über die Städte oder Diöceſen zu verhängen, 
denen der Schuldige angehörte. Man wollte damit einen wirffamen Druck ausüben 
auf die Obrigfeiten der Gemeinden und Yandichaften, um diefe zur Bollziehung des 
Richterfpruches zu veranlaffen. Leider aber war der Schaden, den durch Ddiefes 
Zwangsmittel in Folge der Entziehung der Saframente und des ottesdienftes 
zahlioje Unjchuldige in ihren Firchlichen Intereſſen und religiöfem Eifer erlitten, 
weit größer, als der Werth der ganzen PBroceßjache, die Anlaß dazu gab. So 
wurde,') weil der Biſchof Anfprüche derer von Oberg an Schloß Poppenburg 
gefränkt haben follte, 1487 das Interdiet über Bartholds Bisthümer Hildesheim 
und Verden verhängt. 1488 reiſte Barthold nad) Rom, um die Angelegenheit zu 
regeln. Kurz darauf, im “jahre 1500, wurde die Stadt Hildesheim vom nterdicte 
betroffen, um in einer Proceßſache zwischen Konrad von Echwicheldt und der Wittwe 
de3 Bürgers Hermann Sprenger?) um Zinsforderung den Echuldigen und die 
Obrigkeiten zur Regelung der Angelegenheit anzuhalten.?) Noch laftete der „jchwei- 
gende Bann” *) auf unjerer Stadt, als der Oberhirt, der zwei “Jahrzehnte das 
Hochſtift regiert hatte, von Gott abberufen wurde. 

Biſchof Barthold ftarb am 4. Mai 1502 auf dem verden’schen Schloffe Roten: 
burg’) (mordöjtlih von Verden gelegen). In der Stathedrale zu Werden ift er 
beftattet. 

N Bargl. Lüntzel IT, 489. — ?) Doebner VIII, Nr. 352. -- °) Cine Darftellung dieſes 


Vrocefies bietet Bogell a. a. ©. S. 165 ff. Vergl. Rehtmeier Il, 839. Oldekop ©. 3 f. — 
) und °) Brandis' Diarium ©. 171. 
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Die broncene Grabplatte in der Vorhalle des Verdener Domes zeigt, 
umrahmt vom Inſchriftſtreifen und den Evangeliften » Symbolen, unter ſpätgothi— 
chem, mit Blattwerk verziertem Spigbogen den Oberhirten im bifchöflihem Ornate 
mit Stab und Buch; auf zwei gewundenen Säulen neben ihm halten Löwen die 
Wappenſchilde feiner beiden Bisthümer, während an der Conſole zu feinen Füßen 
das Landsbergfche Familienwappen haftet. 


44. Bifchof Erich. 
1502— 1503. 


Erich ift der letzte Bischof diefes Zeitraumes, der bis zu den großen Umwäl— 
zungen der Stiftsfehde und Glaubensneuerung reicht. Erich entjtammt dem Haufe 
der Herzöge von Sachſen-Lauenburg und war Domherr hier und in Köln. Am 
20. Mai 1502 wählte ihn das hiefige Domkapitel zum Oberhirten. Das Vertrauen 
zur Macht und Bedeutung des fächjifchen Herzogshaufes mag Anlaß zu der Wahl 
gegeben haben. Es ging dabei ftill und traurig zu. Der Domdechant verfündigte 
die Wahl vom Predigtituhle des Domes; die Glocden läuteten; die Chorjchüler 
fangen da3 Te Deum vor dem Paradieſe des Domes; ſonſt fand Feine Feierlichkeit 
statt. Auf Hildesheim lajtete der „jchweigende Bann“, das Interdict.) Erich 
nahm die Wahl am 2. Juli an und ward vom Popſte beftätigt. Doc als er 
einen Einblick in die Laſten und Verwicklungen erhielt, die feiner warteten,?) da 
ging er davon. Am 12. Juli 1503 refignirte er zu Gunſten feines Bruders, des 
Herzogs Johann.“) Dann ward er 1508 Biſchof von Münfter, wo er bis 1522 
regierte. 


* * 
* 


Liegt & auch nicht im Plane dieſes Buches, die Geſchichte aller Pfarreien des 
Bisthums darzustellen, jo möge doch hier — im Anſchluß an die früher aufgenommenen 
Nachrichten und zur Ergänzung der Archidiafonat = Beichreibung (S. 27—29) — noch 
einzelner Ereigniſſe aus der Entwidelung der Pfarreien Erwähnung gejchehen. 

Sm Banne Sievershaufen wurde zu Elbe (bei Peine) im jpäteren Mittelalter eine 
Kirche gegründet,*‘) ebenjo an der Mindenjchen Grenze in einer Filiale der Pfarrei 
Biffendorf, nämlich zu Mellendorf, wo 1497 als Sahreszahl des Kirchenbaues 
genannt wird.?) Eigene Kirchen Hatten die gleichfall3 an der Bisthumädgrenze gelegenen 
Drte Burgwedel und Sfernhagen.‘) Die Kirche zu Obershagen (ehedem eine Filiale 
des weit ausgedehnten Kirchenbezirf3 Burgdorf) war Ichon im 13. Sahrhundert gegründet. ”) 

1301 waren die Pfarren von Eddefje und Dedenhaujen (nördlicd) von Peine) unirt 
fo, daß „jede Pfarre bleiben jollte bei fih und auch die Güter bei jeder Pfarre bleiben 
follten“ ; wohnen jollte der Pfarrer in Dedenhaufen. °) 

In dem Heinen Banne Oldendorf war die Kapelle zu Yauenftein im Mittelalter 
eine Filiale der Pfarre Spiegelberg. In Folge der jteigenden Bedeutung von Burg 
ud Ort Zauenjtein überflügelte die dortige Kirche allmählich) die alte Epiegelberger St. 


1) Brandig’ Diarium S. 171. — °) Vergl. Fascienlus etliher in der SHildesh. Sade 
abgefaßten Schriften S. 219. — °) Brandis’ Diarium S. 176. — *) Vergl. Kayfer, Die vor: 
reformatorifchen Kirchenvifitationen in den welfiihen Yanden ©. 505. — °) Kayſer aa. O. 
493. — °) Kayfer aa. O. S. 491. — 7) Lüntzel, Xeltere Diöceſe S. 802. — °) Zeitſchrift 
f. niederſächſ. Kirchengefchichte I, 226. 
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Annen= Kirche, die im 16. Kahrhundert al8 Defolat= Kirche bezeichnet wird.) — Für die 
benadjybarten Orte Hemmendorf und Salzhemmendorf machte fih im 16. Sahr: 
hundert das Bedürfniß einer Abtrennung von der Mutterkirche zu Oldendorf geltend. ®) 

Zum Banne Lamſpringe gehörte, wie jchon früher erwähnt, ?) die Kapelle zu Graſte; 
diejelbe erjcheint im }päteren Mittelalter al3 Pfarrkirche. *) 

Sm Banne Geejen führt die Piarre Kirchberg auch den Namen Pfarre 
Türneberg;?) leßterer Name bezeichnet noch in jüngſter Zeit einen Theil des Pfarrortes 
Kirchberg.) Auch Odenhuſen (Bann Eeejen) war Pfarre, zu der da8 benachbarte 
Mechtshaufen gehörte. ”) 

Der Pfarrort Meerdorf (bei Peine) ftand dem Abte zu Niddagshaujen zu.) ALS 
Piarre im Banne Schmedenjtedt erjcheint im 16. Jahrhundert noch das (jpäter mit Lie= 
dingen) combinirte Köhingen?) und Wendeburg,') ebenjo das nördlid) von Beine 
belegene Stederdorf,'"') und im Banne Barum (außer früher erwähnten Orten) das 
Pfarrdorf Beinum,'?) ferner nördlich von Hohenhameln das Torf Harber.'®) 

Das Kloſter Dorjtadt, welchem 1236 die Pfarrfirche von Dorſtadt incorporirt war, 
erhielt 1482 vom Papſte SirtusIV. auch die Sncorporation der Kirche zu (Bruch-) Machterjen.'*) 


* * 


* 
Mitglieder des Domkapitels.*) 
Dompröpfte. 

Bernhard 1125 ff. vorher Echolafter, jeit 1130 Bilchof. 

Berthold 1132. 

Dietrich ca. 1133— 36. 

Berthold F 1143. 

Konrad von Babenberg, Halbbruder des Königs Konrad IIL, Dompropft zu Utrecht, 
feit 1143 Dompropſt zu Hildesheim, 1149—64 Biſchof von Paſſau, 1164—68 Erz: 
biſchof von Ealzburg. 

Nainald von Daſſel, Domherr jeit ca. 1130, Tompropjt 1149 ff. aud) Bropjt des 
Etifte8 Peteröberg vor Goslar und um 1153 Propſt des Morigitiftes vor Hildesheint, 
jeit 1156 Reichskanzler, 1159 zum Erzbiichof von Köln erwählt, F 14. Auguft 1167. 

Werno 1167—74. 

Berthold 1175—91. 

Hartbert von Dalem 1193—98, dann Bilchof. 

Johann ca. 1200— 1205. 

Berthold 1206—12. 

Ludolf Graf von Woldenberg 1212 ff. (Tomberr 1179 ff.). 

Wilbrand Graf von Oldenburg ca. 1216 ff., 1225 Biihof von Paderborn, 1228 
Biſchof von Utrecht. | 

Konrad 1226. 

Sohannes Marcus 1228 (war 1194 ff. Tomberr, auch Propſt zu Oelsburg). 

Mag. Sohann vom Berge 1230 f. (Domherr Jeit 1219; 1232 f. Dompropſt in Berden). 

Sriedrih von Schwerin 1231 f. (Domberr jeit 1194). 

1) Kayſer a.a.d. © 358. — ) Kayſer a. a. O. ©. 360. — ?) Vergl. oben S. 302. — 

4) Vergl. Kayfer a. a. D. ©. 220. Lüntzel a. a. O. ©. 273. — ®) Kayiera. a. O. ©. 216, 

Note 428. —- 9) Haſſel und Bege, Beichreibung von Wolfenbüttel und Blankenburg II, 251. — 

) Kayſer a. a. O. © 210 f. — ®) Kayjer a. a. O. S. 113. — °) und !) Rayier a. a. O. 

8.112. — ") Kayſer a. a. O. ©.505. — '2) Kayfer a. a. O. ©. 148. — ') Kayſer a. a. O. 

©. 488 f. — '*) Cod. Bever. 545, fol. 18, 152 ff. 

*) Nur foldhe Kapitelämitglieder find hier aufgenommen, weldye durch ihre oder ihrer Familie 


Bedeutung befondered Intereſſe erweden. Dombherren, von denen nicht? als der Vorname bekannt 
ift, find übergangen. — Bergl. hierzu nodh die Namen Seite 136, 
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Burdard Eraf von MWoldenberg 1232; ſeit 1182 Domherr, 1226 Domküſter, 1195 
bi8 1232 Propſt des Petersſtiftes vor Goslar, zeitweilig Propſt des Blaſiusſtiftes in 
Braunſchweig, Domherr in Magdeburg; wurde 1234 Erzbiichof von Magdeburg, 7 1235. 

Reinold Graf von Daſſel 1233—45. 

Kudolf Graf von Woldenberg 1251—69 (vorher Domherr, auch Propſt zum HI. Kreuz). 

Halto (Halco) 1270—73 (1260 —69 Domherr, auch Propit zu Delsburg). 

Volkwin Graf von Schwalenberg 1275 (Domherr 1253 ff, Propſt zu Goslar 1265 ff., 
Bilhof von Minden 1275—93). ® 

Mag. Johann von Schildejhe 1276—90 ; vorher Tomdechant 1260—76 (Johann von 
Schilleſſeke, Domherr 1257). 

Gebhard von Querenvorde 1290—1300, auch Propſt des Kreuzſtiftes. 

Arnold von Werberge 1303 (vorher Domdechant). 

Siegfried Graf von Blankenburg 1304. 

Konrad Graf von Falkenſtein (als Tomherr 1291 - 1304), Dompropſt 1305—17. 

Otto Graf von Woldenberg 1317—50 (Domherr ſeit 1298), auch Propſt zu Peters— 
berg bei Goslar. 

Volkmar von Alten 1350 bis ca. 1351. 

Cardinal Egidiuß tit. S. Praxedis, 1351 vom Papſte zum Tompropft ewnannt, 7 1353. 

Diedrid von Roeſſing 1352. 

Gardinal Pictavinus tit. XII Apostolorum 1353 f., r 1355. 

Nicolaus Hut (Huod, Huot, Hot) 1355—82, wird 1383 Narthäufer in Straßburg. 
Ekhard von Eldingen, war Canonikus des Blajiusitiftes in Braunjchweig, dann Dome 
herr in Hildesheim und Archidiafon von Etücheim 1375 ff., Tompropit 1383 ff. 
Konrad, Erzbiihof von Nicoften, päpftlicher Nämmerer, hatte um 1397 die Tompropftei 

zur Commende. 

Ekhard (L) von Hanenjee, 7 1405.') 

Sottihalf von Cramme 1408. 

Landulfus Maramaldus, Erzbiichof von Bari, Kardinal; reſignirt als Tompropft 1414. 

Dethmar von Hardenberg erwählt 1414; 1416. 

Nicolaus Vordis, Dr. jur. utr., auch Domherr zu Bremen, Lübeck und Schwerin, Auditor 
des Apostolischen Palaſtes (als Tomherr 1413), ſtarb als Dompropſt Ende 1418 oder 
Anfang 1419. 

Efhard (II.) von Hanenſee 1419—60,2) auch Propjt des Morigjtiftes. 

Efhard von Wenden 1461 ff, als Tomherr und Kreuzpropft 1431 ff., verzichtete auf 
die Dompropſtei, 7 1488 in Halberjtadt. 

Heinrih Graf zu Shwarzburg, Sondershauſen und Herr zu Arnjtadt 
1484— 99.) 

Sohann Gajtelar (Gajtella), Erzbijchof von Trani 1501 f. (wurde 1503 Cardinal, 
+ 1505). 

Zomdehanten. 

Benico 1125 ff., auch Propft des Kreuzſtiſtes. 

Nonrad 1151. | 

Bruno 1152, auch Propſt des Etiftes Petersberg vor Goslar, jeit 1153 Biſchof. 

Hermann bis ca. 1155. 

Ekhard 1158—66. 

Jicbert 1166—72 (vorher Tomtülter). 





’) Grabmal bei Bertram, Vüchöfe von Hildesheim 86 f. — 9 Zein Grabmal fiche oben 
S. 421. — °) Grabſchrift bei Bertram, Biihöfe von Hildesheim 102. 
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Berthold 1173. 

Konrad 1175—79. 

Berthold 1179—82. 

Berno 1182—90, auch Propſt des Stiftes Petersberg vor Goslar, vordem Domſcholaſter 
(1163 ff.), jeit 1190 Biſchof. 

Erenbert 1191. 

Hilarius 1191—1212 (vorher — ſeit 1183 — Domſcholaſter). 

Konrad 1217—33. 

Gerwich 1235 bis ca. 1250 (vordem 1229—33 Domſcholaſter, auch Domherr in Minden). 

Gerold ca. 1250—58, auch Domherr in Minden. 

Mag. Johann von Schildeſche 1260—76, dann Dompropſt, auch Domherr in 
Baderborn. 

Lippold 1277—81. 

Ludolf 1282. 

Arnold von WVerberge 1283—1302, erjcheint als Domherr 1265— 81, Dompropft 
1303. 

Heinrih Graf von Woldenberg 1303-—10 (war ſeit 1269 Domherr, auch Propſt 
zu Oelsburg und Canonikus zu Halberjtadt, ward 1310 Bijchof. 

Hermann von Werberge 1311—42.') 

Siegfried Graf von Regenſtein 1345—47 (Domberr 1315 ff. und jeit 1328 Dom— 
ſcholaſter; auch in Magdeburg und Halberjtadt mit Canonikaten propdidirt). 

Diedrid von Roeſſing 1347—5l. 

Bolrad von Dreinleben 1352—59 (Domherr 1332 ff., aud) Archidiakon in Eldagſen, 
Domkellner 1340 ff). 

Gerhard vom Berge 1360—63, dann Biſchof. 

Heinrich Vogtes (Advocati) 1364—73. 

Bernhard von Berire, erhält 1374 vom Papſte Kanonifat und Dekanat von Hildesheim. 

Rudolf Valke 1376— 85. 

Johann Valke 1388—1405. 

Wilhelm von Volkerſen 1405 ff. (als Domherr 1367 ff., Archidiakon in Alfeld), * 1418.°) 

Johann von Soltau 1418—35 (als Domherr 1411 ff.). 

Johann Schwanenflügel, Dr. jur. can. 1436—66, auch Propſt zu Nörten. 

Henning von Haus 1466—71, dann Biſchof. 

Albert 1479. 

Johann Therwin 1479—83.°) 

Diedrih Arndes, Dr. legum (als Tomberr 1487 ., auch Dechant des Blafiusftiftes zu 
Braunjchweig 1457 ff., jeit 1488 Tomdechant, zugleich 1492 ff. Biſchof von Kübed, F 1506. 


Dombherren. 

Adelog, auch Dompropſt in Goslar, 1160, Propſt des Petersftiftes; Biſchof 1171—90. 

bon Adenjen (Adenoys), Tiedrich 1232—46, Tomcantor 1246—65, Propft des Kreuz- 
jtifte8 1270. — Sohann 1249, 1289. — Friedrich 1282— 1325. 

Advocatiſſae, Heinrich 1232—53. 

Sohann Albus 1189—98. 

Albuin, Tomjcholafter 1143. 

Alerdes, Johann, Magister artium und Lic. theol. 1481, 1492; aud) vicarius, lector 
secundarius et praedicator am Dome zu Lübeck, 7 27. December 1531. 


1) Grat Grabplatte bei Bertram, Biſchöfe von Hildesheint 78 f. — ?) Zeitichrift des Harz-Vereins 
Ill, 487. — ?) Grabichrift bei Bertram, Bilhöfe von Hildesheim 102. | 
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von Allendorf, Henri, zugleich Canonikus in Worms, Erfurt und Heiligenjtadt, 
1326. — Johann, providirt 1333 mit Ganonifat in Hildesheim. 

von Alten, Everhard 1209. — Bolfmar, auch Domkellner 1353—67, auch Propſt zu 
St. Johann in Minden. — Diedrich, Lie. jur. can., Archidiakon zu Sarftedt, unter 
Biſchof Ernſt Vicarius in spir. und Öeneralofficial; 1466 ff., F 8. December 1502.') 

vom Altmarfte (de veteri foro, de antiquo foro), Heinrich 1233—58. — Lippold 
1259 —68, Domcantor 1273, 75. 

von Anhalt, Graf, Rudolf 1396. 

Appel, Harneid 1444. 

von Appolde, Diedrich 1234— 60. 

von Aſſeburg, Sohann 1275, 1276. 

von Barby (Barbuye, Bareboye), Gebhard 1290. — Burchard 1310. — Heinrich) 1316, 

1327. 

von Bardeleben, Yudeger (Ruder, Yudolf) 1363, 1365, 1376, auch Domherr zu Minden. 

von Barfeld (Bervelde), Friedrich 1363—76. — Martin 1386—1400. 

von Bartensleben (Bertensleben), Gunther 1351 big ca. 1375, auch Archidiafon von 
Stödheim. Gunther, Domcantor 1352 ff. — Ludolf 1377. — Gunther 1384. 

von Barum (Barenm), Siegfried 1229—43. — Diedrich 1257. 

vom Berge, Mag. Johann 1219—26. — Heinrich 1246. — Volkmar 1283. — Otto, 
auch Propſt des Morißitiftes 1382 f.; 1384—98 Biihof von Minden. — Viedrid) 
1449 f}., Tomfellner 1481, 1494, 1497; ald Senior 1501. 

Berner, Taniel 1501 ff, Dompropjt zu Minden, T 1529. 

BertHold, Domküſter 1181—1218. — Berthold, Domſcholaſter 1149. — Berthold, 
Domjcholafter 1160 f. 

bon Bermwinfel, Gunzelin 1307 ff, Senior 1317. — Deljen Neffe Gunzelin 1323—32. 

von Blankenburg, Kordan 1246—89. — Johann 1283, 12855. — Eicgfried 1258 bis 
1296. — Heinrich 1321—41, aud) Tomherr in Magdeburg. — Burchard, Domküſter, 
dann Erzbiicdof von Magdeburg 1296—1305. 

Bod, Ernſt 1303—1314. — Konrad 1853—76. — Johann, baccal. jur. can. 1360 bis 
1368, erhält 1361 auch Ganonifat in Magdeburg. — Tymme 1395, 1401. — Tiedrich 
1481, 1485. 

von Bodenem, Berthold, Ardidiafon zu Hildesheim, 1350—68. 

von Bodenjtein, Hermann 1191. — Eegebodo (Sibvdo) 1230—30. 

von Bodenteich (Bodendih, Johann 1481—1516. | 

von Boldenjen, Otto 1359 —86. 

von Bortfelde, Werner 1232—58, aud) Propſt zu Oelsburg 1254. — Rudolf 1236. — 
Heinrich 1455, Henning 1464. — Brand 1465—98. 

von Bothmer, Otto 1443 ff. F 1473. — Johann F 1464. — Lippold 1477 ff. aud) 
Archidiakon in Nettlingen; Scholajter 1487—1531. 

von Bovenden (Bobentum), Konrad 1189, 1191. 

von Brafel, Johann 1218 ff., auch Propft von Oelsburg; ward Domkellner, auch Tome 
füjter in Hildesheim, Propſt des Moritzſtiftes 1255 ff.; 1257—60 Biſchof. 

Brandis, Tilo (Tile, Tilemann), geboren um 1445, jtudirte zu Erfurt, Köln, Padua, 
ward Mag. aıtium und Dr. utr. jur., vollendete ſeit 1470 jeine Ausbildung in Rom, 
wurde Domherr und Propft zum heil. Kreuz in Hildesheim, Archidiafen in Stödheim, 

Propſt zu Nörten, F 8. Juli 1524. 





— 


1) Grabmal und Grabſchrift bei Bertram, Biſchöfe von Hildesheim S. 103. Er gehört 
nicht der adligen Familie, ſondern der hildesheimſchen Bürgerfamilie von Alten an. 
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Herzog von Braunjhweig, Johann (Sohn Otto des Strengen von Liineburg) 
1315 ff, Donherr in Hildesheim, Verden und Minden; Tomfcholaiter, Coadjutor und 
Vormund des Stifte Bremen. — Heinrich 1319 ff., feit 1331 Biſchof. — Ernſt (Sohn 
Albrechts) 1329; auch Domherr zu Halberjtadt; Herzog von Göttingen, refignirte und 
heirathete Elijabeth von Hefjen. — Emjt (Sohn Ernſts) 1362, 1372, auch Propſt zu 
Einbed. — Sohann (Sohn Ernfts) 1362. — Heinrid) (Sohn Magnus des Aelteren), 
ftudirte zu Montpellier canonifches Recht, Domherr und Propſt des Kreuzitiftes 1356 ff., 
erhielt 1365 auch PBropjtei zu Halberjtadt. 

von Braunschweig, Rudolf. 1231—40. 

von Bremen, Heinrich 1258—70. 

Bropeling, Sohann 1492. 

von Bruggen (de Ponte), Burchard 1286—1308. 

Bruno, Domcantor 1169—82. — Bruno, Domcantor 1288—90. — Bruno, Dom— 
fellner 1181—94 (fiehe oben ©. 207). — Bruno, Domſcholaſter 1128—31. 

von Bülow, Hartung 1492. 

bon Bünau, Heinrich 1492, 1494, 1501. 

Burhard, Domkellner 1132. — Burchard, Domkellner 1211—16. — Burdard, Done 

thejaurar 1150, aud) Propſt des Morißitiftes. 

bon der Burg (Bord), Sibert, Siegfried 1450, 1456, 1461. — Simon 1445, 1459; 
Domſcholaſter 1464—77, Biſchof zu Reval in Livland. 

von Campe, Sohann 1391 bis ca. 1416. — Gottſchalk (Priejter) 1376, 1389 ff., todt 
1418; war auch Domdechant zu Bremen. — Gottſchalk, Subdiakon 1407, 1416, 1424. 

von Gappel, Hartung, Domküfter, auch päpftlicher Kaplan und S. Palatii causarum 
auditor 1423. 

Cono, auch Propft zu Oelsburg 1271—85. 

von Gramme, Arnold 1309—45. — Aſchwin 1380—91, aud) Domherr zu Bremen. — 
Gottichalf F ca. 1410. — Bodo 1458—69. 

de Guria, Hugold 1186. — de Curia Dominorum, Thetmar 1189—91. 

von der Dabeke, Mag. Sohanı, vor 1478. 

de Dammone, Edeling, providirt mit Canonikat 1332. 

von Daſſel, Neinold 1213—38. — Hermann 1253—87. — Johann 1262. — DViedrid) 
1374 ff, aud) Ganonifus zu St. Sirti in Merjeburg, 1418 ımd 1420 Senior des 
hiefigen Kapiteld. — Diedrich, vor 1494. | 

von Daſſenſen, Diedrich 1377. 

Denkerus, Tancherus 1146—60, auch Sültenpropft. 

von Detforde, vor 1415. 

Diedrich, Domſcholaſter 1217. 

von dem Dike (de Piscina), Heinrich 1259—72. — Bernhard. 

Doppen, Johann, Domſcholaſter 1482. 

von Dorftadt, Bernhard 1257—81, Domſcholaſter 1283 ff, 7 1315. — Bernhard de 
Dorſten 1258. 

von Doertzen, Gottichalf 1208. 

von Doringeſſen (Dörrigfen), Albert 1206—21. 

Dotbequenne, Hugo 1213. 

bon Doekum, Eylert 1391. 

von Dreinleben (Drenleve), Burchard 1283—1313. — Johann 1299. — Burchard 
1335. — Johann 1359. 

von Driburg, Heinrich 1252—60. — Wort 1402. 

von Drispenjtedt, Johann 1216. 


458 Domherren von Hildesheint. 


Durfop, Efhard 1481 ff., ſpäter auch Tompropjt zu Minden, auditor Rotae, jeit 1489 
Biſchof von Schleswig, j 1499. 

von Eddingerode, Eilbert 1269. 

Eilbert 1175— 95, auch Propft zu Oelsburg (wahricheinlich aus dem Geſchlecht von Wölpe). 

Eilhard, Dontellner 1161. 

von Eilſtede, Wedelin 1334. 

von Eimbed (Embefe), Yudolf 1232 —36. 

von Eimjen (Emejen), Burchard 1200—1208. 

von Eijtorff Heinrich 1302. 

Efbert, Domküſter 1157. 

Efhard, aud) Propſt des Blaftusstiftes in Braunſchweig 1146—55. 

von Eldingen, Diedrich 1379—91 ff., 1412, 1414, 1419. — Albrecht (Albert), Dom— 
Iholajter 1382 — 1413. 

Eppo, auch Propſt des Etiftes Petersberg vor Goslar, unter Heinrich IV. zum Bilchof 
von Worms ernannt ca. 1090; 1105. 

Erpo, auch Archidiafon in Hildesheim 1150—85. 

von Ermwiße, Arnd 1447. 

von Esbede, Erich 1414—18. 

von Ejcherde, LXippold ca. 1193. — Ludolf 1291. — Baſilius 1249. — Halto 1393. — 
Ludolf 1430. 

von Everjtein, Diedrid) 1232. — Albert 1232—60, auch bijchöflicher Kaplan und Propſt 
des Stiftes Petersberg vor Goslar (1233 ff.), Propſt des Kreuzſtiftes (1257 ff.). — 
Otto 1257 —75 ff. — Yudwig 1258. — Walther 1286—96. — Otto 1323—55, aud) 
Domherr zu Minden, 1353 Propft zu Hameln; 1333 QTomfüjter, 1345—55 Dom— 
ſcholaſter in Hildesheim. — Hermann 1365—83. 

Falke (Valle), Johann 1415, 1431. 

von Salfenberg, Heinrich 1232. 

von Falkenſtein, Eiegfried 1237 f. — Otto 1299—1322: jeit 1314 Scholaſter. 

von Feldbergen, Konrad 1213 ff, Tomjcholajter 1217—21. 

de Foro, Mag. Johannes 1200—10. 

Freitag (Bridag), Arnold, 1492 ff, Subilar 1533, 7 1. September 1546. 

von Frenke, Herbord, Hartung und Hermann, angeblich Gebrüder 1208 (?). 

Freſe (Brefe), Noleff Rudolf) 1431— 74, auch Archidiakon zu Eldagjen. 

von Fürſtenberg, Friedrich 1471. 

Gallicug, Mag. Johannes, auch plebanus ad S. Andream 1204—11. — Galle, 
Sohann, 1388—91. 

Gerhard, Domkellner 1157. 

von Gittelde, Gevehard 1218—21. — Volkmar 1362. — Gunzelin 1365—1401, auch 
Archidiakon in Wallenſen. 

von Glisberg, Johann, vom Papſte mit Canonikat providirt 1327. 

von Glithe, Hermann (auch als Propſt bezeichnet) 1246. 

Goltſmed (Aurifaber), Ernſt, Domtheſaurar 1449, 1451. 

von Gottorne (Öoltorne), Heinrich; ward zum Erzbiſchof von Bremen erwählt, 7 1307. 

von Goslar, Albert 1213. — Mag. Hermann 1221—45. — Mag. Konrad 1226—37. — 
Bolrad 1246—99, auch Propft des Morigftiftes. 

von Gotinge, Johann ca. 1247. 

von der Gowiſch, Hermann 1363—69. — Tiedrid) 1367. — Siegfried 1363—77, aud) 
Archidiakon in Denjtorf. 

Grecus, Sohannes 1194—1204. 
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Griben (Grebe, Gruben), Ludolf 1392—1121, auch Tomfellner. 

von Buftedt, Bruno 1249. 

von Güſtrow, Gerhard 1489, 1497, 1501. 

von Hagen (de Indagine), Ernſt 1296—1313. 

Haldter, Wilfin 1222. 

von Halle, Henning 1399. — Rade 1480 |. und Bodo (?) 1186. 

von Hallermund, Ludolf 1275—91. — Gerhard 12850—1325. — Otto 1326 ff, Dome 
ſcholaſter 1357—81, jeit 1363 auch Canonikus in Halberjtadt. — Wilbrand 131175, 
auch Archidiakon in Elze. — Volrad 1376. 

von Hameln, Mag. Diedrich 1210—13. 

von Hanenjee, Burchard 1412—25, jeit 1422 auch Propit de3 Moritzſtiftes. — Efhard, ') 
1482 ff, auch Archidiakon in Hildesheim, 7 1194. — Efhard, auch Archidiakon in 
Hildesheim, 1498, 1501, 1502. 

von Harboldejjen, Meino 1367. 

von Hardenberg, Bernhard 1283—1333, auch Propſt zum heil. Kreuz. — Diedrich, 
Canonikus in Hildesheim und Frißlar und Propſt von Nörten 1327 ff., Propit des 
Stiftes Petersberg vor Goslar, Cantor zu Friklar und Propſt zu St. Martini in 
Heiligenjtadt 1351, 1359, 1365. — Hermann, 1341—49, auch Ardidiafon von Sar: 
jtedt. — Bernhard 1354 F., T 1374, auch Ardidiafon von Schmedenftedt, |päter von 
Stödheim, und Propſt des Kreuzſtiftes. — Bernhard, auch Archidiakon zu Schmeden- 
ſtedt 1376. — Johann, todt 1412. — Detmar 1397—1405, aud) Propit des Streu;- 
ſtiftes. — Lotze, Propſt zu Gatlenburg 1405—40, auch Propft des Kreuzſtiftes. — 
Burchard 1414—44, 7 1455. — Hermann 1420—36. — Gebhard 1453, 1465—78 ff. 
auch Propſt zu Nörten. — Detmar 1452—1504, 7 1507. 

von Harlejjem, Johann, Domküſter; wird dann Mönch und 1406 Abt in Marienrode. — 
Elhard 1452, 1472; Tomcantor 1472. 

von Harlungeberg, Juſarius 1258, 1264. 

Hartbert 1178—85, Tonwantor 1186—92. Vielleicht identisch mit Hartbert von Talem, 
dem Tompropjte und |päteren Bijchofe. 

von Haus, Werner 1485. 

von Heimburg, Heinrich 1327. — Anton (dev Aeltere) 1476—1511. 

Heinrich, Domcantor 1185. — Heinrich, Domküſter 1355. 

von Heijede (Hezede), Arnold, Dr. jur. can. 1149—63, auch Archidiakon von Schmedenſtedt. 

von Helmjen, Burchard 1210. 

bon Herbergen, Heinrich 1382—91. 

Herebord, Domcantor 1183. 

Hermann, auch Kreuzpropft, 1160, Biſchof 1161—70. — Herman, Domcantor 1239, 
1242. — Hermann, Domjcholajter 1257 —60. 

bon Herre, Sriedrich 1222. 

von Herit, Hugo 1221—30. 

von Hejjenem, Ludolf 1220. 

von Hohenbüchen (de Alta Fago), Konrad 1231 ff, Domſcholaſter 1251, 1255; aud) 
Kaplan König Wilhelms. — Otto 1240. — Hoyer 1244 ff, Domſcholaſter 1265—82. 

von Hohnjtein, Ludwig, 1360 vom Bapfte bejtätigt al3 Propſt zum heil. Kreuz in Nord» 
haufen und Canonikus zu Magdeburg und Hildesheim; 1363, 1365. — Heinrich), Propſt 
zu U. L. Fr. in Halberjtadt, Domküſter in Hildesheim 1360. 

Hollemann, Henning, Lic. jur. can., 1481 ff.; Tomfellner, Dechant zu St. Andreas, 7 1509. 








1) Grabmal Siehe Bertran, Biſchöfe von Hildesheim 102 und Tafel 10. 
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von Hollenſten, Berthold 1175. 

Graf von Holftein und Schauenburg, Gerhard, Domherr zu Hildesheim und Minden 
1300 ff, Büihof von Minden 1347—53. — Ernft 1449. — Bernhard 1463—1513, 
1511 ff. aud) Propſt zu Moritzberg. — Heinrich 1472, auch Propſt de3 Morigitiftes. 

von Holte, Johann 1186. — Wilhelm 1211 ff, auch Tomherr zu Miünfter, Tompropft 
zu Osnabrück; 1259 Biſchof von Münſter, F 1260. 

von Homburg, Bodo 1302—49, auch Moritzpropſt; Domſcholaſter 1322, 1326. — Her— 
mann 1312. — Heinrid) 1290— 1317, aud) Domherr zu Minden. — Albrecht 1364 f. — 
Gebhard 1375—95, auch Archidiakon in Hildesheim. 

von Hoya, Gerhard 1246. — Sohann 1329—33, auch Domherr zu Bremen md 
Münster. — Albert 1420, rejignirt 1436. 

Hoye, Johann 1361. — Burchard F ca. 1361. — Burchard 1363, 1376, 1380. 

Hugo, Magiiter 1203—21, Kreuzſtiftspropſt 1232. 

Jahrmarkt (Sarmerfer), Henning, Dr. jur. can. 1491—1506, ftarb als Tomfellner und 
Senior 1518. 

von Iburg, Heinrich 1260. 

von Jeinſen (Seinhaufen), Bernhard und Friedrich 1136 (2). — Tetmar 1189 5. — 
Konrad 1367. 

von Ilten, Johann 1501 ff, F 1531. 

Johannes, Bomcantor 1193—97. — Johann, Domkellner 1200-1206. — Johann 
Domkellner 1289—97. — Johann, Domſcholaſter 1226. — Johann, Domſcholaſter 
1383—85. — Johannes notarius episcopi 1236. — Magiſter Johannes phisicus 
1236. — Mag. Johannes de forensi ecclesia 1253, plebanus 1258—65, 1296, 1300. 

Irinfrid 1113, Archipresbyter. 

Kahle, Martin, Lic. jur. can. 1492—98. 

Kalis, Nikolaus, erhält 1374 vom Papſte ein Canonifat und das Archidialonat zu Stöckheim. 

Kloidt (Cloeth, Klott), Heinrich, Dr. jur. can. 1402, 1501, 1505. 

Knigge, Henning 1367. — Hermann 1419, 1434—62. 

Kod, Hermann, Lie. jur. can. 1192, 1502. 

Kolfhagen, Johann, Lie. jur. can., aud) Dechant zu St. Andreas 1427 -63. 

Konefen, Gerhard, 1419. 

Konrad, Tomscholafter 1157. — Konrad, Tomcantor 1200—27. 

Kortenade, Riquin 1399—1419. 

Koven, Heinrich, Dr. jur. can., auch Propft zu Hameln, + 1193. 

von Külljtedt, Gottfried, Canonikus in Torla, 1375 vom Papſte mit Canonifat in 
Hildesheim providirt. 

von Lampe, Gottſchalk 1380. 

von Landsberg, Berthold 1492. 

von Zangelege (Langelgen), Kerften oder Chriftian 1407, ift todt 1408. — Heinrich 
1409 ff. Domſcholaſter 1421—28. — Heinrich 1140, 1144, aud) Archidiakon in Alfeld. 

Langejpies, Leonhard 1502. 

von Laucha (Loucha, Lougha), Heinrich 1419, 1421—38, auch Archidiafon von Elze. — 
Loge (Ludwig) 1469—86, 1494, 1509 ff. 

von Yauenrode, Heinrid) 1240. 

von Yauterberg (de Monte jereno), Albert 1240. 

von Lenthe, Berthold 1357 vom Papſte mit Canonifat providirt. — Johann, Meagifter, 
auch Lie. jur. can. 1473 ff, Tomcantor 1481—85. 

Leonius, Magilter 1258-—77. 

von Lichtenberg, Eiegijried 1204—10. 
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von Lippe, Konrad 1204—19. 
Loiko 1110. 


Lubbern (Lübbern), Konrad, Lie jur. can. 1496, 1502. — Gfhard, Dr. jur. can., 
Dechant de3 Kreuzſtiftes 1492, 1494, 1508. 
von Lüchow (Lüchau), Hermann 1189, 1191. — Lotze 1381. — Heinrich) 1168. — 


Ludwig 1497. 

von Luidinkhove, Gerhard 1227. 

von Lulne, Günther 1374. 

Zutbard, Domſcholaſter 1201—13. 

bon Qutter, Xippold 1390 ff. ift todt 1401. 

von Quttheringen, Gerhard 1215. 

Lutzeke, Johann 1376. 

von der Malsburg, Luchard 1377. 

von Mandelsloh, Diedrih 1492 ff, 1509—10 Dechant zu St. Andreas, 1510 ff. 
Propſt des Morigitiftes, 7 1514. 

von Mander, Ascanius 1301. 

von Mansfeld, Robert 1291, 1296. — Albrecht 1366, iſt 1374 todt. 

von Marenholz, Johann 1414—21. — Diedrich 1414—64, auch Tefan der Marien 
Kirche zu Halberjtadt. — Johann 1465 —95. 

von Medem (Medehem), Sohann 1277, Cantor 1281—89. 

von Mederefe, Wikbold 1229. 

von Meienberg (Meygenberg), Ajchwin 1377, Domcantor 1978. 

von Meinem, Sohann 1395. 

von Meinerjen, Bernhard 1281—90, Domcantor 1293—1311.') — Burdard, dom 
Papıte 13831 mit Ganonilat providirt. — Bernhard 1347—68, auch Domherr zu 
Magdeburg, Archidiakon von Stöckheim. 

Meinhard, Domcantor 1231—33, Scholaſter 1235 —43. 

von Metelen, Wilbold 1221, 1232. 

von Minden, Mag. Gerold 1244—53. — Herman (Hartmann) 1252 f., Domſcholaſter 
1255 —60. 

Mörder (Mortificatoris, Mortarius), Heinrich 1253—6%9. 

von Münden, Giſeler 1409 f. 

von Naenhaufen, Hillebrand 1377. 

Negenborn, Borchard 1492—1521, Dr. jar. can., Archidiakon von Denſtorf. 

bon Northen, ©ileler, Dr. jur. can. 1461, 1474. 

Obelen (Obbelen, Ovelen), Arnold, Dr. jur. can. 1483—86. 

von Oberg, Johann 1295 ff., Domcantor 1313 f., Domtkellner 1319, 1331. — Hilmar, 
vom Papſte mit Ganonifat providirt 1331, als Domcantor 1362—68. — Johann 
1367. — Hilmar 1391—1407. — Wulbrand, auch Propit zu St. Blafii in Braun 
\hweig 1492 ff, dann Propſt zu Et. Alerandri in Einbed 1507 ff, auch Dompropſt 
in O8nabrüd, 7 1523. 

bon Obershauſen, Walther 1333—1412, auch Domküſter. — Heinrich 1481 ff. 

von Debisfelde (Cvesvelde), Sohann 1300. 

von Oldenburg, Graf, Mori 1-47. 

von Oldershauſen, Werner 1414, 1419, 1420, 1424. — Ludolf 1408 -25, aud) Propſt 
des Alerandri-Stiftes zu Einbed. 

Oldewage, Gerhard, Dr. jur. can. 1492, 1494. 
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von Olmair, Heinric) 1260. 

von Delper, Gunther 1208. 

von Baderborn, Mag. Hermanı, auc) bijchöflicher Kaplan 1235—39. 

Ball (Pael, Pal), Everhard, Lie. jur. utr. 1480 - 1502. — Meinhard 1489. 

VBenting, Konrad ca. 1227. 

Bruno Pinguis 1175. 

von PBlejje, Gerhard 1241. — Johann 1445. 

von Ploetzke, Dithmar 1116 zum Biſchof von Verden erwählt, 7 1148 oder 1149. 

von Poelde, Heinrich T 1375. 

von Polle, Otto 1321. 

von Boppenburg, Johann 1189—95. — Bernhard, ward Franziöfaner. 

Poppo, auch Propſt des Morigitifteg 1181— 84. 

Poſt, Burchard 1330. 

von Querenvorde (Querfurt), Gevehard, auch Kreuzſtiftspropſt 1289, 1292, 1313. — 
Burchard 1313—52, auch Archidiakon zu St. Andreas. 

Quirre, Ludolf, Dr. jur. can., 1424 Pfarrer zu St. Andreas in Braunſchweig, 1440 
Domherr in Halberjtadt, 1446 als Domherr in Hildesheim und Ardhidialon von Stöck— 
heim, dann feit 1453 Dompropft in Halberjtadt. 

von Quitzow, Nifolauß 1456, 1464, Archidiakon von Alfeld, Senior 1472. 

von Naujchenplaten (Nujcheplaten), Heinrich 1450. 

Rave, Diedrich, Domcantor, Dr. theol. 1492, 1513, 1524. 

von Reden, Werner (Warneriug) 1492—1520. — Wulbrand 1465— 1504. 

von Negenjtein, Graf, Heinrich) 1310. — Ulrich 1363. 

Reinhold, Domkellner 1146. 

Ribbeke, Johann 1383—94. 

von Ride, Werner, vom Papſte providirt mit Canonikat 1329. 

Riedeſel, Johann, auch Canonikus in Fritzlar, 1325 vom Papſte providirt mit Canonikat 
und Küſteramt in Hildesheim. 

Rike (Dives), Magiſter Johann 1239, 1265. 

von Rikmersdorf (vom Berge), Albrecht 1365 f., Mag. artium, Rector der Univerſität 
Paris, 1366 vom Papſte zum Biſchof von Halberjtadt ernannt, 7 1390. — Sohann, 
Magister in artibus, aud) Canonikus in Bremen, war Rector universitatis studii in 
Paris; 1365 mit Archidiafonat von Goslar propidirt. 

Robert, Domthefaurar 1297. — Notbert, Domfellner 1218, 

von Roden (de Novali), Johann 1290—1303, auch Pfarrer zu St. Andreas. — Arnold 
von Rhode, Dr. jur. can. 1476. 

Roland, Domſcholaſter 1191—94. 

von Rom, Johann, 1386, 1391, 1414, 1418, 1419. 

von Roeſſing, Diedrich 1335—53. — Siegfried, Domſcholaſter 1430—66. — Lippold 
1463. 

von Roſtock, Gerhard, 1330 vom Papſte mit Canonikat providirt, auch Canonikus zu St. 

Nicolai in Magdeburg und zu St. Paul in Worms. 

von Rottorp, Johann 1399, 1407, 1410, 1414, 1418, 1419. — Mag. Luder 1416, 1418 ff. 

Ruſchepol, Heinrich 1424. 

von Ruſteberg, Lippold 1260. 

von Rutenberg Gautenberg), Siegfried 1291. — Siegfried, vom Papſte mit Canonikat 
providirt 1327, 1345—82. — Baſilius, Lic. jur. civ. 1328 -44, Domtheſaurar ſeit 
1336, Propſt zum heil. Kreuze 1344; auch Domherr in Bremen. — Eilhard, vom 
Papſte providirt mit Canonikat 1330; 1344. 
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Herzog von Sadjen, Albrecht (Albert), Tomjcholajter 1414, auch Propſt zu Morigberg 
jeit 1419; fiel bei Grohnde 1421. — Erich 1492. 

Sad, Volkmar, 1414. 

von Saldern, Otto 1240. — Tiedrih 12856 —1301. — Ajchwin 1363, 1365, auch Propſt 
des Morigitiftes, Domherr in Bremen, ſeit 1342 Propft des Blafiusstiftes in Braun— 
ſchweig, 7 1369. — Aſchwin 1425. — Henning (Henrich) 1419, 1431—37, aud) Propſt 
und Archidiafon zu St. Andreas. — Bodo 1414, 1418, 1419, 1440—57. 

von Sankenſtedt (Zandentede), Sohann 1358—1402. — Heinrich, Dr. jur. can. 1462 
bis 1476, auch Dechant zu St. Andreas. 

von Santbefe, Martin 1465, 1483. 

Scaper, Johann, Lic. jur. can., jeit ca. 1453 Profeß in Hamersleben. 

Schade (Scaden), Konrad 1409—1424; Domtheſaurar, Propſt und Archidiakon zu ©t. 
Andreas 1428. 

von Schalfenberg (Schallsberg), Heinrich) 1232—65; auch bijchöflicher Kaplan und 
Canonikus in Minden. 

bon Scharzfeld, Segebodo (Sigebodo de Erartvelde) 1232—69. 

Schele, Johann 1419. 

Schenk (Pincerna), Aſchwin 1376. (Vergl. von Meienberg). 

Schomafer, Nikolaus, Dr. jur. can. 1476—1506, aud; Propſt in Line. 

von Schraplau (Scropelo, Scrapelowe), Burchard 1296 f. — Gebhard, Domküſter, dann 
1320—40 Biſchof von Merfeburg. 

von der Schulenburg, Albrecht (Albert) 1464—86. — Tiedrich 1477—94. 

von Schwalenberg (Sualenberg), Heinrich 1305 —28. 

Graf von Schwarzburg, Heinrich 1364, Hatte canonishe8 Recht ſtudirt in Orleans, 
erhielt 1364 vom Papſte ein Canonikat in Magdeburg, Propit zu St. Blaſius in 
Braunjchweig 1369. 

von Schwicheldt, Hand 1395 —1424, auch Arhidiafon zu Goslar, auch Domcantor. — 
Heinrich refignirt 1389. — Heinrich 1416. — Hans (der Jüngere) 1419, 1423—44. 

Segebodo, Domcantor 1235, 1239. 

von Sellenjtedt (Tzellenjtede), Diedrich 1363—81, auch Archidiakon in Borjum, 1366 
vom Papſte zum Domtheſaurar ernannt. — Ltto 1363. 

von Smalenborg (Smalenberg), Mag. Everhard, 1368 vom Papſte providirt mit Cano— 
nifat in Hildesheim und Archidiafonat von Earjtedt; 1375, 1377. 

von Soltau, Konrad, Mag. theol., 1375 vom Papjte mit Canonikat in Hildesheim prodidirt, 
Pfarrer der Katharinen-Kirche in Braunjchweig 1377 ff., aud) Canonikus zu St. Blaften 
in Braunjchtweig; Bilchof von Verden 1399— 1407. — Johann 1440. — Konrad 1440 ff. 

von Sonnenberg, Hermann, Mag. in artibus, 1359 verleiht ihm der Papſt Canonifat 
in Hildesheim und Propftei des Stiftes Petersberg vor Goslar, F 1380. 

Spiegel, Buſſo 1492 ff., ward Tomkellner, auch Canonikus in Halberitadt, Jubilar 1533, 
+ 31. Mai 1542.') 

Graf von Spiegelberg, Magnus 1367. — Johann 1373. 

Sprenger, ©erhard, Dr. jur. can. 1465— 72. — Johann, Dr. jur. can. 1472. 

bon Springe, Heinrich Rave, Dr. jur. can. 1493. 

Stale, Martin 1489. 

von Steinberg, Heinrich ca. 1241, 1295. — Aſchwin 1287. — Hermann 1296—1311; 
Hermann, Domküſter 1290, 1292. — Burchard 1320. — Heinrich 1334, 1338, Kreuz— 

jtiftspropft 1350. — Xippold, 1364 als Canonikus und bijchöflicher Kaplan, 1366 
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Abb. 126. 
Grabmal des Dompilars 
Hermann Berkenvelt, F 1519. 


Abb. 124. 


Grabmal ded Domherrn 
' Diedrih von Alten, F 1602. 


Abb. 123, 
Grabmal ded Domberrn 


Ekhard von Hanenſee, F 1494. 


Abb. 122, 
Grabmal des Dompropfies 


Ekhard (I.) von Hanenfee, F 1405. 
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Domfellner, 7 1415. (Beral. oben ©. 381 fr) — Aſchwin 1391, 1401; al3 Tom— 
cantor 1383, 1391. — Heinrich, Domcantor 1407. 

Steinhoff, Burkhard 1421, 1424, Domkellner 1430, 1450. (Vergl. ©. 397 |) 

von Stemmen, Hermann, Ludolf und Kohann, Gebrüder, 1208. (2) — Nikolaus 1367. 

von Stöcdheim (Stodem), Lippold 1239.—1332. — Diedrich (der Aeltere) 1338, 1354, 
1367. — Diedrich (der Jüngere) 1365 ff, auch Kreuzſtiftspropſt 1376, 1395. — Henning 
1373, 1382. — Wilhelm 1390. — Ermenfried 1393. — Stacius 1429. — Euſtatius 1480. 

bon Stolberg, Heinrih 1171. — Otto 1330. 

Suaringusd, Berthold 1160—80. — Thetmar 1180. 

von Suerjen, Meinhard 1206. 

von Sulingen, Heidenreich 1245, 1254; Qomfellner 1257 — 84. 

von Teteleben (Zeutleben), Johann 1471—1507, auch Archidiakon zu Alfeld. 

Thuringus, Hermann 1146. — Konrad 1204. — Albert 1204. 

von Thyuth, Albert 1211. 

von Tojjem, Heinrich, Donwantor 1200. Heinrich) (der Aeltere) 1209 fr, Domküſter 
1227 —43. — Heinrich (der Jüngere) 1235—54. — Diedrid) ca. 1212. — Berthold 
1219— 29, al3 Domſcholaſter 1227. — Albert 1222. 

Udo, auch Propjt des Morigjtiftes, dann Bilchof von Osnabrück, * 1141. — Udo, auch 
Bropft in Bremen 1161. 

von Uslar, Hildebrand 1253—60. 

von Utze, Hilmar, auch Propſt des Moritzſtiftes 1405—19. — Heinrich 1405— 1407. 

von Bechtelde, Albrecht (Aibert), Lie. jur. utr. 1492 }f., ftarb al3 Senior 1540,') war 
auch Scholaſter des Blaſiusſtiftes in Braunjchweig. 

von Belftedt, Johann, Mag. in artibus, Baccalaureus in medicina, 1364 -95. 

Berdemann, Zudolf 1490 ff. Dontellner 1505. 

von Bisbefe, Arnold, 1303, 1311. 

von Volferjem, Heinrich 1353, 1367. 

Bollmar, von Heinrichs IV. Partei 1080 zum Biſchof von Minden erwäblt, 7 1096. 

Bolcmari, Magilter Johann 1239—85. 

Bolrad (Wlradus) 1258—96, auch Propſt des Morigztiftes. 

von Vriberch, Mag. Konrad 1221-—34. 

von Walmoden, Diedrich (1271) 1296—1328. — Aſchwin 1424, 1440. 

Wegewindt (Weigewind), Albert 1470, auch Domküſter. 

von Wenden, Ludolf 1304, 1309, auch Propſt des Cyriakusſtiftes in Braunſchweig. — 
Friedrich 1441—45, auch Archidiakon zu St. Andreas. — Ekhard der Aeltere (ſiehe 
oben ©. 413 und 423 f}., 454). — Ethard der Jüngere, Dr. jur. can., auch) Kreuz: 
jtiftspropjt 1479. — Henning 1492. 

von Wenthaufen, Jordan 1243. 

von Werberge (Warberge), Hermann 1308, 1509, 1329. — Ludolf 1335, 1363. — 
Burchard 1425. 

Werdegen (Digni), Johann, Lic. jur. can., 1366 mit der Propftei de3 Morigitiftes vom 
Papſte providirt; 1371. 

von Werder (de Injula), Konrad 1200 ff, Propſt zu Moribberg 1220 ff. — Hugo (Huch) 
1407, 1408. — Heino 1492, Propſt des Cyriakusſtiftes in Braunſchweig 1498, jpäter 
Domdecant. 

Werner, Propſt zu Deldburg 1257. — Wernerug plebanus 1275—91. 

von Wernigerode, Bebhard, auch Propſt in Halberjtadt, F 1357. 
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Widemann, Heinrich, Dr. jur. can. 1494. 

von Wiehe, Hartung XIII Jahrh., und (angeblich) drei Gebrüder Otto, Bernhard und 
Reinhard 1289. 

von Wildeshaujen, Mag. Albert 1270. 

von Winnigitede, Friedrich 1293, F 1316. 

von Winpingerode, Berthold, aud) Canonikus in Mainz, 1324 vom Papſte mit der 
Propſtei des Moritzſtiftes providirt. 

von Wirte, Bodo 1425, 1452; auch Domcantor. — Diedrich 1440. 

vom Woldenberge, Hermann 12353—68. — Heinrich 1264— 83. — Otto, Domherr 1288, 
Domkellner 1299, Moritzpropſt 1302, Biſchof jeit 1319. — Ludolf 1297 ff., Tomcantor 
1326 ff. — Bodo 1302— 13. — Hermann 1316 ff., Domherr in Halberjtadt Jeit 1317. — 
Wilbrand 1314—17. — Hoyer 1316—50. — Konrad 1316—33. — Heinrich 1363— 78. 

von Wöltingerode (oder Woldenberg), Konrad 1151—79. — Burdjard 1182—1235, 
Propſt des Petersitifteg bei Goslar und des Blaſiusſtiftes zu Braunſchweig, Domherr 
zu Magdeburg, Erzbiſchof von Magdeburg 1233—35. 

Wulfgrove, Hoyer 1257, 1260. 

von Wülfingen, Oswald 1297. 

Graf von Wunjtorf, Heinrich 1395. 

von Ziegenhagen (Eygenhagen), Rudolf 1191. 

Graf von Ziegenhain, Gottfried, 1327 vom Papſte mit Canonikat providirt. 

von Zuden (Tzuden, Euden), Mag. Bernhard, 1329 mit Ganonifat providirt, 1352 
Arhidiafon in Barım (jpäter in Earftedt), auch Canonikus zu St. Cebaftian in Mag— 
deburg, hatte auch Beneficien in Embere, Harleflem, Berningerode, Tuingen, Mahner 
und Detfurth; in Urkunden biß 1382. — Heinrich, aud) Canonikus zu Et. Nicolai in 
Magdeburg und St. Nicolai in Stendal, 1354 providirt mit der Propftei des Moriß- 
jtiftes8 vor Hildesheim; in Urkunden al3 Domherr 1358, 1362. 


Rückblick. 


Die innige Verbindung der geiſtlichen und weltlichen Gewalt in der Hand 
des Biſchofs giebt der mittelalterlichen Geſchichte der deutſchen Diöceſen das ihr 
eigenthümliche Gepräge. Nach göttlicher Einſetzung war der Biſchof der geiſtliche 
Hirte des ihm anvertrauten Volkes, der biſchöfliche Stuhl der Träger der Diöceſan— 
gewalt. Mit diejer Firchlichen Stellung im Bisthum hatte fich in langjamer Ent: 
wicklung die weltliche Stellung als Landesherr im Hochitifte vereinigt. Zahlloſe 
Wirren und Kämpfe, Echulden und Berwiclungen, blutige Fehden und unlösbare 
Nechtsftreitigkeiten mit inneren und äußeren Gegnern machen die ©ejchichte der 
legten drei Jahrhunderte, die wir betrachtet haben, fo unendlich mannigfaltig und 
Ipannend, vielfach aber auch recht unerfreulich. — Mehr als einmal drängt fich die 
stage auf, ob es für Kirche und Staat, für Clerus und Volk nicht beſſer gewejen wäre, 
wenn dem Oberhirten die politischen Kämpfe und Sorgen eripart geblieben wären. 
Eine der beiden Seiten des bijchöflichen Hirten-und Fürſtenamtes mußte ja im Wider- 
ſtreit der Intereſſen leiden, und oft litten beide Zeiten jchwer. Allein die gefchicht- 
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lihe Entwidlung der Bifchoffige hatte nothwendig zu dem Ergebnifje geführt, das 
im 13. Jahrhundert in der Ausbildung der LZandeshoheit al3 vollendete Thatfache 
erjcheint.. Das Streben des einzelnen Biſchofs mußte nun pflichtgemäß darauf 
gerichtet jein, der Doppelaufgabe eines Oberhirten und eines Landesherrn gerecht 
zu werden. Andererjeits ift aber auch nicht zu leugnen, daß, wie wir mehrfach 
ſahen, in der Blüthezeit des deutfchen Kaiſerthums gerade die geiftlichen Herren die 
tüchtigften Rathgeber und zuverläffigiten Helfer der deutjchen Könige in der Leitung 
des Neiches waren, und daß der Beſitz der weltlichen Hoheit3rechte weſentlich dazu 
beitrug, die Freiheit der Kirche gegenüber mächtigen Laiengewalten zu jchirmen. 

Die Verquickung geistlicher und weltlicher Gewalt brachte es mit fich, daß im 
Lebensbilde der Bifchöfe die politifchen Kämpfe und Wechjelfälle, Erwerbungen und 
Verluſte fo überwiegend hervortreten, und daß über ihr geiftliches Wirken und über 
da3 innere Firchliche Leben im Mittelalter oft nur gelegentliche kurze Nachrichten fich 
finden. Was Aufjehen erregte und weite Kreife beunruhigte oder freudig erariff, 
jchrieb der Ehronijt nieder; er ahnte nicht, wie weit mehr Mittheilungen über das 
jtile Wirken der Kirche werthvoll für die Nachwelt gewejen wären. 


1. Das Bild, das wir vom religiöfen Zustande unferer engeren Heimath in dem 
durchwanderten Zeitraume aus zahlreichen Urkunden und (nicht fo zahlreichen) chro- 
niftiichen Aufzeichnungen erhalten, zeigt das private und öffentliche Leben vom 
Geiſte des Glaubens und von firchlicher Gefinnung tief durchdrungen. Auf jeden 
Schritt begegnet und der Ausdruck des Gedanfens an Gott, eine eifrige Theilnahme 
am Gottesdienjte und an den Gnadenmitteln der Religion, ftete Bereitwilligkeit zum 
Opfern für Tirchliche und wohlthätige Zwecke, überall verbunden und begründet mit 
dem Gedanken an die ewige Vergeltung. Gewiß darf man wegen der zahlreichen 
und erfreulichen Belundungen religiöjen Sinnes nicht die mancherlei Mängel und 
Gebrechen überjehen, welche die alljeitige volle Erreichung des hohen Zieles des 
Chriſtenthums hemmten, wie fie zu allen Zeiten, bald mehr bald weniger, hemmend 
dem Wirken des Geiſtes Gottes entgegentreten. Aber dennoch bleibt der tiefe und 
berrjchende Einfluß unverkennbar, den die veligiöjen Gedanken und Beweggründe, 
Glaube und Kirche, auf alle Kreife des Volkes übten. Die Wahrheiten des Glau- 
ben und die Uebungen der Kirche gaben unleugbar dem ganzen privaten und öffent: 
lihen Leben im Mittelalter ein charakteriftiiches Gepräge und eine höhere Weihe. 

2. Das tiefite Geheimniß des chriftlichen Glaubens, das allen Offenbarungslehren 
zu Grunde liegt und in allen Önadenspendungen und Gebeten der Kirche wieder: 
fehrt, iſt das Myſterium der heiligiten Dreifaltigkeit, die Lehre von einem 
Gott in drei Perſonen. Die Verehrung der Dreifaltigkeit, der jeder Sonntag 
geweiht war, und deren Heilsthaten in den Hochfeiten des “Jahres auch die Mark— 
fteine der Zeitrechnung und Yebensordnung bildeten, ward unter Biſchof Magnus 
durch befondere Uebungen der Andacht und des Gottesdienstes noch ausdrüclicd) 
gefördert. ') | 

Der Kern der Liturgie der Kirche und die den ganzen Feſtkreis des Kirchen: 
jahres beherrſchende dee war das Geheimniß der Erlöfung der Menfchheit 
durch Chrifti KRreuzestod.?) Die unblutige Erneuerung des Kreuzesopfers im Opfer 

1) Vergl. S. 403. — ?) Bergl. auch oben ©. 403, 438 f., 446 ff. 
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der heil. Meſſe war darım ftet3 der Hauptakt des chriftlichen Gottesdienjtes. Mo 
immer unjere Vorfahren Gott verherrlichen, für feine Wohlthaten und für Erret- 
tung aus jchwerer Noth danken wollten, fo oft fie heiße Gebete für daS eigene und 
der Angehörigen Eeelenheil zum Himmel fandten, vereinten fie ihr Gebet und 
ihre Opfer mit dem Gebete und Opfer Chrijti am Streuze, indem jie zum Altare 
Schritten, wo das Opfer des Neuen Bundes tagtäglich als Anbetungs-, Dank-, Bitt- 
und Sühnopfer ſich erneuert, und indem fie Stiftungen errichteten zur Darbringung 
des heil. Meßopfers. Jene zahlreichen Stiftungen von Commenden, Bifarien und 
geiftlichen Stellen im Dome, in der Andreas: Kirche und in allen übrigen Kirchen 
und Kapellen rings in Stadt und Bisthum, die unabläſſige Begründung von 
Jahresmeſſen, die in den Urkundenbüchern der Städte und der Klöfter auf Schritt 
und Tritt uns begeanen, die Menge der Altäre in unferen Domen, Pfarrkirchen 
und Klöftern: was find fie Anderes al3 ein taufendjtinmiges Befenntniß des Glau— 
bens an Ehrijtt Erlöfungswerf und an die Zuwendung feiner Früchte durch das 
Abendmahlsopfer, und zugleich ein Zeugniß des heißen, vertrauensvollen Verlangens 
nad) DBereinigung de3 eigenen Gebetes mit dem unendlich werthvollen Gebete und 
Verdienſte Chrijti. Auch die Familienereigniſſe und Familienfeſte erjcheinen im 
Mittelalter eng verbunden mit der Feier der Meſſe;) in Freud’ und Leid, zu feſt— 
licher und trauriger Zeit wallte man zu den Stufen des Altares, um durch Chrifti 
Derdienit Hilfe und Segen zu erflehen. 

Dem Katholiken iſt e3 nicht ſchwer, den Geiſt all’ diefer Mebungen und Stif— 
tungen zu verjtehen, die nach dem Zeugniffe unferer Urkundenſchätze dem Verlangen 
des gläubigen Herzens jpontan entjprangen; er Tennt die Wahrheit von der wirf: 
lichen und gnadenvollen Gegenwart Ehrifti im Altarsfaframente. Diefer Glaube an 
Ehrifti Gegenwart, wie er in den Hymnen des heil. Thomas von Aquin und im 
4. Buche der „Nachfolge Ehrifti” fi) ausfpricht, diefer Glaube, der überall ebenfo 
ergreifend in einfachen, Liebeglühenden orten und Melodien, wie in den Meifter- 
werfen der Kunſt taufendfach wiederklingt, die tiefe Neberzeugung von dem im Safra- 
mente uns jo nahen Gotte ijt e8, was in allen Gauen unjeres Stiftes die Kirchen 
bevöffert und zahllofe Gotteshäufer hat erftehen laffen. Boll Staunen durchwandern 
wir dieje mittelalterlichen Tempel, betrachten ihre Ausftattung und die in Mufeen 
und Sammlungen aufgehäuften Stleinodien; fie alle verdanfen ihre Entjtehung dem 
minniglichen Verlangen, das Haus des unter ung wohnenden Gottes zu zieren und 
zu jchmücken. Seitdem der Herr das Salbenopfer der Maria Magdalena ange- 
nommen und ihre liebende Geſinnung gelobt hatte, fürchtete man nicht mehr die 
vorwurfsvolle Frage: „Wozu ſolche Verſchwendung“? Nichts ſchien unferen Bor: 
fahren zu foftbar oder zu thener, um es nicht zur Zierde für das Haus Gottes, zur 
Anbetung des Gefreuzigten zu opfern. 

3. Neben der heil. Meſſe ift die Predigt al3 Haupttheil des Gottesdienftes 
anzujchen. Beſondere Etiftungen und urkundliche Nachrichten?) über die Wahr: 
nehmung des Predigtamtes finden ſich mehrfach. Wo aber detaillirte urkundliche 
Nachrichten fehlen, hat das darin feinen natürlichen Erflärungsgrund, daß das 


) Vergl. 3. B. die Aufzeihnungen in Henning Brandis’ Tiarium über jeine Familien: 
ereigniije. — ) 3. B. Doebner III, dr. 933; 1V, Yir. 715. 
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Predigtamt als jelbjtverjtändliche Pflicht der Pfarrer galt, und daß gewöhnliche 
ordentliche Akte der Seelſorge in den fchriftlichen Aufzeichnungen des Mittelalters 
nur zufällig bei Vorkommen befonderer Anläſſe ausdrüdliche Erwähnung fanden. ') 
Mebrigens iſt auch urkundlich die allfonntägliche Predigt in Pfarrkirchen bejtätigt, 
fo auf der Neuſtadt, wo 1470 in der Yamberti » Kirche eine bejondere „Meſſe alle 
Sonntage vor oder nad) der Predigt” angeſetzt ward,?) und in der Andreas-Kirche, 
wo 1457 Gebete erwähnt werden, die der Prediger fonntäglid) vom Predigtituhle 
„in allen Sermonen“, alfo im Anschluß an die regelmäßige Predigt vorbeten joll.?) 
Ingleichen erwähnen die Urkunden Predigtſtuhl und Prediger in unferer Stadt in 
den Kirchen der Franzisfaner und Dominikaner (St. Martini und St. Baulı), in 
St. Jafobi, St. Georgi, St. Johannis (am Dammthore), St. Nikolai im Brüble 
und in beiden Lambertisfticchen‘) — alſo in allen der Seelſorge dienenden Gottes— 
häufern. Auch die Form, in welcher der jonntäglichen und der befonderen feitlichen 
Predigten Erwähnung gejchieht, läßt auf ganz regelmäßige Wahrnehmung der Ber: 
fündigung des Wortes Gottes jchliegen. Hierfür zeugen überdies Predigtjamm: 
lungen, Vocabularien und Hilfsbücher für Prediger, von denen troß zahllofer Ver: 
Iufte doch noch eine beachtenswerthe Anzahl vorhanden iſt. „Die vielen Predigten 
auf jeden Sonntag, jedes Feſt, jeden Tag der Advents- und Faſtenzeit zeigen, daß 
in jener Zeit mindejtens ebenjo häufig gepredigt wurde, als in unjeren Tagen. 
Und was die Art der Predigten angeht, jo brauchen diejelben einen Bergleich mit 
den Predigten unjerer Tage nicht zu fürchten. Eine Fülle tiefer Gedanken, gründ: 
liche Logik und große Vertrautheit mit der heil. Schrift wird in ihnen “jeder leicht 
erfennen.‘ °) 


Hätten wir ausführlichere chroniftiiche Nachrichten über das innere Wirken 
der Kirche, fo würden wir überdies auch eine ftattlihe Zahl hervorragender Pre— 
diger mit Namen aufführen fünnen. So müfjen wir uns mit den wenigen Jlamen 
begnügen, die abſichtslos gelegentlich angeführt werden. Zur Zeit des “Johannes 
Buſch wirkte in Hildesheim ein „großer PBrediger, ein Canonikus zu St. Andreas, 
der auch in Lübeck, Braunfchweig, Magdeburg und an anderen Orten für einen 
großen und tüchtigen Prediger gehalten wurde, den Alle gern hörten, weil er die 
Wahrheit predigte und weder Geiftliche noch Weltliche ſchonte, wenn fie Gottes 
Gebot übertraten. Trefflich war fein Leben, feine Beredſamkeit und fein Wiſſen. 
Er hieß Johannes Rehes.“) — Später wurde im Dome als Prediger nament- 
lich der Franzisfaner P. Johann Kannengießer von Volke hoc gejhäßt. Er 
war „ein gelehrter Mann, eine Poſaune der Wahrheit”. Die Kraft feines Auf: 
tretens und der Inhalt feiner Reden waren mufterhaft. „Er lehrte die zwölf 
Artikel des heiligen chriftlichen Glaubens zu glauben, die zehn Gebote Gottes zu 
halten, die heil. jteben Saframente zu ehren, die jieben Hauptjünden zu meiden, 
allen Anfechtungen des böjen Geijtes, des eigenen Fleiſches und böſer Menjchen den 
Schild des Glaubens entgegenzuhalten, in Mäßigkeit zu leben, die fieben Werke der 


) Brandis’ Diarium ©. 32, 37, 140, 171, 227, 249. Oldecop 468. Buſch, de ref. 
monast. J. c. p. 598. Durre a. a. O. 493, 495, 526 u. a. m. — %) Doebner VII, Nr. 662. — 
») Doebner VII, Wr. 297; VIIL, Nr. 268, 382. — 9) Doebner VIII, Wr. 366, ©. 304. — 
°) Lemmens a. a. O. S. 26 und die von ihm angezogenen Nachweiſe. — °) Buſch a. a. O. S. 509, 
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Barmherzigkeit zu vollbringen, und darauf zu fagen: Herr, wir find deine unnügen 
Stnechte.” ') 

Wo Irrthümer gegen die chriftlichen Glaubenswahrheiten fich einfchlichen, 
jchritt die bifchöfliche Behörde wachfam ein. Eo wurde 1493 dem Magifter Bern- 
beit vom Biſchofe unter Zuflimmung feiner theologijchen Räthe, der Doctoren und 
Lejemeifter (PBrofefforen), daS PBredigen und Beichthören verboten, weil er irrige 
Lehren gejchrieben und vorgetragen hatte.) — Der Domſcholaſter in Hildesheim 
mußte außer treuer Yürjorge für die „Schlafjchüler” und ihre Güter namentlich in 
feinem Dienfteide beſchwören, er wolle dafür forgen, daß jedes Jahr die ganze 
Bibel (tota biblia) im Domchore vollitändig (integraliter) gelefen mwerde.?) Weber: 
die war durch die Perifopen, Predigten, Brevier und Studien für die Kenntniß 
der heil. Schrift gejorgt. 

4. Neben der Predigt fam im Mittelalter die Liturgie zu ihrem vollen Rechte 
und übte ihren erbaulichen, erziehenden und tröftenden Einfluß. Diente die Pre- 
digt wefentlich zur Belehrung und Ermahnung, fo entfaltete die Liturgie ſich in 
Gebet, Sakrament und Opfer. Die regelmäßige Theilnahme an den erhabenen 
Akten unferer Religion, und dabei die Uebung in jtillem Gebete, in ruhiger, betrach— 
tender Hingabe an die ftet3 fich erneuernden Erbarmungen Gottes, die Nebung 
Ihlichter Herzensiprade und Gemüthserhebung ift für das innere religiöfe Leben 
von fo nachhaltiger Wirkung; und zu folder Uebung bot die Kirche unabläffig 
Gelegenheit, befonders bei der Darbringung des heil. Meßopfers. Das Meßopfer 
ift der höchſte Akt aller Liturgie, weil da der Gottmenſch ſelbſt durch des Prieſters 
Hand opfert und geopfert wird, alfo jelbjt Opferprieiter und Opfergabe zugleich ift. 
In Wort und Form, in Aufbau und Entwiclung der Opferhandlung ift die Meffe 
zugleich das tiefjte und erhabenjte Werk religiöjen Schaffens, ein Kunftwerk in ganz 
einzigem Sinne. Vom demüthigen Flehen des Kyrie und vom jubelnden Loblied 
des Gloria geht der vorbereitende Theil der Meſſe über zu den Drationen, die den 
reichiten Schat religiöfen Sinnes in ihrer knappen Faſſung bergen. Es folgen 
Leſungen aus der heil. Schrift, ausgefuchte Abſchnitte des Evangelium, das Glau- 
bensbefenntniß und die Darbringung der Opfergaben. Nach dem Dank: und Preis— 
liede der PBräfation beginnt mit dem Canon der wichtigite Theil der heiligen Hand- 
lung, der in der Wandlung oder Gonfekration, in der Erneuerung des Abendmahls— 
opfers mit den Einjeßungsworten Ehrijti, feinen Höhepunkt erreicht. Welch’ feier- 
licher Augenblif, wenn dann Chrijti Leib und Blut, verborgen unter den Geftalten 
von Brod und Wein, dem Fnieenden Volke hoc) erhoben zur Anbetung fich zeigt! 
Wie zuvor der Lebenden, jo wird nun der Berjtorbenen im Memento gedacht. Es 
folgt das heiligfte aller ©ebete, da3 Vaterunſer. Hierauf leitet daS Agnus Dei 
über zur Gommunion des Prieſters und der Gläubigen, zur innigjten Vereini— 
gung der Seele mit ihrem Gotte. Endlich erfleht der Briejter nochmals des Him— 
mels Segen über das Volk und fchließt mit dem geheimnißvollen Anfangsfapitel 
des Johannes = Evangelium „Im Anfange war das Wort”. — Eine erhabenere 
Liturgie, als im Meßopfer uns entgegentritt, Fennt die Gefchichte der Menfchheit 

1) Oldecop S. 9. — ) Brandis’ Diarum S. 139 f. Beral. Doebner, Hildesh. Stadt: 
rechnungen II, S. 855, 393. — °?) 3. B. Staatsarchiv, Domſtift Nr. 1282 v. 3. 1414. 
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nicht. Je mehr das Chriftenherz mit dem Inhalte und den Theilen der Meſſe fich 
vertraut macht, deſto tiefer fühlt es ſtets neu die Kraft des euchariftijchen Opfers. 
Die Theilnahme am Opfer wird felbjt zu einem Buche, aus dem Erbauung, Beleh- 
rung und Anregung in reichjtem Maße quillt. Daher erfcheint denn auch in den 
unzähligen Stiftungen und Feiten, von denen die Urfundenbücher unjerer Städte 
und Kirchen auf allen Blättern reden, die heil. Mefje ſtets als Kern aller Liturgie. 
Aus dem Munde des Rathes unferer Stadt vernehmen wir, wie hehr und theuer 
allen Kreifen des Volkes die Theilnahme am MeBopfer und der andächtige Aufblid 
zum Altarsfatramente war. ') 

5. Außer der Predigt, Katechefe und der Unterweifung im Beichtftuhle bot ſich 
dem Volke religiöfe Belehrung und Anleitung auch in der Lectüre. Mit der Ver— 
breitung der elementaren Schulbildung in den Kreifen des Mittelftandes wuchs auch 
von Jahr zu Jahr die Zahl der deutſchen Erbauungsbücder „Allen Gelehrten 
und Ungelehrten, fo jchrieb deshalb um 1470 Johannes Busch, ift es überaus nütz— 
lich, daß fie befigen und täglich lefen deutiche Erbauungsbücher über Tugenden und 
Laſter, über die Menjchwerdung, das Leben und Leiden Ehrijti, über das Leben, 
den heiligen Wandel und die Leiden der Apoftel, Martyrer, Belenner und Jung: 
frauen, auch Homilien und Reden der Heiligen, die zur Beſſerung des Lebens, zur 
Förderung der Eittenreinheit, zur Furcht vor der Hölle und zur Sehnſucht nad 
dem himmlischen Vaterlande anleiten und ermuntern.?) Lehrreich iſt ein Einblid 
in die reiche Sammlung von Andachtsfchriften, welche der Wolfenbüttler Bibliothek 
aus unferem Bisthum, insbefondere aus den Klöftern überfommen ift. Dieſe zahl: 
reihen Schriften für die Hebung privater Andacht und Erbauung enthalten neben 
den einzelnen Theilen der heil. Schrift, Brevieren und Tagzeiten in mannigfachem 
Wechſel Andachten zum Leiden und Leben Chrifti, zu den Freuden und Schmerzen 
Mariens, zu St. Anna und verjichiedenen Batronen, Abjchriften einzelner Theile 
der Nachfolge Chrifti, Anleitungen zu würdiger Beicht und Communion, Beleh- 
rungen über den Verkehr mit Gott in Gebet und Betrachtung, über die chriftlichen 
Zugenden und die Vorbereitung zum Tode. ingeflochten in diefe Fülle von 
Erbauungs- und Andachtsjchriften find neben lateinischen auch deutjche Hymnen, 
welche befunden, daß auch die Pflege des deutſchen geiftlichen Liedes nicht ver- 
nachläffigt wurde. Im Gottesdienjte hatte, wie wir gelegentlich in der Oſternacht 
hörten, das deutfche LKied eine — wenn auch ſekundäre — Stätte. Beim lateint- 
fchen liturgifchen Gefange fiel dem Chore und der tüchtig gejchulten Schülerjchaar 
der Haupttheil zu. Dabei folgte das Volk den allbefannten Texten hörend und 
betend, theilmeife auch mitfingend, wie wir aus einer Urkunde von 1498 erfahren. ‘) 

6. Die Grundzüge jenes religiöjen Wandels, den man am Ende des Mittelalters 
von den gewöhnlichen, fchlichten Laien verlangte, finden wir furz und bündig auf- 
geitellt in der Lebensordnung, die Dompropft Efhard von Wenden 1470 den 
Inſaſſen des Dreizehn- Armen-Hofpitales auf der Neuftadt urkundlich vorfchrieb. 5) 
Als Hauptgebete follen die Hospitaliten üben das VBaterunfer und Ave Maria mit 


1) Bergl. oben ©. 374. — ?) Buſch ©. 731. — 9 v. Heinemann, Tie Handichriften der 
Herzogl. Bibliothef zu Wolfenbüttel I-VI. — *) Doebner VIIL, Wr. 366, S. 305. — °?) Toebner 
VII, Nr. 669. 
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dem Glaubensbefenntnifje; fleißig follen fie das Leiden Chriſti betrachten; dazu foll 
jedwede Berjon das Mort Gottes in der PBfarrfirche hören; dreimal jährlich, näm- 
lich Oſtern, Frohnleichnam und Weihnachten, follen ſich Alle mit Beichten und 
Faſten bereiten zum Empfange des Yeibes Chrifti; zu Haufe follen fie in friedlicher 
Eintracht mit einander leben, und Einer ſoll des Andern Krankheit tragen helfen. — 
In knappen Worten eine goldene chrijtliche Yebensregel! 

7. Pflanzftätten der Bildung und Gelehrſamkeit waren im Mittelalter die 
firhlichen Stifte und Klöfter. Am Dome, bei den Collegiatitiften und Klöſtern 
beitanden, wie wir früher ſahen, befondere Schulen, deren nächite Aufgabe es war, 
tüchtige ©eiftliche für den Gottesdienft und die Seelforge heranzubilden, die jedoch 
auch ſolchen Knaben offen ftanden, welche für einen weltlichen Beruf wiljenfchaft- 
liche Borbildung fuchten. Die „ſieben freien Künſte“ bildeten andauernd die Norm 
für den Etudienplan. Die Echulordnung Lüneburg vom Jahre 1501’) — und 
ähnlich werden auch in unjeren Schulen die Vorschriften gelautet haben — befahl 
dem Echulmeifter, „die Schüler mit guten Disciplinen, höfiſchen Sitten, guten Lehren 
und Leben, namentlih in Grammatif, Logik und Rhetorik und anderen freien 
Künsten in der Schule zu unterweiien“. Mit bejonderer Vorliebe ward jtet3 das 
Lateiniſche gepflegt als Kirchenfprache und als vielfach übliche Gefchäftsiprache. 

Den Unterricht leitete dev Scholaftifus. Mit der Umwandlung, welche die Dom- 
fapitel und theilweife auch die übrigen Stiftsfapitel im ſpäteren Mittelalter erfuhren, 
hing es zuſammen, daß im Dome, im Kreuz-, Moritz- und Andreasitijte der Scholaftifus 
(Scholaſter) mehr und mehr auf die Beauffichtiaung des Schulwefens fich bejchränfte, 
die Ertheilung de3 Unterrichts aber einem Schulmeifter (Rector scholae oder 
seholarium) überließ,?) der einen oder mehrere Präceptoren oder LXofaten (locati, 
gemiethete Lehrer) als Gehilfen im Lehramte heranzog. 

Als erjte Schule in Stadt und Stift blühte noch immer die Domſchule 
unjerer Stadt. Un ihrer Spiße ftand unter dem Canonicus Scholastieus ein 
„Reetor scholarum*;?) ihm jtanden mehrere „ehrliche, fromme, gelehrte Praecep- 
tores” zur Seite.) Bis zur Glaubensnenerung in Hildesheim betrug nad, dem 
Verichte des Biſchofs Valentin die Zahl der jungen Schulfinder unferer Domfchule 
400, 500 bis in die 600, theil3 adelige, theils andere; viele auswärtige Schüler 
hatten bei hildesheimer Bürgern Wohnung und Koft;?) der Unterricht war koſten— 
frei, die Unterhaltung der Schule oblag dem BDomitifte.) Neben der Domfchule, 
die an Bedeutung und Frequenz den erſten Nang fich bewahrt hatte, und neben 
den anderen alten Schulen, „jo bei den Stiften und Kirchen in Hildesheim 
viele“ waren, ’) erblühten im jpäteren Mittelalter verfchiedene jtädtifche Schulen. 


Dit dem Aurblühen von Handel und Verkehr in den Städten machte fich, 
wie wir wiederholt gejehen, im 14. und 15. Jahrhundert in immer weiteren Kreifen 
das Bedürfniß nach Schulbildung geltend. In Folge defjen entjtanden in Braun: 
ſchweig neben den alten Etiftsjchulen freiere Echreibjchulen und 1414 zwei latei- 
N) Mitgetheilt von E. Bodemann in Zeitſchr. des hiſt. V. f. Niederſachſen 1882, S. 313. — 
”) Doebner J, Ar. 260; II, N. 862, 351 ff, 130; III, N. Nr. 70; IV, Wr. 488. Staatsarchiv in 


Hannover, Moritzſtift Nr. 15, 54. Dürre 563 ff. — °) Vergl. Brief des Domdechanten Ludolf von 
Veltheim vom 24. September 1542. Stadtarchiv CXXXII, Nr. 24. — ) bis ?) Berichte Biſchof 
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nische Stadtichulen.) Auch in Hildesheim mehrte fich die Schillerzahl in der 
Schule der ftädtischen Hauptpfarre, in der Andreas-Schule.?) Gerade die 
Bürgerfinder waren zum großen Theile auf die „Schule auf dem Andreas: 
Kircchhofe” ?) angewieſen. Neben der geiftlichen Stiftsfchule zu St. Andreas trat 
fomit allmählich eine Bildungsanjtalt für die bürgerlichen Berufe ins Leben; fie 
beißt jchlechthin „die Schule” *) oder „Schule zu St. Andreas". In verſchiedenen 
Urkunden des Andreasjtiftes werden alsdann drei Arten von Schülern deutlich 
unterfchieden: 1) die „Kinder aus der Schule” unter dem „Kindermeiſter“,“) 2) die 
„Pfarrſchüler“) oder „Piarrichüler des Dechanten“ oder „Schüler aus der Pfurre”, 
3) die „Chorjchüler” oder „Schüler der Ganonifer” oder „unjere Schüler” (Stift3- 
Ichüler).”) Neben der Andreasitiftsichule (und in Verbindung mit der Stiftsichule) 
beitand aljo eine niedere Schule al3 gewöhnliche ftädtifche Schule zum Unterrichte in 
den elementarjten Fächern, und eine Pfarrfchule, die dem Andreas» Dechanten al? 
Stadtpfarrer unterftand. — Die Schule der Neuſtadt Hildesheim ward 1453 
errichtet;*) an ihr wirkten ein Schulmeifter mit feinen Gehilfen (Lofaten).)) An 
anderen Pfarrkirchen erjcheint der „Opfermann“ al3 Lehrer der Kinder des Pfarr: 
bezirfes, denen er Leſen, Schreiben und Singen beizubringen hatte. '°) 

sn Alfeld, wo feit Alters ber an der Nikolai Kirche die geiftliche Pfarr: 
Ihule blühte, rief das Bedürfniß weiterer Kreife nach Schulbildung 1474 eine 
ſtädtiſche Schule ins Leben, die eng mit Kirche und Gottesdienjt verbunden blieb. 
Biſchof Henning genehmigte die Gründung diefer Schule; an ihr wirkten ein Schul: 
meifter und feine Lofaten; einheimijche und auswärtige, bemittelte und ärmere 
Kinder erhielten hier eine Elementarbildung. ') — Befondere ftädtifche Schulen 
finden fich gegen Ende des Mittelalter8 auch in Bockenem, Gandersheim, ferner 
gleichfall3 jchon vor Einführung des Proteftantismus in Gronau, Elze, Seefen, 
anfcheinend aud in Eldagjen und Sarftedt.'?) Einzelne private Schreibjchulen 
(serivescholen) '*) in Hildesheim hatten den rein praftifchen Zwed, Bürgerfindern 
Schreiben und Rechnen beizubringen. 

Die Stiftsfchüler und Pfarrichüler erhielten auch Unterricht im lateinischen 
Gefange zur Begleitung des Chorgebetes und der heil. Mejje; die Leitung und 
Beauffichtigung dieſes Unterrichtes jtand an Stiftsfirchen einem Canonikus als 
Bantor zu; ihm unterftand al3 Unter-Cantor der Succentor, welchem die prak— 
tiiche Einübung des Singens vblag. Zahlreiche Unterjtüungen wurden im Dont: 
jtifte, im Kreuzjtifte, im Andreas- und im Morigftifte aus den Aufkfünften frommer 
Stiftungen den unbemittelten Schülern (Scholaren) verbrieft.'*) 

„Schlafſchüler“) hießen ſolche Echüler, die im „Schlafhauje” '°) eines 
Stiftes nahe bei der Kirche jchliefen, um beim nächtlichen Chorgebete zu pjalliven 


ı) Dürre 573 fi. — °) Veral. Doebner ], Wr. 92, 104. Vergl. oben S. 233 f. — 
2) Vergl. Doebner II, Nr. 184, 362. — ) Toebner, Hildesh. Stadtrehnungen I, S. 5, 30, 72, 
80 uam — °) Doebner II, Wr. 97, 128, 146, N. 1735 IV, Wr. 838, 393, 401, 496. — 
9 Doebner III, N. 169; IV, Nr. 510, 451, 198. — ) Doebner IV, Nr. 394, 512, ©. 279, 
S. 373, Nr. 177, 549, 88, 401; VII, Wr. 5; VIII, Nr. 263, 264, 356. — °) Siehe oben ©. 412. — 
», Doebner VIII, Nr. 228. — !°) Veral. Dldecop S. 24 f. — '') Heinze, Geſchichte der 
Stadt Alfeld 352 ff. — °?) Kayier, Reformatoriſche Kirchenpifitationen 71, 16, 197, 337, 342, 
94, 834, 344. — '?) Toebner III, Wr. 698. — 1) Vergl. Toebner ]J, Nr. 348, 412, 413, 
418, 430; II, Nr. 99, 128, 129, 146, 153, 390; IV, Nr. 564 u.a. m. — !) Docbner Il, Wr, 87, 
99, 146, 390; III, Nr. 200, 452, 749, 1160, 6415 IV, Nr. 17, 391. Staatsarchiv, Morigitift 
Nr. 310. Vergl. oben S. 404 f. — ") Doebner IV, ©. 272, 361. 
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und ftet3 zu Dienftleiftungen in der Kirche bereit zu ftehen. Auch die Bezeichnung 
„Opferſchüler“ oder „Schüler des Opfermannes“) mag mandmal von Dienit- 
leiftungen hergenommen fein, melde einzelne Schüler in den Obliegenheiten des 
Ipfermannes, Küfters oder Glöckners zu übernehmen hatten,?) um al3 Lohn dafür 
Unterricht und Unterhalt zu genießen oder Stiftungsbezüge zu empfangen. Ein 
gutes Stück der heutigen Seminarbildung wurde fomit in praftifcher Theilnahme an 
allen Zweigen des Gottesdienjtes durch Hebung gewonnen. Berfchiedene Urkunden 
eröffnen den „Chorſchülern“, wenn fie im geiftlichen Amte eingeübt und genügend 
unterrichtet waren, den Zutritt zum Priefteritande, zu Commenden und Pilarien.?) 

Die Frequenz der Echulen, die Zahl der Schüler muß eine verhältnißmäßig 
jehr bedeutende genannt werden. 1507 ftarben an der Peſtilenz zu Hildesheim 
„über taufend Schüler, meift Bürgerfinder und meine Mitjchüler”, jo berichtet 
Dfldecop.*) Mag diefe abgerundete Angabe auch übertrieben fein, fo läßt fie doch 
auf eine jehr hohe Zahl von Echulbefuchern ficher Schließen. 

Wie für Unterhalt und Obdach, fo ſpendete man auch gern für die Ergögung 
der Schuljugend in Findlihem Spiel. Vom „Bifchoffpiele” und den Jugend: 
belujtigungen, die vom NWikolaus- Tage bi3 zum Unfchuldigen- Kinder- Tage in den 
Stiftsfchulen die ganze junge Welt in freudiger Erregung hielt, ift jchon oben die 
Nede gewejen.’) In der Andreas-Schule war, wie auch im Kreuzitifte,*) mit den 
Jugendſpielen ein Neigentanz verbunden, zu defjen Feier die ſtädtiſche Kämmerei— 
Kaſſe einen Beitrag zahlte. ?) 

8. Die höhere Geiftlichfeit, insbejondere die Mitglieder und Afpiranten des 
Domkapitels, fowie begabte Söhne vermögender Bürgerfamilien festen nach Vollen- 
dung des gewöhnlichen Schuleurfus, alfo nach Abjolvirung des Trivium und des 
Quadrivium, ihre weitere philojophifche, theologijche oder juriftifche Ausbildung auf 
einheimischen und ausländischen Univerfitäten fort. Befondere Statuten des Dom- 
fapitel3 verlangten von den jüngeren Canonikern ein dreijähriges Studium auf einer 
einheimischen oder ein einjähriges Studium auf einer ausländifchen Univerfität 
(Bologna, Baris, Touloufe, Berugia, Badua, Pavia und Giena).?) 

Einen Einblid in die wiljenjchaftlichen Intereſſen und die religiöfe Literatur 
der Klöfter bieten zum Theil die Bücherbejtände, die der Herzoglichen Bibliothek 
in Wolfenbüttel aus Klöftern unſeres Bisthums überfommen find, insbefondere aus 
Clus, Georgenberg, Wöltingerode, Heiningen, Yamfpringe, auch Stederburg und 
Dorftadt. Neben den Kogelherren im Lüchtenhofe und Mönchen anderer Orden 
finden ſich auch in Frauenklöſtern fleißige „seriverschen*.?) Die Stederburger 
Nonne Alheid Kalves bittet 1456 uns um Entjcehuldigung ihrer fchlechten Hand— 
jchrift, weil fie, objchon bereits im 73. Jahre ftehend, doch noch die ‘Feder führe. '°) 
Und in Lamfpringe bittet und fleht eine Schreiberin ihre Mitfchweitern an, doch 
ja Regiſter zu allen Klofter » Dandichriften anzufertigen, denn „ein Band ohne 


!) Doebner III, Nr. 936. Vergl. IV, Wr. 599, 621, 622. — ?°) Vergl. au Dürre 
S. 375, 565, 571. — °) Bergl. Doebner VII, Mr. 428 u. a. — 9 Oldecop ©. 27. — °) und 
6) Siehe S. 289, — 7) Toebner, Hildesh. Etadtrehnungen I, ©. 80, 220, 234. — ?) Siehe oben 
S. 356. Vergl. auch Ulrich, Niederſächſiſche Studenten auf fremden Univerſitäten im Zeitſchr. des 
hiſt. V. f. Niederſachſen 18539, ©. 199 ff. — ®) Vergl. z. B. Helmſt. Hſſ. Mr. 1288, 1378, 1523. — 
10) Daſelbſt Nr. 566. 
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Negifter fei wie ein Schiffer ohne Steuer”.') — Daß die Freude an der heimifchen 
Geſchichte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu manchen, theilweife vecht 
werthoollen hiftorifchen Arbeiten und Aufzeichnungen Anlaß gab, ift im Anjchluß 
an die Klofterreform berichtet. ?) 


Ueber den Studiengang des Seelforgsclerus find wir nur theilweife unter: 
richtet. Die allgemeine PVorbildung gab ihm das Trivium und das Quadrivium 
der Stiftsfchulen; verbunden damit war das ftete Studium der Pſalmen, der Evan: 
gelien und Epijteln, die praftiiche tagtägliche Einübung in alle Zweige der Fird): 
lichen Liturgie. inwieweit bei denjenigen Scholaren, die feine Univerfität bejuchten, 
die fernere Ausbildung in den theologischen Fächern den Stiftsichulen oder tüch— 
tigen Ordensfchulen der Franziskaner und Dominikaner zufiel, darüber fehlen 
beitimmtere Nachrichten. Ein Firchliches Benefictum erlangten die Gandidaten des 
geiftlihen Standes laut verschiedenen einzelnen Stiftungsurkfunden erft nad) der 
PBriejterweihe oder nach der Erlangung desjenigen Alter und Bildungsgrades, der 
zum Gmpfange der Briejterweihe innerhalb eines Jahres befähigtee — In den 
Stiftsfapiteln führte zu mancherlei Mißbräuchen das Streben einflußreicher 
Familien, einzelnen ihrer Mitglieder thunlichit früh zur Verſorgung eine Pfründe 
zu verfchaffen; das Kreuzitift verlangte im Statut von 1486 für Erlangung eines 
Ganonifates nur den Beginn des zehnten Lebensjahres.?) Selbjtverjtändlich trat 
der junge Canoniker erſt nach Vollendung der niederen und höheren Studien und 
Empfang einer höheren Weihe in den Bollgenuß jeiner Stelle. Die Ertheilung 
der heil. Weihen, wie auch der Firmung und andere PBontififalien überließ der 
Bilchof, den die Sorgen und Aufgaben eines Landesherrn voll in Anspruch nahmen, 
zum größeren Theile feinem Weihbijchofe. 

9. Bon den Safranenten wurde das nothmwendigfte, die heil. Taufe, durd)- 
weg in den erften Tagen nad) der Geburt gejpendet, jo 3. B. am 2., 3., 5. oder 
7. Tage.) Alsbald, etwa 2--4 Jahre nach der Taufe, bisweilen auch im Geburt3- 
jahre felbft, eınpfing der junge Erdenbürger die heil. Firmung.?) — Vom Altars- 
faframente al3 Opfer und Opfermahl, Meſſe und Communion, iſt bereit3 wieder: 
holt die Rede gewejen. — Das Saframent der Ehe, der Ehebund, ward durchweg 
unter firchlichem Segen geſchloſſen. Man darf al3 feitjtehend annehmen, daß im 
Mittelalter die Copulation niemal3 anderswo al3 in der Kirche vorgenommen 
ward;‘) der Priefter gab am Altare das Brautpaar zufammen;?) bald gejchah diejes 
gleichzeitig mit dem Verlöbniß,*) bald folgte die priefterliche Einfegnung des Ehe— 
bundes dem Berlöbnifje nad); auch Verlöbniſſe werden in der Kirche vollzogen. ?) 
Unter den überreichen Seftlichkeiten, mit denen man die Hochzeitsfeier zu umkleiden 
pflegte, ninımt die Brautmefje einen Ehrenplaß ein.) — Nechtzeitig fuchte man 
den Kranken die heil. Delung zu jpenden, und in großer Zahl begleiteten die 
Släubigen den Priefter, wenn er den Leib des Herrn als legte Wegzehrung und 
da3 heil. Del zum Kranken trug.!) Noch 1538 erwähnt eine Stiftung, daß „man, 


1) Bergl. 3. B. Helmſt. Hſſ. Nr. 782. — 9) ©. 420-422. — 5) Staatsarchiv, Kreuzſtift 
Nr. 617. — + und °) Brandis’ Diarium S. 94, 103, 216, 219 f., 222. — °) Kriegk, Deutiches 
Bürgertdum im Mittelalter II 226. — 7) Brandis’ Diartum S. 32, 42, 97, — °) Brandis’ 
Diarium ©. 97. — °) Brandis’ PDiarium S. 42. — 1%) Brandis' Diarium ©. 83. — 
11) Brandis ©. 38, 200. Doebner IL, Wr. 211; IV, 706. Vergl. oben S. 338, 
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mit dem Hochwürdigen heiligen Saframente die Kranken zu berichten, unter Lob— 
gejängen einherzuziehen” pflegte. ') 

10. Eine befondere Anregung und Einladung zum öfteren und würdigen 
Empfange des heil. Bußſakramentes lag in der Gewährung des Ablafjes. 
Mochten in älterer Zeit manche Sünder fich von der Buße zurückgehalten fühlen durch 
Furcht vor der langen und jtrengen Bußzeit, jo war gerade der Ablaß, durch welchen 
die Bußzeit abgekürzt und die ftrenge Kirchenbuße in andere Werke des Gebetzeifers 
und Wohlthuns umgewandelt wurde, eine außerordentlich wirfjame Einladung zur 
Ausjöhnung mit Gott und feiner Kirche. Unleugbar iſt e8, daß im Ablaßweſen, 
wie in jeder menfchlichen Inſtitution, vereinzelt und vorübergehend Mißbräuche ein- 
geriffen find; folche Mißbräuche verlegten namentlich dann, wenn das Almojen, das 
verjchiedene Ablaßbriefe verlangten, zu übereifrig verlangt wurde.?) Uebrigens ift 
die Unterftügung gemeinnüßiger Werfe eine lobenswerthe Handlung, ein Opfer; 
und man kann die Kirche nicht tadeln, wenn fie dasjelbe mit geiftlichen Gnaden 
belohnt. Schon im 12. Jahrhundert ward es Sitte, den Bau von Kirchen, Spitälern 
und Brücen durch Abläffe zu fürdern. Unter einzelnen Migbräuchen war der wirklich 
heilfame innere Stern des Ablaßweſens Feineswegs erjtickt. Nirgends ift eine Spur 
davon zu finden, daß durch Ablaß Sündenfchuld vergeben fei; nirgends dachte man 
daran, etwa gar Fünftige Sünden durch Ablaß zu tilgen. Alle Ablaßbriefe reden 
vielmehr von Erlaß eines Theile der auferlegten Kirchenbuße; alle jtellen aus» 
drüclich die unerläßliche Bedingung feit, daß die Sündenfchuld zuvor getilgt fein 
müſſe durch Neue, innere Befehrung und aufrichtige Beichte; erſt wer fo inner: 
lid mit Gott ausgeföhnt ſei,“) folle, wie wir aus manchen Beifpielen gefehen 
haben,*) auf Erlaß eines ZTheiles (oder der ganzen) Kirchenbuße, und der nad) 
Ausſöhnung mit Bott noch abzubüßenden zeitlichen Strafen Hoffnung haben. Hören 
wir aus unferem Bisthun noch einzelne Zeugniffe über den Ablaß um die Wende 
des 15. Jahrhunderts. 


Da fam 1488 ein Gardinal, der Dominikaner Raimund Beraudi, und ebenso 
1502°) ein anderer Gardinal Raimund, Biſchof von Gurk, nach) Braunfchmweig, um 
„Gnade und Ablaß des goldenen Jahres” dorthin zu bringen. Von den Thürmen 
der fieben Hauptkirchen Braunfchweigs herab wehten, fo jchildert das Schichtbuch?) 
die Ablapfeier, Fahnen mit dem Wappen des Papſtes; fein rothfarbenes Kreuz hatte 
der Gardinal im Blafiusdome in der Burg aufrichten lajjen; fieben Beichtväter 
walteten, mit Apoſtoliſchen Bollmachten verfehen, ihres Amtes; öffentliche Sünder 
thaten öffentliche Buße; nacktjchulterig Tnieten fie, eine Ruthe unter dem Arme, 
nieder und empfingen eine Züchtigung; wer fchwere geheime Eünden zu befennen 
hatte, beichtete geheim in der Sakriſtei. So beichteten die Leute alle Sünden von 
den Eindlichen „sahren an bis an dieſe Zeit. Niemand war die Ausföhnung ver: 
jagt; nur dem Spötter, der ich innerlich nicht befehren wollte, blieb die Schuld 
vorbehalten. Wer des Ablafjes des goldenen Jahres theilhaſtig werden wollte, 
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beſuchte dreimal die ſieben Stadtkirchen und ſpendete ein Almoſen zur Hilfe gegen 
die Türken. Gegen eine mäßige Gebühr erhielten Manche auch einen Beichtbrief, 
kraft deſſen ſie von Reſervatfällen auch durch andere Beichtväter ſich abſolviren 
laſſen konnten (wenn dieſe ſie würdig, d. h. wahrhaft innerlich bekehrt fanden). — 
Solche Beichten zur Zeit der feierlichen Ablaßſpendung, verbunden mit ergreifenden 
Predigten, feierlichem Gottesdienſt, mit Bußwerken und Gebetsübungen, hatten 
damals die Bedeutung, welche heutzutage eine katholiſche Volksmiſſion hat. Mit 
markigen Worten iſt auch dies im Braunſchweigſchen Schichtbuch) angedeutet. 
„Dieſe Gnadenzeit, ſo ſagt der Chroniſt, kam Vielen hier trefflich zu ſtatten. Zu 
viel Malen predigte der Cardinal, immerdar mahnend: Haltet Frieden mit ein— 
ander! ſeid einträchtig, ihr Braunſchweiger, auf daß eure Stadt den Namen behalte 
als des Sachſenlandes Spiegel und Krone! Das nahm ſich doch Mancher ein wenig 
zu Herzen, wurde friedſamer, als er ſeither geweſen, bezähmte ſeinen Frevel- und 
Muthwillen, und ließ fromme Leute ungeſchoren, die anders vielleicht ihre Ruhe 
vor ihm nicht hätten behalten.“ 


Eine ähnliche Wirkung, wenn auch in geringerem Umfange, iſt all' den 
Abläſſen zuzuſchreiben, die den einzelnen Kirchen im Bisthum auf ihre Hauptfeſte 
verliehen waren; fie waren eine praftiiche Aufmunterung zu veumüthiger Beicht 
und Communion und zur Theilnahme an erbaulichem ©ottesdienft und Feſt— 
predigten, die an jolchen Feſttagen in den bevorzugten Kirchen gehalten wurden. 
Ueber den ethifchen Werth der Ablaßbedingungen und über die Fördernng zahl: 
reicher Firchlicher und gemeinnüßiger Schöpfungen durd) den Ablaß ift Schon früher 
die Rede gemejen.”) Daß e3 vereinzelt zu Mißbräuchen in der Ablaßpraris kam, 
wird Niemand leugnen können; fo zeigte fich auch bei uns der Weihbischof Johannes 
von Miffina ein paar Male etwas leichtgläubig in Annahme von Wundern, deren 
Ehrung er durch Abläjje zu fördern fuchte. Im Allgemeinen jedoch müjjen wir die 
Ablaßbriefe, die aus unjerem Bisthum erhalten find, als durchaus vernünftig und 
von chriftlichem Geiſte geleitet bezeichnen. 


Bon der Liebe des Bolfes zum Fatholifchen Gottesdienste und von der heil- 
jamen Wirkung der Bußpraris erhalten wir gelegentlich Mittheilungen, wenn außer: 
gewöhnliche Ereigniſſe im Wolfsleben dem Chroniften Anlaß dazu geben. Der 
Erzählung des Schichtbuches möge hier ein Zeugniß Oldecops fic anschließen. Nach 
jeinem Berichte brach nit ſpontaner Gewalt die Glaubensinnigfeit der Hildesheimer 
hervor, als 1503 das dreijährige Interdikt aufgehoben wurde. „O welde Freude 
zu Hildesheim -— fo fchrieb bewegt der Chromift, ein echt hildesheimer Kind — 
welche Freude unter den Bürgern, Frauen und Jungfrauen, Jung und Alt, da da3 
Stift wieder aus dem Banne Fam! Wie eilte ein Jeder nach der Kirche und hörte 
Mejje! Die Gottesfurdt, Frömmigkeit, Liebe und Treue, Zucht und Ehre, Gehorfam 
gegen die Obrigkeit, die zu den Zeiten in diefem und in vergangenen Jahren unter 
den Weltlichen befunden ward, davon ift nicht genug zu melden. In diefem Jahre 
war Gehorſam und Liebe jo groß, daß Jeder fich aller Zucht befleißigte.”?) — 
„Dan mußte des Jahres wenigftens zweimal zur Beichte gehen; und die Beichte 
hielt Manchen zurüd, fo daß er feiner Bosheit fteuern mußte“) — Zeugniſſe 
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folder Art laſſen erfennen, wie die firchliche Bußpraris im Mittelalter nicht nur 
theoretifch, ſondern aud) praftifch zu wahrer Befjerung des inneren Menjchen anleitete. 

11. Einen nicht geringen Einfluß auf die Geſtaltung der Liturgie übte im ganzen 
Mittelalter die Heiligenverehrung. Wie jedes Volk die Helden feiner Borzeit 
durch glorreiches Andenken, Lieder und feitliche Akte ehrt, jo handelte auch das 
chriftliche Voll. Seine Herven waren die Helden der chriftlichen Tugend. Durch 
ihre Verehrung gewann das ganze gottesdienjtliche Leben in feiner äußeren Geſtal— 
tung an Mannigfaltigfeit und anziehender Abwechslung. Der Heiligencult förderte 
auch den Stiftungseifer. BZahlloje Werke zu Gottes Ehre und zum Heil der Mit- 
menschen find auf die Verehrung bejtimmter Heiligen al3 ihren äußeren Anftoß 
zurücdzuführen. Unfere Zeit nimmt — theils aus berechtigter Kritik, theils aus 
Neigung zu Herabſetzung des fatholifchen Lebens im Mittelalter — oft Anftoß an 
Zügen unkritiſchen Sinnes und überjchwenglichen Vertrauens jener glaubensfrohen 
Vorzeit. Wo folche Züge fi finden, wäre es ungeziemend, Alles zu rechtfertigen. 
Aber im Ganzen genommen erjcheint in den Zeugnifjen, die durch Urkunden und 
Chroniken unferes Bisthums erhalten find, die Heiligenverehrung als Zeugniß chriſt— 
lichen Sinnes und vernünftiger Abjicht. Nichts Anderes ehrten unfere Vorfahren 
in den Heiligen, als das, was diefe durch Gott waren, nämlich lebendige Tempel 
des heil. Geijtes, Freunde und Kinder Gottes und Helden echter Tugend; in den 
Heiligen fahen fie Vorbilder für die verfchiedenen Stände und Yürbitter an Gottes 
Throne. So erfchienen diefelben al3 die edeljten Früchte des Kreuzesſtammes. 
Gott jelbft war ſtets theoretifch und praftifch das eigentliche und höchſte Ziel der 
Verehrung, die man feinen Auserwählten darbrachte. 

Beifpiele und Züge der Verehrung der Heiligen, und insbefondere der Schub: 
patronin des Stiftes Hildesheim, der Gottesmutter, bieten faft alle Bogen diejes 
Buches, fo daß es nicht nöthig tit, all! daS hier zufammenzujtellen. Oſt haben wir 
bei diejer Liebe unferer Ahnen zu den Herven chrijtlicher Tugend vermeilt, oft über 
den echt chriftlichen Grund und Zweck der finnigen Werke glaubensitarfer Herzen 
uns gefreut. Beredte und monumentales Zeugniß von der lebendigen Liebe aller 
Stände zu den hehren Gliedern der triumphirenden Kirche und von der Kraft des 
Dranges nach Ehrung der edeljten Beftalten der chriftlichen Vorzeit geben, wie wir 
oft fahen, auch die unzähligen Stiftungen, Kunſtwerke und Hebungen unferer Ahnen. 
Am innigften und lebendigjten zog diejes ideale Streben die Herzen zur jungfräu- 
lichen Mutter des Herrn. Aus zahlreichen Zügen haben wir erfannt, wie tief 
gerade der Marienceult in das Denken und Empfinden der Volksſeele eingedrungen 
war. Das zeigte fich namentlich) ganz jpontan und ergreifend beim plößlichen 
Dereinbrechen Schlimmer Gefahr und Yloth.’) 

Die Gründe des Wachsthums der Marienverehrung liegen fowohl in der 
dogmatiſchen Stellung der jeligiten Jungfrau als Gottesmutter, als auch, in der 
uralten, nie unterbrochenen chriftlichen Mebung diejes Eultus. Dem äjthetifchen und 
gemüthvollen Empfinden bot Martens Bild eine Fülle von zarten und erhebenden 
Eindrücken, mochte man fie in Mutterglüc und Mutterſchmerz oder als Höchſte im 
3 Xeifpiele bei Brandis’ Diarium ©. 21, 119, 123, 271. Vergl. oben S. 287 ff., 338 f, 
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Shore der Seligen darjtellen. Die seite und Uebungen, die Altarwerfe und Bilder, 
die vor unjeren Augen von Geſchlecht zu Geſchlecht vorübergegangen find, zeigen 
deutlich, warum unfere Vorfahren die Mutter des Herrn ehrten, und was diefe Ver— 
ehrung bezweckte. In allen den großen göttlichen Heilsthaten, die unfere Ahnen in 
Wort und Bild, in Felten und Uebungen verehrten, in der Menſchwerdung des 
Herrn (Mariä BVerfündigung), zu Bethlehem, im Tempel, auf der Flucht mit dem 
Kinde, zu Kana, auf dem Kreuzmwege, anı Fuße des Kreuzes, am Pfingitfefte — 
überall erfcheint Maria als auserwähltes Gefäß des heil. Geiſtes und als Thür, 
als mitwirfende Urjache in der hijtorifchen Verwirklichung des Heiles; überdies ift 
fie ein hehres3 Borbild in den verjchiedenjten Yebenslagen; überall leitet ihr mildes, 
reines Bild den Blick des Beſchauers hin auf die alleinige Urfache alles Heiles, auf 
Ehriftus den Herren; ihre Feſte führen ein in das Leben der heiligen. Familie, wo 
jeder Chrift geijtliche Kindesvechte hat; in ihren Leiden fpiegelt fich Chriſti Xeiden; 
ihre Liebe und Empfindungen zu Chrijtus find das edeljte Vorbild unferer Liebe 
zum SHeilande; an ihrer Glorie nahm das Mittelalter echt Eindlichen Antheil. — 
Sollte e3 einem unbefangenen chriftlihen Gemüthe wirklich möglich fein, diefer Liebe 
unferer Ahnen zur Mutter des Herrn die Sympathie zu verfagen? Sollte nicht 
vielmehr diefe Theilnahme des Mittelalter an Jeſu und Mariä Leben, dieſes Ein- 
gehen in Kindesliebe und Mlutterherz, wie fie im Mariencultus in allen Kirchen 
von Stadt und Stift Hildesheim wahr und hoheitsvoll durch Bild und Wort, in 
Lied und Felt zum Ausdruck kommen, jedes Gemüth mit Ehrfurdt erfüllen? 


Bon nicht geringem Werthe war neben dem liturgifchen auch der belehrende 
Zweck der Heiligenverehrung. Im Olaubensleben, im Wirken und Leiden der 
Heiligen fanden alle Stände ein Vorbild; da ſahen fie an zahllofen Beifpielen, wie 
CEhrifti Wort und Werk im Leben der Menjchen in taufendfach reicher Mannig— 
faltigfeit weiter wirkte. Der Inhalt der chriftlichen Lehren und Gebote erjchien da 
in ftet3 neuer und darum Doppelt anziehender Beleuchtung. So vereinte ſich mit 
dem belehrenden Zwecke auc) eine erziehliche Kraft im Heiligencultus. „Was Jene 
fonnten, follte das nicht auch ich können?“ — in dieſer Frage, die fo oft die Heroen 
der hriftlichen Liebe an fich richteten, offenbart fich die Gewalt, die das Beifpiel 
auf das Menfchenherz übt. In der Pflege der Heiligenverehrung entfaltete darum 
die Kirche ein richtiges pädagogiſches Verſtändniß. 

Bon zwei Welten fah das Mittelalter tagtäglich fich umgeben: von einer Welt 
der Natur und einer Welt der Gnade. In jener ſah man Gott al3 Schöpfer, in 
diefer Gott als Erlöjer der Menjchen wunderbar und geheimnißvoll wirken. In 
beiden Welten, in der natürlichen und übernatürlichen Ordnung, hatte Gott, fo recht 
entjprechend der Anlage des Menſchen, überreiches Leben in taufend Geftalten und 
in ftet3 neuer, fejjelnder Entwicklung gejchaffen. Bom Sichtbaren follte der Menſch 
zum Unfichtbaren, vom Einzelnen zum Urquell aller Weſen und Kräfte, von der 
Wirkung zur Urfache aufiteigen. Wir loben es, wenn Jemand in dieſer Abſicht 
den ganzen NReichthum der Natur mit Freude betrachtet, wenn alle Werfe Gottes 
in Wald und Feld, wenn das unermeßliche Meer und des geftirnten Himmels 
Feierpracht ihn tief ergreifen und fein Herz hinlenfen auf den Schöpfer aller Dinge, 
auf Gottes Schönheit und Macht. Wohlan, mit denfelben Augen, mit gleicher 
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Abſicht erfreuten fich unfere Ahnen an all’ der taujendfachen, weit höheren Herrlichkeit, 
die Gott im geiftigen Theile feiner Schöpfung ind Dafein gerufen. Alle Glieder 
dieſes geiftigen Neiches fah man in inniger gegenfeitiger Verbindung ftehen; in 
allen Engeln und Heiligen erfannten unfere Vorfahren die organijchen Theile jener 
übernatürlichen Welt, in deren lebenspolle8 Gefüge jeder Chrift gejtellt war. Und 
von dieſem unendlic reichen Sternenhimmel heiliger Geifter und Menfchen hob 
voll freudigen Jubels und Hoffens Auge und Herz fi empor zu Gottes Güte und 
Liebe. — Das ift die Bedeutung der Heiligenverehrung in fatholifchen Mittelalter. 


12. Das ganze öffentliche Leben trug im Mittelalter ein Gepräge religiöjer 
Weihe. Alle Beziehungen des Lebens waren mit kirchlichen Ideen und Uebungen 
gleichjam durchwebt. Die Kirchenfejte waren weit zahlveicher als jegt; die Theil— 
nahme am Gottesdienfte war ſtets eine allgemeine‘) Bon Mitternacht an?) 
erflangen Tag für Tag die Glocken von den zahlreichen Thürmen al’ der Stift3- 
und Klofterfirchen zu den einzelnen Theilen des Chorgebetes, dann zu den heil. 
Meſſen und Memorien; tagtäglich riefen die Betgloden zur Erinnerung an Ehrijtt 
Menfchwerdung und Kreuzestod, dann zu Vesper und „Nachtfang”, und in trauter 
Dämmerjtunde erflangen fie zum legten Ave oder zur Ankündigung eines Tommenden 
Feiertages. Am Donnerstag rief die größte Glocke des Andreasthurmes zu den 
ergreifend fchönen Saframentsandachten, ?) die Priefter Martens in jeinem Tejtamente 
gejtiftet hatte. Neben den allgemeinen Seiten hatte jede Stadt und Gemeinde, jede 
Kirche und Kapelle, jede Zunft und Bruderfchaft ihre befonderen Seit: und Gedächt— 
nißtage, vielfach verbunden mit glanzvollen Proceffionen,*) die vom Gotteshaufe aus 
um den Friedhof und durch die wechfelvollen, farbenreichen Häujerreihen fich bewegten. 
Dann die freudigen Taufgänge, die feierlichen Hochzeitszüge, die Terzenreichen 
Begräbnißgänge, die Gedenktage der Familien, die in Andacht und Wehmuth vom 
Volke begleiteten Verjehgänge zu Sterbenden: Alles erinnerte an Zwed und Biel 
der irdischen PBilgerfahrt. Bon feſſelndem Reize waren namentlich die Wallfahrten, 
die vom Tome aus das „Heiligthum Unferer Lieben Frauen” durch die Stadt und 
in die umliegenden Dörfer führte.) Tief ergreifend geftalteten fich die Buß- und 
Bittgänge in Tagen öffentlicher Noth. Ihren Slanzpunft aber fanden all’ dieje 
feierlichen Umzüge in der Srohnleihnamsproceffion;‘) da entfalteten Die 
Kirchen all’ den Glanz, den die Schagfammer des Gerhauſes hütete; alle Geiftlichen 
erichienen im Feſtornate, begleitet von den Schaaren der Schüler; Nathsherren 
trugen den Baldadin; alle Zünfte und Gilden, Convente und Bruderjchaften 
folgten mit ihren Abzeichen und Kerzen. — „Freude jucht ftet3 nach außen fich zu 
ergießen; und fo erjcheint denn auch in den Proceflionen gewifjermaßen der Drang 
freudiger, begeifterter religiöfer Stimmung fo groß, daß ein Hinausfluthen über das 
enge Gemäuer der Kirche, ein Sichzergießen in die weite Deffentlichkeit ftattfindet, 
und die außenftehende Greatur in den Jubel der Freude hineingezogen wird.“ ‘) 
Eng verbunden mit diefen Procejfionen war jener Aft, in welchem alle Feſt— 
lichfeiten, ebenjo alle Heiligenfeite ihren Kern und Höhepunkt fanden: das tft die 

1) Vergl. Kriegk, Deutihes Bürgerthum im Mittelalter I, 346 ff. — ) DOldecop 
S. 100. — 5) Vergl. oben S. 439. — *) Vergl. auch oben S. 402. — °) Bergl. oben ©. 287 ff.. 


347, 403, 410. — °) Vergl. oben ©. 337 f., 402 $. — ') Kirſchkamp, eilt des Katholicismus 
S. 308. 
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euchariftifche Darjtellung des Kreuzestodes Ehrifti in der heil. Meſſe. In der Feier 
des Kreuzesopfers Chrifti al3 Mittelpunkt der katholischen Liturgie fand aller Gottes: 
dienst feine Vollendung, und für die private Andacht des Einzelnen erhielten die 
Feſte ihre höchſte Weihe in der Vereinigung mit Chrijtus durch die heil. Com: 
munion. Ale anderen Uebungen waren gleichfam das reiche Gewand, in defjen 
Schmude die Hoheit und Fruchtbarkeit der chriftlichen Liturgie doppelt anziehend 
erichien. 

Bar Manden trieb fronmer Drang und frohe Wanderluft im goldenen Jahre 
nah Rom!) zum Grabe des heil. Petrus oder zu den ehrmwürdigen Heiligthümern 
im Aachener Münfter;?) zur Aachenfahrt luden jedes fiebente Jahr die Bilder und 
Reime ein, die als religiöfes Plakat um den „Schildbaum“ auf dem Markte auf: 
gejpannt wurden.?) 1517 zogen über 50 Bürger mit dem Chroniften Oldecop nad) 
Zrier; dort „jahen fie das Kleid des Herrn mit Innigkeit und Freude und zogen 
von da nah Aachen und Majtricht”, die Heiligthümer auc) diejer Städte in Andacht 
zu fchauen. *) 

Lebendiger, al3 wir heute e3 uns vorftellen fünnen, beeinflußten die firchlichen 
Mebungen auch das häusliche Leben. Liebgewonnene Lebensgewohnheiten, ſowie geiſt— 
liche und Jugend-Spiele, fügten den Hauptpunften des Feitkveifes, wie dem Wandel 
der Jahreszeiten fich ein und gaben dem Wechfel der Zeit einen eigenartigen, charak— 
teriftifchen Neiz für alle Lebensalter und Stände. 

Daß die Fülle gottesdienftlicher Feierlichfeiten in Folge ftet3 neuer Stiftungen 
zu jehr anmwachfe, war bei der Freiheit, welche man dem individuellen Stiftungseifer 
ließ, nicht ausgeſchloſſen. Da war e8 Sache der firchlichen Leitung, folchen rühm— 
lihen Eifer in die rechten Bahnen zu leiten, ohne ihn zu unterdrüden. Ein Bei: 
piel jolchen direkten Eingreifens der Firchlichen Autorität iſt uns in einzelnen 
Neform = Decreten des ardinals Nikolaus von Cuſa erhalten. Als er 1451 in 
Hildesheim weilte, verordnete er’) für Stadt und Bistum eine Einſchränkung im 
Ritus der theophorifchen Proceffionen (Proceſſion mit dem heil. Altarsfaframente). 
Wo ſolche Proceffionen durch Bruderfchaften eingeführt oder font allwöchentlich 
oder monatlich üblich, waren, follte das heiligjte Saframent in Zukunft nur fo, wie 
es auf Berjehgängen zu Kranken gefchah, nämlich in einem verjchlojjenen Gefäße 
getragen werden, ohne daß e3 durch eine Glas: oder Kryjtallicheibe ſichtbar fei; al3 
Grund wird angegeben, daß unter zu häufiger offener Ausfegung die Ehrfurdt vor 
dem hehren Geheimnifje leiden und das lebendige Berlangen, mit welchem das Bolf 
dem Frohnleichnamsfefte freudig entgegenfehe, gemindert werden fünne Nur am 
Srohnleichnamstage und in deſſen Octav ſollte die Proceſſion Vormittags mit Ein: 
bertragung des in der Monjtranz fichtbaren Sakramentes erlaubt bleiben; außer 
diefer Zeit folle das Allerheiligite nur fichtbar fein in des Prieſters Hand, wenn 
er das Meßopfer darbringe und die heil. Communion austheile. — Ebenſo ver: 
nünftig, wie diefe Einfchränfung, war die Verordnung des Kardinal‘) über Hojtien, 
auf denen angeblich Blutfpuren erjchienen feien; hier lag die Gefahr der Täufchung 

) Vergl. Bibliothet in Wolfenbüttel, Helmft. Si. Nr. 383. Auch Brandis’ Diarium 
S. 157 f. — 9) Brandis’ Diarium S. 94, 174. — °) Beiträge Ill, 146. Archiv des hiſt. V. 


f. Niederfahien 1849, 310 ff. — *) Oldecop ©. 39, 52. — °) HJ. der Wolfenbüttler Bibliothek, 
Auguft. Hff. Nr. 71, 21, Bl. 151. — °) Daſelbſt Bl. 154. 





öl 


482 Sendgericht. Cenſuren. Interdiet. 


nahe, und ein ungeſunder Hang nach Außergewöhnlichem, Wunderbarem konnte nur 
zu leicht in ſolchen Dingen Förderung finden. Der Cardinal gebot deshalb, von 
ſolch' angeblichen Wundern zu ſchweigen, die Hoſtien aber ſolle ein Prieſter im 
Meßopfer ſumiren (genießen), um ſo den Anlaß zu den Wundererzählungen abzu— 
ſchneiden. — Für den ordentlichen Gottesdienſt ſchärfte derſelbe Cardinal zugleich 
dem Clerus ein, auf würdevollen und beſcheidenen Anſtand und Ruhe zu achten, 
das Austheilen von Spenden oder Bezügen während des Gottesdienſtes zu ver— 
bieten, und den Organiſten im Zaume zu halten, daß nicht während der Meſſe und 
beſonders von der Wandlung an fein Orgelſpiel Alles übertöne.') 


13. Für die Handhabung der Firchlichen Zucht war von bejonderer Bedeutung 
die Bifitation der einzelnen Kirchen, Gemeinden und Klöſter und die Uebung 
des Sendgerichtes durch die Archidiafonen, die als Behilfen des Bilchofs Zucht 
und Firchliches Leben in den einzelnen Diöcefanbezirfen (Bannen) zu überwachen 
hatten. Eine dreimalige Bifitation im Jahre wurde 1290 den Archidiafonen zur 
Pflicht gemadt.?) Beim Sendgerichte wurden insbefondere öffentliche Unordnungen 
und Aergerniſſe, die in den einzelnen Gemeinden des Archidiakonats-Bannes vor: 
gekommen waren, unterfucht, gerügt und gefühnt. Vertrauensmänner aus den 
Gemeinden hatten als Anfläger, al3 „Sentwroger“ folche offenbare Vergehen anzu: 
zeigen, die „wider die heilige Ehriftenheit find“.?) Sie mußten vor dem Send— 
herrn den Eid ſchwören: daß fie Alles das zu gerichtlicher Anzeige bringen wollten, 
was al3 Berftoß gegen die Kirche zu betrachten fei, nad) Maßgabe der Belehrung, 
die in der Kirche ihnen zu Theil würde. *) 

Als ſchärfſtes Firchliches Zuchtmittel dienten die Cenſuren: die Suſpen— 
tion für Geiftlihe, die Ercommunifation für Chriften überhaupt, das Inter— 
diet über Perfonen, Kirchen, Körperjchaften, Städte vder Bezirke. Je geringer der 
Rechtsſchutz war, den die Staatsgewalt im fpäteren Mittelalter zu bieten vermochte, 
deito häufiger ſah fich die Kirche zur Anwendung geiftlicher Zuchtmittel geradezu 
gezwungen, wollte fie ihren Anordnungen und Urtheilen Achtung und Folge ver: 
Ihaffen. Die Vereinigung der geiftlichen und weltlichen Macht in den Händen der 
Biſchöfe und die vielfache Verquickung materieller und politiicher Fragen und 
procejjualischer Akte mit Firchlichen Tntereffen führte oft dazu, daß man zu geilt- 
lihen Waffen als zum einzigen Mittel griff, um wirklicher oder vermeintlicher Ver- 
legung Firchlicher Nechte zu wehren. Co wird uns erflärlich, welch’ ausgiebiger 
Gebrauch von den Kirchenftrafen derzeit gemacht wurde. — Einen empfindlichen Stoß 
erlitt die Liebe zur Firchlichen Autorität durc die häufige Anwendung de3 Inter— 
dietes.”) Wohl war auc, diejes Zuchtmittel damals nicht ganz zu entbehren. Aber 
wo da3 Interdict mehrere Monate oder Jahre dauerte, trug es dazu bei, die Men— 
hen den Firchlichen Pflichten und Mebungen zu entjvemden. Das Landvolk ſowohl 
wie das Bürgerthum mit feinem tief veligiöfen Zuge wollte Gottesdienft und Safra- 
mente nicht entbehren. Wenn nun irgend ein delegirter Nichter aus formalen 
Gründen eines Proceßverfahrens wegen des VBerfchuldens Einzelner die Segnungen 


) Hf. der Wolfenbüttler Biblioth. Auguft. SI. Nr. 71,21, Bl. 155. — ?) Siehe oben ©. 314. — 
) Doebner II, Ar. 666. — *) Toebner II, Ar. 455. Lergl. Türre 371. — °) Vergl. oben 
S. 313. 855, 374, 397, 410, 415, 4832, 434. 
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der Religion Taujenden von Seelen und Familien entzog, fo weckte das in den 
weitejten Kreijen Entrüftung. Und diefe Entrüjtung wandte fid) naturgemäß gegen 
die Firchliche Autorität. Es war das nicht Verachtung gegen die Kirche oder das 
Papftthum, jondern Schmerz über die verhängnißvollen Fehlgriffe einzelner Gerichts: 
ftellen. Ebenfo verwirrend wie die unfluge Anwendung des Interdictes, waren für 
das Öffentliche religiöfe Bewußtfein die vielfachen Neibereien um Rechte und Be- 
ziehungen der Stadt gegenüber dem Klerus, und noch mehr die ſchweren Kriege, 
welche die Stadt zu bejtehen hatte mit ihrem LYandesheren, der nun einmal auch ihr 
geiftlicher Oberer und Hirt war. 

14. Bielgejtaltig und reich an Gegenſätzen, wie alle Berhältnifje am Ende des 
Mittelalters, war auch der Zuftand des Elerus. Im Ordensitande wirkte die 
Klofter-Reform, die um die Mitte des 15. Jahrhunderts zum Siege gelangt war, 
jegensreich fort. Dafür forgte vor Allem die enge Verbindung, welche die Bene: 
dietiner in der Bursfelder Union, die Auguſtiner und ihnen verwandte Ordens— 
zweige in der Windesheimer Congregation gefunden hatten. Während ehedem jedes 
Klofter jo ziemlich allein auf ſich angewiefen war, abgejchloffen gegen Anregung 
und Ueberwachung ſeitens anderer Klöfter, bot jetzt die neu gefchaffene Vereinigung 
gegemjeitigen Halt, fie hielt die Neformideen wach, wirkte belebend auf den General: 
fapiteln und reinigend durch die regelmäßigen Bifitationen. !) 

sm Domkapitel trat das geiftliche Element immer mehr zurück hinter der 
Fülle weltlicher Gefchäfte, Aufgaben, VBerwiclungen und Sorgen. Die Arbeitskräfte 
in den Kapiteln waren faſt ganz in Anfpruch genommen durd) die Menge der 
Verwaltungs: und Wirthfchaftsarbeiten, durch politifche und Friegerifche Aufgaben. 
Es ijt das gewiß nicht zu billigen; Doch bei der engen Verbindung von Diöcefe 
und Hochſtift, bei der Stellung des Kapitel3 als geiftliche Körperjchaft und maß: 
gebender, führender Landſtand und bei der Eigenart der jtändifchen Verhältnifie muß 
diefer Zuftand erklärlich, ja faft naturnothwendig genannt werden. Den weltlichen 
Aufgaben des Kapitels entfprach es auch, daß der niederfächfiiche Adel und die Nechts- 
gelehrten das überwiegende Element im Kapitel bildeten. Es kann, betrachtet man 
die allgemeinen Gulturzuftände jener Zeit, faum Wunder nehmen, wenn auch unter 
den Domberren einige fich fanden, die von der Ueppigkeit der wohlhabenden 
weltlichen Kreife angeftecft waren und des Gottesdienstes nicht warteten.?) Nicht 
ungern hörte e3 das Volk, wenn die „Herren im Dome” deshalb angegriffen wurden. 
Der naiven Derbheit jener Zeit entjpricht es, wenn felbjt von der Domkanzel herab 
ein Franziskaner mit der feiner Kutte fo gut anstehenden Rückſichtsloſigkeit gegen 
das Kapitel donnerte.d) — Für die Säcularftifte war eben die von den Nieder: 
landen ausgehende Reformbewegung nicht von Bedeutung gewejen; in diefen Stiften 
Itand, wie früher bemerkt, die Handhabung der Zucht dem Dechanten zu; erjt wenn 
der Dechant die Disciplin vernacläffigte und eine nothwendige Correction ver: 
jäumte, griff der Biſchof ein; er jtecfte dann dem Dechanten für Vornahme einer 
nothwendigen Correction eine beftimmte Frift und fchritt nach deren fruchtlojem 
Ablauf felbft mit Zuchtmitteln ein, joweit es nöthig erichien.*) 

1) Vergl. 3. B. Staatsarchiv, Sülteftift Nr. 129, 131 v. J. 1499 betr. Bilitation der hildes— 


heimfchen Klöfter von der Windesheimer Congregation. Aud oben S. 446. — ) Dldecop S. 112 f. 
808. — °) Oldecop S. 8 f. — *) Urk. Bild. Magnus für das Kreuzitift 1451 (Bever. Bibliothek). 
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Ein Mißftand war es, wenn einem Geiftlichen mehrere Canonifate und 
MWürdenjtellen in verjchiedenen, weit auseinander liegenden Stiften verliehen wurden; ') 
manchmal mochten allerdings die Geringheit der Einkünfte und befondere Verdienfte 
die päpftliche Dispens hierzu gerechtfertigt erjcheinen lafjen. Die Vereinigung klei— 
nerer firdlihen Stellen, mit denen feine Seelſorge, fondern nur Gottesdienft 
verbunden mar, fonnte oft ohne Schaden für den Eultus ftattfinden; eine folche 
Derleihung mehrerer geiftlicher Yehen an einen Inhaber war zudem jehr oft noth- 
wendig, weil die geringen Erträge mancher Lehen zum anjtändigen LXebensunterhalt 
nicht zureichten.. Mehr als folche Beneficien- Cumulation bedauerte man, daß die 
Nefervationen von Beneficien durch den päpftlichen Stuhl ſich mehrten. ?) 


15. Nicht felten begegnet man der Vorftellung, als feien gegen Ende des Mittel- 
alter3 die Pfarrſtellen zumeist oder größtentheil3 an auswärtige Geijtliche oder 
Stifte verliehen gewejen, dagegen die wirklihe Wahrnehmung der Seeljorge Hilfs- 
geiftlichen (mercenarii) gegen kümmerliche Befoldung überlaſſen geblieben. Wo 
folches gefchah, ift es zu rügen. Doch führt andererjeit3 auch eine Uebertreibung 
diefes Mißſtandes ebenjo zu irrigen Auffajjungen, wie die Annahme irrig tft, als 
jei in den Städten die ordentliche pfarramtliche Seeljorge durch die Thätigfeit der 
Mendikanten-Klöfter aufgelöft worden. Inwieweit nun im Hildesheimfchen die Ver- 
tretung im Pfarramte Sitte geweſen fer, wird ſich faum alljeitig aufklären lafjen. 
Doc erhalten wir in etwa ein Bild von den Pfarrbefegungen am Ende des Mittel- 
alter3 au3 den Aufzeichnungen über jene Bifitationen, welche 1542 und 1543 bei 
Einführung des Proteftantismus gehalten wurden. Dieſe bieten eine Feftlegung 
der Berhältnifje der Pfarrſtellen am Schlufje der Fatholifchen Zeit und mögen darum 
Ihon hier Erwähnung finden. Aus jenen Protofollen ergiebt fi, daß durchweg 
die Einfünfte der Pfarritellen außerordentlich bejcheiden, vielfach ſogar ärmlich 
waren. Es war das zum guten Theil eine Folge der wirtbichaftlichen Kriſis des 
16. Jahrhunderts; die früher ausreichende Dotation genügte in Folge des Sinkens der 
Erträge einer veralteten Wirthichaftsführung meiftens nicht mehr. Nichtsdeftoweniger 
aber waren die Bfarrftellen, deren Etat 1542 aufgenommen wurde, zum größeren 
Theile mit eigenen Inhabern beſetzt. Daß da, wu einzelne PBfarritellen einem Klofter 
oder Stifte incorporirt waren, ein Mitglied des Kloſters oder ein ftellvertretender 
Geiftlicher die Seeljorge übte, ift erflärlich. Auch wenn hier und da zwei benach— 
barte Eleine Dörfer mit ſchwacher Pfründe von einem gemeinfamen Pfarrer pajtorirt 
wurden, fo liegt darin noc fein befonderer Mißſtand; folche Maßregeln konnten 
ohne Schädigung der Seelforge beftehen. Zu rügen ift e8 aber, wenn zum Beifpiel 
al3 Patron von geiftlichen Stellen der Herzog Heinricd) der Jüngere von Braun: 
ſchweig mit feiner befannten Nückfichtslofigfeit mehrere Stellen feinem Küchenmeifter 
oder einem alten Amtmanne verlieh (oder verleihen ließ) und die Seeljorge durch 
einen gemietheten Geijtlichen verjehen ließ; ſolche Willkür iſt unentjchuldbar. — 
Tiefes vorausgefchieft, ſei hier in Kürze ein Ueberblick über die Befegung der Pfarr- 
ſtel (len aus den Archidiakonatsbannen des ſüdlichen“) Bisthumsgebietes gegeben. 





1) Vergl. Doebner II, Nr. 830. — ) Leibniz II, 206. — 5 Die Nachrichten aus dieſem 
Gebiete geben ein ziemlich vollſtandiges Bild der einzelnen Archidiakonate aus der Tatholtiichen Zeit. 
Wenn wir Nachrichten aus anderen Theilen der Diöceſe bier nicht heranzichen, jo geſchieht das theilg 
deshalb, weil die Aufzeichnungen aus ihnen über die Pfarrbejegungen in katholiſcher Zeit minder 
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Im Banne Ringelheim') war die Piründe Babdedenftedt vom Herzog Heinrich d. J. 
dem alten Amtmanne auf dem Woldenberge verliehen; hier, wie auch in Guſtedt verjah ein ftell- 
vertretender Priefter den Gottesdienſt für die auswärtigen Inhaber. Die übrigen Pfarrdörfer, alfo 
Ringelheim, Haverlah, Steinlah, Gr. Elbe, Gr. Heere, Sehlde, hatten ihre eigenen Pfarrer. — Bon 
den Ortſchaften des Bannes Stödheim?) Hatten Sauingen, Fümmelje, Bledenftedt, Geitelde 
und Halchter eigene Pfarrer. Zwei andere Fleine Dörfer wurden von fehr nahen Nachbarpfarrern 
mit verforgt: Uefingen vom Pfarrer zu Eauingen, und Beddingen vertretungsmeije vom Pfarrer zu 
Bledenftedt. In Thiede und Ohrum nahmen ftatt der Pfründeninhaber eigene Hilfägeiftliche (mer- 
cenarii) die Seeljorge wahr. Gr. Stödheim mar zeitweilig vacant. Das Dorf Dorjtadt mard von 
den Geiftlihen des dafigen Klofter8 verforgt. — Die PBijitation im Banne Nettlingen?) ergab, 
daß Feldbergen ungehöriger Weile dem vorigen Amtmanne zu Steinbrüd verliehen war, und Gar: 
miſſen durch einen ftellvertretenden Pfarrer pajtorirt wurde. Die übrigen vifitirten Pfarreien jedoch, 
nämlich Berel, Hoheneggeljen, Bettrum, Gr. Himjtedt, hatten ihre eigenen Pfarrer. — In dem fehr 
Heinen Banne Gitter‘) finden wir einen eigenen Pfarrer in den zufammengehörigen Drten der 
Pfarre Gitter am Berge (nebjt SalzgitterZiebenhalle und Filiale Knieftedt), während Engerode vom 
Nachbarorte Guftent mit paftorirt ward. 

Bon den Pfarreien des Bannes Holle?) hatten die Pfarrdörfer Burgdorf, Hadenftebdt, 
Grasdorf, Heerfum eigene Pfarrer. Nur in Wartjenjtedt fand fich ein Stellvertreter (arrendarius) 
des ausmärtigen Inhabers. Daß die Pfarrkirchen von Holle und Sottrum, die dem nahen Klofter 
Derneburg incorporirt waren, von diejem aus providirt wurden, ift erflärlih. Die übrigen Orte des 
Bannes ftanden als Kapellen=Drte im Filial-Verhältniſſe zu den genannten Pfarreien. 


Bon den Pfarreien des Bannes Schmedenjtedt erjheinen im Viſitations-Protokolle nur 
die wenigen Orte, welde aus biejem Banne in der Stiftsfehde an Wolfenbüttel gefallen waren. In 
diefen findet fi) mehr als fonft das Bertreten der Pfründeninhaber durch andere Geiftliche; aller: 
dings mochte dad minder bedenklich erjcheinen, wo es fih um kleine, ſehr nahe gelegene Ortſchaften 
handelte, deren Paftoration wohl ein einziger Pfarrer leiften konnte. Liedingen hatte einen eigenen 
Pfarrer, der auch Bettmar und Sierke verjah. Der Pfarrer von Bodenjtedt paftorirte zugleich dag 
nahe Köchingen und dad etwas weiter entfernte Wahle. Tie Pfarre Wendeburg mußte, weil zeit: 
weilig vacant, vom Pfarrer in Woltorf mit verjehen werden. 

Im Banne Barum?) hatten, während Adersheim vacant war, folgende neun Orte eigene 
Pfarrer: Barum, Hallendorf, Xobmadterjen, Xeinde, Gebhardshagen, Gr. Flöthe, Kl. Flöthe, Flach— 
ſtöckheim und Ohlendorf. Drütte war zeitweilig vereint mit dem nahen Fümmelſe. Immendorf ward 
mit von Leinde verjehen, weil die Bfründen beider Orte ganz armjelig waren. Ebenfo war Galbecht 
zugleich dem Pfarrer in Gr. Flöthe verliehen. Zu rügen mar, daß die Pfarre Beinum — wohl wieder 
von Herzog Heinrich — dem Schreiber auf Amt Yiebenburg verliehen war und darum mit von Xob- 
machterſen verjehen werden mußte. Uebrigens fonnte Beinum nidht felbftändig bejegt werden, meil 
der Pfarrhof neu gebaut werden mußte. — Wie in Bann Barıım, fo finden wir aud) in den Pfarreien 
des Bannes Lengede’) zumeilt eigene Pfarrer. So hatten Bodenjtedt, Vallſtädt, Ober = reden, 
Nieder:jzreden, Barwede mit Reppener, Xebenjtedt, Wefterlinde mit Filiale Oſterlinde, Broiftedt, Leſſe 
und Söhlde ihre eigenen Pfarrer. Salder ward zugleich verjehen vom Pfarrer von Nieder = ‚sreden. 
In Bruchmachterſen und Woltwiſche pajtorirten Stellvertreter der berechtigten Pröpſte von Dorjtadt 
und Zamfpringe. Daß Engelnjtedt dem Amtmann zum Lichtenberg verliehen war, hatte als landesherr: 
liher Patron der Herzog zu verantworten. Der Balljtädter Pfarrer paftorirte zugleich die jehr nahe 
gelegenen Dörfer Alveſſe und Wierthe (im Bann Tenftorf). 

Der Bann Haringen?) erftredte fi bis an den ftädtifchen Bann Goslar und an die 
Goslarſchen Klöfter. Hieraus erklärt fich, wie verfchiedene Kleine Orte von den Stiften Goglars 
vollftändig find, theils darum, weil dorten der Proteſtantismus ſchon früher eingeführt, die Zahl der 


1543 ordentlich bejegten Pfarrſtellen aljo jchwerlich zum Nachweiſe der fatholiihen Pfarrbejegungen 
dienen Tann. 


1) Kayſer a. a. O. ©. 148—150, 190—195. — ?°) Kayfer a. aD. ©. 113—117. 149, 
183. — °) Kayler a. a. O. S. 137—143. — !) Kayſer a. a. ©. ©. 138, 145 f. — ) Kayfer 
a. a. O. ©. 135, 191—195. — °) Kayſer a. a. O. ©. 114--118, 131—139, 148, 151, 153, 
182. — ?) Kayjer a.a. O. ©. 112, 115, 131— 141. - - *) Kayfer a. a. O. ©. 147-153, 197, 
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paftorirt wurden, mit denen fie vereint waren. So wurden Hahndorf und Ferftedt paftorirt durch 
einen Möndh des Klojterd Niechenberg, Ajtfeld gehörte zum Münſter in Goslar, Haringen hatte 
einen eigenen Pfarrer. Lutter a. B. war zeitweilig vacant. Die Pfarren Bredelem und Langelsheim 
hatten gemeinfam einen Pfarrer; die Stelleneinnahme beider Pfarren reichte faum zu deſſen Unter: 
balte aus. Vertretungsweiſe mußte Dürnten pajtorirt werden, weil der Pfarrer zugleich Guſtedt 
verſah. Auch Othfreſen hatte einen ftellvertretenden Weiftlichen, der namene des Pfründeninhabers 
— es war wieder des Herzogs Küchenjchreiber in Wolfenbüttel — die Seeljorge übte. — Bon den 
Vfarrorten des Bannes Neuenkirchen)) (in der jüdöftlihen Ede des Sprengels) hatten folgende 
einen eigenen Pfarrer: Lewe, Kl. Mahner, Schladen, Beuchte, Immenrode, Yengede und Gielde. Der 
Pfarrer dieſes legtgenannten Ortes verjab auch vertretungsweie das nahe Neuenkirchen. Gr. Döhren 
und Wehre wurden durch Vertreter des Dedyanten in Goslar pajtorirt. In Burgdorf übte die Seel: 
forge ein Bertreter des Propſtes des Klojterd Heiningen, dem die Pfarre Burgdorf unterjtand. — 
In dem Heinen Banne Yamjpringe?) hatten die Pfarreien Gr. Jlde und Grajte eigene Pfarrer, 
für die Seelforge im Orte Lamſpringe ſelbſt jorgten die dortigen Kloftergeiftlicden. — Daß in dem 
Banne Wetteborn?) die Pfarre Everode einem alten Amtmanne, und Wetteborn dem wolfenbüttel: 
Shen Küchenmeifter verliehen war, wird wohl dem Einfluſſe jener fürjtliden Willfür zuzufchreiben 
fein, über die im Herzogthum Wolfenbüttel unter Heinridy dem jüngeren viel geklagt wurde. Wäh— 
rend in diefen beiden Orten ftellvertretende Geijtliche wirkten, übte in Kl. Freden ein eigener Geiſt— 
licher die Seeljorge. 

Sm Banne Seelen!) war Harriehauien zeitweilig vacant; eigene Pfarrer waren in den 
Orten: Ildehauſen, Odenhaujen, Engelade, Herrhaufen und Kirchberg » Törneberg. In Seejen ſelbſt 
wirkten mehrere Geiſtliche. — Genügend Geiftliche hatte die Stadt Alfeld.?) Bon den übrigen 
zum Banne Alfeld gehörigen Orten hatten eigene Pfarrer die Pfarreien: Sibbeſſe, Gr. reden, Sad, 
Brunfenjen, Imſen, Föhrſte und Köllinghaujen; die letzteren zwei Orte hatten einen gemeinfamen 
Pfarrer. Stellvertretende Getjtliche waren in Delligjen, Langenholzen und Eimfen. — Im Banne 
Bodenem?) waren in der Stadt Bodenem felbft mehrere Geiftlihe. Gary hatte derfelbe Pfarrer, 
der im Nachbarorte Sr, de Pfarrer war. Eigene Pfarrer treffen wir ferner in Bültum, Dahlum, 
Schlewede. Die Pfarre Bornum hatte leider wieder ein berzoglidder Beamter in Wolfenbüttel inne. 
Etellvertretende Seeljorger wirkten in lpftedt, Nette, Bönnten, Gr. Rhüden, Jerze und Mahlum. 

Ton denjenigen Pfarreien, die aus dem wichtigen Banne Detfurth Erwähnung fanden, ?) 
hatte Gandersheim eine gemügende Zahl getitliher Kräfte Von St. Georgen zu Gandersheim 
wurden auch die Filialen Zeboldshaujen und Wreſſierode verfehen, und von Brunshauſen aus Die 
zugehörigen Orte Gremsheim, Altengandersheim, Afenbaufen und Wolperode. In Bodenburg wirkten 
ein eigener und ein jtellvertretender Pfarrer. Eigene Pfarrer hatten ferner: Heinde (mit Yiftringen), 
Gerenrode, Breinum, Salzdetfurth und Petze, anjcheinend auch Wehrftedt und Almftent. — In dem 
neben Detfurth gelegenen Banne Adenjtedt?) waren eigene Paſtoren in Adenftedt, Sellenſtedt, 
Wolterdhaujen und Sehlem. Durd einen Stellvertreter ward die adlige Patronatspfarre Wrisberg— 
holzen verſehen. Im Banne Rheden‘) hatten durchweg eigene Paſtoren die Pfarritellen inne, 
jo in Barfelde, Nienftedt (mit Eitzum), Rheden (wozu Wallenjtedt und Heinum gehörten), Brüggen, 
Sronau und Eberholen. In Betheln, das zu Klofter Ejcherde gehörte, wirkte ein Geiftlicher als 
Stellvertreter des Kloſters. 


Diefe Proben von Pfarrbefegungen aus einem bedeutenden Theile des Bis— 
thums zeigen, daß troß der gedrücten wirthichaftlichen Lage der Pfarrpfründen 
doch die Mehrzahl der Stellen ordnungsmäßig befegt und verforgt war, und daß 
von jenen Etellen, die nur jtellvertretende Eeelforger hatten, manche einen eigenen 
Pfarrer nicht unterhalten fonnten, andere wegen der Vereinigung mit Stiften pflicht- 
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mäßig von diejen zu pajtoriven waren. Wo jedoch fürftliche Willfür oder andere 
weltliche Nücdfichten ohne Grund die Pfründe einem auswärtigen Günſtlinge 
zumwandten, tft allerdings fcharfe Rüge am Platze. 

16. Als eine bejondere Vereinigung ſolcher Beiftlichen, die nicht in einem 
Stiftsfapitel einen feften Zufammenjchluß Hatten, alfo namentlich al3 Vereinigung der 
Piarrgeijtlichen, blühte der Kaland. Die Kalands » Bruderjchaften verfolgten auf 
ihren monatlichen Verfammlungen gottesdienitliche und erbauliche Ziele und forgten 
für gegenfeitige Unterjtügung und brüderlichen Zufammenfchluß unter den Geift: 
lichen der Archidiafonatsbanne. Außer den früher!) genannten Kalanden zu Hildes- 
heim, Braunschweig, Schmedenftedt, Elze, Goslar und Celle fei noch erwähnt der 
Kaland in Nettlingen, Haringen, Gandersheim, Sarftedt, Lühnde, Yauenftein, ?) ferner 
der Kaland in Alfeld,?) von welchem Kalandsthür und Kalandsfapelle der Alfelder 
Nikolai-Kirche noch heute benannt find, und der Kaland in Bockenem,) der an 
feinen Verſammlungen auch 12 Arme unterjtügte und die Fußwaſchung an ihnen 
vornahm. Auch beim Kaland in Goslar wurden im Anjchluß an die gottesdienft- 
liche Feier Almofen gefpendet und die Fußwaſchung an 12 Armen vollzogen zum 
Gedächtniß an das Beijpiel, das der Herr beim Abendmahl gegeben; eine Abla$- 
verleihung erhöhte den religiöjen Charakter diefer Mebung.?) Außer den Geiftlichen 
traten vielfach auch angejehene Laien den Stalanden bei. 

17. Beſonders heinmend war es für das Wirken der Kirche, wenn ein Theil 
der Geiftlichfeit zum Cölibat fich nicht ftarf genug erwies.) Wir haben früher die 
Ursachen und die Bekämpfung dieſes Gebrechens berührt, gegen das auch Nikolaus 
von Eufa, als er in Hildesheim Neformdecrete erließ, mit Strenge einfchritt.”) 
Daß in die Reihen des Clerus manche unberufene Elemente eindrangen, hat zum 
guten Theile jeinen Grund in der übergroßen Zahl geiftlicher Stellen. „Allzuviel 
ift ungefund“ — daS gilt auch vom getjtlihen Stande. Blicken wir auf die Stadt 
Hildesheim, jo jehen wir da die Zahl der Geiftlihen unverhältnißmäßig ge: 
wachfen. Das Domkapitel zählte 42 Dombherren und 8 den Pignitäten zugetheilte 
Domherrenpräbenden, außerdem gegen 40 Vikare, Commendatare und Leftoren; im 
Kreuzftift beftanden 17 (jeit 1525 gar 19) Ganonifate und eine faft gleiche Zahl 
Vikarien; im Andreasitifte ftieg die Zahl der Briefter mit dem mwachjenden Stif- 
tungSeifer der Bürger erheblih: neben den 12 alten Canonilaten war eine 
große Zahl neuer untergeordneter Beneficien entjtanden. 14 Ganonifate mit 
7 Vikarien bejtanden im Morigitifte, 5 Canonikate im Schüſſelkorb-Stifte zur heil. 
Magdalena, 4 Canvnifate im Johannisſtifte. Dazu kamen die Geiftlichen an den 
anderen Kirchen der Stadt, die Yranzisfaner und Dominikaner, zwei Benediktiner- 
Klöfter, Karthäufer und Fraterherren. Und das Alles im Gehege der engen Mauern 
des mittelalterlichen Hildesheim! Daß alle dieje Geiſtlichen ausreichende Beruf3- 
arbeit fanden, war nicht möglich. Mit dem Mangel an Arbeit aber ward das 
9 Vergl. S. 319. — 2) Kayfer a. a. O. S. 144, 187, 197, 342, 334, 434, 352, 358. — 
) Heinze a. a. O. Staatsarchiv, Kloſter Marienrode Nr. 466. Kayſer a. a. O. ©. 218. — 
9 Buchholz, Geſchichte von Bockenem SZ. 47. Kayſer a. a. O. ©. 70. 188 ff. Staatdardiv, 
Klofter Wöltingerode Jr. 243. — 5) Ablabbrief Bilhof Johannes’ IV. vom 28. Auguſt 1505. Beit- 
ichrift des Harz = Vereins V, 523. — *) Vergl. außer den früheren Gitaten noh Doebner III, 
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geiftliche Leben einförmiger, einfamer, und wurden die DVerfuchungen der Welt 
gefährlicher. -— Auc die Klöfter der Benedictiner hatten in Folge der vieljeitigen 
Aenderung und Ummwälzung der wirthichaftlichen Verhältnijje nur noch in geringerem 
Maße jene Eulturaufgaben zu erfüllen, die zur Zeit ihrer Gründung ihnen eine 
ganz einzige Bedeutung und Blüthe verliehen hatten. Landarbeit, Gewerbe und 
Kunftfertigkeit waren allmählich in andere Hände übergegangen; ſelbſt bei den raſt— 
lofen Gijtercienfern ließ der Eigenbetrieb in Ackerbau und Induſtrie langjam nad, 
und damit fank fait unbewußt die Energie. Die feelforglichen und wifjenschaftlichen 
Aufgaben der älteren Klöfter waren damals relativ nicht bedeutend. — Aus all’ 
diefen Verhältniſſen wird es erflärlich, daß, wie in allen Ständen Gegenſätze von 
heiligem Eifer und irdiſcher Selbſtſucht fich zeigten, von folchen Gegenſätzen auch 
die Diener des Altares nicht frei blieben. 


Wie jeder lebendige Organismus, jo hat auch die Kirche Zeiten des Auf: 
ganges und des Nliederganges, Zeiten hoher Kraftentfaltung und einer theilweifen 
Erjchlaffung. Unvergänglichfeit hat ihr Stifter am Tage der Geburt ihr zum 
Angebinde gegeben, aber zugleic, ihre Diener und Glieder mitten in eine Welt voll 
Verfuchungen hineingeſtellt. Mit Millionen von Yafern der zarteften und kräf— 
tigften Art ift die Kirche mit allen Zweigen und Entfaltungen irdifchen Lebens 
verknüpft. Und alle diefe Faſern find zugleich Thüren und Kanäle, durch die welt- 
liher Sinn und irdiſche Luft in die Glieder der Kirche Eingang finden können. 
Mehrmals hatte es im Laufe der Gejchichte den Anfchein gehabt, als fei der 
Baum, den Chrijtus gepflanzt hatte, vergiftel worden, al3 fei die Wirkjamfeit des 
göttlichen Geiſtes zu ſchwach gegen die eindringenden Fluthen des Weltfinnes und 
der Sünde. Aber gerade dann triumphirte Gottes Gnade, indem aus dem Herzen 
der Kirche, aus den edeliten Geiftern eine Reaction, eine Wiedergeburt ausging, 
deren gewaltige Yebenskraft der Fernftehende nicht verjteht und darum verdächtigt. 
Sm 11. Jahrhundert, wo Hildesheim unter Bernward und Godehard eine goldene 
Zeit durchlebte, mußte Gregor VII. für die gefunfene Reinheit des Clerus jenen 
Rieſenkampf durchfämpfen, an dejjen glücdlichem Ausgange jelbjt viele der edeljten 
Männer zweifelten. Wie damals die Eluniacenfer und die ihnen geiſtesverwandten 
Drdenszweige immer weitere Kreiſe für die Reform gewannen, jo jehen wir im 
12. sahrhundert die in Arbeit und Gebet Gott fich weihenden Ciſtercienſer, im 
13. Jahrhundert die Franziskaner und Dominikaner weithin zündend und belebend 
wirken. Das waren die echten Reformatoren, die in glühender Liebe zum ererbten 
Glauben und im Gehorfam gegen die legitime Firchliche Autorität die eigene Heili- 
gung erjtrebten und den Weg zum Herzen von Glerus und Volk fanden. Bliden 
wir auf Gerhard Groot und feine Schule, auf Nikolaus von Eufa, auf Gejtalten 
wie Ignatius von Loyola und Vincenz von Baula, fo erjcheint der Geijt Firchlicher 
Reform mit gleich glühendem Eifer und glüclichem, weittragendem Erfolge in den 
verfchiedeniten Epochen neu erweckt. 

Nach einer jolchen Reform für die fittlich Schwachen Kreife verlangten alle 
edlen Elemente auch am Ende der Periode, die wir durchwanderten. Allein durch 
die Glaubensneuerer des 16. Jahrhunderts, durch ihre Agitation und das Ein- 
greifen fürftlicher und ftädtijcher Gewalten wurde ein Theil diefes Reformverlangens 
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zufammen mit einem bunten Gemifch unzufriedener Elemente in Bahnen gelenkt, die 
den Abfall weiter Kreiſe und Landfchaften von der Kirche herbeiführten. 


18. Uebrigens ijt bei den Klagen, welche im 16. Jahrhundert über Elerus und 
Kirche laut wurden, nicht zu überjehen, wie einfeitig die Urtheilsweife jener Zeit 
war. Die wirtbichaftliche Krife, welche damals durch den Sieg der Geldmirtbichaft, 
die Hebung des Verkehrs und Handels, durd eine ftarfe Verſchiebung des Wohl- 
ftandes und eine fchärfere Scheidung der Stände und Klaffen eintrat, mußte noth- 
wendig weite Kreife mit Unzufriedenheit, Neid und Widerwillen gegen die focialen 
Berhältniffe erfüllen. Dem Volke fehlte der Einblid in die inneren Gründe diefer 
Vorgänge; den wahren Grund ihrer gedrücten Lage fahen die leidenden Volks— 
klaſſen, wie e3 zumeijt gejchteht, nicht da, wo er wirklich lag, fondern im Handel 
und Wandel der höheren Stände. Wenn dann gar Bußredner fich fanden, Die 
von der Kanzel herab Angriffe gegen Tirchliche Inſtitute richteten, jo fchien der 
Groll gegen die Träger der Autorität gleichjam fanctionirt zu werden. Aeuße— 
rungen, die aus ſolcher Stimmung hervorgehen, wird jeder Denkende mit Vor— 
ficht aufnehmen. Sie find fein fiherer Beweis für die wahre Haltung de3 Elerus, 
ebenfo wie bei der übergroßen Zahl des damaligen Clerus felbft ein mieder- 
holtes Vorkommen von Aergernifjen noch nicht einen ficheren Maßſtab für den 
Gejammtitand bildet. Denn das jtille, pflichttreue Wirken guter Prieſter kommt 
weder beim Chronijten, noch in den Strafvorſchriften der Kirche zu Worte. Daher 
kann eine Zuſammenſtellung dunkler Seiten in allen Punkten richtig fein, ohne ein 
wahres Gejammtbild zu bieten. Ebenfo wie durch den Verſuch zu bejchönigen, wird 
ein richtiges Gejammturtheil erjchwert durch) daS — bei den Ehroniften fo häu- 
fige — Berallgemeinern von Einzelfällen. 

Ein in pſychologiſcher Hinficht intereffantes Beifpiel bietet ung bier der 
Ehronift Oldecop. Mit feinen Zeitgenofjen ftimmte er laut ein in die herkömm— 
li gewordenen Klagen über die Gebrechen feiner Zeit. Mit Schärfe und ergrei- 
fender Trauer beflagte er Mißitände im geiftlichen und weltlichen Stande, in 
Kirche, Stadt und Land. Jedes Unglück erjcheint ihm al3 Strafe für Sünden. 
Er ſah jehr ſchwarz und malte Alles mit düfteren Farben. Als dann aber die 
Stürme der Glaubensſpaltung thatjächlich einen Wirrwarr jonder Gleichen herauf: 
befhmworen, da jchaute er mit Sehnfucht zurück nach jenen Tagen, die er vorher jo 
pejjimiftifch verurtheilt hatte. Da fand feine feljenfeite Ueberzeugung von der unver 
wüftlichen Kraft feiner Kirche eine Stüge in den erhebenden Beifpielen und Erinne- 
rungen eben jener älteren Zeit.) Oft blickte er im höheren Alter auf die Bischöfe, 
deren Wandel gegen das leichtjinnige und zuchtlofe Treiben des (Iutherifchen) 
Biſchofs Friedrich gar jehr abſtach: auf Barthold, der „in allen Tugenden ein 
gute3 Erempel gab”,?) auf Johann, deſſen edles Streben nad) Hebung des Hoch- 
ftiftes durch ein unverdientes Mißgefchit mit feinem und des Gtiftes Ruin fo 
tragish enden mußte, auf DBalentin, dejjen Tugend und Arbeit Oldecop hoch 
erhebt.°) Um die Mitte des 16. Jahrhunderts, wo der Chroniſt die Abnahme von 
„Slauben, Liebe, Treue und Gehorſam“ als Folge der religiöjen und focialen 


!) Vergl. F. Frensdorff 8 Necenfion über Dldecop in den Göttinger gel. Anzeigen 1892, 
Nr. 25. ©. 973 |. — °) Dldecop, Chronif S. 16. — 9) Oldecop, Chronit ©. 308. 
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Wirren bitter beflagt,') da weilte fein Auge mit Liebe und Wehmuth auf jeiner 
Jugendzeit, auf der Zeit des katholiſchen Mittelalterd. Damals „Stand, fo fchrieb 
er, das Land in Tugenden und Ehren“.?) Hildesheims „Kinder, die in der Dom— 
firche Canoniker waren, regierten die Kirchen und das Stift mit ihrem Bijchofe, 
daß Gott dadurd gelobt ward und alle Einwohner heilig und ruhig lebten, wenige 
Zeit ausgenommen“. ?) 

19. Die Eirchliche Bermögensverwaltung führten in den Stiften und ftif: 
tiſchen Anftalten die geijtlichen Körperschaften und unter Aufficht ihrer Dignitäre ein- 
zelne Seiftliche (theilweife unter Mitarbeit von Laien) al3 Kellner, Burfarius, Wein: 
Ichreiber, Pfennigſchreiber, Kornjchreiber, Structuarier, Propiforen, Collectoren — 
Beamte, denen einzelne Verwaltungsziweige‘) oder Arten von Einkünften anvertraut 
waren. Im Domiftifte zeigte fich bei neuen Stiftungen am Ende des 15. und im 
16. Jahrhundert eine bejundere Neigung zur Begründung von Obedienzen,?) deren 
Bedeutung bereits früher erwähnt ift.*) Bei Nonnenflöjtern oblag die Verwaltung 
wejentlich) dem Bropjte gemeinfam mit der Oberin und den mit einzelnen Verwal— 
tungszmweigen betrauten Schweſtern (cameraria, celleraria, infirmaria u. a.). Die 
Trennung von Stlojtergütern in Abtei» und Convent-Güter, die der Gemeinfamfeit 
des Lebens hinderlich war, hob Nikolaus von Cuſa beim Michaelis » Klojter auf.”) 

Dei den PBfarrfirchen, Stapellen, Bruderichaften und (jtädtifchen) Anitalten 
führten gefchäftsfundige und zuverläflige Laien aus der Gemeinde oder der Stadt 
al3 „Nelterleute” die Berwaltungsgejchäfte; fie heißen olderlude, oldermanni, vor- 
stendere, Vormünder, provisores, kercksworene, jurati, auch vitrici.‘) So 
eriheinen an Kirchen der Stadt Hildesheim in Urkunden al3 zur Bermögens- 
verwaltung berufen die olderlude unde vorstendere des godeshuses sancti 
Andreae,’) die Welterleute der Margarethen =» Kirche zum Altmünjter auf dem 
Moritzberge,'%) die Uelterleute oder Kirchengejchworenen (kereksworen) der neuen 
Eyriafus-Ktapelle am Ejelitiege,'') die Aelterleute der Nikolaus-Kirche im Brühle, '”) 
der Georgs-Kirche, Jakobi-Kirche, der Johannis- und der beiden Yamberti:Ktirchen, ') 
ingleichen die Verwalter oder Aelterleute in Spitälern und die Aelterleute der 
Bruderschaften. — Bei einzelnen Pfarrkirchen (fo bei der Andreas-Kirche der Alt- 
ſtadt und der Lamberti-Kirche der Neuſtadt) ſtand, wie bei den jtädtischen Anftalten, 
dem Stadtrathe eine Theilnahme an der Verwaltung und Auffiht zu.) Man 
jeßte in die bei der Stadtverwaltung herrjchende Ordnung fo großes DBertrauen, 
daß 1496 eine Brivatftiftung befondere Bezüge dafür auswarf, daß der Nath alle 
Jahre von den Melterleuten der ſtädtiſchen Spitäler und Kirchen „die Rechenſchaft 
höre”, '°) aljo eine Prüfung und Abnahme der „Jahresvechnungen vornehme, 

Berufen wurden die Aelterleute in der Regel von dem Pfarrer oder Nector 
der Kirche und dejjen geiftlichen Obern; fo hatte an der altjtädtifchen Lamberti— 
9 Oldecop, Chronik S. 605 ff. — 2) Oldecop, Chronik S. 2. — 9) Oldecop, Chronik 


S. 262. — *) Ueber das Weinamt der Domherren vergl. beſ. die Studie von K. Janicke in Zeit— 
ſchrift Des hiſt. DB. f. Niederſachſen 1887, 1888, 1889. — ) Vergl. Lüntzel II, 508 ff. — 
6, Oben S. 135. — 7) Oben S. 410. — °) Zahlreiche Urkunden bei Doebner (Machweiſe in den 
Regiſtern). Vergl. Dürre 376 (und Regiſter). Vitricus == Kirchenrechner, Zechpropſt. — N) 1478. 
Doebner VII, Ar. 901. — 10 1486. Doebner VIII, Nr. 120. Im Gegenſatze zur Margarethen— 
Kirche des Altmünjterg heißt in dieſer Urkunde die Moritz-Baſilifka dat nige munster. — ) 1492 ff. 
Doebner VII, Nr. 244, 379. — 2 1484. Doebner VIII, Nr. 88. — *9) Doebner VII, 
Nr. 330. — 19) Vergl. Toebner II, Ar. 93; VIII, Nr. 162. — *0) Doeb ner VIII, Nr. 330. 
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Kirche, die dem Michaelis-Kloſter einverleibt war, der Nector der Kirche mit Geneh— 
migung des Abtes die Nelterleute anzuitellen und abzufegen; vor dem Nector und 
den: Abte hatten Ddiefe über die Verwaltung des Vermögens der Kirche Rechnung 
zu legen.) Durch Diöceſan-Synode war in allen Kirchen den Aelterleuten halb- 
jährige Nechnungsablage vor dem Nector der Kirche zur Pflicht gemacht. ?) 

20. Für die Beurtheilung des religiöjen Zultandes beim Ausgange des Mittel: 
alters ijt ein Blick auf die Stiftungen, Vermächtniſſe und Gefchenfe befonders lehr— 
rveih. Denn was man liebte, dafür brachte man Opfer. Wohl geben die Urkunden, 
Chroniken und Inſchriften nur über einen Theil der Opfergaben Auffchluß. Doc) 
find dieſe Aufzeichnungen jo überaus zahlreich und mannigfaltig, daß man beim 
Studium der Urfundenbücher unmillfürlich zu der Ueberzeugung gelangt: der Stif- 
tungseifer war nicht erfaltet, ſondern zeigte eine ftaunenswerthe Kraft. Allerdings 
fonnte im 15. Jahrhundert nicht leicht, wie im frühen Mittelalter, ein Bischof oder 
Graf mit weit ausgedehnten Grundbeii neue Klöfter dotiven; die Vermögenslage, 
Nusungsrechte und wirthichaftlichen Verhältniſſe hatten fich eben vollftändig ver: 
fchoben. Aber wer Opfer zu bringen im Stande war, der zeigte ſich auch opfer: 
willig; vor Allem lebte ein reger Opferfinn in den zu Wohlitand gelangten bürger— 
lichen Kreifen. Daß im Bürgerhaujfe hochherzige Liebe zum Wohlthun eine gute 
Stätte hatte, davon veden die Nachrichten, die wir gelegentlich von privater Wohl- 
thätigfeit erhalten: jo wenn bei Todesfällen in wohlhabenden Bürgerfamilien 
100 Arme geſpeiſt,“) ja gegen 1000 Berfonen mit Gaben und Speifen bedadıt, *) 
überdies nocd) Spenden an Kirchen gemacht und Hofpitalpfründen errichtet werden, 
auch des Verjtorbenen Schweiter den Kirchen Baramente jchenkt,?) in die ihr Herz 
manch' jtilles Gebet eingeftickt hatte. Beredter aber als die Chroniken reden die 
Urkunden vom unermüpdlichen Opferfinn des ausgehenden Mittelalters. Faſt 
unzählbar °) find jene Stiftungen von Bilarien und Commenden, Memorien und 
Lichtern, von Altären und Kapellen, von Epitälern, Bilgerherbergen und Leprofen- 
häufern, von Gaben an Brod, Holz und Kohlen, Stleidern, Schuhen und Geld, von 
Ausjtenern für arme ehrbare Bräute, von Seelbädern, Gaben für arme Schüler 
und Studirende, kurz Almofen jeder Art. Wo immer man Noth ſah und zu helfen 
wußte, da war man auch durch miannigfache Stiftungen mit liebevollem und praf: 
tifchem Sinne zu helfen bemüht. 

Die Leitung der Armenpflege galt als eine der edeljten Aufgaben der Kirche, 
al3 eine von Ehrijtus auferlegte Pflicht und als ererbtes Necht der Kirche, ihrer 
Organe und Anjtalten. Durchweg erjcheint darum die Kirche al3 Trägerin der 
milden Stiftungen und als Bermittlerin der charitativen Echöpfungen aller Stände. 
An den Thüren der Gotteshäufer und Klöfter fanden Tag für Tag arme Hungrige 
und Leidende Brod und Troft. Wie von Morgengrauen bis zur Nacht die Glocke 
der Kirche tagtäglich den Verirrten zur Heimkehr, den Sünder zu feinem Gotte, den 
Unglüdlichen zu innerem Frieden zurücrief, jo jtand auch das Glöcklein an der 
Klofterpforte nie jtill, und fein Nothleidender zug e3 vergebens. Man half, fo gut 


1) Urk. v. 5 1483. Docbner VIII, Nr. 69. — 2) Siche oben S. 429. — 9%) Brandig’ 
Diarium ©. 36. — ) Brandis’ Diarium S. 45. — 5) Brandis' Tiarium S. 159. — °) Vergl. 
oben S. 273, 280, 291 f., 307 f., 335 f., 377, 399 f., 413, 397 f., 439, 877, 442 ff. 
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ed ging, in der durch die focialen Mißftände damals fich jteigernden Nothlage. In 
den Spitälern') nahmen Brüder und Schmeitern aus Liebe zu Gott der armen 
und elenden Brüder Chrijti fih an; da fand jo mancher Nothleidende Pflege, 
mancher Sieche einen ftillen Lebensabend, fo mander Kranfe Genefung an Leib 
und Seele; der Pilger fand Obdach und Erquidung, der Sterbende ein friedliches 
Ende am Mutterherzen der Kirche. Rührende Erweiſe todesmuthiger Selbitauf- 
opferung gab die chrijtliche Liebe gerade den elendeften Kranken; dafür zeugt vor 
Allem das Beifpiel der Alerianer ?) zu Zeiten gefährlicher Epidemien. Die Urkunden 
der Wohlthätigkeitsanftalten zeigen neben innigem Mitleid auch Sinn für haus- 
bälterifche Verwaltung und Streben nach guter chriftlicher Ordnung im Innern.?) 

21. &3 entspricht nicht der Wirklichkeit, wenn man den Wohlthätigfeitsfinn des 
jpäteren Mittelalter al3 durchweg unpraktiſch und blind binzuftellen verfucht, gleich 
al3 hätten unjere Vorfahren um die Bedürftigfeit und Würdigkeit der Empfänger 
ih falt gar nicht befümmert, ſondern kritiklos Almofen vertheilt, um nur viele 
„gute Werke” blindlings zu häufen. Das ſchwatzt Einer dem Andern nad, Mancher 
in berechtigter Anerkennung der Vortheile der jetigen Gentralifation der Armen- 
pflege, Mancher voll Freude darüber, daß heute Alles jo jchön bureaumäßig 
geordnet ift und ein Kleines Blehichild an der Hausthür genügt, um den ftörenden 
Anblid darbender Mitmenschen den Augen zu erfparen. — Wohl war das Mittel: 
alter überzeugt, daß das Werk des Spender3 in feinem fubjeltiven, inneren Werthe 
feinen Eintrag erleidet, auch) wenn man vereinzelt in der Beurtheilung des Empfängers 
fih irrt. Richtig ift ferner, dag man, biblifchen Worten folgend, in den Armen 
in bejonderem Sinne „Brüder Ehrifti” jah; mag immerhin diefe Auffafjung manche 
Arme bejtimmt haben, von energifcherem Kampfe gegen die Armuth abzuftehen, jo 
lag doch andererjeit3 gerade in dieſer Auffafjung der Armen al3 Ehrijti befondere 
Freunde für die ärmeren Klaſſen etwas überaus Tröjtliches; e8 war eine die Kluft 
der Standesunterfchiede überbrücdende, verfühnende ‘dee, deren Mangel gerade heute 
die Entfremdung der Stände zu fo grimmiger Schärfe fteigert. — Den Bettel aus 
Arbeitsfcheu verwarf die mittelalterliche Theologie al3 fittlih unerlaubt.‘) Daß 
man thatjächlich beim Almofenfpenden aud) auf die Bedürftigfeit und Würdigfeit 
der Empfänger jah, dürfen wir nicht nur, fondern müjjen wir aus den erhaltenen 
Nachrichten folgern. Aus denfelben Spricht derjelbe Grundfaß, den um 1500 der 
Straßburger Domprediger Geiler von Kaijersberg aufftellte: gern zu geben, aber 
„nicht blindlings“ zu geben, fondern den „unnothdürftig und unwürdig Heifchenden“ 
abzuweiſen. 

Ein geſunder praktiſcher Sinn ſpricht, wie überhaupt aus zahlreichen derzeitigen 
Inſtitutionen, aus den vielen wohlthätigen Stiftungen, in denen der Charakter der 
charitativen Arbeit ſich gleichſam verkörpert. Ueberall wird in den Urkunden betont, 
daß nur die wirklich Armen die Wohlthaten der Stiftungen genießen ſollen, die 
„armen nottrofftigen lude*,°) die armen seken, elende pelegrinen, die dürftigen 
5 1!) Außer den im Laufe der Darſtellung erwähnten Spitälern vergl. nod Heinze, Geſchichte 
der Stadt Alfeld S. 340 f. über Alfelds Epitäler zur heil. Elifabeth (sekenhns to sunte Ilsebe), 
zum Beil, Geift und die Spitäler zu St. Baul und St. Katharinen. Ferner Buchholz a. a. O. 
©. 51, über dag Heil.-Geiſt-Hoſpital in Bockenem. Dürre, S. 580 ff., Das Georg-Epital in Gronau 


(Mithoff III, S. 82) u. a. m — 2 Vergl. ©. 418 f. — 59) Vergl. S. 335, 398, 470 f. u.a. — 
) Bergl. ©. Thomas Aqu., Summa Theol. 2. II, qu, 187 art.5. — °) Toebner VIII, Wr. 382. 
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Armen und Siechen; unter den Armen follten bejonders die ärmften Leute!) bedacht 
werden, namentlich auch die Hausarmen,?) die armen Kranken;?) im Spital follen 
„arme, friedjame, nothdürftige, betrübte Leute” *) Aufnahme finden. Und die Jung— 
frauen, die man zur Ehe ausftattet, jollen arme, unverdorbene Mädchen von tadel- 
loſem Rufe fein, „die ihre Haare nach alter löblicher Gewohnheit demüthig in ihren 
Nacken geflochten haben und die ſonſt weder Troſt noch Anwartſchaft zu hoffen 
haben“.°) Das find einzelne Proben aus der Menge urfundlicher Zeugniffe, in 
denen die Richtung des charitativen Wirkens Elar genug fich ausjpricht, und aus 
denen wir mit genügender Sicherheit auch auf vernünftige Umficht bei privater 
Mebung der Wohlthätigfeit fchließen dürfen. it es in großen Städten heute 
ſchwer, Würdigfeit und Bedürftigkeit der Bittjteller zu prüfen, jo war es in den 
fleineren Kirchenbezirfen jener Zeit den geijtlihen Vermwaltern der Stiftungen 
leichter, auch ohne paragraphenreiche Reglement die der Unterftügung Würdigen 
ausfindig zu machen. Im Laufe der Darjtellung find und mehrfach Züge begegnet, 
die erfennen lafjen, daß man unnüße Tagediebe von Almofen fernzuhalten juchte, 
um diefe den wahrhaft Nothleidenden zu fichern; das zeigen alle Regeln für 
Aufnahme in die Armenanftalten, und dahin wirkte in bürgerlichen Kreiſen 
auh die ftädtifche Obrigkeit. So war in Braunfchweig verordnet, zur Ernte: 
zeit die Bettler aus der Stadt aufs Feld hinaus zu treiben zur Arbeit. ®) 
Erft am Ende des Mittelalters, al3 in Folge der großen wirthichaftlichen Krife, 
die durch das fteigende Uebergewicht der Geldwirthichaft über die Naturalwirthfchaft 
erzeugt ward, eine ungeahnte Berjchiebung der Bejigverhältniffe und damit ein 
rafches Wachen der Armuth der niederen Stände eintrat, erjchien eine einheitliche 
Regelung der Armenpflege immer mehr nothwendig. Man mußte den Standpuntt, 
nur durch repreffive Bolizei - Maßregeln dem Bettel zu fteuern, verlaffen und eine 
dauernde Gentralifation der charitativen Kräfte, eine wirkliche Organifation des 
Armenweſens namentlich in den Städten Schaffen. Der Ruhm, damit der Neuzeit 
vorangegangen zu jein, gebührt den blühenden Städten der Fatholifchen Nieder: 
lande, vor Allem der Stadt Ypern, wo 1524 Magiftrat und ©eiftlichfeit gemeinjam 
eine Gemeinde » Armenpflege auf Grundſätzen organifirte, die noch heute von den 
berufenften Stimmen als leitende Grundjäße jeder jyitematifch geordneten Armen 
pflege nachdrüdlichit betont werden.”) Nicht jo glücklich gejtaltete ſich die Entwick— 
lung der Firchlichen Armenpflege in unjerem Bıisthum. Im Hodjtift Hildesheim 
trat mit dem tragifchen Ende der Stiftsfehde und den Folgen der Kirchenfpaltung 
eine fo namenloje Verwirrung der jtiftiichen Verwaltung und der Firchlichen Kreife 
ein, daß an eine wirkliche Organifirung der Armenpflege in einer den Tatholischen 
Rechtsgrundſätzen entiprechenden Weife nicht zu denken war. — Ehe eine erfolgreiche 
Organifirung der Armenpflege erzielt wurde und ehe der Staat neben der Sorge 
für die öffentliche Sicherheit auch die Aufgaben focialer Natur in den Bereich 
feines Wirkens zog, bedurfte es noch einer Jahrhunderte langen wirthichaftlichen 
und politischen Entwiclung. 


ı) Doebner VII, Nr. 384. — 2) Doebner VI, Wr. 392, 801. — °) Toebner IV, 
Ar. 722 u. a. m. — °) Vergl. oben S. 413. — 5) Vergl. oben S. 898 und 444. — 9) Dürre 
579. — ?) Ratzinger, Geſchichte der kirchl. Armenpflege S. 488 ff. 
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Das Mittelalter erfüllte, wie wir jahen, die Mahnung Bertholds von Regens— 
burg: „Wer wohl mag, der thue auch wohl. Wer reich ift, der foll Almojen geben 
und Mefjen ftiiten, Wege und Stege machen, Klöfter und Spitäler begaben, den 
Hungrigen aten, den Durftigen tränfen, den Nacten fleiven, den Fremden herbergen 
und die ſechs Werke der Barmherzigkeit thun allefanımt.”') Mit dem Bormurfe, als 
fei der Eifer für die Ausjtattung der Kirchengebäude ein Hemmniß für die Hebung 
der Wohlthätigfeit gewejen, würden wir unjeren Borfahren Unrecht thun, Die 
erhaltenen Urkundenſchätze und Nachrichten zeigen, daß man bis zur Neige des 
Mittelalters nach dem Grundfage handelte: „das Eine thun und das Andere nicht 
unterlajjen”. Unwillfürlih wird man beim Studium der Urfundenbücher von Stadt 
und Stift Hildesheim an jenes merfwürdige Wort erinnert, das Martin Luther 
ſprach in Rückblick auf die Fatholifche Zeit, auf jeine eigene Jugendzeit. „Im 
Bapitthum, fo fagte er, war „jedermann barmherzig und mild; da gab man mit 
beiden Händen fröhlid) und mit großer Andacht." -— In dieſen Werfen und in 
diefer herzlichen Freude am Wohlthun offenbarte fid) der „Glaube, der durch Liebe 
wirkſam iſt“. 

22. Die Kirche verlangte, fußend auf Chriſti Beiſpiel und Mahnung, vom 
Chriſten gute Werke. Das innere Glaubens- und Liebesleben ſollte, weil der 
Menſch mit allen ſeinen Kräften Gott zu dienen erſchaffen iſt, auch in allen 
Kräften des Menſchen zur Entfaltung gelangen. Hinwiederum belebten und erwärmten 
die guten Werke das innere Leben; ſo ſollte das ganze Denken, Sinnen und 
Schaffen des Chriſten ein Weg zur Vereinigung mit Gott fein. Heilige Werke 
verlangte die Kirche, aber nicht Werfheiligfeit in dem Sinne, als würde der 
Menſch durch fich fjelbit gerecht. Bezeichnend ift die Auffaffung, die uns Oldecop 
um 1501 aus den Predigten des Johannes Kannengießer in Hildesheim als Fatho- 
liſche Anſchauungsweiſe aufgezeichnet hat: „Die jieben Werke der Barmherzigkeit 
gegen den Nächjten lehrte er willig zu vollbringen, und darnad) jagen, wenn wir 
alle gut gethan haben: Herr! wir find deine unnüßen Knechte!““) — Rührend ift 
das Befenntniß, das 1484 Margaret von Hanenjee im Magdalenen:Klofter nieder- 
Ichrieb. In ihrem geijtlichen Teftamente ?) finden wir fein Wort von eitler 
Werfheiligfeit, Feine Spur von Nechtfertigung durch Ablaß oder Heiligenverehrung, 
wie man es dem Mittelalter anzudichten liebt, fondern nur das felfenfeite Vertrauen 
auf „ven fojtbaren und überfliegenden Schatz des unjchuldigen Leidens Chrifti“; 
„id weiß, jo jchreibt die hochbetagte hildesheimer Ordensfrau, daß ich nicht anders 
gerettet werden und genugthun kann, al3 durch das VBerdienjt des Leidens unjeres 
Herrn Jeſu Ehrifti . .. In deine Hände — o guter Jejus, all’ mein Heil ruht 
ja in deiner Hand —, und in deine Hände befehle ich darım Leib und Seele im 
Leben und int Tode. Du Fanıft, o guter Jeſu, die Hände deiner Erbarmung nicht 
von mir abwenden, weil ja deine Hände mich erichaffen, mich gemacht, mich erlöft 
haben; mit eiſernem Griffel haft du mic tief eingejchrieben in deine Hände, mid) 
eingeprägt in dein dDurchbohrtes Herz... Niemand wird meine Seele entreißen 


’) Berthold von Regensburg, Predigten, herausgegeben von Franz Bfeiffer I, S. 190, 
3. 12—17. — °) Oldecop, Chronit S. 9. — °) Vütgetheilt in der Zeitſchrift „Der katholiſche 
Seelſorger“ 1899, ©. 8 ff. 
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fünnen, ift nur mein Geiſt befohlen in deine Hand. Tas glaube ic) feſt, und daran 
halte ich mich.” 

Die Motive, von denen bei Uebung guter Merfe Herz und Hand der Wohl- 
thäter und Stifter geleitet wurden, fommen in taufend Wendungen in den Urkunden 
zum Ausdruck. „Um Gottes willen”, „Durch die Liebe Gottes",') aus „Ehrfurcht 
gegen Jeſus Chriftus und die heilige Jungfrau“,“) um Chriſti hochheiligen Leib 
zu ehren im Saframente de3 Altares, um dem Heilande in feinen Brüdern Liebe 
zu ermweijen, um brüderlich denen zu helfen, welche die Hand des Herrn berührt 
hat, um zu danken für Wohlthaten, zu beten für heimgegangene Verwandte, um 
fi) die Segnungen zu erflehen, durch deren Verheißung Chriftus felbft die 
Ssünger fo eindringlich zum Wohlthun ermuntert hat — das find, wie eine Durch— 
ficht der Urkfundenbücher lehrt, die Motive, die bei den Werfen des Wohlthuns als 
Leitſterne erjcheinen. Gerade die Einfachheit und Innigkeit, mit der die Stifter 
ihre Beweggründe darlegen, machen die Urfunden über ihre Werfe oft fo fefjelnd, 
und zeigen, daß wir in ihnen mehr fehen müjjen al3 bergebrachte Redensarten. 
So, wenn es von Burchard Steinhoff heißt: „Er bedachte den Spruch unieres 
Herrn Jeſus Ehriftus: Ich bin nackt geweſen, und ihr habt mich bekleidet. Auf 
daß er nun mit theilhaftig werde des Urtheil3 unferes lieben Herrn: Kommet, ihr 
Gebenedeiten, bejiget daS eich meines Vaters”, To errichtete er eine Stiftung zu Ver— 
theilung von Kleidern an arme Kranke.“) — Welches Gewicht man bei milden Stif- 
tungen auf volle Freiwilligkeit der Gabe legte, zeigt eine Urkunde von 1452, laut welcher 
Hilburg von Bitter ihre Leibzucht der Liebfrauen-Kapelle in Salzgitter ſchenkte; der 
Hogreve der Gau des Gerichts zur Liebenburg bezeugt, daß Hilburg in öffentlicher 
Gerichtsverhandlung „vortrat und legte auf ihre Brujt ihre leiblichen Yinger, zwei 
Finger der rechten Hand und verließ ihre Leibzucht zu den Heiligen, mit freiem, 
vorberathenem und wohlbedachten guten Willen, ohne eine einzige Thräne ihrer 
Augen zu vergießen“.*) 

Daß im fpäteren Mittelalter das Stadtregiment einen maßgebenden Einfluß 
auf die Entwicklung und Verwaltung wie des Schulweſens, fo auch der Wohlthätig- 
feitsanftalten erlangte, deren Leitung ehedem der Kirche allein zuftand, hat feinen 
Grund, wie ſchon oben bemerkt, wejentlich in der fteigenden Bedeutung der Stadt 
und in der Macht, Blüthe und ftrammen Ordnung der ftädtischen Bermwaltung über: 
haupt, theil3 auch in einer allmählichen Umbildung der Anschauungen, die man von 
den Aufgaben der bürgerlichen Obrigfeiten hegte; Begriff und Umfang der commu— 
nalen Berwaltungsaufgaben erweiterte fich langjanı, aber merklich im 15. Jahr— 
hundert. Eine Yosreißung der Schulen und Anjtalten von dem ihnen innewohnenden 
firchlichen Geiſte trat damit nicht ein. 

23. Wie die zahlreichen milden Stiftungen ein beredtes Zeugniß chriftlichen 
Sinnes find und in ihrer Mannigfaltigfeit und ihren Beweggründen aufs Ange: 
nehmjte berühren, fo reden auch die Firchlichen Bauten und Kunftfchöpfungen an der 
Neige des Mittelalter laut und allverftändlic) vom Glauben, von der religiöfen 
Begeifterung und Opferfreudigfeit, die in allen Ständen, in Familien und Genofjen- 


1) 3. B. Urk. v. J. 1366 für Klofter Eſcherde. — 9) 3. 8. Urk. v. 3. 1258 für Klofter 
Wöltingerode. — 9) Docbner IV, Nr. 722. — *) Vogell a. a. O., Urk. Nr. 109. 
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Ihaften lebte. Die Kunit iſt eine der edeliten und wahrjten Offenbarungsformen 
des geiftigen Lebens der Völker; fie ift fein bloßes Spiel oder etwa nur ein Luxus 
zu Ölanzentfaltung und Zeitvertreib für einzelne Kreife. Ihre Aufgabe und Bedeu- 
tung liegt weit höher; denn in ihr jchlummert eine bildende und erziehende Kraft, die 
um fo wirkſamer ift, je lebendiger daS Gemüth nad) finnfälliger Berkörperung feiner 
Ideale verlangt. In den Werfen der Kunft erkennt darum die Gefchichtichreibung 
den Ausdrud des Sinnens und Empfindens der Volfsjeele, ein treues, plaftifches 
HZeugniß des fittlichen Charakters, eine Berförperung der Ideale des Volkes. 
Gerade im fpäteren Mittelalter hat nun das deutjche Volk in den Schöpfungen 
der bildenden Kunſt „den Kern und da3 Mark feines Lebens niedergelegt“. Das 
Runftintereffe war derzeit in allen Kreifen, namentlich aud) in Laienfreifen, ein 
rege3 und allgemeine geworden. Und die Kirche lehrte die Kunſt ihre höchſte 
Aufgabe erfüllen, indem fie des Künftler® Geift und Hand in den Dienit 
Gottes und feines Erlöſungswerkes ftellte. Die Kirche wies, wie Johannes Trithe- 
mius fagte, „ven Künftlern den erhabenen Beruf an, al3 Prieſter des Schönen an 
der Ausbreitung des Gottesreiches mitzuwirken und den Armen das Evangelium zu 
verfündigen”. Zahllojes ift aus der mittelalterlichen Kunftwelt verloren gegangen; 
nur noch Bruchſtücke befigen wir von all’ den Zeugniſſen ehemaliger Größe und 
Schönheit, Fülle und Pracht. Und doc, wie ftaunenswerth und fejjelnd ift das 
Gefammtbild, das diefe Ueberreite uns bieten! 


Großartige neue Gottesburgen ’) fahen wir in den Städten und im ftillen 
Gehege der Klojterhöfe erjtehen, fo die Hauptpfarrfirchen Hildesheims in Alt: und 
Neuftadt, die Hallenkirchen der Franzisfaner und Dominikaner in Hildesheim und 
Braunfchweig, und rings in den Städten einen Kranz von Kapellen, weiter die 
Klofterkicchen im Waldthale von Marienrode, auf den Hügelgelände von Witten 
burg, den Ehor auf der Berghöhe von Amelungsborn, das ſchmucke, farbenprächtige 
Gotteshaus zu Wienhaujen in der Heide. Dem romanischen Stile, der in unferer 
Heimath fo mujtergiltige Werke hervorgebracht hatte, war der gothifche gefolgt. 
Allmählich hatte er die Herrjchaft errungen, und dann in jener thatenfrohen, dabei 
innerlich tief frommen Zeit erhabene Bauten geichaffen, in denen „die Tiefe der 
theologischen Myſtik und die fcharfe Folgerichtigkeit der ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit, 
die troßige Kraft und zierliche Sitte des Ritterthums ebenjo wie der jtrebjame 
Fleiß der Bürger und das ftolze Selbjtbewußtjein der Städte ſich jpiegelte”. Die 
ruhige wagerechte Lagerung der Steine war aufgehoben; der Bau fügt fi) aus 
aufrecht emporjtrebenden Sormen zufammen. Den Bäumen des Waldes ähnlich ragen 
die ſchlanken Pfeiler empor, oben gleichjam einander zuneigend in leichten Gewölben, 
welche die geräumigen, lihtdurditrömten Hallen überdachen. In meiten Yeniter- 
öffnungen hält ein geometrifch conjtruirtes Steingerüft, eine veizvolle Gitterarchiteftur 
die Verglafung, aus der in milden, harmonifchem Yarbenglanze die Gejchichte der 
Erlöjung und die hehren Patrone der Kirche, vom Sonnenglanze durchleuchtet, dem 
frommen Beter entgegenjtrahlen. Zwifchen den Fenſtern bieten draußen die Strebe- 
pfeiler dem kühnen Baue Halt, bald in jchlichter ernjter Maffe am Mauerwerk bis 


) Vergl. oben ©. 325 f., 340 f., 360 ff., 376, 401, 416 f., 427, 444, 445 u. a. 
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gegen den Obergaden des hohen Mitteljchiffes ſich ſtemmend. Stolz erheben fich 
himmelan vor der Weſtfront gewaltige Thürme; das Häufermeer und das Getriebe 


des Tages überragend, ver: 
fünden fie weit in das Land 
hinaus der Bürger Schaffen 
für Gottes Ehre und für den 
Ruhm der Vaterftadt. 
Hildesheims gothijche Kir: 
chen, in denen der Ernſt und 
die Schlichtheit des niederjäcy- 
fiihen Volkes fich wiederjpie- 
gelt, werden an Formſchönheit 
übertroffen von Dem, was die 
Gothif in Braunfchweig ge- 
ichaffen hat; doch zeigt auch 
unſere Stadt im Nordparadieje 
und der Annen = Kapelle des 
Domes, im Kapellenfranze des 
Andreaschores und der Hallen: 
firche der Neuſtadt den Neich- 
thum und die erhebende Wir- 
fung des gothifchen Stiles. 
Weit zahlreicher als die Neu: 
bauten jind die Um- und An- 
bauten, die den altersgrauen 
romanischen Bajılifen neue 
Räume, neue Formen und rei— 
here Ausjtattung verliehen. 
Faſt alle noch erhaltenen ro- 
manifchen Dome und Stifts— 
firchen, Kloſter- und Pfarr: 
firhen des Bisthums, ange- 
fangen von dem Bijchofsdome 
Hildesheims und dem Fürjten- 
dome Braunfchweigs bis zu 
den einfamen Dorffirchen in 
jtiller Flur, weijen gothijche 
Seitenſchiffe oder Chorſchluß, 
gothiſche Kapellenanlagen oder 
Glockenthürme auf, die bezeu— 
gen, wie rege aller Orten die 
Luſt an kirchlichen Bauten und 
Stiftungen war. Jedes Jahr— 
zehnt und jedes Geſchlecht wollte 


in dieſen heiligen Werfen Gott und dem Glanze der Vaterſtadt ſeinen Zoll e 
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Hehr und ehrwürdig war ja dem Mittelalter die Kirche als Wohnung des 
menjchgemwordenen Gottes, als Stätte der unblutigen Erneuerung des Kreuzesopfers, 
als Ort der Belehrung, de3 Gebetes und des Saframentenempfanges, al3 denfwürdige 
Stätte jo vieler weihevoller Ereignijfe jedes Menfchenlebens. Lieb und theuer war 
die Kirche als Ort des Trojtes, der Erbauung und feelifchen Ruhe, als Abbild und 
Vorſtufe der wahren, der himmlischen Heimath. Aus diefer Verbindung aller Faſern 
des Gemüthes und Lebens mit der Kirche entipringt der nie ruhende Eifer, das 
Haus des Herrn auszuſchmücken fo veich und erhebend, wie nur immer möglid. Das 
Edelſte, was die Erde bot, was Geiſt und Hand ſchuf, mußte Gott geweiht, mußte 
an den Stufen des Altaves niedergelegt werden. Tauſendfach erfinderiicd) war die 
Liebe zu dem Heilande, den der Glaube im engen Saframentshäuschen gegenwärtig 
wußte. Daher die reiche Entfaltung des Eultus und der Firchlichen Kunft, die im 
Laufe der Darjtellung in allen Theilen unjerer Diöceſe uns begegnete: diefe unab- 
läjfige Uebung von Gebet und Gottesdienft bei Tag und Nacht, die Fülle von 
Stiftungen und Altären, der Neichthum an Bildwerf und Malerei, die koſtbaren 
Monftranzen, Kelche und Eiborien, Bifchofjtäbe, Chorgeftühl voll finnigen Schnitz— 
werks, Iiturgifche Geräthe aller Art; daher der Glanz von Kerzen und Lampen vor 
den Altären und vor den Bildern Chriſti und Mariä, dann die zahlreichen monu— 
mentalen Darjtellungen der heiligen Geſchichte, in denen ideale Hoheit mit Findlicher 
Anmuth, frische Natürlichkeit mit übernatürlicher Weihe jo wunderſam fich einen. 


Ziel und Gegenſtand alles Cultus, auch der in den Kunftwerfen ausgejpro= 
chenen Cultus-Ideen, war der dreieinige Gott, Nichtung und Zweck aller Liturgie 
die Theilnahme an den Früchten des Erlöfungswerkes Chrijti. Das liegt im Wefen 
des katholiſchen Eultus ſelbſt. Wie alle Feite, auch alle Heiligenfejte im feier: 
lichen Hochamte, alfo in der Feier de3 Kreuzestodes Ehrijti ihren Kern- und Höhe: 
punkt haben, jo beherricht die Lehre vom Kreuze auch alle Eirchliche Kunſtbeſtrebung. 
Gerade das 15. „Jahrhundert zeichnet ſich aus, wie wir ſahen, durch bejonderen 
Eifer in Verehrung des Geheimnijjes des Kreuzes. Die herrlichen Altarwerke und 
Sculpturen verfünden die erlöfenden ©ottesthaten; und all’ die Schöpfungen der 
Plaſtik und Malerei, die Bilder der Engel und Heiligen jollen Gottes Liebe 
offenbaren, Gott verherrlichen, das Gemüth zu Chriftus erheben. Wie in der 
Kirche hoch am Triumphbogen das Bild des Gefreuzigten thronte, Alles überragend 
und beherrjchend, jo herrfchte im Glaubensleben, in Liturgie und VBollsandadt, in 
Yehre und Saframent, in Wort und Kunjtwerf Ehriftus am Kreuze. Alles, was 
Gott gefchaffen hatte, alle edlen Formen der Pflanzen: und Thierwelt, die Schäße 
der Gefchichte und Tage, der Legende und Symbolik zog der mittelalterliche 
Künſtler in den Dienſt der Neligion. Alle Gefchöpfe waren ja für unfere Vor— 
fahren die Seiten eines Buches, das Gott gefchrieben, damit wir feine Größe und 
Weisheit darin lefen. Und wie der innige Verkehr mit der Natur ein reines Herz 
ganz ummillfürlich zu Gott hinführt, jo war auch der durch die Schöpfungen der 
Kunſt vermittelte getitige Verkehr mit Gottes Werten und Walten ein Allen ver- 
ftändlicher und Alle anmuthender Weg zum Herzen Gottes. — Nur von diefen 
Geſichtspunkte aus vermag man den ethischen Charakter der Firchlichen Kunft des 
Mittelalters richtig zu würdigen. Nur jo verjtehen wir, was von allen Pfeilern 
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und WBortalen, von Straßeneden und Häufergiebeln herab die zahllojen Bilder 
Ehrijti und feiner Heiligen uns jagen wollen. 

24, Nächſt Gott diente die Kunft in unjeren Städten dem Schuße der bürgerlichen 
Freiheit und den Zwecken des Gemeinwejens. inmitten der ziemlich unregelmäßigen 
Straßen und engen Gajjen erhoben ſich in würdigen Formen und anziehendem 
Glanze an den Marktplägen die Nathhäufer mit ihren Laubengängen und ftolzen 
Giebeln, die Spitäler und Gildehäufer, die Wohnungen von PBatriziern und wohl: 
habenden Bürgern, hier hohe Steinhäufer, dort ſchmucke Fachwerkbauten. Nicht 
minder impojant waren die Stadtmauern und Thürme, die Zwinger und Doppel- 
thore, überragt von den hohen Kirchthürmen, die — oft zwei neben einander — weithin 
dem Kaufmann und Wanderer das winfende Ziel verfündeten. Welch’ ein Bild 
bot jich dem Fremden, der in den Tagen des mittelalterlichen Bürgerthums ſich 
Hildesheim oder Goslar oder Braunfchweig näherte! wie ftolz hob ſich vom Hori— 
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Abb. 126. Hildesheim im 17. Jahrhundert. Anſicht (vom Bergholze aus) mit der Alten Karthauſe im Vordergrunde. 


zonte die Silhouette der Stadt ab mit ihren Thürmen und Thürmchen, Kapellen 
und Kirchen, mit Zingeln, Wall und Graben, mit Mauern und Thorburgen! Und 
im Innern, wie redet da heute noch Alles von der Macht und dem Anſehen, der 
freudigen Schaffenskraft und Gediegenheit des bürgerlichen Gemeinweſens, deſſen 
Erſcheinung in ſo feſſelnder Hoheit, Formenreichthum und meiſterhafter Harmonie 
aus der bildneriſchen Hand des Mittelalters hervorging. Schaut man in Braun— 
ihweig die ruhig majeftätiichen Yormen des Blafiusdomes mit der Burg Dank— 
warderode, und läßt man dann auf dem Altftädter Marfte das Auge ruhen auf dem 
Chore der Martini-Kirche und den Yaubengängen des jchönften deutjchen Rathhauſes, 
jo redet aus der Formenfülle diefer edlen Bauten laut das Wort des Chroniften: 
„Braunschweig ift von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr beſſer, jtärker, mächtiger 
geworden, und ift Krone und Spiegel des Landes Sachſen und der Fürften zu 
Braunfchweig und Lüneburg." In Hildesheim machen einen gleich großartigen 
Eindruck die beiden Pläße, in deren Bauten gleichjam die ganze Gejchichte unſerer 
32* 
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Ahnen monumentalen Ausdruck gefunden: Domburg und Marktplag, Kathedrale 
und NRathhaus! Im Innern jchmücten inhaltreihe Gemälde - Cyflen die Hallen 
verschiedener geiftlicher und weltlicher Amtsgebäude. 

25. Einen bejonderen, ganz eigenartigen Reiz entfaltete die Holzarchitektur 
Niederſachſens in der malerifch wirkenden Gejtaltung der Stodwerfe. Da ijt das 
obere Stockwerk immer über das untere vorgefchoben; vom Ständerwerf des unteren 
Geſchoſſes ſtemmen ſich kurze Kopfbänder als Stügen gegen das übergebaute folgende 
Geſchoß. So fteigt organisch und geſchmackvoll das Gerüft empor, bis es mit 
jtolzen Gtebeln und mächtigem Sattel» oder Walmdache fchließt. Neicher als die 
Ständer find die Kopfbänder mit bildlichem Schmuc geziert: Figuren und Wappen, 
heilige und andere Gejtalten neigen fich von dort traulich zu den VBorübergehenden 

en = herab und jchauen als jtille Zeugen alter 
— De at Zeit auf das neue Gejchleht und den 
ee BEN Wandel der Dinge. Mannigfaches Orna- 

J ment, bald aus ſchlichten Linien zuſammen— 
 gefeßt und verjchlungen, bald mit hoher 
Feinheit als Blattwerf gejchnigt, bedeckt 
die Schwellen. Bisweilen vermehren noch 
N bemalte Füllbretter zwijchen den Kopfbän- 
FE dern den Neichthum der beliebten Dar- 
” jtellungen. Mit Stabwerf eingefaßte Fen- 
ter und Thüren führen in das innere, 
das jo däftig und behaglich uns anmutbet. 
Den Mittelpunft des häuslichen Lebens 
bildete vielfach noch der hohe, geräumige 
Flur mit dem Herde als der einzigen grö— 
Beren offenen Feuerjtelle des Hauſes; die 
niedrigen Zimmer darüber waren Die 
wärmften Räume des Gebäudes und ent- 
#9 hielten darum außer Vorrathsſtätten auch 
— die Schlafkammern der Familie und Gelaſſe 

Abb. 127. Blick in die Ecemeckerſtraße. jür Dienjtboten. 

Bon den gothiichen Fachwerkbauten Hildesheims iſt an erjter Stelle das 
Trinitatis-Hofpital!) zu nennen, das mit feinem majfiven Unterbau dem 14., 
mit jeinen Obergejchofjen dem 15. Jahrhundert angehören wird.’) Einfach im Auf: 
bau, aber doch prächtig verziert in feinen conftructiven Theilen, ift der Bau ein wür- 
diger Nepräfentant unferer gothifchen Holzbaufunft. Die gut gejchnigten Heiligen: 
bilder an den Kopfbändern, darüber die kleinen Bruftbilder an den Sebjchwellen 
und dazmwifchen die bemalten Füllbretter geben dem ernten Baue einen heiteren, 
finnig religiöfen Schmud. — Jünger ift das Kramergildehaus, 1482 erbaut; 
feine Seßjchwellen find theil3 mit plaftifch gehaltenem Laubſtab in vorzüglicher Aus— 
führung, theils mit Wappen bededt; über der Thür hält ein Mann eine Wage und 
ein Band mit dem für den Kaufmannsjtand charakteriftiichen Denkſpruche: 


1) Abbildung oben S. 335. — ?) Lachner, Holzarditeftur Hildesheims S. 20 f. Bergl. 
dajelbft auch die Bemerkungen über die innere bauliche Einrichtung der Hofpitäler. 
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Kopfbänder mit Heiligenbildniffen auf reich profilirten Conſolen und Füllbretter 
mit prächtigem ausgeftochenem Rankenwerke zieren ein veizendes Fachwerkhaus der 
Eckemeckerſtraße. Ein Haus an der Burgitraße von 1499 zeigt an den Ständern 
ichlanfe Gejtalten, welche Wappenfchilder tragen. Andere Bauten und Baurejte 
offenbaren ein reges Streben der Phantafie nach jtet3 neuer Berzierung der Balken: 
föpfe, Schwellen und Stüten. Hoch oben jpringt aus dem Dache die Windenlufe 
hervor: ein vortretendes ſchmales Giebelhäuschen mit Einlaßöffnung, über welcher 
in einem vorjpringenden Balfen die Windenrolle eingelajjen war, um an jtarfem 
Seile fchwere Laſten in die weiten Dachjpeicher heraufzuziehen. — Anlage und 
Ornamentif des mittelalterlichen Fachwerkbaues übten auch in der Folgezeit 100 
lange ihren Einfluß aus, und find auch 
in Fachwerkhäuſern der NRenaifjance- Zeit 
erfenntlich;; ihnen vor Allem verdanken Hil— 
desheims Straßenbilder das ihnen eigene, 
fejjelnde Gepräge. 

Sm Rahmen all’ diejer öffentlichen 
und privaten Baujchöpfungen, diefer Zeu— 
gen bürgerlicher Pracht und Behaglichkeit, 
Ichauen wir die emjige Nührigfeit und den 
Wetteifer des täglichen Lebens, das lär- 
mende Treiben der Märkte mit dem her— 
beiftrömenden Landvolfe, fremden Kauf— 
leuten und fahrenden Sängern, dann die |" 
Kirchenfefte und WBroceffionen in ihrem | 
heiligen, erhebenden Glanze. 

Ueberall jpiegeln fich in Hildesheim, 
diefer Perle unter Deutjchlands Städten, 
jene Borzüge ab, die das Bürgerthum zur 
däftigften und ftolzeften Erjcheinung mac): 
ten: geordnete Verwaltung, jtrenger Nechts- 
Ihuß, fejte Rechtsſätze, gefunde Neligiöfität, 
Fleiß und Kunſtſinn, gefichertes Dafein und frohe Zuverficht hinter ftarfer, faft 
unbezwingbarer Wehr. Die Bildniffe unferer Ahnen zeigen ein ftarfes Gefchlecht ; 
dem Antlit verleihen feſte Linien einen felbjtbewußten Ausdrud. Und jchlägt der 
Forſcher die jtädtifchen Urfundenbücher und die Stadtrechnungen des gemeinen 
Haushaltes ') auf: welch’ vielfarbiges, inhaltreiches und fejjelndes Bild! ?) 

26. Von den Werfen der Stleinfunft, deren Nefte in unferen Kirchen und 
Mufeen ſorgſam gehütet werden, zeigen vor Allem die Guß- und Goldfchmiede- 
Arbeiten, daß in St. Bernwards Stadt die Lieblingsfunft des bifchöflichen Altmeifters 
ſtets liebevolle Pflege gefunden hat. Ye mehr die Gothik zur Alleinherrfchaft kam, 
dejto enger lehnte der Goldjchmied in der Auswahl feiner Zierformen den Stil- 





Abb. 128. Blid in die Schuhftraße. 


) Doebner Bd. V und VI. — ?) Vergl. die Darftellungen bei Lindner, Deutſche Gefchichte 
von 1273—1437, II, 131. ©. von Below, Das ältere deutjche Städtewejen und Bürgertum. U. a. m. 
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gejegen der Baukunſt ſich an. Als eine zierliche Zuſammenſtellung rein baulicher 
Formen erjcheinen bejonders die Monjtranzen mit ihren Streben, Fialen, Dächlein 
und Thürmchen. Noch reicher iſt unjer Bernwardsitab mit einem prachtvollen 
Syitem gothifcher Gebäudetheile und architeftonischer Ornamente umjponnen — ein 
interefjantes Gegenbild zu der frühgothiichen VBerzierungsweije des Otto-Stabes mit 
jeinen einfachen, anmuthigen Pflanzen-Ornamenten.') Welch’ hohe Anforderungen 
das ausgehende Mittelalter beim Schneiden der Siegeljtempel an den Goldjchmied 
jtellte, haben wir bei Betrachtung des jüngiten Domſiegels bewundert. 


Bon den Werfen des Erzaufjes jeien hier namentlich die Grabbilder’) 
erwähnt: jene edlen, hoheitsvollen Gejtalten, die als jtille und doch beredte Zeugen 
e — | der verfloſſenen „sahrhunderte in 
— ie a  unferen Kirchen, beſonders im 
Kreuzgange des Domes treue 
Wacht halten. Mit Borliebe 
bedeckte man jeit dem 13. Jahr— 
hundert die Grabjtätten der kirch— 
lichen Würdenträger mit Bronce- 
EI REN NE 2 oder Mejjingplatten, in welche 
EU He die figüelichen Darftellungen und 
Re NG: by Inschriften nur eingerigt waren. 
Solche Blatten binderten, auf 
dem Boden liegend, den freien 
Gang nicht, und widerjtanden 
jahrhundertelang dem Unter: 
gange. Wohl jtehen die Plat- 
ten unjeres Domes zurüc hinter 
den prunfvollen Monumenten in 
den reichen nordischen Hanſa— 
jtädten, doch ragen mehrere der: 
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— — — yreosıKıreng; ſelben hervor durch ſchöne Zeich— 
— — —— nung und ausdrucksvolle Züge, 
Al LDESHEIN er jo bejonders die Monumente 
Abb, 129. An der Jakobi-Kirche. Biſchof Otto's * und Sf: 


hard II. von Hanenſee. Unter einfachem architeftonifchen Rahmen fteht, umgeben 
von den Evangeliften- Symbolen und umzogen von der Inſchrift, ein Wappen zu 
den Füßen, der Verjtorbene, mit wenigen ficheren Linien in die Platte gravirt und 
gepunzt. In Schönen Falten umfließt die reiche priefterliche Gewandung den Körper, 
dejjen würdige Gejtalt, ausgeftattet mit Hirtenſtab, Buch und anderem charafteri- 
jtifchen Beiwerk, von dem fchraffirten, grün oxrydirten Grunde fich wirkſam abhebt. 
Später, gegen Ende des 15. Jahrhunderts, erjcheint der Verftorbene in Flach- und 
Mittel-Relief dargejtellt und umrahmt von vertiefter Nifche, die mit einem Bal: 
dahin in Form eines gothijchen Gewölbes jchließt. 


') Siehe Abbildung ©. 283 und dagegen Abbildung S. 450. — ?) Vergl. Abbildungen 
©. 295, 314, 342, 410, 422, 461 und Tafel IV. 
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27. Mit dem Selbjtbewußtfein der Städte, dem erneuten Aufblühen des Firchlichen 
Eifers und der Freude an Fünftlerifchem Schaffen Fam auch die Gejchichtichreibung ') 
und das hijtorische Volkslied ?) wieder zu Ehren. Den bereits erwähnten hijtorischen 
Arbeiten Elöfterlicher Ehronijten reihen fic) im 16. Jahrhundert die werthvollen 
Aufzeichnungen zweier Söhne unferer Stadt an: das knappe und doc) fo inhaltvolle 
Tagebuch eines Bürgermeijters, und die lebensvolle, warın und volfsthümlich gejchrie- 
bene Chronik eines Stiftsdechanten. 


Wie das Kind neben Unterricht und Ermahnung auch des frohen Spieles 
bedarf, jo bedarf die Volfsjeele der Poeſie und der Sage, des launigen Scherzes 
ebenfo wie des finnigen Symbols 
und eines gedanfenreichen Schau: 
ipieles. Nur verfümmerte Gemüths- 
bildungen fünnen dejjen entbehren. 
Auf das deutjche Volk aber üben im 
Ernte und in der Eintönigfeit des 
täglichen Lebens gerade Spiel und 
Poeſie einen großen, ja einen heil- 
famen Einfluß. In ihnen jchlum- 
mert eine beruhigende und fräfti- 
gende Gewalt für Gemüth und 
Willen. Dem Berlangen, das in 
der leiblich = geiftigen Anlage des 
Menjchen feinen Grund hat, fam 
die Fatholifche Kirche und das ganze 
fatholifche Bolfsleben entgegen. In 
der Kirche herrſcht neben Predigt Mad DIR 
und Ermahnung, neben Lehre und NN nn ana 
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gie; und ein Kranz erhebender Ce— 
vemonien und trauter, frommer NN — J 
Uebungen durchflicht und weiht alle \ ANDREAS STA. 
frohen und erniten Geſchicke des Fa— BILDESHEIM. 
milienlebens. Ebenfo wie die alten 
frommen Bräuche und ſymboliſchen 
Handlungen, liebte das Bolt im Mittelalter auch öffentliche religiöſe Spiele, 
in denen ein tiefer idealer Gehalt ich barg. ES hieße, Anlage und Empfinden der 
Volksſeele verfennen, wollte man in allem Dem nur überflüfjige und ftörende Aeußer- 
lichkeiten jehen. 

Wie der Mittelpunkt des Gottesdienftes, das heilige Meßopfer, eine drama— 
tiſche Gedächtnißfeier und unblutige Erneuerung des erhabenjten und heiligjten 
Weltichaufpiel3 auf Golgatha war, und wie die Feier der höchiten Myſterien des 


Abb. 130. Blid in die Andreasjtraße (früher Fegefeuer genannt). 


1) Oben ©. 420 ff. — ?) Lieder auf die Schlacht bei Bledenftedt bei Yiliencron, Die hifto: 
riſchen Volkslieder der Deutſchen II, 323 ff. 
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Kirchenjahres (die Abendmahlsfeier mit der Fußwaſchung am Gründonnerstage, die 
Grablegung des Gefreuzigten am Charfreitage, die Auferjtehungsfeier am Oſter— 
morgen) gleichjam zu einem ergreifenden liturgischen Drama ſich geftalteten, jo 
pflegte das jpätere Mittelalter auch außerhalb der Kirche die Gejchichte des Erlö- 
jungswerfes in geiftlichen Feſtſpielen plaftiich und dramatiſch zur Darjtellung zu 
bringen. Schon um 1230 ift uns eine ſeeniſche Darjtellung der Himmelfahrt Chrifti 
in der Kreuzfirche begegnet. ') Unvergleichlich großartiger entwicdelte ſich das 
Paſſionsſpiel, das 1487, 1499 und 1517 in der Charwoche auf dem Marfte 
zu Hildesheim aufgeführt ward.’) Es war eine impofante erbauliche Feier, 
die von Bürgern, Bürgersfindern 
und Geiftlichen gemeinjam be— 
gangen wurde, mehrere Tage 
dauerte und die öffentliche Stim— 
mung ganz in Anjpruch nahm. 
„Der ganze Markt war bebaut 
mit vielen hohen Paläſten, die 
von Tannenbrettern aufgeführt 
waren. Der Einritt Jeſu 
| AR Jeruſalem geſchah am Balmfonn- 
— STERN FR tage um 12 Uhr. Am Grün 
5 = 27 donnerstage nach der Vesperzeit 
— — kam Jeſus mit ſeinen Apoſteln 
@ wieder nad) Jeruſalem und aß das 
: Bajchalamm. Am jtillen reis 
tage nah 1 Uhr famen die ge- 
meine Stadt und die Reimer 
(Bortragende, Spieler) wieder zu— 
jammen; da ging Jeſus mit fei- 





AISK Fe — nen Apoſteln — das waren alle 
* Prieſter und mit ſchwarzen Meß— 
HILDESHEIN gewändern befleidvet — in den 
Abb. 131. Am Kehrwiederthurm. Garten, ward da durd) Judas 


verrathen, vor den Biſchof (Hohenprieſter), Herodes und Pilatus geführt, verur— 
theilt, gekreuzigt und begraben.““ — So ſah das Volk die bibliſchen Perſonen, 
deren Reden es in der Kirche vorleſen hörte und deren Geſtalten es auf den Altar— 
bildern von Kindheit an andächtig verehrt hatte, „gleichjam aus dem Rahmen her- 
niederjteigen und in feinen eigenen Kindern lebendig fich gegenübertreten“. Die 
Wirkung folcher religiöfer Spiele war tief und andauernd. 


Eine dramatifche Geftalt nahm auch die Charfreitags- PBroceffion beim Dome 
an, die von fcenischen Darjtellungen aus der biblischen Gejchichte begleitet war. *) 
Da die Nachrichten hierüber jüngeren Urjprungs find, haben wir ihrer jpäter zu 


1) Bergl. oben S. 234. — ?) Brandis’ Diarium ©. 89. — ?) Didecop ©. 52. — ? Vergl. 
Seifart, Sagen, Märchen, Schwänke und Gebräuche aus Stadt und Etift Hildesheim. 2. Aufl. 
5,178. 
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Maifahrt. Schauteufel Schildbaum. — Die landjtändiihe Verfaſſung. 505 


gedenfen. — Religiöſen Urfprungs war vielleicht auch da8 Gralfpiel, das zu 
Braunschweig und in anderen Städten als weltliches Volksfeſt auf Einheimijche 
und Fremde große Anziehungskraft übte. ') 

28. An die religiöjen Spiele jchließen fich die alljährlichen weltlichen Volfzipiele, 
in denen ebenjo, wie in prunfvollen Familienfeiten eine frische, Jchier unbändige Luſt am 
Leben ih fundgab. Hervorragenden Rang hatten unter diefen Spielen da8 PBapageien- 
Schießen,? die Maifahrt,’) in welcher die „Maigrefe” den Mai unter feitlichem 
Jubel einführte, und da8 Schauteufellaufen*) mit jeinen muthwilligen Nedereien; an 
einen 1428 beim Echauteufellaufen verübten Todtjchlag erinnert noch heute das Schau— 
teufelsfreug (vor dem Kürjchnershofe) in der Edemederjtraße, es ijt ein Denkſtein, der 
früher mit einem Kreuze geziert war.) Maigrefenthum und Scjauteufeljpiel waren Die 
Hauptlujtbarkeiten der Nathsfähigen, der Patricier; es zeigte Jih im Spiel ebenjo, wie in 
den übrigen Lebensbeziehungen im 15. Sahrhundert eine Ichroffere Scheidung der Stände. — 
Zu den ergüßenden und belehrenden Einrichtungen des Volkslebens gehörte ferner die 
regelmäßig wiederfehrende Errichtung der Tafelrunde; jo nannte man einen theil3 
mit bemalten Schilden, theil3 mit Schildereien (Malereien) und Keimen umhängten Baum, 
der davon auch Schildefenbom (Schildbaum) hieß; auf feiner Spike war er mit einem 
Bilde der jchünen Frau Feie (Sophie) geziert.) Zum erjten Male begegnet ung „Frau 
Feie“ in Magdeburg, wohin um 1280 aus vielen Nachbarjtädten, auch aus Hildesheim, 
Kaufleute zum Gralſpiel zogen und ein vitterlich Turnier hielten; der Theilnehmer 
Schilde hingen um einen Baum; Anrühren eined Schilde war da3 Zeichen der Heraus: 
forderung zum Kampfe; von den Siegern erhielt der tüchtigite al3 Preis eine in Magde— 
burg gefeierte Schönheit Namend Sophie (der Name ward abgekürzt zu Feie).“) Ein 
alter Kaufmann aus Goslar gewann den Preiß und machte von jeinem Siege einen guten 
Gebrauch, inden er der Sophie eine Ausſteuer Ichenfte und fie einem Mlanne zur Ehe 
gab.?) Dieſer fonderbare Magdeburger Tunierpreis machte viel von fich reden und wird 
Anlaß gegeben haben, unferen Schildbaum mit „Frau Feie's“ ſchmuckem Bilde zu zieren. 

29. Zu voller Ausbildung gelangte im 15. Jahrhundert die landftändische Ver: 
fajjung, kraft welcher die Stände der Brälaten, Nitter und Städte die Entfcheidung 
über die wichtigjten Akte der Negierung hatten. Als Landjtände erfcheinen im 
Hochſtift Hildesheim: 1) das Domkapitel, 2) die PBrälaten der fieben Stifte in und 
vor Hildesheim (nämlich die Klöjter St. Michael und St. Godehard, die Stifte 
St. Moritz und zum heil. Kreuze, die Siülte, daS Andreas: und Johannis - Stift), 
3) die Nitterfchaft (de erbare manschup) und 4) die Städte (de borgermestere 
unde rede der stadt unde lutteken stede des stichtes Hildensem).?) Gegen— 
über den wechjelnden Inhabern des Bifchofftuhles nannte man das Domkapitel 
„Erb: und Grundherren” des Hodjitiftes, als die ſtets lebende, ſtets fortdauernde 
Körperjchaft, die auch al3 leitender Landftand und al3 alleinberechtigt zur Biſchofs— 
wahl, den hervorragendften Einfluß in der hochitiftifchen Regierung übte. Der Yandes- 
herr hatte für fich feine ausreichende Macht, um Krieg zu führen, fein freies Geſetz— 
gebungsrecht, Fein Necht, die Gerichtsbarkeit zu ändern, Tein Beſteuerungsrecht; in 

I) Bergl. Rehtmeier II, 752. v. Seinemann II, 257. Brandis’ Diarium ©. 46. — 
2) Doebner V, ©. 170, 218, 272, 339 u. a.; VI, ©. 884. — °) Kofen und Lüntzel, Mit: 
theilungen II, 45. Seifart S. 157. — 9 Doebner V, ©. 321. Brandig’ Tiarium ©. 26. 
Dürre 310. Seifart S.10. Xeibniz Ill, 481. — 5) Leibniz III, 261. Beiträge I, 440. — 
>) Vergl. die Nachweife bei Doebner V, ©. 660, 664; VI, ©. 846, 866, 893, 902. Archiv d. hift. 


V. f. Niederjachten 1849, 510 ff. — 7) und ?) Magdeburger Schöppendronik in Chroniken deutfcher 
Städte VII, S. 168 f. — °) Staatsardiv, Domftift Ar, 2310. 
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allen wichtigen Akten war er vielmehr an das Herfommen, an die feinen Bor: 
gängern abgeziwungenen Freibriefe und insbejondere an die Entjchliegung der Stände 
de3 Landes gebunden. Mit ihnen hatte er zu unterhandeln, wollte er Bede und 
Schagung bewilligt, Hilfe zur Fehde zugefichert haben; zumeilen erzwangen die 
Stände fogar eine Auflicht über die Berwendung der Steuern; jedem Scheine von 
willfürlicher direkter oder indirefter Beſteuerung widerftanden fie mit allen Mitteln 
des Rechtes und mit bemwaffneter Hand, während gleichzeitig für den Landesheren 
die Ausgaben zu erdrücdender Höhe ftiegen in Folge der Fehden und Neifen, der 
Freigebigkeit und Gaftlichfeit; beim Mangel an Mitteln mußte zu Anleihen 
gefchritten werden; die Stiftsfchlöffer gingen durch ſtets neue Pfandichaftsverträge 
aus einer Hand in die andere über. Dabei ftieg, je mehr die Domanial-Revenüen 
durch Berpfändung der Stiftsgüter dem Landesherrn entzogen wurden, immer höher 
die Finanznoth; und um fo dringender mußte der Landesherr vom Lande Beden, 
vom Clerus Subfidien, vom Gewerbe und Handel Zife verlangen. Die finanziellen 
Schwierigkeiten hatten Biſchof Henning gezwungen, als armer Mann zu refigniren, 
und hatten Biſchof Barthold oft zu bitteren Klagen und zum Plane des Verzichtes 
auf unſer Bisthum gedrängt, das feinem Nachfolger Erich jo wenig Verlocendes 
bot, daß er vor Antritt der Regierung das Hochſtift feinem Bruder überließ. 
Während in den Nachbarländern die fürjtliche Gewalt aus dem YZuftande der 
Schwäche und Zerrüttung fich merklich erhob, blieben die Machtverhältnifie im Hoch: 
jtift Hildesheim für den Landesherren andauernd ungünftig. Neichthum dagegen 
bäufte fich in den bürgerlichen Gemeinden und in einzelnen Adelsgejchlechtern, die 
im Berein mit den ihnen verfippten Häufern eine Madt im Staate bildeten. 
Unter der Stiftsjunferichaft, in welcher die Nachkommen der alten adeligen Lehns— 
mannen und der ritterlichen Dienjtmannen des Hochjtiftes vereinigt waren, ftanden 
in vorderfter Reihe die Gejchlechter ') der Schwicheldt, Steinberg und Salder, dann 
die Raufchenplaten, Oberg, Walmoden, Beltheim, Cramme, Hanenfee, Alten, die 
Böcke von Wülfingen und von Nordholz, die Mandelsloh, Wrisberg, Kniejtedt, 
Bortfeld, Röſſing, Eicherde, Gadenjtedt u. a. m. 

30. Bon den Erbämtern?) des Hochftiftes Hildesheim fand ſich das Amt des 
Marſchall (marscaleus) feit dem 12. Jahrhundert in verfchiedenen Familien, im 
13. und 14. Jahrhunderte trugen es Sprofjfen des Nittergefchlechtes derer von 
Dinklar, nad deren Aussterben Bischof Gerhard 1390 den Nitter Hans von Schwi- 
cheldt damit belieh;?) ſeitdem verblieb das Amt im Befige dieſes angefehenen 
Adelsgejchlechtes. — Das Amt des Erbſchenken (pincerna) trugen im 13. Jahr— 
hundert die von Meienberg, von denen e3 auf die von Cramme überging. Recht— 
lid) vollzog ſich dieſer Uebergang 1442 durch einen VBerbrüderungsvertrag zwischen 
Ernjt von Meienberg und Afchwin von Cramme, welch’ leterem Biſchof Magnus den 
alleinigen Belig diefes Amtes nach Ernſt's Tode verbriefte.) — Erbfämmerer 
(camerarius) waren die von Tofjem,?) von denen das Amt auf die Bock von Wül- 
fingen überging.°) — Das Amt de3 Truchfeß oder Droften (dapifer) batte 
Biſchof Konrad II. 1226 durch Kauf eingelöft;”) feitvem war es nicht mehr zu 
N Xergl, oben S. 249. — ) Zeitſchrift d. hiſt. V. f. Niederſachſen 1873, ©. 99 ff. — 


) Siehe oben ©. 349. — *) Beer. Bibl. Urk. Hochſtift Hild. Nr. 20. — 5) Vergl. oben S. 318. — 
°) Zeitſchrift d. hiſt. V. f. Niederſachſen 1873, S. 121. — °) Siehe oben S. 229. 
) 
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erblichem Befiß verliehen, bis Biſchof Gerhard 1371 es den Bod von Wülfingen 
zu rechtem Erblehen gab. ') 

31. Für das Münzweſen hatte Bischof Adelog 1179, um der Münzverfchlechte- 
rung vorzubeugen, die Beitimmung getroffen, daß der Werth der Pfennige in der 
Stadt Hildesheim nie unter 24 Schilling auf die Mark finfen follte.2) Geit 
Anfang des 14. Jahrhunderts regelten die Biſchöfe das Münzweſen durch eine 
Reihe von Bereinbarungen mit Rath und Bürgerfchaft Hildesheim, wobei dem 
Rathe ein gewichtiger Antheil an der Beauffichtigung der Münze eingeräumt wurde. 
Zur Ausübung des Münzens gelangte der Rath erjt 1428 mit der Verpfändung 
der Münze durch Biſchof Magnus; ?) die Hälfte der Münze trat der Rath 1435 *) 
wieder an das Domkapitel ab.°) 

32. Das Gericht in der Altjtadt Hildesheim gehörte dem Bifchofe.*) In 
des Bifchofs Namen ward Gericht gehalten und Recht gefprochen unter der Laube 
des Nathhaufes (vor des erwerdigen unses gnedigen hern van Hildensem 
bischup Johans gerichte under der loven to Hildensem).’) Des Biſchofs Vogt) 
oder Bankvogt“) faß da „in Gerichte Statt im gehegten Gerichte zu rechter Ding- 
zeit” und waltete feines Amtes mit den Dingleuten (den Beiligern) und dem Für: 
Ipreh (Sachwalter oder Vertheidiger). Seit 1445 faßen neben dem Vogte noch 
zwei Gerichtsherren, die namens des Rathes das Tyntereffe der Bürger über: 
wachten.'°) Das höchſte bijchöfliche Gericht ward „vor der Trefefammer (Schatz— 
fammer) hinter der (Dom:) Burg zu Hildesheim“ durch den bifchöflichen Vogt 
gehalten.'') Dieſes Gericht vor der Treſekammer fteht al3 höhere Inſtanz über 
dem ordentlichen Gerichte unter der Laube und ward anerfannt al3 „des hern van 
Hildensem hogeste gerichte, dat he mit sinem vanenlene van deme hilgen 
Romeschen rike to lene hefft.*') Bu rechtlicher Entjcheidung ftellte man fich 
auch dem bifchöflichen Gerichte an der üblichen Nefidenz des geiftlichen Landesherrn 
zu Steuerwald.”) — Gegen die läftigen Borladungen und koſtſpieligen Brocefje 
an auswärtigen ©erichten ſchützte fi) die Stadt 1418 durd König Sigismunds 
Privileg „de non evocando*. Danach war der einzige Gerichtsftand in Civil: 
und Criminalſachen für die Stadt, ihre Bürger und Einwohner hier in Hildesheim 
und vor dem Kaifer.'*) Wer fich weigerte, im bijchöflichen Gerichte unter der Laube 
oder vor dem Rathe Recht zu nehmen oder zu geben, der jollte vom Stadtregimente 
nicht ferner in Hildesheim gelitten werden.) — Die Klagen gegen Juden 
verwies Biſchof Magnus an das ordentliche Gericht unter der Laube und an das 
bifchöfliche geiftliche Offictalat-Gericht. '°) 


1) Siehe oben S. 351. — ?) Vergl. oben ©. 185. — °) und ) PVergl. oben ©. 393. — 
5) Ueber die Münzbezeichnungen fei hier bemerkt, daß die Mark in 4 Ferding, 16 Loth und 64 Quen⸗ 
tin, das Pfund in 20 Schillinge und 240 Pfennige zerfiel. Mark und Pfennig waren Zahlmünzen, 
die übrigen Münzen nur Nechnungsmünzen. Der Curs der Mark ſowohl als des rheinijchen Gulden 
und anderer ausmwärtiger Münzen ſchwankte je nach) dem Bedarf an Silber oder Gold. (Doebner 
VI, Borrede S. XIII.) — ®) Doebner III, Wr. 85. — 7) Doebner III, Nr. 1128. — ®) Doebner 
III, Nr. 7. — *) Doebner 11, Wr. 1145; III, 12. — %) Doebner IV, Wr. 598, ©. 508. — 
1) Doebner III, S. 489, Note; Nr. 1080; 11, Wr. 808. — "*) Doebner III, Nr. 1128. — 
13, Doebner III, Nr. 412, 416, 889, 1092. — *9 Doebner III, Nr. 856. Beſtätigt 1436 vom 
Basler Concil (IV, Nr. 280), vom Kaijer (Nr. 289), und 1451 vom Cardinalstegaten Nicolaus von 
Cufa (fiehe oben S. 410). — °) Doebner VII, Nr. 457: Willlür v. 3. 1463. — '°) 1439. 
Doebner IV, Nr. 344. Bergl. Nr. 408. 
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In den Bezirken der Elöfterlichen Freiheiten leitete dev Vogt des zuftändigen 
Klofterd beftimmte Gerichtshandlungen; fo fungirten außer dem bijchöflichen Vogte 
noch die Vögte der Stiftsprälaten; wehrfach erfcheinen in Urfunden der Vogt des 
Abtes von St. Michael,') der Vogt des Abtes von St. Övdehard ’) und der Vogt 
des Sültenpropftes.?) Auch das Kreuzitift befaß einen immunen Freiheitsbezirk 
(Kreuzfreiheit); neben ihm findet die Freiheit des Andreasitiftes Erwähnung.) Auf 
der Neuftadt faßen in Gerichtes Statt der Vogt und Untervogt des Dompropftes.) 
Auf dem Damme vor Hildesheim war theils ein bifchöflicher Vogt,°) theils ein 
Vogt des Morigitiftes?) zuftändig. Des Letzteren Zuſtändigkeit erweiterte fich, als 
Biſchof Magnus 1427 Vogtei und Halsgericht über das Bergdorf dem Moriß- 
propfte verlieh.) In und vor Hildesheim, jomweit das Gebiet der Altjtadt reichte, 
hing das Halsgericht vom Biſchofe ab, im neuftädter Gebiete jedod) vom Don: 
propfte.?) — Daß zwijchen den einzelnen ©erichtsherren über die Grenzen der 
vogteilichen Gewalt Zwijtigfeiten entjtanden, namentlich wenn durd) rege Bauthätig- 
feit die Geſtalt der Stadttheile und der Freiheitsbezirke fich änderte, iſt erklärlich. 
Sp ftritt der Abt von St. Godehard mit dem neuftädtischen Bogte des Dompropites 
um das Gericht auf dem „Lappenberge” oberhalb des Klofters; ') Abt Helmold 
war nicht gemwillt, fich mit einem papierenen Protefte zu begnügen, fondern ging, 
als der neuftädter Vogt dort richten wollte, perjönlih zur Richtſtätte, ftieß den 
Stuhl des Bogtes um und ftellte dort für jeinen Kloftervogt einen Richtſtuhl auf. '') 
1493 entbrannte diefer Streit von Neuem. 

Ein Gogericht wird erwähnt im „Alten Dorfe” vor Hildesheim, es hegte 
der bijchöfliche Sograf.'’) Das wichtigjte Gogericht — wohl identisch mit dem 
Gogerichte de8 „Alten Dorfes" — fand auf dem Klingenberge vor dem Ofter- 
thore Hildesheims ftatt. Hier im echten Goding !'?) präftdirte der bifchöfliche 
Gograf,'*) der mit den Dingleuten (al3 Beiligern) und dem Fürſprech die Ver— 
handlung leitete. Von den Urtheilen der Burgerichte (Gemeindegerichte) im 
Stifte’) durfte appellirt werden an diejes echte Goding auf dem Klingenberge; '*) 
auch beitimmte das Domkapitel, daß von den Urtheilen der vier jährlichen echten 
Godinge der Go Eggeljen die Appellation an das Goding auf dem Stlingenberge 
ſtatthaben jolle.’”) — Malpläße für Godinge waren ferner auf dem Hafjel bei Kühnde, 
zu Hohenhameln, zu Schmedenftedt ([päter zu Dungelbet und Bettmar), auf dem 
Klingenberge bei Marienrode, auf dem Roden bei Detfurth, zu Holle, auf dem 
Amberge bei Bönnien, zu Ringelheim, zu Liebenburg, zu Markoldendorf (Amt 
Hunsrüd), ferner die Malpläße der vier Winzenburger Goe.') Ein „Amtsgericht“ 
für die Dörfer Drispenjtedt, Bavenjtedt und Einum begegnet uns in Urkunden zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts, wo es im Schäfereihofe vor dem Hagenthore tagte. '”) 

1) Doebner III, Nr. 66. — ?) Doebner III, Nr. 399, 453. — 9) Doebner III, Nr. 115, 
487; II, Nr. 859. — *) Doebner II, Nr. 152, 843, 576. — °) Doebner III, Nr. 1002, 41. — 
6) Doebner II, Nr. 775. Verleihung einer PDingitatt an die Bürgerichaft der Dammftadt 1329 
(Doebner ]I, Wr. 797). — °) Dar myne heren de canonike up dem Berge gerichte hebbet. 
Doebner III, Nr. 265, 927; IIIN., Nr. 152; IL, Nr. 811. — ?) Doebner III, Nr. 1271. Vergl. 
IV, Nr. 620. — °) Doebner VII, Nr. 269. — 9) Doebner VII, Nr. 268. — ’') Doebner 
VIII, Nr. 269. — '?) Doebner IIIN., Nr. 45. — 29 Doebner IV, S. 16. — 9) Doebner 
VII, Ar. 171. Sudendorf VII, ©. 374. — ') 3. B. burgerichte to Kemme. Doebner 


IV, ©. 297, — 9) Doebner IV, S. 285. — 7) Sudendorf 1X, ©. 80. Bergl. überdies 
Staatsarchiv, Morigftift Nr. 427. — 18) Lüntzel, Bäuerliche Laften ©. 49 }. — '*) Doebner III, Nr. 5. 
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Das Gerichtswefen litt, wie das ganze Reich, unter dem Mangel an Einheit: 
lichkeit und Mangel an einer ftarfen höchſten Exefutivgemwalt; es litt auch darunter, 
daß das Gericht nicht felten, wie andere Negalien, in der Zeit der Noth als Einnahme: 
quelle verpfändet wurde. — Daß bei der engen Verbindung geiftlicher und weltlicher 
Rechte wiederholt eine Concurrenz zwifchen dem weltlichen Gerichte und dem geiftlichen 
Officialat » Gerichte eintrat, ift erflärlihd. Das Stadtregiment übte deshalb einen 
Zwang auf die Bürger aus, um die Anrufung des geijtlichen Gerichtes einzu- 
ſchränken; man begründete ſolche Zwangsmaßregel namentlich damit, daß das Ein- 
greifen des geiftlichen Gerichtes leicht zu Verhängung von Genjuren führte, da der 
ficchliche Richter vielfach auf die Genjuren als das einzige ihm zuftehende Zwangs— 
mittel angewieſen war.') Der Rath wachte ebenfo mit Eiferfncht über den Umfang 
jeiner Gerichtsbarkeit, wie er aus finanziellen Gründen die Mehrung von ftädtifchem 
Grundbefi in geiftlicher Hand, insbefondere den Uebergang dingpflichtiger Häufer 
an geiftliche Stifte und Perfonen zu verhindern ftrebte;?) zu diefem Streben gab 
die Bejorgniß Anlaß, daß fonft die Dingpflicht ftädtifcher Grundftücde könnte in 
Frage gejtellt werden. Aus Furcht, daß einer der Erwerb3zweige der Bürger fünne 
beeinträchtigt werden, wurden jeitend der Stadt auch dem Brauen von Bier in 
Häufern geiftlicher Leute Schwierigkeiten bereitet. °) 


Als eine Verirrung in Handhabung de3 Strafrecdht3 hat hier daS Borgehen 
gegen Zauberinnen Erwähnung zu finden. Hexerei bezeichnete einen verbreche- 
rifchen Berfehr mit böjen Geiſtern zum Zwecke der Vollbringung übermenfchlicher 
Dinge. Iſt auch die Möglichkeit von Vorkommniſſen, die unter dem Namen Hexerei 
zufammengefaßt werden, nicht zu leugnen, fo ift doch die Hinneigung zu düfterem 
Dämonencult und abergläubifche Furcht vor Bündniffen zwiſchen Weibern und dem 
Zeufel eine krankhafte Erjcheinung. Obwohl fehon feit ältefter Zeit die Kirche oft 
den Kampf gegen jolchen Aberglauben geführt hatte, erreichte doch der Heren- 
wahn feit dem 15. Jahrhundert in einigen Gegenden Deutjchlands eine größere 
Ausdehnung. Die Volfsmeinung erhielt bejonder3 Nahrung durch) Geftändnifje 
oder erzwungene Ausjagen vieler Angeklagten in den Herenprocefjen. Das allgemeine 
Gerede vom jchädlichen Treiben der Zauberei nahm fo zu, daß 1484 auch der 
päpftliche Stuhl die Inquiſitoren zu ftrengerem Einfchreiten ermahnte. Doc, nicht 
ſolchen kirchlichen Erlajjen, fondern den Verordnungen des weltlichen Rechtes 
entjprangen die Urtheile gegen Zauberei, die hier zu erwähnen find. Das geltende 
Recht, der Sachſenſpiegel ſowohl wie der Schwabenjpiegel, ftraften Zauberer und 
Heren mit dem Feuertode. In den Stadtrechnungen Hildesheims treffen wir im 
15. Jahrhundert vereinzelt auf eine Hexenverbrennung; jo ward 1428 in Hannover‘) 
eine Zauberin (toverersche) gebrannt; 1431 bucht die Stadtrechnung „vier Yuder 
Brennholz, da man de tovererschen twe richtede“.°) Auch 1477 „wurden zwei 
Frauen gebrannt Zauberei halber, daß fie Gift gemacht hatten, da Leute von 
geitorben waren“.“) 1496 hieb man im Hildesheimſchen zwei Böfewichten die 
Köpfe ab, weil fie mit ihrer teuflifchen Kunft Frauen und Jungfrauen zu Fall 


1) Doebner IV, Nr. 350, 482, 567. — °) Doebner IV, Nr. 1, S. 7; VII, Wr. 61. 
Vergl. au VII, Wr. 823. — °) Doebner VIII, Wr. 83. — *) Doebner VI, ©. 409, 413, 
418. — °) Doebner VI, ©. 479. — °) Brandis' Diarium S. 35. Vergl. no ©. 149. 
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bringen fonnten.‘) Zu Braunfchweig wurde 1501 eine Frau wegen Diebftahls und 
Zauberei gerichtet.) — Welch’ grauenhafte Ausdehnung nad der Kirchenfpaltung 
der Herenwahn in Folge der fteigenden Verwirrung und Verwilderung der Geijter 
bejonder3 jeit Mitte des 16. Jahrhunderts fand, ift fpäter zu erwähnen. 

Die ſchlimmſte Wunde der deutjchen Nechtszuftände im fpäteren Mittelalter 
war die Ohnmacht der Neihsregierung. Der dem Deutjchen eigene Indivi— 
dualismus nahm den meiften Ständen das Verftändniß für die Nothmwendigkeit einer 
großen ftaatlichen Gemeinſchaft. Ueberall herijchte PBartifularismus. Niemand 
konnte die zahlreichen fremdartigen Elemente einigen, aus denen das Neich beitand, 
Niemand die Volkskraft zufammenfafjen, Niemand „die einzelnen Wildbäche zu 
einem Strome vereinigen, auf dem das Neichsfchiff feinen ftolzen Lauf hätte nehmen 
können“. Berfplittert war die Macht des Neiches; zerfplittert ebenfo vielfach die 
Macht in den einzelnen Landichaften, wo Adel und Städte dem Landesherrn hem- 
mend entgegentraten. Dem Mangel einer einigenden Gewalt entjprang der Mangel 
einer raſch und mit Erfolg wirkenden Rechtspflege. Folge davon war das Fehde: 
wefen; fo oft der ordentliche Richter Fein Recht Schaffen wollte oder konnte, durfte 
man zur Selbithilfe fchreiten, den Gegner die Fehde erklären. Je mehr die ftaat- 
lihe Ordnung des Reiches, deſſen Einfluß in den norddeutichen Landſchaften recht 
gering blieb, fich locerte, dejto häufiger wurden die Fehden. Die meisten Streit: 
jahen der Großen wurden, wenn man fich nicht freiwillig einem Schied3gerichte 
unterwarf, durch Gewalt entjchieden. Und oft genug drüdten Noth und Pflicht aud) 
dem friedliebenditen Bilchofe die Wafjen in die Hand. So fehdete denn der 
Landesherr mit benachbarten Herzögen, der Biſchof mit unruhigen Stiftsjunfern 
oder mit der unbotmäßigen Landeshauptitadt, Nittergefchlechter gegen feindliche 
Sippen. War doch für den Waffengeübten ein geichietter Handftreicy mit Fühnen 
Abenteuern und reicher Beute viel verlocender, als ein Eoftjpieliger langer Proceß 
mit bedenklichem Ausgange und fragmürdiger Erefution. Nahrung fand die unge- 
zügelte Fehdelujt auch darin, daß es der frei und unabhängig gewordenen Ritter: 
macht vielfach) an geeigneter Verwendung fehlte. Der Hang zum Waffentanz wandte 
fi) deshalb um fo Leichter zu unrechtmäßigen Wagnifjen. So wurden vielfach 
die Nitterbürtigen in ihrer Unbotmäßigfeit und ihrem Standesdünfel eine Plage 
für Fürften und Voll. Das Raubritter-Unweſen, das bald hier, bald dort fred) 
und dreift das Haupt erhob, ijt ein greller Gegenfaß zu der idealen Hoheit des 
mittelalterlichen Ritterthums. In der Noth griff dann der Bürger und Bauer zu 
den graufigiten Mitteln gegen räuberijche Gefellen. So wird es ein Akt verzwei- 
felter Nothwehr und Rache gewejen fein, al3 1331 Klofterbrüder von Marienrode 
auf dem Klojtergute zu Egenftedt von zwei Steinbergichen Rnechten den einen tödten, 
den anderen aufs Rad flechten ließen.) Dachte fo mancher Nitterbürtige: 

Reiten, rauben, das ift feine Schand’, 
Das thun die Beſten in dem Land — 
fo antwortete ihm der Bauer: 
Hängen, rädern, köpfen, das ijt feine Sunde; 
Wär’ das nicht, wir behielten nichts im Munde. 


) Leibniz III, 261. — 2) Zeitſchrift des Harz-Vereins III, 794 f. — 9) Marienroder Urk.- 
Bud Nr. 292. 
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Weil durch dieſe Mängel des öffentlichen Lebens (durch den Mangel einer 
ſtarken Centralgewalt im Reiche und kräftiger Rechtspflege, durch die Zerſplitterung 
der öffentlichen Gewalten und das Fehdeweſen) der Rechtszuſtand und der öffent— 
liche Friede tief erſchüttert war, ſo ſuchten die Fürſten und Städte in zahlloſen 
Verträgen bei einander Schutz, gelobten einander nicht feind zu werden und des 
Landes Straßen zu ſchirmen. Auf die Menge territorialer Landfriedensverbindungen 
folgte 1495 auf dem Wormſer Reichstage ein „ewiger Landfriede“, der im 
ganzen Reiche jede Anwendung des Fauftrechtes unterjfagte. Allein die engherzige 
Politit der Fürften verhinderte von Neuem das Erftehen einer ſtarken Reichsgewalt 
und einer wirkjamen Rechtspflege durd) den Neichsgerichtshof. So kam es ſtets 
von Neuem zu Nechtsverlegungen und Tandfriedensbrüchen, und die Fehde blieb als 
Mittel der Nothwehr beitehen. 


33. Die Verhältniffe der bäuerlihen Kreiſe hatten durch die Entwidlung des 
Meierweſens im 13. Jahrhundert eine neue Geſtaltung erhalten.!) Eigenthümer des Grund 
und Bodens, den die Yandwirtbichaft nußte, waren — abgejehen von den freien bäuer- 
lihen Grundbeſitzern — hauptſächlich der Landesherr, die Geiftlichkeit, der Adel und die 
Batricier der größeren Städte. Dieje Eigenthümer aber bewirthichafteten ſelbſt das Land 
nicht, oder nur zu einem geringen Theile. Das meijte Land war ausgethan theil3 an 
Laten, theils an freie Zeitpächter; der Grundherr bezog die Abgaben jeiner Hinterjafjen 
und den Pachtzind der Freimeier. Die öffentlichen Dienfte und Abgaben, von welchen die 
Herren, Ritter und geiftlichen Anftalten frei waren, mußten von den Hinterjaffen derfjelben 
geleiftet werden. Auch bei Beden und Schaßungen, die die Grundherren ald Stände dem 
Landesherrn bewilligt hatten, waren die Herren für ſich perſönlich und für ihre Siße 
iteuerfrei;’) die Etaatslaft lag auf den grundherrli abhängigen Gütern und deren 
Bebauern. Somit waren doch die Grundherren von der Staatslaſt keineswegs ganz ver— 
Ihont; Tag dieſelbe doch tHatjächlich auf dem wichtigſten Theile ihres Beſitzes. Auch die 
Meier konnten diejen Laſten jich nicht entziehen; im 14. und 15. Jahrhundert wurde der 
Meier oder vielmehr dad Meiergut in Eacjjen mehr und mehr dem Landesherrn fteuer- 
und dienjtpflichtig. ‘ 

Zroß der großen Gomplere von Grundbefiß, deren Eigenthümer die genamuten 
Grundherrichaften waren, blieb doch, wie wir aus der Zahl der freien Bauernhöfe im 
18. Sahrhundert ?) jchliegen dürfen, der freie bäuerliche Grundbefiß im Hochſtifte ſtets ein 
bedeutender. Die Freien traten zu genofjenjchaftlichen Verhandlungen und Rechtsakten 
über freie Gut im Freiding zujammen unter dem Borfiße des Freigrafen (Dinggreve des 
Freidings) und feiner Beiſitzer.) Solche Freidinge wurden gehegt zu Bettmar (jüdöjtlich 
von Beine), Hohenhameln, Gr. Gieſen, ferner zur Adenjtedt und Breinum (im Amte 
Winzenburg), zu Eilenjen (im Amte Hungrüd), zu Ilten, zeitweilig auch zu Lühnde. 
Oberjter Freigraf war der Zandesherr, wohl in Folge der Erwerbung der alten Grafichaften. 


ALS Befier der Meierdingsgüter (Xatgüter) blieben im Hildesheimfchen die 
hörigen Bauern vereinigt zum VBerbande der Laten oder Meierdingsleute. Als Hörige 
waren die Laten unfreie, aber doc hochberechtigte Leute, geichüßt inSbejondere durch dag 


1) Siehe oben S. 253 f. Wittich, Die Grundherrfchaft in Norddeutfchland S. 330 ff. — 
2). Beihluß des Domkapitel von 1407. Staatsardiv, Domjtift Nr. 1222. — 9) Malchus, Hoch— 
ftift-Hildesheimiche Staatövermaltung (1800) S. 113, Note. Ueber das „große und Kleine Freie“ im 
Dften und Süden der Stadt Hannover vergl. Heiſe, Die Freien im Amte Ilten (Beitichr. d. hit. 
V. f. Niederfachien 1856), und G. Weber, Die Freien bei Hannover (1898). — *) Siehe Lüntzel, 
Bäuerlicde Laſten 88 ff. Weber a. a. D. ©. 40. 
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Erbrecht an der LZathufe, d. i. an einem vollftändigen Bauerngute Seinen Mittelpunkt 
hatte der Verband der Laten in dem Hofgericht, welches Yatding oder Meierding hieß als 
Gericht über die Meierdingsgüter. Die Meierdinge gehörten zum größten Theile dem 
Biſchofe (Hochſtift), dem Domftift (Domkapitel, Dompropſtei) und anderen geijtlichen 
Stiften Hildesheims. Der vom Meierdingdmann zu entrichtende Zind war gering, geringer 
al3 der Zins des Freimeierd. In diefer Hinsicht jtand Mleierdingsland dem Meierlande 
weit voran. War der Beſitz des Meierdingsmannes rechtli) auch ein abgeleiteter und 
abhängiger, jo war er doch in wirthichaftlicher Hinfiht ein dem Eigenthbum nahe 
kommendes Beſitz- und Nutzrecht am Gute Es war eine auf erblihem Beſitz 
gegründete Verjorgung des gemeinen Landmannes, die Örundlage feines jeßhaften Weſens 
und die Unterlage feiner fpäteren Unabhängigkeit. — Nur der Halseigene fonnte Meier: 
dingsgüter (die verichieden find von den nach freiem Meierrecht ausgethanen Gütern) 
bejigen. Mitglied der Genofjenjfchaft der Halßeigenen wurde man durch Geburt von hals— 
eigenen Eltern oder durch Ergebung in die Halseigenſchaft. Zeichen der Halseigenſchaft 
war die jährliche Leitung eines Huhnes, der Bedemund (die Heirathsſteuer) und im 
Todesfalle die Abgabe des Beithauptes (Baulebung) an den Herrn. AS Baulebung 
(mortuarium) verlangte das Kreuzſtift das beſte Pferd, in Ermangelung defjen die beite 
Kuh oder das beite Kleid.) Im Torfe Almjtedt ward außer einem jährlichen Geldzins 
bei Todesfüllen von jedem Adermann, der mit dem Pfluge zu Felde zieht und mehr als 
ein Pferd hat, als Baulebung das zweitbeite Pferd, von jedem Kothſaß, der mit feinem 
Piluge zu Felde zieht, die zweitbeite Kuh verlangt.?) Bei den Hörigen der Propftei Oels— 
burg?) war es üblich, daß „die Baulebung, wenn ein Mann ftirbt, in drei Theile fällt, 
ein Theil kommt an die Kirche“, die anderen Theile fielen an Propft und Pfarrer. Eine 
Milderung der Laſten der Hörigen erfolgte um 1489 durch Bilchof Barthold.*) Das Meierding 
richtete in Meierdingsjachen, insbefondere über Nechte am Meierdingsgut,“) und vollzog die 
Alte der freiwilligen GerichtSbarfeit, namentlich Auflafjung (Verlaffung) von Meierdingsgut. 
Ten Borfiß im Meierding führte als Beamter des Grundherrn der Meierdingsvogt oder 
Meierdingsgreve. Ueber den Meierdingen der 13 domſtiftiſchen Billifationen ftand als Appel- 
lationsinftanz das Tbermeierding in Hildesheim.) Das Urtheil im Gerichte fanden die 
Meierdingsleute. Dem Meierding nahe verwandte Bedeutung hatte das Propftding {mie 
\olche8 3. B. von der Propſtei Oelsburg und über Laten des Hildesheimer Kreuzftiftes zu 
Lafferde geübt ward), und die Hägerdinge; letztere waren wahrjcheinlich eine Organifation 
in holländischen oder deutjchen Anfiedlungen im Wejerberglande. — Der Freimeier, wenn 
er auf immunem Örumdbefiße jaß, blieb dem Bogtding unterjtellt, während er als freier 
Landſaſſe dem Gogerichte unterjtand.”) 

Einen Alt freiwilliger Gerichtöbarfeit im Meierding bejchreibt eine Urkunde des 
Kreuzſtiftes von 1397.) Der Meier (villieus) fißt da mit den Dingleuten und dem Fürs 
pre im Meierding (in judicio plebicitio, communi nomine meygerdingh nuncupato) 
als beitellter Meierdingsrichter (judex) des Kreuzkapitels an Gerichtesg Statt auf dem 
Haupthofe der Meierei Clauen (in curia villicationis). Der Verkäufer erjcheint, er läßt 
auf und überträgt eine Hufe Ackerland durch Mebergabe des Hutes in die Hände des Rich— 
ter8, der Richter hinwiederum überträgt die Hufe dem Käufer, verleiht ihm deren förper- 
lichen Bejig und invejtirt ihn durch Ueberreichung des Hutes. 

Der Örundjaß, daß die „Kinder der ärgeren Hand folgen”, blieb in Kraft; Kinder 
aus Ehen, in denen nur ein Theil „eigen“ oder „wahszinfig“) ıwar, folgten dem minder 

') Staatsardiv, Kreusftift Nr. 343 v0. 3. 1358. — ?) Urk. v. 1566. Bever. Bibliothek, Abth. 
Moritzſtift. °) Kayſer a. a. O. S. 144. — *) Beiträge I, 303. — °) Vergi. Staatsarchiv, Kreuz: 
ſtift Nr. 520. — °) v. Gülich, Der Domkirche zu Hildesheim Meierdinge S. 59. — 7) Vergl. Zeit: 


ſchrift d. hiſt. V. f. Niederfachten 1897, 16. — ?) Urf. der Bever. Bibliothek, Kreuzftift Nr. 16. — 
v) „Wachszinſig“ ift die mildeſte Form der Börigfeit. 
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freien Efterntheile und wurden demgemäß eigen oder wachszinſig.) Sind beide Eitern 
eigen, aber verjchiedenen Grundherren zugehörig, ſo weijen vertragsmäßige Uebereinfünfte 
der Gutsherren die Kinder bald dem Herrn des Vaters,“ bald dem Herrn der Mutter 
zu.2) — Freilaſſungen von Laten bemilligte da8 Domkapitel häufig aus Dankbarfeit für 
geleijtete bejondere Dienjte oder gegen Zahlung einer Oeldjunme und Stellung eines 
Erſatzmannes. Ohne Gegenleiftung dagegen pflegte man die Freilaffung jolchen Laten— 
findern zu gewähren, die (als Echolaren) die heiligen Weihen empfangen wollten oder in 
ein Klojter eintraten.) — Wenn das Michaelis - Klofter aljährlicdy neben einer Memorie 
für alle Hildesheimjchen Bilchöfe und alle im Dienſte des Hochitifte8 Verjtorbenen ?) auch 
ein Sahrgedächtnig aller Laten des Kloſters feierlich beging, ®) jo ift daS einer jener Züge, 
in denen eine Art familiären Zujammenhanges zwijchen den Laten und der Gutsherrjchaft 
ſich Fundgiebt. 

ALS Eigenthümer der Ländereien waren die Grundherren aud) Erberen oder Erben, 
d. h. vollberechtigte Mitglieder der Waldmarfgenojjenjhaft. An der Nußnießung 
der gemeinen Mark waren auch ihre Hinterjajjen beteiligt; die Marknutzung (Echtwort) 
war ja mit ihrem Betriebe (Nederland und Hof) verbunden, bildete mit ihm zujammen die 
Hufe. Die Waldmarfgenofjenichaft trat im Holzgericht zujammen. Das Holtding ’) (Holz: 
gericht) ward unter dem Vorſitze des Ober = Holtgreven (vder in dejjen Auftrage) gehegt 
vom Holtgreven (Holzgrafen), neben welchem die aus den Holzinterefjenten erwählten Bei— 
fißer, jpäter auch bejondere Wartemeifter (Geſchworene) und der Fürſprech (vorspreke) 
ihres Amtes walten.) Im Holtding wurde von den Grundherren und den Bauernhof- 
Inhabern, aljo von den Erberen (Erben) und Bauern, Alles bejtimmt, was in der Wald- 
mark zur Erhaltung der Ordnung und zur Regelung der Nußung erforderlich erichien. 
So gehörten vor daS Holtding alle Sachen der Forſtwirthſchaft, Holztheilungen, Hut und 
Weide, ſonſtige Gerechtigfeiten und die Holafrevel. 

Sn den Qandgemeinden erfcheinen als vollberedhtigte Mitglieder die Freien, 
Sreimeier und Laten; neben Ddiejen treten als minder berechtigte Glieder der Köther, 
Köthner oder Kothjajien auf. Als nämlich die alte Billifationsverfaffung theilweiſe fich 
auflöfte und als die jteigende landwirthichaftliche Leijtungsfähigfeit nach größerem Land— 
compler verlangte, legte man vielfach mehrere Hufen zu einem größeren Hofe zuſammen. 
Die Hofpläße zugelegter Hufen wurden dadurch frei und nun für ſich mit Hausgarten und 
wenig Yand vermeiert. Eine jolche Hausſtelle ohne Hufe hieß Kothe, Kothſtelle; ihre Befiker, 
die Kothſaſſen, bildeten eine Kaffe von Kleinbauern. Bei einer Beſteuerung der Landbevölke— 
rung im Gerichte Beine wurden 1542 drei Stufen unterjchieden: obenan der „vulle acker- 
mann“, dann „der, jo mit 3 Pferden dient“, endlic) der Köther.“) — Die Köther erwarben 
allmählich die Theilnahme an der ©emeinheit, die Neihegerechtigfeit. In jpäterer Zeit 
finden wir die Mitglieder der Landgemeinde, die Beſitzer der Neihehöfe, gegliedert in 
Bollipänner, Halbjpänner und Viertelipänner, die man mit dem Namen Aderleute zuſammen— 
faßte, und in Köthner, unterichieden in Großföthner, Halbföthner u. ſ. w.!%) Die berec)- 
tigten ©emeindegenofjen übten unter Leitung eine aus ihrer Mitte hervorgegangenen 
Bauermeijterd in der Gemeindeverfammlung die Afte der Selbitverwaltung, faßten die 

1) Staatsarchiv, Kreuzftift Nr. 481. Urkundenbuch von Wennigfen Nr. 186. — ?) Staats 
archiv, Kreuzitift Nr. 520. Ebenfo Cop. VI, 8, fol. 59: Urk. Biſchof Gerhards v. 3. 1395. — 
) Urkundenbuch von Wennigſen Nr. 186. — * So in zahlreichen Urkunden des Copionale VI, 8 
des Domftiftes (Staatdardiv in Hannover), — °) XYeibniz II, 105. — °) Xeibniz II, 103. — 
?) Ueber hildesh. Holtdinge vergl. Zeitſchrift des Harz Vereind X, 249 ff. (Ueber hildesh. Mühlending 
und deſſen Verhandlungen über Mühlenbetrieb: daſelbſt 286 ff. Auch Doebner VII, Wr. 876.) — 
8) Vergl. die Holtdingsprotofolle in Zeitihr. d. hiſt. V. f. Niederſachſen 1881, 185 ff. — 9) Brief 


des Domdedhanten Ludolf von Beltheim vom 24. Sept. 1542. Stadtardiv CXXXII, Nr. 24. — 
10) Beitfchr. d. hift. V. f. Niederiachten 1861, 98. 
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Gemeindebeihlüffe zur Wahrnehmung der wirthichaftlichen und privatrechtlichen Intereſſen 
und zum Schuße des Dorffriedeng, joweit es fid) nicht um Sachen handelte, die vor den 
öffentlichen Ricyter zu bringen waren. Der Bauermeijter mußte jeine Gemeindegenofjen regel- 
mäßig zum Gogericht führen; dort hatte er bejtimmte Ungerichtsfälle zur Anzeige zu bringen. 

Richten wir nun von den bäuerlichen Verhältniſſen den Blick auf die Hauptfiße 
des Verkehrs und der Bildung, der Gewerbe, de Handel3 und des Wohlitandes, auf die 
Städte In ihnen erblühte, wie wir fahen, ein reiches geijtiges und kirchliche Leben, 
eine Fülle frommer und wohlthätiger Stiftungen, ein ftet3 wachſendes Streben nad) all» 
gemeiner Schulbildung und ein jchöpferiicher Sinn für alle Zweige der Kunſt. Das kräf— 
tige Aufblühen des jtädtijchen Lebens hatte feine Wurzel in der nie müßigen Arbeitſam— 
feit und in dem auf Religiöjität und ererbter Sitte gegründeten Charakter der recht- und 
ehrliebenden Bürgerſchaft. Seine feſte Stüße fand das blühende bürgerliche Leben 
und Schaffen in der gut geordneten ftädtijhen Verwaltung. In der Verfaflung 
der Städte herrſchte der Grundſatz der freien einheitlichen Urganijation, der freien Unter- 
und Ueberordnung der Glieder des Gemeinweſens. Als eine der höchiten Aufgaben erach— 
teten Rath und Bürgerjchaft die Bertheidigung ihrer freien Selbſtverwaltung und Celbit- 
beitimmung. 

Unter den Landftädten, die einem weltlichen oder geiltlihen Herren huldigen mußten, 
waren Städte wie Braunschweig und Hildesheim zu einem jolchen Grade von Macht und 
Einfluß gelangt, daß fie den freien Reichsſtädten nur wenig nadjtanden. Ein Hoheits— 
recht nach dem anderen hatten fie erworben; und was die Stadt erworben, das hielt fie 
unentreißbar feit, fußend auf Herfommen und Brivilegien, Stolz vertrauend auf ihre 
Mauern, auf die geeinte Kraft der verbiindeten Städte und auf die Macht des Geldes. 
Durch jorgiame Haushaltung, umfichtige Finanzpolitif und ftrenge Ordnung der Ver— 
waltung gelang e8 dem jtädtijchen Gemeinweſen, einen fiheren Grund zu dauernder bürger— 
liher Wohlfahrt zu legen. 

Die Altjtadt Hildesheim war in ſechs Bänerjchaften eingetheilt, deren Bezeich— 
nungen aß Namen örtlicher Bezirke noch bis in Die jüngſte Zeit fich erhalten 
haben. Es find dies die Große Bäuerjchaft (villa major), die Hagenbänerjchaft (Indago), 
die Georgi, die Jakobi-Bäuerſchaft, die Schuhbäuerjchaft (Sutorum) und die Stein= (oder 
Lapidum-) Bäuerjchaft. Auch der Brühl wird zeitweilig als bejonderer Bezirk genannt. 
Die Einwohnerzahl der Alte und Neuſtadt betrug nach muthmaßlicher Berechnung im 
Sahre 1404 etwa 6000, im Jahre 1450 etwa 7900 Berjonen. Die ftädtiihe Verwaltung 
in Hildesheim) führte ein Nat von 36 Männern; dieje waren auf Qebenszeit gewählt 
und amtirten in dreijährigem Turnus unter den jährlich wechjelnden Bürgermeiftern. In 
der jtürmijchen Zeit der Biſchofsfehde unter Biſchof Heinrich III. (1345) hatten die Hand- 
werfer Siß und Gewicht im Nathe gewonnen?) Die weitere Entwidlung der ftädtijchen 
Verfaſſung rief eine Reihe innerer Zwiſte hervor.) 1436 bewilligte der Rath, daß die 
wichtigiten Negierungsafte nur nad) Rückſprache mit den Aemtern, Gilden und Bäuer— 
haften oder mit deren Vertretern vollzogen werden jollten. 1445 ward der Wahlmodus 
geändert; ein Ausſchuß von 12 Mann aus Aemtern, Gilden und Bürgerichaft wählte einen 
Rath von 24 Mann (12 al3 fißenden Nath, 12 als Nachrath); und in die Hand eines 
Collegiums von wieder 24 Mann legte man die jährliche Yutterung, d. i. die jährliche 
Ausscheidung ungeeigneter Elemente aus dem Nathe. 1446 kehrte man zu einem Geſammt— 


1) Ueber die ältefte Rathsverfaſſung, in welcher 12 consules (ratmanne) als Körperfhaft 
bandelnd erjcheinen, vergl. den Aufiat des Dr. Baht in Zeitjchrift des Harz: Vdereind X, 187—215. 
Weiter Doebner, dajelbft XXIX, I ff. — ) Doebner J, Nr. 949, 950, 955. — °) Bergl. 
Doebner IV, Nr. 259, 260, 264, 323, 542, 634 f., 712. 
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rathe don 36 Mann zurück, ihnen zur Seite ftanden 12 Melterleute als Vertreter der 
Bürger. Endlich 1449 entichied man ſich für einen Rath von 24 Rathsherren (12 als 
fißender Rath, 12 als Nachrath), dem zur Seite das Collegium der 24 Mann jtand. 


Der Rath war ein Gemeindeausihuß, der den Nußen und das Beite der Gemeinde 
zu fördern hatte. Er übte Verwaltung und Geſetzgebung, auch eine beichränfte Gericht3- 
barkeit. Eeine Gejchäfte erledigte er in Sibungen; einzelne Aufgaben wurden von engeren 
Gommijlionen (ftädtiiche Memter, ammechte)') übernommen. Unter Leitung des Rathes 
entwidelte die Stadtgemeinde eine vicheitige Thätigfeit auf dem Gebiete de3 Kriegs- und 
Finanzweſens und in zahlreichen Aufgaben der inneren Verwaltung, die heute den admini- 
Itrativen Organen der Staatsregierung obliegen. Die Städte bildeten gejchlofjene wirth- 
Ihaftliche Körper, die ihre wirthichaftlichen Verhältnifje nad) eigenen Geſetzen ordneten und 
ihre Erwerbsquellen in energiihem Kampfe zu vertheidigen und zu erweitern jtrebten. 

Ihren Angehörigen ficherte die Stadtgemeinde die rechtliche Grundlage für ihr 
geſammtes perjünliche8 und woirthichaftliche8 Leben. Gottesfurdht, opfenwillige Liebe zum 
Gemeinmejen, lebendiges Gefühl für Ehre, Nechtlichfeit, Ordnung und Sitte und treue 
Sefthalten an den Ueberlieferungen der Vorfahren gaben der Bürgerichaft jene hohe mora= 
fiihe Stärke, die im Verein mit ihren materiellen Mitteln eine faſt unüberwindliche Macht 
bildete. Ein deutliches Zeichen des hohen Grades von Selbſtändigkeit, zu dem die jtädti- 
ſchen Gemeinden ſich emporgerungen Hatten, liegt in den Staatsverträgen, die fie unter 
einander und mit Fürſten eingingen, und in ihrer Stellung als Schiedsrichter, in welcher 
fie oft gemeinjam mit den Fürſten bei Streitigfeiten hoher Herren erjcheinen. 

Bor den Mauern der Altitadt entitanden zivei bejondere Etädte: die Dammftadt, 
bei deren tragiicher Geſchichte wir mehrfach verweilen mußten, und die Neuftadt, die 
\hon durch ihre regelmäßigeren Straßenzüge von den zwangloſer um Kirchen und freie Plätze 
eritandenen Theilen der Altjtadt ſich untericheidet. Die Bürger der Neuftadt bildeten drei 
Bäuerjchaften: die Schuhbäuerjchaft, die Goslarſche oder Gojchen = Bäuerfchaft und Die 
Wollenweberbäuerjchaft. Lie Umgejtaltung der neujtädter Rathsverfaffung im Sahre 
1499 ijt bereit3 oben erwähnt.?) Ueber die Neuftadt, ſowie über die „Dompropftei” (den 
fruchtbarjten Landſtrich des jpäteren Amtes Hildesheim) übte der Dompropft die Hoheits— 
rechte, Da8 merum et mixtum imperium, eine fajt der Yandeshoheit ähnliche SSurisdiction. 

Jede Stadt bildete, wie wir jahen, eine große Genoſſenſchaft, die faft alle ihre 
Lebensbeziehungen jelbjtändig ordnete, vor Allem die wichtigiten ſtädtiſchen Nahrungszweige, 
Gewerbe und Handel. In jtrenger Organilation wurde das ausſchließliche Necht auf 
Gewerbebetrieb und Abjab gleichjam als ein Amt von der Obrigkeit an die Gruppen 
der Gewerbetreibenden verliehen. Dieſe wieder organifirten fi als freie Genoffjenichaften, 
um ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen.) Die Handwerlergilden waren in gewiſſem 
Umfange Rechtsgenofjenjchaften, welche ein eigenes Necht ausbildeten und durch Strafen 
janctionirten. Ihr Hauptzwed war die Förderung der gewerblichen Intereſſen. Dazu 
fam die Uebung genofjenjchaftlicher Wohlthätigkeit) und die Pflege der Brüderlichkeit. 
Sn allen Gilden wurde dad ganze Haus eined Bruders als zur Genoſſenſchaft gehörig 
betracdhtet.°) Sorglam ward das genofjenschaftliche Ehrgefühl geſchützt; ferngehalten Jeder, 
dejjen Ehre nad) den Anjchauungen jener Zeit eine Makel hatte; überwacht wurden die Güte 
der Arbeit, Maß und Gewicht und die Preiſe. Die Auswüchſe der Concurrenz ſuchte man 
durh Einjchränfungen einzudämmen Die Innungen im Verein mit der Obrigfeit über- 


1) Eine Liſte der jtäbtifhen Aemter und deren Belegung fiehe bei Doebner VIII, 
Nr. 411. — 2) S. 441. — 5) Dergl. Wilda, Das Gildenmejen im Mittelalter S. 307. — *) Bergl. 
außer den bereit früher erwähnten Urfunden auch den Aufiag „Stiftungen der Kramergilde“ im 
Hildesh. Kathol. Sonntagsblatt 1883, Beilage zu Nr. 51. — ?) Wilda ©. 329 ff. 
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wachten den geſammten gewerblichen Verkehr und das Marltmejen, ') hielten unzünftigen 
Gewerbebetrieb fern und Ichüßten die ehrliche Arbeit vor Fälſchung. Streitigkeiten unter 
Genoſſen in Sachen des Gewerbes pflegten innerhalb der Zunft, Streitigkeiten unter Zünften 
durch die Obrigkeit entjchieden zu werden. So entichied 3. B. 1400 der Biſchof einen 
Streit der Schuhmacher und Gerber gegen die Altjlider über die Frage, mit was für Leder 
die „Oltlepper8“ „lappen“ dürften?) — Dank der Organiſation des Zunftweſens erreichten 
die Zunftgenofjen in der Mehrzahl eine behagliche Wohlhabenheit. Dadurch jtieg ihr 
Stand zu Anjchen und Macht. Mochte immerhin in jpäterer Zeit durch Barteiungen, 
Kajtengeift und Mißbrauch des beengenden Monopols die freie Entwidlung des gewerb— 
lichen Lebens vielfach beeinträchtigt werden, jo ijt Doch die Verknöcherung des Zunft— 
weſens in jüngerer Zeit keineswegs maßgebend für die Beurtheilung defjelben in jeiner 
Blüthezeit. „Das iſt und bleibt die große jociale Leiſtung der Zünfte im Mittelalter: die 
Heritellung und Erhaltung eines wohlhabenden gewerblichen Mittelſtandes.“ Durd ihre 
corporative Verfaſſung wurden die Innungen zugleich die ftärkten Stüßen eines kraft— 
vollen, däftigen Bürgerthums. Das Wohl der Stadt war mit ihrem Nußen eng vers 
wachlen. Dieje Verknüpfung der Intereſſen förderte den bürgerlichen Gemeinjinn und Die 
Uebung echt bürgerlicher Tugenden. 

Hildesheim hatte drei Arten von Innungen: Aemter, Gilden und Zünfte’) An 
erster Stelle ftanden die 3 (oder 4) Aemter“) der Bäder?) (pistores), der inochenhauer‘) 
(carnifices), der Schuhmacher und Gerber (sutores et cerdones). Dieje drei Aemter 
waren vom Hochitifte lehnbar, ihre Privilegien waren von den Fürſtbiſchöfen verliehen; 
in ihren Antsangelegenheiten unterjtanden jie nicht der jtädtiichen Obrigkeit, jondern dem 
Landesherrn. Tas Gerber: und Schuhamt hatte als Amtshaus den Schuhhof (jekt Gebr. 
Geritenberg); das Bäderamthaus lag am Markte (jebt das mit Arkadengang gezierte Haus 
am Markte Nr. 5) nebjt vier daran jtoßenden Buden mit Scharren für den Brodmarlt. 
Das Knochenhaueramt zerfiel in drei Klaſſen: 1) die auf dem Großen Markte, mit dem 
großen Knochenhaueramtshaufe, Deutſchlands ſchönſtem Fachwerkbau, in deſſen unterer Halle 
Scharren für Fleiihhandel lagen; 2) die Knochenhauer am Steine, mit dem Amt3haus 
„Martens-Kuhfuß“ (Ede von Stein und Lange Burgitrage); 3) die Knochenhauer bei St. 
Andrea (oder auf dem Kleinen Markte und in der Siramerftraße) mit dem (1881 abge- 
brannten) AndreaesAmtshaus (Hinter den Alten Andreanum). 

Bilden bejtanden in Hildesheim fünf: die Wollenweber, die Krämer (zu 
welchen auch die Gewandſchneider, Sattler, Riemer, Gürtler und Handjchuhmacher gehörten), 
die Kürjchner, die Schmiede (nebſt Sclofjern, Kupferſchmieden, Nageljchmieden, 
Sporenmachern, Uhrmachern, Biüchjenjchäftern und Feilendauern) und die Schneider. 
1545 erhielt auch die angejehene Körperichaft der Brauer vom Rathe einen Gildebrief. — 
Die Gilden hatten ihre Gejege und Privilegien vom Rathe der Stadt, unter dejjen Gericht3- 
barkeit fie ftanden. Das Wollenweber » Gildehaus lag am Marfte nahe der Geil- 
winderftraße. Das Kramer-Gildehaus liegt am Andreas-Kirchhofe;“)) der Kürjchnerhof lag 
am Schauteufelskreuze (Eckemeckerſtraße Nr. 26, jpäter neu gebaut zur Dienſtwohnung für 
den Rector des Andreanum, worauf das Gildchaus in den Kurzenhagen neben den Hagenbel 
verlegt wurde); die Gildehäujer der Schmiede und Schneider lagen am Hohenwege, das 
Brauergildehaus lag an der Oſterſtraße (Nr. 56) und grenzte mit jeiner Nordwand an die 
Georgi Nirche. Die Gildegerechtjame konnten von Bürgern erfauft werden, aud) von 


y Vergl. Doebner IV, N. 431. — ?) Doebner II, Ar. 1126. — ?) Vergl. Hildesh. 


Sonntagsblatt Gerſtenberg) 1857, Wr. 34. Auch Notizen des Dr. Krät über die Gildehäufer 
(Bever. Bibliotbed). — ) Toebner IV, Nr. 259. — ?) Docbner VILL Wr, 231; vergl. IV, 


Jr. 85. — ») Doebner |, Nr. 854; IV, Nr. 60, 514; II, Ar. 684. — 7) Vergl. oben ©. 500 f. 
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folchen, die zugleich den Aemtern angehörten.) — Die 3 Aemter und die 5 Gilden Hatten 
das Net, aus ihrer Mitte zur Leitung des Gemeinweſens bejondere PVertreter in Die 
jtädtiiche Obrigkeit zu wählen: drei aus den Aemtern und drei aus den Gilden. 


Die dritte Gruppe von Handwerker - Innungen in Hildesheim waren die Zünfte. 
Zu ihnen gehörten Tiſchler und Ladenmacher, Blechichläger, Leineweber, Bader, Perücken— 
macder, Hofenhändler u. j. w. Bon Diejen erhielten die Leineweber ihre Innungsrechte 
vom Fürſtbiſchofe;) ſeines Amtes waltete „der Werkmeiſter (oder Meijtermann) der Leine— 
weber“ Eraft biihöflicher Ermächtigung, und that jeine Ausiprüche in Gildeſachen „Tißend 
an Gerichtesjtatt in gehegten Gerichte zu rechter Dingzeit” unter Mitwirkung der „Dinge 
leute und des Fürſprechs“.“') Die übrigen Zünfte erhielten ihre Brivilegien von Nathe 
der Stadt. Belondere politische Nechte hatten die Zünfte nicht; nur al8 Bürger waren 
die Zunftmitglieder an der Wahl von ſechs Vertretern der Gemeinheit zum Stadtregimente 
mit betheiligt. Ein Zunfthaus eriwarben die Leineweber jpäter an der Nordjeite des Neu- 
jtädter Marktes, die Hokenhändler am Hagenbeke. 


Wie das Gebet die Begleiterin der Arbeit war, jo trugen die Zünfte Hildesheimg 
auch einen ausgeprägten religiös-ſittlichen Charakter. Sie überwachten Ehrbarfeit und 
guten Ruf im Wandel und Handel, ſowie die Heilighaltung des Sonntags. Cie wählten 
einen Heiligen zu ihrem bejonderen Ratron, feierten gemeinſame Kirchenfeite, erjchienen als 
familiäre Körperjchaften in den Proceffionen; fie hatten fejten Siß in bejtimmten Kirchen, 
erhoben von den Genoſſen Beiträge zu religiöjen und wohlthätigen Zwecken; beim Tode 
von Mitgliedern erichien die Zunft zu Begräbniß und Scelenmefjen, jandte dazu ihr Bahrtud) 
und ihre Kerzen, lieg Almojen im Trauerhauſe }penden. Auch über das Grab hinaus 
dauerte die Zuſammengehörigkeit fort, indem die Zunft den Hinterbliebenen ihre Sorge zus 
wandtet) und deren Rechte jchirmte, ſowie jährlich Seelenämter für die heimgegangenen 
Mitglieder halten ließ. — Mit den Gilden waren in der Regel kirchliche Bruderjchaften 
verbunden als Vereine zur Belebung des Olaubengeifers und der Frömmigkeit. So war 
mit der Kramergilde die Sohannis-Bruderichaft in der Andreas-Kirche verbunden, °) mit der 
Schmiedegilde die Godehardi-Bruderſchaft,“) die Kürichnergilde pflegte die Bruderjchaft zum 
göttlichen Nothhelfer,”) die Schneider die Bruderjchaft Unſerer Lieben Frau in der Andreas- 
Kirche.) — Auch in den Eleineren Städten des Hodjitiftes, namentlich in Alfeld, entwickelte 
fih ein vege8 Zunft und Bruderjchaftsiwejen.?) 


Wie e3 von allen menschlichen Einrichtungen gilt, daß „Allzuviel ungelund iſt“, jo 
war und iſt es auch mit dem Vereins- und Bruderſchaftsweſen. Wenn dafjelbe eine reiche 
Ausbildung gewonnen hat, muß nicht felten eine Einjchränfung eintreten, auf daß nicht 
durch ftete Neubildungen der gelunde Kern ausarte, die Schoſſe und Zweige des Baumes zu 
üppig wuchern. Bei feiner Neformthätigfeit in Hildesheim verordnete deshalb 1451 der 
Cardinal Nikolaus von Cuja,') e3 follten in Stadt und Bisthum Hildesheim Feine neue 
Bruderfchaften mehr gegründet werden, welches gute Werk fie auch fürdern wollten, und 
die Vorrechte und Abläffe der bejtchenden Bruderichaften jollten nicht weiter vermehrt 
werden. 

Beilpiele, wie diefe und ähnliche Verordnungen des Cardinals Cuſanus zeigen, daß 
eine Beichränfung der Meußerlichkeiten in Cultus, Disciplin und Uebung feineswegs dem 
Beilte des mittelalterlichen Katholicismus widerjprad. Wie die Kirche die Ciſtercienſer 





1) Vergl. 3. B. Brandig’ Tiarium, Vorrede S. IN. — ) Doebner II, Nr. 247, 704, 
1006, 1087; III, Nr. 1182. — °) Toebner Ill, Nr. 36, 168, 349; IV, Nr. 222. — *) Bergl. 
Wilda ©. 331. — °) und °) Veral. oben S. 376. — 7) Bergl. oben ©. 337. — 5) Bergl. oben 
S. 336. — °) Vergl. Heinze, Geſchichte der Stadt Alfeld S. 307 f. Kayſer a. a. O. 87 ff. — 
19) Hſ. der Wolfenbüttler Bibliothek, Auguſteiſche Hſſ. Nr. 71, 21, fol. 151. 
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und Franzisfaner in dem Streben unterjtüßgte, die höchſte Einfachheit in ihren Gottes- 
häujern und in allen Zweigen des Gottesdienjtes walten zu lajjen, ebenjo jehen wir hier 
den Stellvertreter des Papſtes weile Beihränfungen einführen, um äußere und unweſent— 
lihe Einrichtungen dem höchſten Ziele religiöjer Erziehung unterzuordnen. E3 ift unwahr, 
daß die „höchite Kraftentfaltung der fatholiichen Kirche in der Häufung von Neußerlid): 
feiten“ beiteht. Wohl muß der Hijtorifer aud) den Meußerlichfeiten der Kirche nachgehen 
und ihren Sinn und ihre Entwidlung zu verjtehen ſtreben. Denn im Aeußern gelangt 
ein gute3 Stüd des inneren Lebens zum Ausdrud, und hinmieder wirft edle Aeußerlichkeit 
veredelnd auf das innere Leben. Ausdrud und Förderung der inneren Gefinnung im 
Einzelnen und in der Gemeinde ift einziger Zwed und Werthmeſſer aller äußeren Formen. 
Alle jene Perioden und alle jene katholiſchen Männer, in denen hohe „SKraftentjaltung“ 
ung entgegentritt, find voll tiefjter ISnuerlichleit, voll lebendigen Glaubens und innerlicher, 
opferwilliger Xiebe, die vereint ijt mit dem Glücke jener evangelijchen ?sreiheit, deren Weſen 
in freudiger, freier Hingabe an Gott und den göttlichen Willen bejteht. Alle Aeußerlich— 
feiten waren und find aljo untergeordnete Mittel zum Zweck. Selbſt die ehrwürdigite 
Meußerlichkeit, der Cult des Altarsjaframentes, ward, wie wir jahen,') eingejchränft, wenn 
zu fürdjten war, daß ſonſt der innere Zweck des Cultus beeinträchtigt werde. Aber anderer- 
ſeits ift die Eatholiiche Kirche weitherzig und vernünftig genug, um nicht die Gefühls- 
richtung derer, die abjolute Einfachheit verlangen, allen Nationen und allen Zeiten aufzu— 
drängen. Sie läßt der Menschheit, deren Glieder und Entwicklungsgang Gott jo taujendfach 
verichieden gejtaltet, einen Hohen Grad von Freiheit in umvejentlichen Dingen. Nur dann 
greift fie behutjam ein, wenn zu fürchten, daß höhere Zwecke Schaden nehmen. 

Bon den Reform: Berordnungen des Gardinal® Cuſanus fei hier no ein Erlaß 
gegen den Wucher?) erwähnt. Schon früher ijt bemerkt, wie mit dem wachſenden Ein 
fluſſe der Geldwirthichaft die alten Firchlichen Zinsverbote ind Schwanfen geriethen. Die 
Kirche juchte die Landwirthichaft und das Gewerbe zu jchüßen gegen jede Ausjaugung ihrer 
Kräfte durch die Kapitalmacht. Dem Streben Fapitalfräftiger Kireife, mühelojen Gewinn 
aus nicht-fruchttragendent Gelde zu ziehen, trat auch die Hildesheimer Diöceſan-Synode?) 
mit ftrengen Strafen entgegen, während die unkündbare Grundrente und Zinsgenuß aus 
rechtmäßigen Gründen durchweg geitattet blieb. Nikolaus von Cuſa unterjagte 1451 beſon— 
der den Juden in Stadt ımd Bisthum Hildesheim allen Wucher. Zugleich) drang er 
Itrenge darauf, daß Juden und Züdinnen das übliche Unterſcheidungszeichen tragen jollten, 
damit man fie nicht mit Chriſten verwechjele: „öffentlich und klar erfenntlich jollen ſie auf 
der Bruft auf ihrem Kleide oder Mantel einen aus fjafrangelben Fäden gemwebten Kreis 
von fingerlangem Durchmeſſer tragen, bei jüdiichen Frauen aber joll der Ueberwurf (Ober— 
fleid, peplum) mit zwei blauen Streifen (blavias rigas) deutlich ſichtbar bejeßt jein“.*) 

Werfen wir endlich noch einen Blid auf jenes Bild von den Aufgaben der ſtädtiſchen 
Verwaltung, das uns in den hildesheimjchen Stadtrechnungen entgegentritt,®) die der 
Herausgeber der Hildesheimer Urkundenbücer mit Hingebungsvollem Fleiße und gejchidter 
Hand veröffentlicht und durch treffliche Regiſter erichlojjen hat. Von den Geldmitteln der 
Verwaltung erhalten wir Nachricht aus dem Einnahmebudget, das ſich (nach heutigen 
Gelde) im Jahre 1379 auf 20794 heutige Reichsmark, 1425 auf 50261 Reichsmark, 1440 
auf 62280 Reichsmark berechnet. Tem jteht gegenüber 1379 eine Ausgabe von 19661 
heutigen Neichsmarf, 1425 eine Ausgabe von 41874 Reichsmark, 1442 erreichten die Aus: 


1) Bergl. oben S. 481. — °) RWolfenbüttler Bibliothek, Auauiteiihe HI. Nr. 71, 21 a. a. O. — 
>) Siehe oben S. 429. — *) MWolfenbuttler Bibliothek, Auaufteiihe Hſſ. Ar. 71, 21 a. a. O. — 
?) Hildesheimſche Stadtrednungen I (1379— 1415), 11 (1116—1450), von R. Doebner. Vergl. 
die in Hegiftern und in der Vorrede zu II gebotenen Ueberfichten. 
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gaben einen Höhepunkt mit 44625 Reichsmark und jinfen dann wieder bis zum Jahre 
1450 auf 21378 Reichsmark.) Aus den Etadtrechnungen Hildesheim von 1379 big 
1450 ergiebt fi, daß nur in dem einen Sahre 1383 mit einem Deficit von 8 Mark 
abgefchlofjen wurde. In allen übrigen Jahren barg die „Hegekiſte“ beim Rechnungs— 
abichlujje noch einen (meift wachjenden) Baarbeitand. Die Finanzen der Altitadt boten 
durchweg das Bild umfichtiger Ordnung. 

Bon den Ausgaben feien hier folgende Stichproben mitgetheilt. In den Bauperioden 
der Andreas: Kirche (der jtädtiichen Hauptpfarrfirche) erjcheinen regelmäßig namhafte Spenden 
zur Ehre Gottes für die Kojten dieſes Unternehmens. Huldigungsgejchenfe, Darlehen und 
einzelne freiwillige Gaben empfing der Biſchof al3 Landesherr. Zu den wichtigſten Aus— 
gaben gehörten die Aufwendungen für die Sicherheit der Stadt: fo für die Söldner, 
deren Pferde und Ausrüftung, für die Thürmer und die Wächter auf den Mauern und 
Bergfrieden, für den Wartmann auf dem Galgenberge und Steinberge, jpäter auch für 
den Wartmann auf dem Knebelberge und an den LZandwehren bei Uppen und Bettmar. 
Die Zandwehr, durch welde die Stadt in weiterem Umfreije gelichert wurde, wird 1398 
am Butterborn erwähnt, 1421 nad Oſten bis zur Ortsſchlumpquelle fortgejeßt. Eine 
weitere Vorfchiebung der Landwehrgräben und Landiwehrthürme erfolgte 1428. Die jo 
geichaffene Vertheidigungslinie dedte die Umgegend im Norden, Often und Süden der 
Stadt. Vom Bruchgraben (brok) zog fid) die Zandiwehr über Borjun, Hönnerjum, Bettmar, 
Dingelbe und Nettlingen, und weiter bei Uppen über den Sinebel bis Itzum. In Uppen 
und Bettmar, an den jpäteren Päſſen, waren Machtmänner ftationirt. — Jährlich 
gewährte der Nath einzelnen Bürgern Zufchüffe für die an ihren Häufern zu bauenden 
Erfer (propugnacula), deren Bedeutung nicht genauer angegeben iſt. Hohe Kojten ver- 
urjachten namentlich die ftädtiichen Bauten, jo 1409 die Dammbritde, 1410 die Schrei- 
berei, 1419 der Neubau der Wechjelbanf (wesle), 1442—1444 der Bau des Rathhauſes. — 
Als Werk chriftlicher Liebesthätigfeit ward die Suftandhaltung der Wege gefördert, für 
die, wie wir mehrfach ſahen, auch ſonſt Etiftungen gemacht und die öffentliche Wohlthätig- 
feit durch Ablaßbriefe angeregt wurde. — Den Klausnern, welche an den Landſtraßen 
wohnten und die Juſtandhaltung der öffentlichen Wege zu überwachen hatten, bewilligte 
die Stadtkaſſe öfters Zuſchüſſe „in de ere goddes to hulpe dem wege“: jo den Klaus— 
nern bei Bettmar, bei Borjum, bei der Borjumer Brüde, auf dem Bruche, bei Klemme, 
bei Garbolzum und bei Koppenbrügge.?) — Aus einzelnen Poſten ift erfichtlich, wie neben der 
Gottesmutter bejonder3 die heil. drei Könige Verehrung fanden, ebenjo St. Bernward, vor 
deſſen Heiligthum auf dem Rathhauſe Votivmeſſen gelefen wurden. — In anziehender 
Folge erjcheinen Ausgaben bei firhlichen und weltlihen Feſten: jo bei der üblichen 
Proceljion mit dem hilghedom unser leven frowen vom Dome zur Rathhaus = Kapelle, 
am Kirchweihtage, ferner Lichterausgaben für Proceſſionen zur Peltzeit; an frohe Volksfeſte 
erinnern die Ausgaben bei der Maifahrt, weiter bei Turnieren (stekent), bei denen der 
galante Rath die vom Rathhaufe aus zujchauenden Frauen und Zungfrauen mit Wein und 
Aepfeln erquidte, dann für Trompeter und Pfeifer beim Faſtnachtstanze, auch reichlich 
Bier für die Nechnungsabnahme und für die Steuereinſchätzungs-Commiſſion, Spenden zum 
Papageienjcießen, Ausgaben für Schildbaum (Tafelrunde), würzigen Wein für die Raths— 
herren am Martingabend (Abend vor 11. November) und am Pantaleonstage (28. Zuli), Bei— 
hülfe zum Neigentanz der Andreas-Schüler, Ehrentanz zur Ergögung durchreifender Fürft- 
lichfeiten u. a. m. Sährlic) gegen Weihnachten erinnerte eine vor der Kirchthür zu St. 
Andreas ausgetheilte Brodipende für Arme an die Sühne für die Zerjtörung der Damme 





') Hiftorifche Zeitichrift 82 (46), 187. — °) Doebner VI, ©. 56, 439, 458, 559, 560, 
569, 580, 587, 589, 601. 
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ſtadt. — In den Nathsrechnungen Spiegeln ſich ferner die Aufwendungen für Rechts— 
pflege, jo für die Mitwirkung an den echten Godingen auf dem Klingenberge (vor dem 
Oſterthore), für die dem Rathe obliegende Vollftrefung peinlicher Urtheile, auch Kojten 
dur) Die Beziehungen zu den wejtfäliihen Freijtühlen (Fehme). Schließlich bieten die 
jtädtijchen Negilter reiche8 Zeugniß fir den regen Verkehr des Rathes mit allen nieder- 
ähfischen Städten und mit dem welfiichen Herzogshaufe, in deſſen Schutz die Stadt fid) 
begab, desgleichen für die Unterhandlungen mit dem Stiftsadel, dem Bilchofe und dem 
päpitlichen Stuhle. 


Mit dem 16. Jahrhundert tritt das Bisthum Hildesheim in ein ganz neues 
Stadium feiner Entwicklung Don zwei Seiten her ziehen verheerende Stürme 
herauf, um den Baum, den Ludwig des Frommen Hand in Oftfalen gepflanzt 
hatte, bis in feine Wurzeln zu erjchüttern. Die Stiftsfehde zertrümmert die Macht 
des Hocdhjitiftes, und die Kirchenfpaltung trennt das deutsche Volk, trennt auch die 
Bevölferung unferer Gaue in zwei feindliche Lager. 


Ahnungsvoll fchaute Mancher, als das 15. Jahrhundert zur Neige ging, in 
die dunfle Zukunft und gab fchweren Herzens feinen Bejorgnijjen Ausdrud. Wer 
könnte dem Eindrude folher Stimmen, die faſt prophetifch Elingen, fich verjchließen? 
wer wollte damals, wer wollte heute es leugnen, daß die Kirche an manchen ihrer 
Glieder ernftlich zu beffern hatte? daß verfchiedene ihrer Einrichtungen einer befjeren 
Organisation um fo mehr bedurften, je mehr das reiche Firchliche Leben in jener 
bewegten Zeit mit neuen Ideen und neuen Gejtaltungen auf allen Gebieten gei- 
ftigen und öffentlichen Lebens taufendfach in Beziehung trat? Doc) ebenfo unleugbar 
ift, daß gerade damals im Firchlichen Yeben und in den mit den kirchlichen Aufgaben 
verwandten Beſtrebungen viel edle Eprofje zu guter Frucht zu reifen begannen. 


Ein Blik auf alles Das, was das Mittelalter in feinen verfchtedenen Ab- 
fchnitten, namentlich auch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gejchaffen 
hat, zeigt uns viele Züge erfreulicher Entwicklung, Fräftige Keime neuen geiftigen 
Aufſchwungs. Die Neformbewegung im firchlichen Leben war in und außerhalb 
der flöfterlichen Streife nicht fruchtlos geblieben. Ein innerlicher und opferfreudiger 
religiöfer Sinn regte fich in den verjchiedenen Schichten der Bevölkerung. Das 
Streben nad geijtiger Bildung war allgemeiner und reger geworden. Für die 
religiöfe Unterweifung und Erziehung wurde in wachjenden Maße durch Schulen, 
fowie durch Predigt, Gottesdienft und Saframente, durch veligiöfe Uebungen und 
Erbauungsbücher geſorgt. Die verjchiedenen Zweige und meifterhaften Lei— 
ftungen künſtleriſchen Arbeitens umgaben das firchlihe, das öffentliche, das 
bürgerliche und das häusliche Leben mit würdigem und inbaltreihem Schmud von 
echt chriftlichem Gehalt. Noch heute jteht jo manches Werk religiöfen Sinnes und 
werfthätiger Liebe als Denkmal jener Zeit Achtung gebietend vor unferen Augen. 
Mit Freude ruht der Blick auf den herrlichen ©otteshäufern, auf der finnigen und 
ideenreichen Ausitattung der Dome und Pfarrfirchen, weiter auf den Spitälern und 
Armenhäuſern, den frommen Vermächtniſſen und all’ den unzählbaren Thaten chrift- 
licher Liebe. Anmuthend berührt uns überall in Uebungen und Stiftungen, in 
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Wort und Bild der religiöſe Sinn namentlich der bürgerlichen Kreiſe und ihrer 
Innungen, die Pflege des Bruderſchaftsweſens, jene Luſt am Wohlthun, von welcher 
Chroniken und Urkunden Zeugniß geben, und jener friſche geiſtige Aufſchwung, der 
die Städte zu Mittelpunkten wie des Verkehrs, ſo auch der ſteigenden Bildung 
machte. Alles das ſind erfreuliche Züge, die auch von lebendigem Einfluß der 
Kirche, von ihrer Anregung und Mitarbeit in allen Zweigen des Culturlebens zeugen. 

Das ganze Mittelalter hindurch war ja die Kirche jene Macht, die eine außer— 
ordentliche Fülle von Arbeit und Opfer auf die geiſtigen und ſocialen Zwecke jeder 
Art verwandt hat.) Kirchlichen Urſprungs waren und in Verbindung mit der 
Kirche erftanden nicht bloß religiöfe Anftalten, jondern auch die wiffenjchaftlichen 
Einrihtungen von der Elementarfchule bis zur Univerfität, ſowie die focialen, von 
den Stiftungen für Brod und Schuhe, für Ausbau der Brüden und Wege, von 
Gaben für Schüler, Pilger und ehrbare Mädchen bis zum Aſyl für Arme, Krante 
und Ausjägige. In dem Wandel und der Unruhe der Zeit war die Kirche das 
einzig Bleibende und Beharrende; fie gewährte dem Verfolgten Schuß, dem Elenden 
Hilfe und Troft; gegen die Willfür der Mächtigen fehritt fie mit Strafmitteln ein. 
Troß BVerirrungen und Schwächen einzelner Perfonen und Zeiten nannte fie doch 
nie das Böſe gut oder das Unrecht entfchuldbar. Die chriftlichen Lehren und 
Motive adelten das geiftige Leben und leiteten de3 Künſtlers Hand, um plaſtiſchen 
idealen Ausdrud all’ Dem zu geben, wa3 das gläubige Herz und die Volf3jeele 
bewegt. Auch in mwirthfchaftlicher Hinficht wirkte die Kirche durch ihren Kampf 
gegen das Geldmaklerweſen fegensreich. Dem Wucher, der Ausbeutung der natural: 
wirthfchaftlichen Kräfte durch die wachjende Kapitalmacht, trat fie mit allen Mitteln 
entgegen. Die Kirche war die Trägerin der Ideen geiftigen und gejellichaftlichen 
Fortſchrittes. Und indem fie nicht müde ward, diefe Ideen zu verwirklichen, ftand 
fie „hoch erhaben über allen menschlichen Inſtitutionen“. Das find DVerdienjte, die 
auch durch Spuren menschlicher Unvollfommenheit oder zeitweiliger theilmeifer Miß— 
wirthſchaft nicht verdunfelt werden können. 


Religion und Kirche begleiteten und führten den Menſchen von der Wiege 
bis zum Grabe, durchdrangen und weihten alle Berhältniffe des privaten und 
öffentlichen Lebens, alle Geſellſchaftsbildungen und Einrichtungen für das öffentliche 
Wohl. Mit Ehrfurdt hing das Volt an der Kirche als einer Mutter, troß fo 
mancherlei menschlicher Gebrechen, troß mancher Neibereien. Welt ftand in jener 
bewegten Zeit, wo die an fich erfreuliche Begeifterung der Humaniften manche 
unllare Strömungen und ungejunde Auswüchſe in den gebildeten Kreifen hervor— 
brachte, wo die Entdekung neuer Welttheile den GefichtsfreiS des Abendlandes 
erweiterte, mo neue Erfindungen, befonders die Drucdkunft die Geifter in eine eigen- 
artige Erregtheit und Thätigfeit verjeßten, wo die Nationen und die Staatögebilde 
nad größerer Selbjtändigfeit rangen, — noch immer ftand damals in hehrer Hoheit 
der gewaltige hierarchiſche Bau, unter dejjen Dache die Völker des Abendlandes 
wohnten. In ihm vertrat das PBapftthum die Einheit der gefammten Chriftenheit; 
der Nachfolger Petri war — und das tft und bleibt fein höchjter Beruf — der 


1) Vergl. Lamprecht, Deutihe Geſchichte V, 1.42. 
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als Hüter des fortlebenden überlieferten Glaubens war er der Lehrer der Völker, der 
Vater der Chriſtenheit. Bon hoher Warte, von einem Mittelpunfte aus murde 
Reinheit und Einigkeit in Glaubens: und Sittenlehre als höchjter Schatz bewahrt, 
wurden Dogma und Liturgie überwacht, Hirten eingejeßt, Streitigkeiten entjchieden, 
innere und äußere Einrichtungen geleitet. Jeder Bilchof fügte auf Petri Yeljen 
jeinen Hirtenftab. So geeint, war die Kirche die treue Bewahrerin der höchiten 
Güter. Ahr Bau und ihre Organifation war ein Wunderwerk, wie die Gejchichte 
fein anderes aufweift. Und „auch der, der die Flecken diefer Sonne fannte, mußte 
vor ihrem Glanze“, vor ihrer erleuchtenden und erwärmenden Kraft fich beugen. 


Wie die unerfchöpfliche Lebenskraft der Natur in verjchwenderifcher Fülle fich 
entfaltet und mit feffelndem Reihthum von Formen und Bildungen Wald und 
Feld, Berg und Thal umkleidet und erfüllt zum Lobpreis des Schöpfer und zum 
Wohl und Genuß des Menjchen, wie dann im Wechſel der Jahreszeiten Vieles 
verwelft und verdorrt, doch unter dürrem Gezweig und melfem Laub ftet3 neue 
Sprofje und Bildungen ftill und unbemerkt ſich entwideln und dann mit jugend- 
licher Kraft zum Vorſchein fommen, — fo iſt e8 im Leben der fatholifchen Kirche. 
Tauſendfach find ihre Schöpfungen und die Formen ihrer Einrichtungen, die den 
verschiedenen Zeiten, den Bedürfnifjen und Anfchauungen der fonımenden Gejchlechter 
fich anzupafjen ftreben. Was menschlich an und in der Kirche ift, hat feine Zeit 
und wechſelt. Es wechfelt die irdische Seite ihres Beftandes. Anſteckung und ver- 
heerende Stürme fünnen den Baum, den Ehrifti Hand gepflanzt, feines Blüthen- 
ſchmuckes zeitweilig zum Theil berauben, können ganze Zweige und Aeſte vom 
Stamme losreißen. Aber vernichten fünnen fie ihn nicht. Einheitlich und ftet3 
gleich bleibt der gewaltige Baum, in defjen Schatten die Völker ruhen; denn ftet3 gleich 
und unwandelbar ift fein übernatürliches Lebensprincip, das ift der einwohnende Geiſt 
Gottes: jener Beift, deffen Wirken fich entfaltet in dem unveränderlichen Glauben 
und in werfthätiger Liebe, dejjen Stimme wir hören in den biblifchen Büchern, 
von denen auch nicht ein Jota die Kirche fich entreißen läßt, und deſſen Gnaden 
uns zufommen unfichtbar durch des Geiltes Wirfen im inneren Leben der Seele, 
fichtbar durch Lehre und Leitung der legitimen Firchlichen Autorität und durch die von 
Chriſtus eingefegten Gnadenmittel, die Saframente und da3 heilige Opfer. 
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Zu ©. 265 3. 8: Bentierode lag im Mainzer Sprengel. Bergl. Zeitjchr. d. bijt. V. f. Niederfachien 
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1897, 246. 
27. Zu den Mittheilungen über die Archidiakonatsbanne vergl. noch oben ©. 452 f. 
29 3. 13. Statt „angehenſten“ lieg „angejehenjten”. 

80 3. 19. Statt 1362 lied 1363. 


. 107 3. 6 (Meberichrift). Statt 16 lies 17. 


133 3. 30. Das Wort „Baulebung” fege in Zeile 32 Hinter „Theil deffelben“. 


. 244. Zur Geſchichte des Kreuzflofter8 auf dem Rennelberge vor Braunfchweig vergl. Zeitſchr. 


des Harz:Vereind 16, 129 ff. und 271 ff. 


. 267. Eine genauere Präcifirung der Borgänge bei der Wahl Biſchof Heinrichs I. bietet PB. Aldinger 


in Zeitſchr. d. hiſt. V. f. Niederſachſen 1896, 115 ff. Darnach würde die vom Chron. Hild. 
gemeldete königliche Inveſtitur Heinrichs dem Gegenkönige Landgraf Heinrih Raspe von Thü— 
ringen zuzuſchreiben und eine dreimalige päpſtliche Entſcheidung in der Streitfrage anzunehmen 
ſein: eine vom 29. April 1247, welche die Beſtätigung Heinrichs durch den Mainzer Erzbiſchof 
guthieß, eine zweite, welche nach Biſchof Heinrichs einjährigem Aufenthalte in Lyon den Straß 
burger Bifchof mit Heinrichs Schuß beauftragte, und eine dritte Entfcheidung, die feinem Gegner 
endgiltig Schweigen auferlegte. 


.302 3. 29 f. Zum Vergleiche zwiſchen Biſchof Siegfried II. und dem Michaelis-Klofter über die 


Kirchen zu Everode und Steinmwebdel fiehe die Urk. im Staatsarchiv zu Hannover, Michaelis-Kloſter 
Nr. 105a v. J. 1302. 


. 873 3. 36. In dem Abfindungsvertrage, welchen 1414 Biſchof Johann III. mit Herzog Bern: 


hard von Braunſchweig und Lüneburg und defjen Sohne Otto ſchloß (Staatsarchiv, Domftift 
Cop. VI, 8 fol. 116 f.), ward vereinbart, daß die Herzöge dem Biſchofe zum Erfag (in wedder- 
stadinge, zur Vergütung) für die Herrſchaft Homburg verfauften und überliefen das Schloß 
Grene (nebjt dem Leibzuchtgut der Edlen Schonette von Homburg), Schloß Lüthorft und Herr- 
Ihaft Hohenbüchen für 12000 rhein. Gulden, jedoch unter Vorbehalt des Rechtes der Wieder- 
einlöjung. Letzterer Vorbehalt war für Hildesheim der mundefte Punkt des Vertrages. Vergl. 
oben ©. 395. 


. 893 3. 6. Statt „zu bilden fich begann“ ließ „fich zu bilden begann“. 
. 423 3.9. Im einer Urk. vom 20. Januar 1472 (Staatsarchiv, Domftift Cop. VI, 15 fol. 27), 


auf welche Herr Dr. Mar von Domarud zu Hannover gütigft mich aufmerkfam machte, giebt 
Xandgraf Hermann von Heſſen die Zahl der Kapiteldmitglieder, welche ihn zum Bifchof poftulirt 
hatten, auf 18 an, und bemerkt, mit feinem Gegner Henning von Haus fei dahin verhandelt, 
daß diefer die 9 auf ihn ſelbſt gefallenen Stimmen ihm abtrete und übertrage. In Henning 
Brandig’ Diarium S. 2 wird die Gefammtzahl der Wähler auf 18 angegeben, deren eine 
Hälfte (negen) Henning von Haus wählte, während auf Hermann die andere Hälfte der Stimmen 
fiel, ift diefe Auffajjung richtig, fo wäre legteren nur wegen der höheren Dignität der Wähler 
(der achteine de meisten, werdigesten, wisesten, rikesten) ein Uebergewicht zuzufchreiben. 
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